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Dorerinnerungen. 


Verſtündigung über den Begriff: 
magdeburgiſcher Bauernſtand. Quellenangabe. 


Der Ausdruck „magdeburgiſcher Bauernſtand“ kann in mannig— 
fachem Sinne verſtanden werden. Nach dem jetzigen Sprachgebrauch 
wird mancher an die Dorfgemeinden um Magdeburg denken, etwa im 
Unterſchied vom altmärkiſchen Bauernſtande oder, wenn er z. B. in 
Braunſchweig wohnt, an den Regierungsbezirk Magdeburg. Ein Ge— 
ſchichtsfreund hat bei dieſem Ausdruck das ehemalige Herzogtum Mag- 
deburg im Sinne oder, wenn er zeitlich weiter zurücgeht, den 968 vom 
Bistum Halberjtadt für das Erzitift Magdeburg abgezweigten Biſchofs— 
Sprengel. Im welcher Ausdehnung im Nachfoigenden dieſer Begriff 
genommen ift und verftanden fein will, ergiebt ji am beiten, wenn 
die hauptſächlichſten Quellen aus der Zeit der Urkunden im voraus 
genannt werden. In alphabetifcher Reihenfolge find es folgende: 

Behrends, Gitterverzeichnis des ehemaligen Gollegiatjtiftes zu 
Walbeck in Förſtemanns Neuen Mitteilungen Bd. 2, S. 38. Deffelben 
liber bonorum monasterii St. Ludgeri Helmonstadensis und diplo- 
matarium monasterii ebendajelbit Bd. I; Heft 4, Seite 21; Bd. II; 
Seite 450; Bd. III; Heft 1, Seite 88, Heft 3, Seite 70; Bd. IV; 
Hefte 2, Seite 65. Dreyhaupt, Saalfreis 1749— 1750. v. Heinemann, 
eodex diplomatiens Anhaltinus, Deſſau 1867—1881, 5 Teile. Hertel, 
die ältelten Lebnbücher der magdeburgiichen Erzbiihöfe, Halle 1883. 
Deifelben Urkundenbuch des Klofters Unſer Lieben Frauen in Mag- 
deburg, Halle 1878. Defielben Urkundenbuch der Stadt Magdeburg, 
Halle 1892 flgd. Holftein, Urkundenbuch des Kloſters Berge bei Mag- 
deburg, Halle 1879, Jacobs, Urfundenbuch des Klojters Ilſenburg, 
2 Bände, Halle 1875, 1877. Deſſelben Urkundenbuch des Kloſters 
Drübed, Halle 1874. Defielben Urkundenbuch der Deutjchordens- 
Gommende Yangeln, der Klöfter Himmelpforten und Waterlar, 
Halle 1882. Krühne, Urkundenbuch der Klöfter der Grafichait 

1 


we A. a 


Mansfeld, Halle 1888. Kunze, Kloster Damersleben, Quedlinburg 1835. 
Defjelben Klojier Adersleben, Halberjtadt 1837. v. Mülverjtedt, 
Regesta Archiepiscopatus Magdeburgensis, 3 Bde, Magdeburg 
1876— 1886. Defjelben Codex Diplomaticus Alvenslebianus, 3 Bde., 
Magdeburg 1879—1885. Riedel, Novus Codex diplomatieus 
Brandenburgensis, Berlin 1838— 1869, 41 Bände. Daraus beionders 
Abteilg. A, Bd. 5, 6, 17, 22. Sachſenſpiegel, nah Homeyer. 
Schmidt, Urkunden des Hocjitifts Halberſtadt, 4 Bde, Halle 1883 
bis 1889. Defjelben Urkundenbuch der Stadt Halberjtadt, 2 Bde., 
Halle 1878. Deſſelben Urkundenbuch des Goflegiatitiites St. Bonifazti 
und St. Pauli in Halberftadt, Halle 1881. Schmidt-Phiſeldeck, 
Urkundenbuch des Klofters Stötterlingenburg, Halle 1874. Magde 
burger Schöppencdronif, von Nanide, Leipzig 1869. Wiggert, 
Urkunden der Benedictiner-Abtei St. Mariä zu Huysburg, Förſtemann, 
Neue Mitteilungen 4, 1. 

Aus dieſer Zujammenitellung der im Nachfolgenden verwendeten 
wichtigsten Quellenjchriften ergiebt fich, in welchem Umfange der Begriff 
„magdeburgiicher Bauernitand“ veritanden jein will. Umer Ausjchluß 
der wetentlich jlaviichen Gebiete öftlid) der Elbe rechnen wir dabin das 
Land nad) Norden bis zur Obre, öſtlich zur Elbe, ſüdlich bis zum Harz, 
weitlih das Halberſtädti he und das dem Magdeburgiichen jtamm- 
verwandte und früh kirchlich angegliederte Anhaltinijche, zum Teil auch 
das Braunſchweigiſche. Somit ijt die Bezeichnung „magdeburgiicher 
Banernitand“ etbnograpbiich und geichichtlich zu verftehen, entnommen 
vom jegigen Hauptteil des ganzen Gebietes. Eine treffendere Bezeich— 
nung war nicht zur Dand; auch der 1866 gegründete magdeburgifche 
Geichichtsverein wählt dieje Bezeichnung, obwol er „bei dem engen Zu— 
jammenbange, ın dem das Erzitijt mit Anhalt, Halberitadt, Quedlinburg 
und Wernigerode jtand, nicht jelten dieſe Yandjchaften berührt” !). 

Die aus der nachurkundlichen Zeit ſtammenden Vifitationsprotofolle 
und Akten aus dem Staats- und Negierungsarhiv in Magdeburg und 
aus anderen Archiven und umgedrudten Seichichts- und Sammelwerfen 
find am betreffenden Orte genannt. 


1) Geidichtsblätter für Stadt und Land. Magdebura 1. 1, 4 Not. 


Erſtes Kapitel. 
Borgeichichte bis zum Jahre 937. 

Die urkundlich beglaubigte Geſchichte des jpäteren Erzſtifts und 
Derzogtums Magdeburg beginnt mit der Gründung des vom damaligen 
König Otto 1, in Magdeburg geitifteten Morigklojters im Jahre 937; 
vor dieſer Zeit gab es fein magdeburgiiches Yand und feinen magde- 
burgiichen Bürger- oder Bauernjtand. Das ganze Volk zerfiel in 
Stämme, aber alles Volk waren Hirten und dann Ackerbauer und 
jchieden ih in Freie und Unfreie, Bornehme und Geringe, Reiche und 
Arme. Wenn bier aljo von der Vorgejchichte des Erzitifts Magdeburg 
und ſpeziell jeines Bauernitandes die Rede ift, jo kann es fih nur 
darıım handeln, auf Grund der Anſchauungen jachveritändiger und 
beionnener Gejchichts- und Sprachforjcher anzugeben, wie wir ung die 
Zuitände des deutjchen Volkslebens in der Urzeit bis ums Jahr 937 
und in umjerm Gebiet mit mehr oder weniger Wahrjcheinlichkeit denken 
dürfen. Es handelt fih um die chronologisch nur zum Teil bejtimm- 
bare Zeit der Scheidung der Germanen von den jtammverwandten 
Völkern in der aftatischen Urheimat, um ihre Wanderung gegen Weiten, 
nm das Nomadenleben zwiſchen Weichjel und Elbe, den Übergang über 
die Elbe und Die Belegung der Wohnfige der Kelten bis zum 
atlantiichen Ozean, um die germanische VBölferwanderung im engern 
Sinne vom IV. bis VI. Jahrhundert nach Ehrifto, um die Gründung des 
fränfifchen Reiches und die Eingliederung des Sachjenvolfes in Die 
chriftliche Weltmonarcie Karls des Großen bis zur Erhebung der 
Derzöge von Sachjen zu deutſchen Königen und zur Negierungszeit 
Dttos des Großen. 

Die Urheimat der arıfchen Wölfer wird in Afien an den Quellen 
des Oxus oder Amu gefucht. Dort ift gemäßigtes Klima, Wechjel von 
Gebirge und Ebene und reiches Erzeugnis der Natur für die erjten 
Bedürfniffe. Als der Raum die anwachlende Bevölkerung nicht mehr 
ernähren fonnte, wanderten die Stämme nach einander aus: Inder und 
Perſer wol zuerit nah Sid und Dft; nach Weften zuerjt die Griechen 
und die Staler, darnac) die Kelten, Germanen und Slaven. Der Orus 
fonnte zur Schiffahrt treiben und den Weg nach) Europa zeigen, zumal 
er früher in das faspiihe Meer mündete. 
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Die Zeit der Auswanderung der einzelnen Völker iſt nicht feſt— 
zuſtellen, nur der geringere oder größere Beſtand gemeinſamer Wörter 
ſpricht für die frühere oder ſpätere Trennung. Darnach ſind die Kelten, 
Germanen und Slaven länger mit einander vereinigt geblieben als mit 
den Griechen und den Italern. Man nimmt an, daß die Kelten etwa 
um 2000 vor Chriſto den äußerſten Weſtrand von Europa erreicht 
haben. Um 400 vor Chriſto ſcheinen ſie faſt ganz Europa inne gehabt 
zu haben: Herodot (484 bis um 404 vor Chriſto) kannte ſie und fand 
fie am atlantiſchen Ozean, fie wohnten aber auch an den Quellen der 
Donau, vom Fuß der Pyrenäen bis zu den Säulen des Herfules. Um 
390 vor Chriſto bedrohten fie unter Brennus den römiſchen Staat. 
Seit den punischen Kriegen ward die Mact der im Süden Europas 
wohnenden Kelten durch die Römer gebroden und im Norden ver- 
drängten fie die ftammverwandten Germanen. Dieje waren jpäter aus 
der Urheimat ausgewandert, zeigten fich wahricheinlich um das Jahr 
1000 vor Chriſto an Donau und Dnieper und erreichten um 400 vor 
Ehrifto, als Pytheas von Maſſilien (Mearfeille) die Eidermindung auf- 
juchte, die Djtiee. Hier an der Elbe ftießen fie auf die Kelten und 
drängten fie wahricheinlich zur Zeit Aleranders des Großen (T 323) 
bis an den atlantiichen Ozean. 

Die Germanen haben lange Zeit in dem weiten Gebiete zwiſchen 
Weichjel und Elbe ihren Wohnfig gehabt. Der römische Geſchichts— 
ichreiber Tacitus, der um das Jahr 99 nadı Ehrifto jeine Schrift über 
Deutjchland auf Grund gefammelter Mitteilungen jchrieb, jagt im 
fünftem Kapitel: „Das Land ift im Ganzen voll ftarrer Waldung und 
ſcheußlicher Sümpfe.“ Dies gilt ganz bejonders vom norddeutichen 
Tiefland. Fir die aus der jchönen aſiatiſchen Urheimat eingewan- 
derten deutichen Stämme war zunächſt die Hanptaufgabe, ſich erträg- 
liche Wohnfige für die Menschen und Weide fir das Vieh zu Ichaffen; 
denn das ganze Volk lebte von Viehzucht, wogegen Aderbau nur aus- 
nahmsweiſe und vereinzelt getrieben werden fonnte. In dieſe Zeit, 
wo es galt, Weide für das Vieh in den jumpfigen, bruchigen Gegenden 
zu gewinnen, führt uns vielleicht das noch heute befaunte Wort Wuhne 
zurüd. Das gotbijche vinja und das althochdeutice wunni bedeutet 
eine Weidetrifft im Walde, lateiniſch nemus, griechiich vor, im Gegen- 
ja zu den Waldbäumen. Es gehört zu dem Worte winnen und be- 
deutet „gewinnen“ und winnemanoth oder wunnemanoth den Monat, 
in dem das Wiejenland im Frühjahr bearbeitet winnen] wird!). 

1) W. Wadernagel, altdeurfhes Lejebuh Bd. 1. Anhang Spalte DC und 
DOIX. 
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Weigand deutet den Namen als Monat der friſch grünenden Weide, 
in welchen der Hirt auf die Weide trieb‘). Es find alio von den 
alten Deutichen zur Gewinnung von Futter für das Vieh und zu 
deiien Aufenthalt im Trocknen Striche im Urwald gebolzt und höher 
gelegt. Dieje Weidepläge wurden auch jpäter, als zur gemeinen Marf 
gehörig, nicht mit Sichel und Senje begangen, jondern blieben als 
Weide umd Aufenthaltsort für das Vieh liegen, das im Winter umd 
Sommer draußen blieb. Wie tief fich die Erinnerung an diefe ältejten 
Weidepläße im Urwald in die Herzen der alten Deutjchen eingegraben 
bat, zeigt dies, dak Kaifer Karl der Große den Maimonat Winnemanoth 
oder Wunnemanoth nannte?), d. h. den Monat, in dem die Weide- 
pläße wieder grün wurden und dem Vieh Gras und Kräuter boten. 
Man denke nur an die langen nordischen Winter und die enge Abge- 
ichlofjenbeit des ‘Familienlebens. Welch Frobloden und Jauchzen muß 
durch das Land gezogen jein, wenn der Mai fam und Menjchen und 
Tiere auf den Weidepläßen fröhlich wurden. Und fo fam es, daß, 
während freilich das niedere Volk beim Worte wunne ftet? nur an den 
MWeideplag dachte, im deutjchen Rittertum und in der ritterlihen Minne- 
Dichtung jeit dem XII. Jahrhundert der buchitäbliche Sinn in den 
geiftigern von Wonne umgebildet und der Gebrauch des Wortes dadurd) 
um vieles erweitert ward. Vgl. Augenweide, Seelenweide, Herzens- 
wonne. In den folgenden Nahrhunderten begegnet ung oft der jprid)- 
wörtliche Ausdruck wunne und weide von der gemeinen Marf oder Die 
wunnen erjcheinen als Gränzen und Sceiden im Walde, darnad) die 
Rechte der Gemeinden beftimmt wurden oder die Yeute fich orientierten. 
Zugleich erichienen fie als die älteiten Wege durch den Urwald umd 
die gemeine Marf oder auch von Gau zu Gau nnd ſpäter von Ort zu 
Ort, oder dienten auch den Volksgenoſſen als heilige Wege bei ihren 
Wullfabrten zu den Feſten ihrer Götter. Bis zur Separation blieben 
fie unangerührt liegen und erjt feitdem find fie in Privatbefig gekommen 
und in Aderland verwandelt, aber bis heute liegen fie erfennbar höher 
als das andere Erdreid. 

Das Gebiet zwiſchen Weichjel und Elbe jollte nicht der bleibende 
Wohnfige unjerer Väter fein. Aus Aſien ber zogen die Slaven in 
Europa ein und drängten die Germanen mehr und mehr nad) Weiten. 
Längft des Dniepr und der Dina zogen fie zur Waldaıhöhe und von 
dort teil® nad) Süden. teild nach Weiten. So jehen wir denn die 
an der Oſtſee und Nordſee wohnenden Germanen in gejonderten 


i Deutſches Wörterbuch, Bd. 3 unter „Wonne“. 2) Einhard, Leben Karls, 
Kap. 29, 
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Stämmen auswandern. Bis dahin führten fie nur ein Familienleben; 
jet erwachte das Stammesbewußtfein im Gegenjat der Stämme und jeit 
dem X. Jahrhundert im Verkehr mit anderen Nationen das Volksbe— 
wußtfein. Arnold!) unterſcheidet 4 Stämme: die Gothen, die nor- 
diſchen Germanen in Scandinavien, die Sachien, die ſueviſchen Stämme 
in Oftdeutjchland. Lamprecht?) rechnet zu den öſtlichen Germanen 
die Gothen, Longobarden, VBandalen und Sueven, zu den wejtlichen 
die Franken, Alamannen, Thüringer und Bayern. Bon diefen Stämmen 
nahmen Diejenigen, welche in die römiichen Provinzen eimmanderten 
(Gallien, Rhein- und Donaugebiet, Jtalien), die römische Kultur und 
Bildung zuerft in fih auf; von ihnen fann fie Samt dem Ehriitentum 
an die Sachſen und an die andern nordiichen Germanen. 

Für uns haben Diejenigen germaniichen Stämme Bedeutung, 
welche im oder am jpätern magdeburgiichen Gebiete Wohnfige fanden, 
im wejentlichen die Dftgermanen ſamt den Thüringern und Sachſen. 
In der gewöhnlich jo genannten Völkerwanderung vom IV. bis VI. 
Sahrhundert zogen dieſe Stämme hin und ber zwilchen Oſtſee und 
Mittelmeer. Als fie endlich bleibende Wohnſitze weſtlich der Elbe ge- 
warnen, jaben jie auf das Gebiet zwiichen Weichiel und Elbe, wo nur 
noch Reſte von ihnen zurücgeblieben waren, als auf ihre alte Heimat 
zurüd und nannten es Mauringaland d. b. das Land wildwuchernder 
Srasnarbe®), 

Es find feine Nachrichten darüber vorhanden, wie fich die Nechts- 
und Bejigverhältnifie bei der Verdrängung der Kelten durch die Ger- 
manen gejtaltet haben: ob die zurücbleibenden Kelten zu Knechten 
gemacht find und alles Eigentum verloren haben oder ob fie milder 
behandelt wurden. Die deutichen Stämme verfolgten bei der Er- 
oberung eines Gebietes verjchiedene Praris. Die Söldner Ddoadhers 
forderten in Italien um 476 die römischen Acerdrittel der Krieger, die 
größeren Grundbeſitzern abgenommen wurden; jeit 493 kam dieſer 
Uderbefig an die Ditgotben. Die Wejtgotben und die Burgunder 
nahmen zwei Dritteile des eroberten Gebietest). Die Zongobarden, 
welche ums Jahr 100 nach Chriſtus zur Zeit des Tacitus, wenn man 
jeiner Aufzählung der Wohnfite der deutihen Stämme folgt, in 
der Altmark und im Liüneburgifchen gewohnt haben müſſen, jcheinen 
auf Aderbau und Grundbeiig kaum gehalten zu haben. Tacitus jagt 

1) Deutſche Urzeit, Gotha 1879, Zeite 29. 2) Deutjche Gejchichte Berlin 1891, 
Bd. 1, Seite 8. 3) Lamprecht, Deutiche Gejchichte 1, 252; 4) ebenda 1, 236 
5) J. Grimm, Rechtsaftertümer, 2, Aufl., Seite 32. 
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von ihnen: „Die Longobarden adelt ihre geringe Zahl. Von vielen 
und mächtigen Stämmen umringt leben fie nicht durch Unterwürfigfeit, 
jondern durch Kampf und Wagnis in Sicherheit“ '). Übrigens ſoll 
nach Kritz ihr Name eigentlich Langobarden ſein, erſt die Römer ſollen 
ihn römiſch umgebildet haben. 

Welches Verfahren die Thüringer bei der Eroberung des Ge— 
bietes vom Einfluß der Havel in die Elbe bis zur Donau bei Regens— 
burg eingeſchlagen haben, iſt nicht bekannt; ſie ſelber ſollen im Jahre 
530 von den Sachſen zu Zinsleuten gemacht jein?), die Franken aber 
nahmen den unterworinen Sachſen jeit 772 nicht privaten Landbeſitz, 
jondern nur herrenlojes Gebiet und verpflanzten Teile des Volkes in 
das Franfenland. 

Als um 590 die Wanderungen ihr Ende erreichten, wandten fich 
die Deutjchen mehr und mehr dem Ackerbau zu, während fie big dahin 
Hirten gewejen waren und nur nebenbei etwas Ackerbau getrieben 
batten. 

Die Bevölferung des magdeburgijchen Landes stellt jomit ein 
buntes Gemiſch von Splittern aus allerlei Volksſtämmen dar: Überrefte 
der Kelten und vielleiht der ihnen vorangegangenen finnischen 
Völker, Longobarden, Thüringer und die jeit 530 als Herren auf- 
tretenden Sachen; dabei find die „Ihüringer” ein Sammelname von 
Reiten der Longobarden, Hermunduren, Angeln, Wariner und die 
„Sadıjen” von MAngrivariern, Engern, Angariern u. a. m. Endlich 
gehören zur Bewohnerſchaft unjerer Begend die jeit dem VI. Jahrh. 
über die Elbe vorgedrungenen Slaven, von denen Jacobs annimmt, 
daß fie vom Ende des VI. Jahrh. bis zum IX. Jahrh. als Herren oder 
dienende Kolonilten (befonders in der Altmark) etwa 2 Dritteile unirer 
Provinz im Beſitz batten?). 

Wir fragen nun, wie etwa der erjte Anbau unfers Gebietes zu 
denken ift, und folgen den Zeugniſſen glaubwirdiger Urkunden und 
Gefchichtsforicher, indem wir aus den Berbältniffen anderer 
deutjher Stämme auf analoge im magdeburgiichen Landesgebiete 
ichließen. 

Zur Zeit des Hirtenlebens der deutjchen Stämme zwiſchen Weichjel 
und Elbe ſowie auf der Wanderung gegen Weften hielt die Bluts— 
freundſchaft das Volk zufammen: Familienhäupter leiteten die Familien, 
etwa hundert zujammengehörige Familien bildeten eine größere Einheit 
auf der Wanderung, Hundertichaft genannt, und der Herzog war 


1) Germania, Kap. 40. 23 3. Grimm, Nedytsaltertümer 917. 3) Provinz 
Sadjen, Gotha 1883 Seite 19. 
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das Haupt des ganzen Volkes. Als die Stämme ſeit dem VI. Jahrh. 
feſte Wohnfige weitlich von der Elbe bis zum atlantischen Ozean ein- 
nahmen und aus Hirten Ackerbauer wurden, trat an die Stelle der 
leiblihen Berwandtichaft mehr und mehr als einigendes Band die Ver— 
einigung im Befit des Landes, die Marfgenojjenichaft. Der Herzog 
des Stammes nahm, vielleicht nach Vereinbarung mit den Herzögen 
der befreunteten Nachbarſtämme, einen Teil des großen Urwaldes mit 
jeinen Graswuhnen für das Vieh und vielleicht mit dem ſchon damals abge- 
jonderten Acderlande für feine VBölferichaft ein. Der Urwald in Deutic- 
land war jo groß, daß am mancden Stellen das Eichhörnchen fieben 
Meilen iiber die Bäume lief"). Die Gränze folches Gaues (pagus) 
gegen die Nachbargebiete ward durch Mealiteine, Baumeinjchnitte, 
heilige Bäume, Felſen und in chriftlicher Zeit durch Kreuze bezeichnet?). 
Solche Gaue und darin wohnende Völkerſchaften zählt Tacitus mebr 
als fünfzig; doch kann die Zahl auch noch größer geweſen jein?). Die 
Zahl der Familien eines Gaues ift nicht groß zu denken; Lamprecht 
rechnet für die Zeit der eriten Anſäßigmachung des Volkes auf die 
Onadratmeile 120 Familien und als Gejantbevölferung eines ſolchen 
damaligen Volksſtaates „gewis nicht mehr Genoßen, als jegt eine mittel- 
große, in der Epoche unſrer mittelalterlihen Kaiſerzeit eine unſerer 
größten Städte zählt.“ Die freien Volksgenoſſen des Gaues jcheinen jährlid) 
ein- oder zweimal eine allgemeine Volksverſammlung gehalten zu haben, 
in der alle den Gau betreffenden öffentlichen Angelegenbeiten, friege- 
riiche und friedliche, beraten wurden. 

Mehr und mehr verichwindet aus dem Gebrauche umd aus der 
Urkundenſprache die Einteilung des Landes in Gaue und es treten die 
Grafſchaften an deren Stelle. Im Jahre 981 ſchenkte Kaiſer Otto II. 
jeinem getreuen Naucilinus in der Grafſchaft des jungen Gero im 
Sau Eolidifi eine Mark, die Gimueti genannt wird®). 

In der Urzeit hatten die Germanen Privateigentum nur in der 
fahrenden Habe: Vieh, Wagen, Hausgerät, Kleidung, Schmucjachen 
und Waffen; bei der Belignahme von Landgebieten verblieb das 
Eigentumsrecht zunäcit bei der Gejamtheit. Der Herzog und Die 
Häuptlinge verteilten an je 100 bis 120 Familien, die auf der Wan- 
derſchaft als Hunderiichaft vereinigt waren, einen Teil des Ganes zur 
Bewohnung und Beitellung. Dies Gebiet ward Go oder Hundert 
ichaft oder Marf genannt und führte oft fait denſelben Namen wie 


N 5. Grimm, R.A. 497. 2) Ebenda 526. 542. 3) Lamprecht a. a. O. 1, 
124, 169. 4) v. Heinemann, codex 1,04. Waitz, Berjaliungsgeichichte 7,17, 
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der Gau z. B. in pago Salagewe et in marcu(!; Salagewono!), 
Andere Gejchichtsforicher denken bei huntari (Hundertihaft) an 100 
Hufen oder Dörfer (villae) oder Höfe (praedia)?). Innerhalb der 
Hundertichaft ward zunächit feine Verteilung, etwa an Dorfgemeinden, 
vorgenommen. Die Sueven bauten das Land gemeinjam an und ver- 
teilten den Ertrag unter die Familien. „Nirgends waren die den 
Hundertſchaften zugewiejenen Gebiete jchon in feitem Befiß derjelben, 
jäbrlidh wechielte man fie und in mehr oder minder regelmäßiger Folge 
bewirtjchaftete jo jede Humdertichaft einmal jedes Stück des völfer- 
ichaftlihen Bodens®).“ Zur Zeit des Cäſar (+ 44 vor Chriſto) und 
des Tacitus (+ 60 nad Christo, zerfiel der Gau in einige Dußend 
Humndertichaften ®). 

Später fand im Markgebiet eine Verteilung ftatt. Landſtrecken 
wurden für den König oder Häuptling bejtimmt, beilige Haine für den 
Sottesdienit und zum Unterhalt der weisjagenden Rofje; auf den höchſten 
Bergrüden, an Uuellen nd auf Halden waren Zufluchtsftätten für 
Menichen und Vieh mit Ringwällen aus Steinen befeitigt. Das ge- 
fammte andere Land ward auch getreumt: einzelne Familien bauten fich 
bier und da an nach Anweiſung des Häuptlings unter Zujtimmung der 
Dundertichaftgemeinde. Doch waren fie an dieje Wirtjchaftspläße, die 
ipätern Dörfer, noch nicht ein für allemal gefettet. Erforderten es die 
gemeinfamen Bedürfniffe der Hundertichaft, jo quartierte man die 
Sippengemeinden unter einander um, wie es zu Cäſars Zeit mit den 
Humdertichaften geichab. Doc zu Tacitus Zeit wechjelten die Hundert- 
ihaften nicht mehr den Grund und Boden; fie konnten die Paar 
Tuadratmeilen mit ihrem Beitand an Wald und Holz, Heide und 
Sumpf, Felsſtürzen und Moräften, auch an verftreuten Weideplägen 
und jpärlihem Nottland ihre engere Heimat nennen. Endlich kam es 
in den nächſten Jahrhunderten nach Tacitus zu feſten Sitzen der ein- 
zelnen Sippen in Dörfern und Feldmarken?). 

Wie bei den Namen der Gaue in den Urkunden oft ein Berjonen- 
name im Genitiv fteht, der wahricheinfich den Herzog bezeichnet, ebenfo 
ift immer zum Wort Marf oder Hundertichaft ein Berionenname im 
Genitiv gefügt, der den vornehmiten Befiger oder den eriten Anbauer, 
vielleicht den gravio, judex des huntari, centenarius angiebt®). Diejer 
Marfvoriteher, Graf u. d. gl., berief die freien Volksgenoſſen des Ge— 

1) traditiones Fuldenses 1, 72. Grimm, R. A. 533. Lamprecht a. a. O. 1,315. 
2) J. Grimm, RM. 534. Waig, Berfaitungsaeichichte, 1, 33. 34. 37. 46. Schulter 
Deutſche Neihsnejichichte 1860, Seite 22. 3 Lampredt a. a. O. 1, 138. 4) ebend' 
1, 123. 5) ebenda. 1, 138. 6) Grimm, R. A. 533. 
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bietes alle 8 oder 14 Tage zur Enticheidung von Streitigkeiten u. |. w. 
Allmablich jchliefen Diele häufigen Berfammlungen ein zumal in Kriegs— 
jeiten und bei Abnahme der ‚Freien. Darum befahl Karl der Große, 
daß jährlich drei allgemeine Serfammlungen (placita generalia) jtatt- 
finden follten. Den Tag beitimmte der Graf; er jollte micht in den 
heiligen Zeiten, in den Falten bis 8 Tage nach Oſtern, in den Pfingit- 
tagen. vor und nach Weihnachten, an den Quatembern und Rogationen 
Bittfahrten, au den Sonntagen Sein. Montags und Dienſtags ward 
oft Gericht gebalten?). 

Über die Gründung der Dörfer in Heſſen hat Arnold?) 
folgendes ala wahricheinlich feitgeitellt. 1. Die in der Urzeit bis zur 
Bildung des fränfiichen Neiches (481) gegründeten Orte haben Namen 
auf affa (Waßer), lar (Ort), lob (Wald), mar (Sumpf), tar (Straud). 
2. Aus der merowingiichen Zeit bis zur Einführung des Chriſtentums 
in Helfen und Thüringen (V. bis VIII. Jahrh.) ftammen die Orte mit 
jüngerer Lofalbezeichnung auf: au, bach, berg, born, feld, ſcheid, itatt, 
ebenſo die Bezeichnungen menfchliher Wohnfige auf büren, dorf, heim, 
baufen, wig; endlich werden viele Orte nach dem Namen der Eigen- 
tiimer und Erbauer genannt. 3. Die dritte Periode umfaßt die Orte 
der chriſtlicheu Burg. Städte- und Sloftergründungen des IX. bis 
NIT. Jahrh. auf: burg, cappel, bagen, firchen, rode, zell. 

Über das Alter und die Bedeutung der Ortsnamen im Mans- 
feldischen hat Brofejior Größler in Eisleben in der Zeitjchrift des Harz: 
vereing Bd. 16, Seite 102, Bd. 19, Seite 323 eingehende Unteriuchungen 
angeitellt. Für das Magdeburgiiche im engern Sinne fünnen die von 
Arnold gefundenen 3 Perioden auch in Amvendung fommen. Für die 
ältejte Zeit ſind freilich nur 2 Betipiele zur Band: Gommlo bei Kem— 
berg und Weßmar bei Merjeburg, wobei noch vorausgejegt it, daß 
dieſe Wortformen urſprünglich find und nicht ſpäter durch Umbildung 
entitanden. Beilpiele aus der zweiten Periode finden ſich in den Orts— 
namen auf: dorfijebr zahlreich), bach (bäf), berg, beim, ſeltener auf: 
feld und bauen. Zur dritten Periode gehören die Ortsnamen auf: 
burg, rode. hagen, bejonders jtedt umd leben, ingen, im (in), buch, 
furt, wegen (jeften), bolz, kath, born, horit, ſtein, tbal, mark, wiſch, 
lojen, winfel, münde, wende, wief. au, itz (wendifch), ſal, ftal. 

Man darf nicht jagen, daß die Gründung von Orten gleicher 
Bıldımg in Bellen und im Magdeburgijchen als gleichzeitig zu denfen 
ift, da die Kultivierung von Norddeutichland jpäter eintrat alg die von 

1) Wais a. a. ©. 1, 58. 4, 307-311. 2) Anſiedelungen deuticher Stämme, 
Seite 7, 10, 11, 43, 491. Deſſelben Deutſche Urzeit, Seite 211. 
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Mitteldeutſchland. Doch mögen viele diefer magdeburgiſchen Orte weit 
älter ſein als ihre erjte urkundliche Erwähnung. Die in Urkunden 
zuerſt erwähnten, alſo urkundlich älteiten Orte im Magdeburgiichen find 
aus dem Vl. bis X. Jahrh.: Staßfurt (oder Steinfurt, wüſt bei Hillers- 
(eben), Magdeburg, vielleicht Meieberg, Halberjtadt, Hötensleben (Hons— 
leben), Weſterhüſen, Salbfe, DOlvenitedt, Welsleben, Burgitall, Wanz- 
leben, (groß) Rodensleben, wüſt Harsdorf bei Magdeburg, Eggersdorf, 
Dalle, Wolmirjtedt u. a. m.?) 

Eine beachtenswerte Urfunde über das Verhältnis der alten Dörfer 
zur Marf und zum Gau vom 28. Juli 957 findet fih in v. Heine“ 
manns codex Bd. 1, Nr. 24, Seite 18. Darin bejtätigt König 
Otto J. zu Wallhaufen die Schenfung jeines Sohnes Liudolf an den 
Markgrafen Gero, nämlich tres marchas (Hundertichaft, Go, Marfi 
regionis (Gau?) Serimunt (Anhalt). Die erite Mark heilt Wifjepici, 
die zweite Witovalici mit folgenden Dörfern (villisi: Witovalici, Tre- 
bucowict, Nevzodizi, Drogobulesthorp. Die dritte Mark bie Sublici 
mit drei Dörfern namens Sublici, dazu Becimunthorp, PBrocinesthorp, 
Obithesdal, Yizstidesthorp. Hieraus ergiebt fih: 1. zum Gau Serimunt 
gebörten mebrere Marken, von denen 3 verjchenkt wurden. 2, in der 
Mark Wiſſepici wird gar fein Dorf genannt, in Witovalici 4 Dörfer, 
davon eins — wol das ältefte — den Namen der Marf führt. 3. in 
der Marf Subliet werden 3 Dörfer namens Subliet und dazu + andere 
erwähnt. 4. die Dörfer einer Mark ſcheinen uriprünglich den Numen 
der Mark oder des Herrn der Mark geführt zu baben und erſt jpäter 
durch Zuſätze Oſt-, Weſt-, Groß-, Klein-) unterjchieden zu fein. 

Außer der Frage nach der wahrjcheinlichen Entjtehungszeit eines 
Ortes fann man auch nach dem Volke forjchen, das ihn gegründet zu 
haben jcheint. Bier kann meiftens mur von Möglichkeit und Wahr- 
icheinlichfeit neredet werden, nicht von Gewißbeit. 

Welche Orte im Magdeburgiichen keltiſcher Abitammung find, 
iit big heute mit Wabricheinlichfeit oder gar Gewißheit noch nicht feſt— 
geitellt. Dagegen find die Namen auf ig, igich, ow, au wendiid 
obne daß Sich beim Mangel bejtimmter urfundlicher Nachrichten mit 
Zuverläfligfeit jagen läßt, ob jolhe Orte uriprünglic von Wenden 
gegründet oder andern Völferftämmen entrilien und dann im Namen 
wendiich umgebildet find. Die etwaigen longobardijchen Ortsnamen 
wären vielleicht von Sprachforſchern feſtzuſtellen unter Vergleichung 
derjenigen im Gau Diterwohl bei Salzwedel, wo die Kongobarden ſich 


1) Jacobs. magd. Geſchbl. 7, 473. 
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[unge hielten, mit denen in der Lombardei. Die etwa 250 deutjchen 
Ortsnamen auf «leben von Nütland bis zum Harz, deren eriter Teil 
fait immer ein Perfonenname it, weilen auf die jchlesiwigichen Angeln, 
die auf »ungen auf die Thüringer zurüid). Die Nomina auf 
-jngi und -ari find nur Friefifch, ſächſiſch und thüringifch; dieſe drei 
Bölferftämme gehören eng zujammen). Die Ortsnamen auf -itedt 
hält Jacobs für thüringifcdh . 

Zum dritten kann man die Ortsgründungen auch nad) ihren, 
joviel erfennbar, urſprünglichen Rechtsverhältniſſen betrachten. Dies 
führt uns auf die altdeutjchen Standesverhältniffe; denn wenn auch 
alle Deutiche Aderbauer, Hirten oder Fiſcher waren, jo waren jie dod) 
verichieden an Freiheit und Nechten, an Befig von Vieh und Anrecht 
auf die Bebauung der Felder. 

Als die deutichen Stämme nah den Wanderungen im IV, bie 
VI. Jahrhundert fich anfällig machten, fam es, wie jchon gejagt, im 
Gebiet des Gaues und der Mark zu Einzelanfiedlungen, Dörfern. 
Es iſt al! wahrjcheinlic anzunehmen, daß einer Anzahl näher ver- 
wandter Familien, Sippe, die nicht zu groß zu denken it, Land zur 
Wohnung, zum Aderbau und zur VBiehweide im Walde angewielen 
ward. Wahrſcheinlich erhielt jedes Familienhaupt für die Seinigen 
nahe am Dorfe 30 Morgen) oder eine Hufe umd zwar in mehreren 
Aderichlägen (Wannen, Kämpen, Zelgen), für jede Familie gleich große 
Stüde. Dies Befigtum an Wohnung und Ader jamt dem Anrecht 
an Holz und Weide in dem zur Dorfichaft gelegten Teile des Urwaldes 
ward mansus’) d. h. Wohnfig genannt. Dieje Hufe ward aber nicht 
zum PBrivateigentum übergeben jondern zum Nießbrauch, anfangs vielleicht 
je auf ein Jahr, dann bei zunehmendem Verftändnis für Aderbau auf 
mebrere Jahre. Erit jeit etwa 600 nadı Ghrifto bildet fich Privat- 
eigentum am Ader aus®). An dieſe Zeit erinnert noch heute das bis 
zur Separation in den magdeburgifchen Dörfern übliche Verlojen der 
Kabelwieſen. 

Mit dem Anrecht an der Hufe war die Pflicht verbunden, im 
Kriegsfall auszuziehen und einen Mann zu ſtellen. Als die Friedens— 
zeiten allgemeiner wurden und die Hufe als Privateigentum galt, ward 
dem Familienhaupte geitattet, die Hufe zu teilen oder abzutreten; ſchon 


I) Förſtemann, Deutiche Ortsnamen, 107. 283, Gaijet, thüring. Ortsnamen. 
Serland in Kuhns Zeitichrift für Sprachwiſſenſchaft 10, 210.  Gejchichtsblätter 3, 
334. 4, 11. 203. 2) Förſtemanu a. a. D.200, 3) Provinz Sadjen 9. 4) In den 
Urkunden fommen ungewöhnlich oft Bauernhöfe mit 1 Hufe Land vor. 5) Bon 
manere-bleiben, 6) Lamprecht 1, 140. 
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im VIII. Jahrh. gab es halbe und viertel Hufen. Ja noch früher 
finden wir im fränkiſchen Reiche einzelne Anbauer, die nur ein Häus— 
chen ohne Acker aber mit Garten und Weideplatz hatten, solivagi. 
inquilini,. casati, Kotjaßen'). Auch fommen in jener Zeit ſchon Hufen 
von verjchiedener Größe vor, kleine und große, indem auf 7 Wald— 
hufen 15 Landhufen gerechnet wurden?) Als die Zahl der Familien 
wuchs, wurden fir die Söhne nabe dem Mutterdorfe oder auf Node- 
plägen des Marfwaldes neue Dörfer gegründet, die wahricheinlich mit 
dem öfter vorfommenden Worte villula d. h. Dürfchen gemeint find . 
Sie blieben wol lange in gewiſſer Abhängigkeit vom Mutterdorf, be- 
famen aber mit der Zeit Anrecht an dem Gejamteigentum der Marf 
genojien Holz, Weide). So erflart es ſich vielleicht, daß zahlreiche 
Nachbardörfer bis im die nenerte Zeit Dittungsgemeinichaft, Koppel- 
weide haben. 

Die freien Marfgenofien nannten ſich Nabgeburen d. b. die ich 
nahe bei einander angebaut hatten; in ven lateinijchen Urkunden beißen 
fie eives d. b. Marfgenofient). Die altdeutjchen Dörfer darf man fich 
nicht zu groß denfen; nah Waitz mag die Zahl der Hufen in einem 
Dorf urfprünglich jelten über 50 betragen haben’). Wichtig it, dal; 
die Mitglieder Joldyer Dorfgemeinde zwar verjchieden an Bichbejtand 
und an Acer jein konnten, daß aber alle, auch die Hausbejiger ohne 
der, freie Yeute waren, die nicht von einem Deren auf Xeben und 
Tod abhängig waren, jondern den Öffentlichen Schuß genoßen. 

Schon in der Narolingerzeit ſcheinen dieſe freien Dörfer ihre 
eigne Obrigkeit im Aldermann, d. b. alter Mann, gehabt zu haben. 
Gr überwadhte mit den Familienhäuptern die Ordnung im Dorf, im 
Feld und Wald, die rechtzeitige Beitellung des Aders u. dgl.“). Mile 
freien Männer, die eine Hufe befaßen und zum Heerbann gehörten, 
hatten Zutritt zur Volfsverfammlung der Gau- und Marfgenofien, in 
der alle wichtigen öffentlichen Angelegenheiten erledigt wurden. 

Von dieien freien urdeutichen Bauerngemeinden haben fich Weite 
in Dftiriesland, Wejtfalen und Heſſen erhalten, während ſie im Mag- 
deburgifchen nicht nachzuweiſen find. Solche Bauern haben ſich edles 
Selbitgefühl bewahrt. Noch im XIV. und XV. Jahrhundert hatten Die 
freien Bauern in Helfen das Bewuhtjein gleicher Abjtammung mit den 
Rittern; der Yandgraf nannte fie „jeine lieben Leute“ umd fie nannten 


1) Grimm, R. 9. 317. 2) Inana-Sternberg, Ausbildung der großen 
Grundherrſchaſten in Denichland. 1878 Seite 98. 3) Magd. Wegeiten 1, 1174. 
4) Waip a. a. D. 1, 266. 5) Nitdentiche Hufe, 1854 Seite 51. 6) Waip, Verfaſſ. 
Geſch. 3, 113. 
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ihn „ihren lieben Junker und gnädigen Herrn“. Noch jetzt ſieht ſolch 
ein Bauer mit Verachtung auf einen Städter herab und dünkt ſich dem 
Ritter ebenbürtig!).“ 

Die zweite Art von altdeutſchen Dörfern, wenn wir ſie auf ihre 
Rechtsverhältniſſe anſehen, können wir im Unterſchied von den eben 
beſprochenen freien Dörfern als Herrendörfer oder Hofgemeinden 
bezeichnen. Wie zur Zeit des deutſchen Nomadenlebens Unterſchiede 
zwiſchen kleinen und großen Heerdenbefitzern anzunehmen ſind, ſo ge— 
ſtaltete ſich nach der Anſäſſigmachung der Anteil am Grundbeſitz natur— 
gemäß bald verſchieden. Die alten Stammesherzöge hatten vielleicht 
ihon damals, als dem übrigen Volk der Ader nur zum Nießbrauch 
gegeben war, Grumdflächen zum perfünlichen Eigentum erhalten. Der 
größte Grundherr war jeit der fränfischen Zeit um 800 der Deutjche 
König. Nach römiſchem Rechte gehörte der Grund und Boden in den 
eroberten Provinzen (Frankreich, Sid- und Weftdeutichland u. ſ. w.), 
joweit er nicht Privateigentum war, dem römiſchen Kaiſer; dieſe Rechts— 
anſchauung ging auf die fränfischen und jpäter auf die deutjchen Könige 
über?). So fam an Karl den Großen, an die Ktarolinger und an die 
Herzöge von Sachſen als deutihe Könige ein großer Grundbeſitz. Den 
einen Teil davon verbanden fie zu landwirtbichaftlichen Kompleren und 
ließen fie auf eigene Rechnung von Meierhöfen oder Herrenhöfen (terra 
salica) aus verwalten; andre Gebiete gaben fie an vornehme Herren, 
die ihnen als Bajallen Kriegsdienfte thun mußten, oder an die mehr 
und mehr gegründeten Klöjter, wie denn das Morigkloiter zu Magde- 
burg durch ſolche königlichen Schenkungen Ottos I. jelber ein reicher 
Srumdbefiger ward, was den Anfang zur jpäteren Yandeshobeit der 
magdeburgiichen Erzbiichöfe bildete?). Das genannte Meorigflofter 
jelber ward an der Stelle eines ſolchen füniglichen Hofes (curtis) be- 
griimdet; ebenjo ift das Dort groß Nodensleben und wahrjcheinlich auch 
Cobbel aus jolchen Höfen entitanden ®). 

Aber, von wem jollte jolch ein großer Grundbeſitz bebaut werden? 
Vielleicht haben in den älteiten Zeiten, als die urbar gemachten Gebiete 
noch verhältnismäßig flein waren umd der Ackerbau, wie jpäter das 
Handwerk, gegenüber dem Hirtenleben als eine große Kunst erichien, 
die Großen perjönlich als Borarbeiter ihrer Leute Hand angelegt, ge- 
pflügt und geadert. Wie König Saul in Israel auch als König ein 
Bauersmann blieb und jeinen Ader mit den Ochſen pflügte®), wie 


1) Arnold, Anftedlungen 603. 2) Waitz, Bi.-Geich. 3, 140. 4,117. 3) Waip, 
Verſ. Geſch. 2, 154. 4 Magd. Regeſten 1, 72. Kreis Wolmirftedt 124. 536- 
5) I. Sammelis, 11, 5. 
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heute die meiſten Amts- und Ortsvorſteher und viele größere Guts— 
beſitzer, die ein Nebenamt haben, ihren Acker ſelber beſtellen, ſo mag 
es in alten Zeiten bei den damaligen primitiven Verhältniſſen auch 
geweſen ſein. Vielleicht deutet die Sitte der fränkiſchen Könige aus 
der Merovingerzeit im VI. und VII. Jahrh., auf einem Ochſenwagen 
zur Bolfsverfammlung zu fahren, darauf hin, daß im urdeuticher Zeit 
auch die Könige Bauern waren. Uriprünglih mag der altheidniiche 
Glaube, wonach Götter mit Stieren fuhren, dahin gewirkt haben, daß 
Priejter und Könige Dies tbaten, aber König Karls des Großen 
Biograph bringt es mit dem Ackerbau in Verbindung und nennt es 
eine bäueriſche Sitte. Lie Karolinger jchafften dieje Ordnung ab und 
um 1300, als der Nitteritand Stolz auf den Bauernitand und feine 
Acderarbeit binabjah, nennt der Dichter des Lohengrin die Sitte der 
Merovinger heidniich!). 

Aber je mehr der Urwald gelichtet und von den großen Grund— 
heren im IX. bis XI. Jahrh. durch intenjive Rodungen, gegen welche 
die der freien Bauerndörfer gering waren, in Aderland verwandelt 
ward, um ſo mehr stellte jich das Bedürfnis nach mehr Menichenfräften 
für den Aderbau heraus. Hier trat nun der Stand der Zinsbauern 
oder Liten ein; fie wurden die hauptjäclichiten Bearbeiter und Be- 
bauer der großen Nodegebiete der Örundberren, 

Die ältefte Nachricht über die Liten it aus dem IV. und 
V. Jahrh. nad) Chriſto, wo ein praefeetus Laetorum teutoni- 
cijanorum, praefectus laetorum, Batavorum, Francorum, Lingo- 
nensium, Nerviorum u. d. gl. genannt wird. Es waren Xeute 
aus den Ddeutihen Stämmen der BBataver, Franken, Lingonen, 
MWeriner u. a. in Die Striegsdienite fir das römische Weich ein- 
getreten, waren von den Nömern als Koloniſten angefiedelt und 
batten Ader gegen Zins erhalten. Der Name lautet in den Urkunden 
des VIII. u. IX. Jahr. verichieden: liti, lidi, lazzi, lati und bedeutet 
nad) Grimm vielleicht „die Trägen“. „Aus diefem bejtändigen Beimort 
der trägen, langjamen, jpäten Knechte bat fih ein Name für den 
Stand überhaupt und zwar in Deutichland für die Mittelklaffe der 
börigen, armen Leute entwidelt?).“ Aus dem XIII. Jahrh, liegen 
zwei Nachrichten über den Urjprung der Liten vor. Der Gejchichts- 
ichreiber Albert von Stade, der 1232 bis 1240 Abt des Benediftiner- 
flojters Stade war und 1260 jtarb, ſchreibt zum Jahre 917 über Die 
von den alten Sachjen unterworfenen Stämme: plures autem se eis 


1) Grimm, R. A. 262. 2) Grimm, R. U. 307. 309. 
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dederunt proprios et qui ab eis vivere sunt permissi, litones sunt 
ab eodem vocabulo (?) nuncupati; inde litones in provincia 
Saxonum sunt exorti!), Das um 1230 von Eife von Nepgow im 
Sachjenfpiegel zufammengearbeitete alte Sachſenrecht enthält Bud 3 
Ntapitel 44 über die Sachſen, welde um 531 der nordtbürigijchen 
Selbjtändigfeit ein Ende machten, Folgendes: „Da ihrer (der Sachſen) 
jo viele nicht waren, daß ste den der bauen mochten, als jie 
die thüringiichen Herren ichlugen und vertrieben, da ließen fie Die 
Bauern (die Burn?) figen ungejchlagen und bejtätigten ihnen den Acer 
zu alfo ausgethanem Rechte, als ihn noch die Katen haben. Daher 
ſtammten Die Laten.“ Alſo meinte man im XII. Jahrh. in Deutich- 
land, die Yaten jeien die alten Thüringer, welche bei der Unterwerfung 
unter die Sachſen im VI. Jahrh. den eignen Ader zwar behielten, aber 
den ſächſiſchen Herren Zins davon geben mußten“). Somit jind Liten 
im IV. umd V. Jahrh. in römiſchen Dienften jtehende deutſche Koloniſten, 
im VI. Jahrh. die von den Sachſen untenvorfenen thüringiichen Zins- 
leute, jpäter aber Deutjche niedern Standes, denen Herrenland gegen 
Zins übertragen ift und die daher von ihren Herren abhängig ind. 
Die Liten bilden den eigentlichen Kern und den leiltungsfähigern Teil 
in den alten deutihen Herrendörfern und im heutigen Bauernitande. 

Sireitig iſt es, ob die alten Liten zu den Freien oder zu den 
Unfreien zu rechnen find. Schaumann erflärt jie für Unfreie, andere 
halten fie für Freie. Das Nichtige Scheint Waig zu treffen, wenn er 
jagt: „Das Eigentümliche im Nechte der Liten beiteht darin, daß fie 
wol perfünliche Freibeit haben, aber durch den Boden, den fie bebauen, 
in Abhangigkeit zu einem Herrn jteben. Sie können mit dem Yande 
veräußert werden nnd zahlen regelmäßig eine Abgabe, die an ihren 
Stand erinnert, das Iidimonium“ +), Für fie war ein Wergeld®) be- 
ſtimmt, fie kommen in der Starolingerzeit mit den Freien zur Volks— 
verfammlung, fie konnten Unfreie in eigenem Dienfte haben, jie beſaßen 
oft freies Eigentum neben dem Zinsader; indem fie aber beim Berfauf- 
oder Tausch ihres Zinsgutes von jeiten des Herrn Dem Käufer per- 
jönlich Folgen mußten, zeigte ſich die Beſchräukung der perjünlichen 
reibeit®), Die Liten stiegen nicht jelten aufwärts zu den obern 


1) Das angeblih zu Grunde liegende Wort wird im Terte nicht nenannt. 
Waip a. a. ©. 1, 182 Not. 2: Ter Ausdruck iſt nicht aus dem Sprachgebrauch des 
VI., jondern des XIII. Jahrhunderts entnommen. 3) Grimm, R. A. 322. 4) Schau“ 
mann, niederſächſ. Volt 322, Waig, Br. 2, 161. 5) Wergeld von vir-Mann d. b’ 
Preis für den erichlagnen freien) Mann, Grimm R. A. 651. 6) Wais, Vi. 2, 156' 
Capitulare de partibus Saxoniae Cap. 5. 


Bolksflajien, die freies Eigentum bejaßen und von feinem Herrn ab- 
bängig waren; fie nahmen aber auch Ader mit den Laften unfreier 
Zeute (mansus servilis) unter den Pflug und famen fo nicht bloß in 
Gefahr der Unfreibeit, fondern in wirkliche Knechtſchaft. Ebenfo gerieten 
‚sreie, welche Acer mit Litenlaſt (mansus litilis) itbernahmen, aus dem 
Stande völlig Freier in den Yitenftand !). 

Im Allgemeinen ſoll die Lage der Liten in der fränfiichen Zeit 
nicht Ichlechter als unter den Sachſen gewejen fein ?). 

Über die wahricheinliche Höhe des damaligen Zinfes für den über— 
tragenen Ader und über die damaligen Preiſe fünnen wir einige Mit- 
teilungen machen. Es ijt als wahrjcheinlich anzımebmen, daß der Zins 
entiprechend dem Nutzungswert des Ackers beitimmt ward. Später it 
derjelbe unter allerlei andern Sefichtspunften oft ungebührlich erhöht’). 
Nah dem alemanniichen Bolfsrecht, das um 620 nad Chriſto auf- 
gezeichnet ward, war der übliche Zins (für eine Hufe?) 15 Maß Bier, 
ein Schwein, 2 Malter Brot, 5 Hühner, 20 Eier, dazu arbeitete der 
Mann drei Tage in der Woche für den Herrn und ebenio viele fir 
ſich. Ein Pferd galt im VII. und VIII Jahrh. in Alemannien 6 
Scillinge, um 884 aber 10 Scillinge+). Waitz a. a. O. 2, 187 
wirft tie Frage auf, wie hoch der Wert eines Morgens Yand zur 
merovingiichen Zeit im VI. umd VII. Jahrh. gewejen jei und antwortet, 
der Preis des Yandes jei oft nach dem Wergelde bejtimmt für den Fall 
eines Rückkaufes. Ein hoher Preis würden 5 - 6 solidi jein, der bei 
Verkäufen an Kirchen und Geiftliche nicht gezahlt it. Aber denkbar 
ift es, da die Kub 1, der Ochs 1 -2, der Stier 3, das Roß 6- 10, 
der Hengft 12, der Knecht 12—25 solidi galt. „Möglich wäre, daß 
man die Hufe mit allem Zubehör an Gerät, Vieh und Knechten dem 
Wergelde gleihichägte”. Im Tränfifchen Reiche zerfiel der Silber-So— 
lidus in 12 Denare, während 40 Denare ein Gold-Solidus waren. 
Die Preife ſchwankten im fränkischen Reiche nach Gegend und Zeit. 
auf der Berfammlung zu Paderborn ſchätzte Karl einen Ochjen auf 
10 Scillinge. Nach dem ſächſiſchen Kapitular von 797 fommt einem 
fränkiſchen Silberſchilling gleih: ein einjähriges Rind, 40 Scheffel 
Roggen (scapili), 15— 20 Echeffel Weizen, 30 Echeffel Hafer, 1/, bis 2 
Sifel (sigla, sicla) Honig’). Wenn Dedekind a. a.D. Seite CLXV 
unter den Bortrinern im fränfifchen Reiche einen Volksſtamm der Börde 
bei Magdeburg verjtehen will, jo hat er ſich wol durch den ähnlichen 


1) Waitz, Bi. 2, 166, 168. 2) Waip Bf. 2, 292. 3) Arnold, Anfiedelungen 

546. 4) Waip, Br. 2, 155. Volz, Beiträge zur Kulturgefhichte 174. 5) Yandwirt- 

ſchaft im Herzogtum Braunſchweig 1859, Seite CLXIV. Berg, mon. leges 1, 76. 
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Klang der Wörter Bortriner und Börde beftimmen laſſen. Im Jahre 
875 foftete eine Pflugſchar 4 Denare (Pfennige)). Nach der von Abt 
Saradjo von Eorvey um 1055 aus alten Zinsregiitern (de vetusto 
chartulano) aufgeitellten Berechnung befam Kloſter Corvey von feinen 
bei Mesdorf, Gardelegen, Burgitall, Marsberg, Cobbel, Bithni (Bitkau?), 
Schwarzloje belegnen 520 Morgen Acker als Zins von 18 Pacht- oder 
Zinsleuten auf den Morgen etwas mehr oder weniger als einen Scheffel 
Roggen und Hafer, in Burgitall nur °, Scheffel, dazu von jedem Zins- 
mann Schafe und in Burgitall auch Honig ?). 

Ob es Dörfer gab, die nur von Yiten bewohnt waren, ift nicht 
befannt aber jehr wol denfbar. Eine eigne Obrigfeit batten fie micht 
wie die freien Bauerngemeinden in ihrem ſelbſtgewählten Aldermann, 
vielmehr war der Hofberr ihr Vorgeſetzter; statt der Marfgemeinde 
Freier ift es eine Hofgemeinde dinglih abhängiger Leute. — 

Die Liten in den Hofgemeinden waren perjönlich freie Leute, die 
unter öffentlihem Schuge jtanden. Aber es gab in den alten Herren- 
dörfern noch eine ſozial tiefer ftehende Schicht von Unterthanen: per- 
jönlich unfreie, die einem Herrn dienten umd von ihm auf Leben und 
Tod abhingen, obne vom öffentlichen Nechte geſchützt zu fein. Jacob 
Grimm bezeichnet die Liten als Hörige, die num zu befprechenden 
Unfreien als Leibeigne, andre gebrauchen andre Ausdrüde?). Wir 
wollen fie mit dem im den lateinischen Urkunden fait immer gebrauchten 
Ausdruck maneipium, d. h. ein dur Abtretung oder Kauf eriworbener 
SHave, Mancipien nennen. Über diefe merken wir Folgendes. Es 
iſt als wahricheinlidh anzunehmen, daß uriprünglic in der aſiatiſchen 
Urheimat jeder Bolfsgenofje gleich dem andern frei war, dab die 
Familien gemeinfamen Belis an Vieh hatten und daß zwar ein Gegen- 
ja von Höhern und Geringern, Herren und Dienern, aber nicht von 
Freien und Unfreien oder Sflaven beftand. Auch zur Zeit des langen 
Nomadenlebens zwiichen Weichjel und Elbe mag dies Verhältnis wejent- 
lid) unverändert geblieben jein: die Familienhäupter, die Leiter der 
Hundertichaft, der Herzog jorgten für Zucht und Ordnung, aber hatten 
gleichmäßig freie VBolksgenoffen unter ſich. Die erfte Spur von ab- 
bängigen, unfreien Knechten finden wir in der „Germania“ des Tacitus, 
die ums Jahr 100 nach Ehrifto gejchrieben if. Er berichtet nämlich 
Kapitel 25 aus der Zeit, als die Dentichen jchon weſtlich der Elbe 


1) Anton, Deutjche Landwirthichaft 1, 379, 2) Niedel, codex A, 17, 426. 
3) Jacobs nennt die Mancipien Hörige (Klojter Ilſenburg, Urkunden 2, 691); die 
magd. Negeiten 1, 75 und öfter bezeichnen die servi erit als Hörige, dann als Leib 
eigne, die eoloni als Bauern. 
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wohnten, Folgendes: „Knechte (servos) geißeln ift felten, häufiger bringt 
man fie um, nicht aus Zucht und Strenge, jondern aus Ungeſtüm und 
Jähzorn gleich als Feinde, nur daß es umgejtraft geichieht. Jeder 
Knecht wohnt im eignen Hauſe; der Herr legt ihm wie einem Lehns— 
mann eine Abgabe an Getreide, Vieh oder Kleiderjtoff auf, weiter geht 
die Unterthänigfeit nicht“. Hieraus ergiebt fi, daß um das Jahr 
100 nad Ehrifto zwei Klaſſen von Leuten bei den Deutichen vorhanden 
waren, Freie und Unfreie. Wahricheinlich waren die legtern im Kriege 
gefangene Feinde. Sie lebten im eignen Haufe, hatten Acer vom 
Herren gegen Naturalabgaben unter den Händen und lebten jomit in 
gewiſſer Selbitändigfeit. Aber fie waren vom öffentlichen Recht und 
Schuß ausgeichlojfen; denn während der Totjchlag eines Freien geftraft 
ward, jofern das für ihn als Werttare beftimmte Wergeld gezahlt 
werden mußte, traf den Totichläger eines Knechtes feine Strafe, da 
er als Sade wie cin Stück Vieh geihägt ward. Tacitus jagt nichts 
über die Herkunft diefer Knete. Wir werden annehmen dürfen, daß 
es nicht Stammes- und Bolksgenofjen waren, jondern im Striege er- 
beutete oder im Handel erfaufte Feinde. Wer im Streit getötet werden 
durfte, der ftand auch in zFriedenszeiten auf Leben und Tod in der 
Hand des Herrn. 

Auch in der Zeit der germaniichen Bölferwanderung im IV. bis 
VI. Sahrh., als alle Stammesgenofjen die gleichen Gefahren erduldeten 
und die gleichen Dienste leifteten, find jchwerlic freie Glieder des 
Volkes zu unfreien Knechten gemacht. Lamprecht!) jagt: „Die Zahl 
der Unfreien und Minderfreien icheint am Schluß der Bölferwanderung 
in Deutjchland feine allzugroße gewejen zu fein“. Mit der Bildung 
des Eigentums am Grundbefig brach, wie es jcheint, Die Zeit herein, 
da freie Volksgenoſſen um ihre Freiheit und Selbitändigfeit famen und 
gar wie eine Sace, wie ein Tier im Stall geihäßt wurden. In den 
alten deutjchen Volksgeſetzen und Urkunden wird der Unfreie lateinisch 
maneipium, deutich manahoupit, Mannshaupt genannt. Freilich ge- 
braucht Otfried in jeinem 868 gejchriebenen „Kriit” das Wort noch 
von dem Menjch gewordenen Gottesjohn, wie Ehriitus bei Jeſaias Ka— 
pitel 53 Gottes Knecht genannt wird, aber im Gebrauch des gemeinen 
Lebens ward es mehr und mehr die verächtlicye Bezeichnung des Un— 
freien, wie heute „das Menſch“ als Neutrum geſagt wird. 

Seit dem Ende VIII. Jahrh. nahm nad) Lamprecht?) die ab- 
bängige Bevölferung des platten Landes ganz außerordentlicd zu. Wie 

1) Deuiſche Geſchichte 1, 1232. Waik Vf. 2, 151. 2) Grimm, R. A. 300. 
3) Deutſche Geſchichte 1, 1232. 
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groß im VIII. bis X. Jahrh. die Zahl der Unfreien war, ſieht man 
aus den Urkunden, wonach einzelne reiche Leute häufig 10, 20, 30, 40 
Mancipien vergeben, und man ſcheint, obwol feine Zählungen der 
Freien aus jener Zeit vorhanden find, hinreichend befugt, „die Hälfte 
aller deutſchen Landbewohner im Durhichnitt unter die Unfreien zu 
rechnen” !). Das um 812 abgefaßte polyptychon Irminonis, ein flöjter- 
liches Zinsregifter, führt als Umnfreie feines Kloſters 2080 Kolonen, 35 
Liten, 220 Mancipien auf umd nur 8 Freie”). Unter Eolonen werden 
wir Bebauer des neu gewonnenen Nodelandes, für die man die Aus- 
drüde Liten und Mancipien etwa nur der veränderten Necteverhäft- 
nifje willen nicht nehmen wollte, verjteben dürfen, Schon bei Tacitus 
und im alemannijchen Bolfsrecht fommen Colonen im Sinne von ab- 
bängigen Zandbewohnern vor’). Karl der Große gab allgemeine Ber- 
bote an die Grafen und andern Beamten, die Freien nicht zu unter- 
drüden, von ſich abhängig und ſich dienftbar zu machen, aber es ge- 
ihah doch, und Ludwig der Fromme fand bei des Vaters Tode 814, 
daß viele mit Unrecht ihres Eigentums und ihrer Freiheit beraubt 
waren. Alle Berbote halfen nichts gegen dieſe unbeilvolle Zeitjtrömung. 
Bejonders traurig für die fleinern Freien und die Liten waren die 
zehn Notjahre unter Ludwig dem Kinde 900 - 9105). 

Wir forfchen nun nad den Quellen und Gründen diejer für das 
ganze deutſche Volksleben auf mehr als ein Jahrtaufend verderblichen 
Entwidlung. 

Die Hauptichuld lag wol an der fortwährenden Unficherheit der 
damaligen Zuftände und an der vielen Kriegsnot. Viele Freie ver- 
armten, weil fie mit Karl 778 nah Spanien, 788 gegen Thajjilo, 
791 gegen die Avaren, 806 gegen die Slaven, 810 gegen die Dänen 
ziehen mußten. Lieber traten fie zu einem Grundherrn in das Ver— 
bältnis perjönlicher Unfreiheit und blieben zu Haufe. So ward der 
Stand der Kleinen Freien zerftört und die großen Herren wurden über- 
mädtig ?). 

Während urſprünglich jeder freie Beliger einer Hufe einen Mann 
zum Heerbann jtellte, ward nun von Karl verordnet, daß jeder Befiker 
von 12 Hufen einen Geharnifchten zum Heerbann ftellen follte: omnis 
homo de XII mansis bruniam habeat®). Zu den Unfreien kamen 
damals auch aus Kriegszeiten und Naubzügen erbeutete Feinde; jelbit 
Könige und Königinnen mit ihren Töchtern, wie das Beijpiel der Gudrun 


1) Grimm, R. A. 331. 2) Roſcher, Syſtem der Vollswirtſchaft 2, 153. 2. Auf- 
lane. 3) Grimm, R. U. 560. 4) Waik a. a. ©. 4, 286. Giejeler, dentſche Kaiſer— 
zeit 1, 61. 5) Lamprecht, 2, 93. 6) Capit. de 805 $ 8, 
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zeigt. Erit als in den Kreuzzügen ein ritterliher Sinn in den obern 
- Schichten des Volks erwachte, bot der befiegte Ritter Sicherheit und 
ward dann entlaljen oder als Geißel fortgeführt, ohne daß jeine per- 
jönliche Freiheit angetaftet ward. So entläßt Gunther im Nibelungen- 
lied die gefangenen Sachſenfürſten als Gäjte '). 

Die zweite Urjache der Entitehung von unfreien Mancipien war 
das Auffommen von großen Grundherrſchaften. Als die urjprüng- 
lihen freien Bauerndörfer, worin jede Familie eine Hufe Ader hatte, 
für die nachwachienden Gejchlechter zu eng wurden, fing man an, im 
gemeinjamen Urwald zu roden und neue Anfiedlungen zu gründen. 
Das geſchah bejonders vom VI. bis VIII. Jahrh. und ward mit aller 
Sparjamfeit und haushälteriſchem Sinne ausgeführt, entjprechend dem 
wirtichaftlichen Bedürfnis. Anders war es, wo ein Grundherr ein 
Dorf gegründet hatte und größere Ländereien beſaß. Hier gehörte 
der Markwald dem Grundherrn und ſolche Privatbeliger der Waldungen 
finden fich früb. Im IX. bis XI. Jahrh. fanden ſolche Rodungen der 
Grundherrn im fteigendem Maße ftatt. Der König verbot es endlich, 
als die Entwaldung des Landes gefährlich ward und der König anfing, 
fih als Herr der Wälder anzujehen; aber die mächtig geivordenen 
Grundherrn beachteten das Verbot nicht und bielten feſt an ihrem 
Eigentumsrecht und am Noden. Schon feit 1030 hören die Einforftungen 
für das Neid) auf und jeit 1200 fteht das Einforftungsrecht an großen 
Wäldern den Großen zu und ijt dem Reich genommen ?). 

Daß damals gerodet wurde, war nötig. Deutjchland war den 
Hauptteilen nach ein großer Urwald und im Norden ein Sumpfland; 
in Heſſen find nad) Arnold’) 99%), des bejtell- und urbaren Landes 
durch Rodungen dem Walde abgewonnen. Die freien Bauerngemeinden 
jcheinen nur zum eignen Bedarf haushälteriſch für die Angehörigen 
gerodet zu haben; dies genügte auf die Dauer nit. Es ift ein un— 
verfennbarer Kulturfortichritt geſchehen, als große Herren mit Einficht, 
reihen Mitteln und Unternehmungsgeift weite Waldungen lichteten und 
in Ackerland verwandelten; die fteigende Übervölferung des Landes er- 
forderte, daß ertragfähiger Boden bejchafft und reichere Erträge aus 
dem Landbau erzielt wurden*). Wenn nun ſolche Herren den neu ge- 
wonnenen Acer jelber unter den Pflug nahmen und neue Herren- umd 
Meierhöfe anlegten, neue Ortſchaften gründeten und den über den 
eigenen Bedarf überſchüſſigen Acker an Liten oder Colonen, wie fie 
genannt zu fein jcheinen, gegen Dienfte, Natural- oder Geldzins gaben, 


1) Nibel, 1893, 3. 216, 3.250,1, Grimm, R. A. 323. 2) Lamprecht 1, 53. 
3) Urzeit 230. 4) Yampredt 3, 6. 
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jo war dies eine naturgemäße Entwidelung. Aber leider traten ganz 
andere verhängnisvolle Zustände ein. Mit der Bildung jolches großen 
Grundeigentums stellte ſich Eigennug, Hochmut, Herrſchſucht, Arbeits- 
unluft bei den Herren ein. Ihnen gefiel die neue Mactitellung, Die 
armen Leute aber, welche in Maifen zur Übernahme des Rodelandes 
berbeiftrömten, gerieten, je größer das Angebot war, in um jo größere 
Abhängigfeit von den Herren. So geihah es, daß, während damals 
viele Obere noch höher jtiegen ıumd fogar den Grund zu jpäterer Yandes- 
hoheit legten, die armen Freien und Yiten tiefer ſanken und Mancipien 
wurden. 

Müſſen wir den damaligen Herren einen Teil der Schuld an 
jolchen traurigen fozialen Verhältniſſen zujchreiben, jo waren doch aud) 
die untern Volksſchichten mitichuldig. Freilich, wer unfrei geboren war 
und unfrei blieb, verjchuldete ſein Unglück nicht jelber. Aber wenn 
ein ‚Freier durch Spiel und Trägbeit ih und die Seinen um Gut und 
Freiheit brachte, wenn ein Freier eine Unfreie heiratete und dadurch 
mit den Kindern unfrei ward, wenn die Leute im geiftiger Stumpfheit 
und ohne Ehrgefühl nur nach dem täglichen Brod fragten, jo jpricht 
ſich darin eine Mitjchuld der untern VBolfsjchichten an ihrer Notlage 
aus. „Es war die Zeit zahmer Betäubung des gemeinen Bolfes, ein- 
gebildeter Anmaßung von jeiten der höhern Stände, die im einigen 
Gegenden Deutichlands mehr, in andern weniger die Zahl der Ab— 
bängigfeitsverhältniffe vergrößerten, während der Geiſt des Ehriftentums 
Abſchaffung eigentlicher Kuechtichaft längst geboten und durchgeführt 
hatte". Endlich gerieten unter die Mancipien wol die armen unehelich 
geborenen Kinder. Nach damaliger Rechtsanihauung waren fie vogel- 
frei und verachtet; fie mußten ohne Schuld für die Sünden der Eltern 
büßen, weder Vater noch Mutter hatten rechtliche Verpflichtungen gegen 
fie und ein öffentliches Recht gab es für fie nicht. Familiennamen, 
die ihr Band wenigitens mit der mütterlichen Familie bewahrt hätten, 
gab es noch nicht; die Kinder wuchlen ohne Pflege und Liebe auf und 
gerieten naturgemäß unter die Mancipien. Lamprecht meint ?), es babe 
damals einen jehr hoben PBrocentjag unehelicher Kinder gegeben; „ganz 
naiv. werden im „Jahre 964 neben ‚rauen 2 Mädchen aufgeführt, die 
noch ohne Kinder waren“. 

Man denfe und jage nicht, die Mancipien jeien der Ausſchuß 
und Bodenjaß der deutichen Stämme; es find vielmehr unglücdliche 


1) Grimm, R. U. 330. 2) Lamprecht, dentjches Wirtichaftsleben im Mittel- 
alter, 1, 1235. 


Leute, die meiltens durch Schuld der obern Stände ſozial jo tief ge- 
tunfen find, daß fie nicht mehr als rechte Volksgenoſſen gelten, jondern 
nah „Däuptern” gezählt werden, wie man eine Heerde Kühe und Ochſen 
zählt. Ebenjo iſt die Meinung irrig, als ob das Blut der Mancipien 
weniger edel iſt als das der obrrn Stände. Wie mancher König, Herzog 
und Fürſt, wie manche edle Frau und Nungfrau, die im Kriege ge- 
fangen oder im Frieden geraubt war, mag unter die Mancipien geraten 
jein! Und da von Haufe aus alle Deutichen gleich frei waren, jind Die 
Mancipien an jich nicht unedler. 

Am ſchwerſten gedräcdt waren diejenigen Mancipien, welche ala 
Hausſklaven der Herrichaft dienen mußten; freier ſtanden fie da, wenn 
fie, wie ſchon in Tacitus Zeiten, eine eigne Wohnung hatten und Ader 
gegen Dienjte oder Zins zugewieſen befamen. Die Dienjte hielten den 
Mann mehr in Abhängigkeit vom Herrn als Abgaben an Korn, Vieh, 
Honig, Eiern u. dgl.; vielleicht haben die Liten mehr Zinfe, die Man- 
cipien mehr Dienfte geleitet). Ob ganze Dörfer von Mancipien im 
IX. und X. Jahrh. im Magdeburgiichen vorhanden waren, iſt nicht 
befannt: in der merovingiſchen Zeit famen fie nach Waig?) nur jelten 
vor. Wahrjcheinlich lebten Liten und Mancipien in den Herrendörfern 
gemischt und wenn im Sabre 937 König Otto I. dem Morigklofter in 
Magdeburg die ganze Feldmark von Dudulon (Niederndodeleben) jchenkte, 
jo fann ſie gleich gut von Liten und mit Mancipien bejegt gewejen jein. 


Wo die Mancipien hart und grauſam behandelt wurden oder fich 
eine jreiere Stellung erringen wollten, fam es zu Aufjtänden. König 
Ludwig der Fromme verbot eidliche Verbindungen, wie fie in Flandern 
und in andern Küftengegenden des Neiches vorfamen?). 


Jakob Grimm sagt, wir dürften uns die Lage der Mancipien 
nicht ſo jchlimm wie die der römischen Sklaven denfen; zumal 
in der älteften Zeit, wo bei der geringen Bevölferung die Leute ficd) 
näher jtanden, habe das Verhältnis etwas PBatriarchaliiches und Treu- 
berziges gehabt und jei erſt jpäter entartet. Mancherlei mag dafür 
iprehen. Mancipien haben in den Urkunden diejelben Taufnamen wie 
die Freien, Adalburg, Uodilburg fommt von Freien und von Unfreien 
vor, in Gochitedt hieß 941 ein Mancipe Kriſtan und ebenjo um diejelbe 
Zeit 937 ein Graf bei Germersleben +). Mancipien stiegen auf zu 
Liten und dieje zu freien Leuten, fie konnten Eigentum und Laftenfreien 
Ader (mansus ingenuilis) erwerben, ja Briefter werden u. dgl. Wie 


1) Waig, Bi. 2, 153. 2) ebend. 2, 271. 3) ebend, 4, 302. 4) Grimm, R. 
U. 342, Magd. Regeſten, 72. 95. 
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mancher vornehme Herr, wie manche edle Frau mag, obne es zu willen, 
unter ihren Vorfahren auch einstige Mancipien haben! 

Und doc, es bleibt die Thatſache ſtehen, daß die Mancipien 
recht- und jchußlos waren, daß ihnen feine Ehre, fein Wert wie den 
Freien zuerkannt wurde Wenn die Herren fie menfcheufreundfich be- 
bandelten, jo war das ihr eignes Intereſſe und liegt auf derielben 
Linie, wie jeder Landwirt jeine Pferde ordentlich behandelt. Die Kirche 
bat oft Veranlaffung genommen, für den Schuß der Mancipien ein» 
zutreten: fie that den in den Bann, der einen Mancipen mißbandelte 
oder mutwillig tötete, fie verbot, obwol lange erfolglos, das Verkaufen 
der Mancipien u. dgl." 

Nachdem wir den Unterjchied der freien Bauerngemeinden und 
der unfreien Herrendörfer feitgeitellt haben, beiprechen wir nun einige 
beiden Klaſſen gemeinfame häusliche und wirtichaftlihe Dinge. 
An der Siegesjäule des Marcus Aurelius in Nom (7 180 nad) Chriſto) 
finden ſich Daritellungen damaliger germanticher Wohnungen: runde 
Hütten aus Flechtwerk ohne Fenfteröfinungen und mit engen Thüren. 
Die Deutihen gingen damals in unbedectem, jtruppigem Haupthaar. 
Vom V. bis VIEH. Jahrh. trugen die Männer ein Unterfleid mit Gurt 
bis nahe an die Knie, einen auf der Schulter zuſammen gehaltenen 
Überwurf, eine flache Mütze auf dem Kopf, Stiefeln oder Sohlen mit 
Bändern bis halb binauf zum Knie. Die Liten und die Mancipien 
find gewiß jo dürftig wie nur möglich gegangen ?). 

Der Hauptnabrungszweig der alten Deutichen war öjtlih der Elbe 
und auch wejtlich bis zum VI. Jahrh. die Viehzucht ; nur nebenſächlich 
und nad) Bedürfnis wurde etwas Aderbau getrieben. Eine Stelle in 
der Feldmark ward durch Wegbrennen des Grajes zur Bejtellung zu- 
bereitet; die Ajche vom Gras war der einzige Dünger. Alle 6 oder 
12 Jahre fehrten ſie zu derielben Stelle zurüd?). Bei dieſer roben 
jogenannten Feldgraswirtichajt fonnte fein Nutzen bringender Acer 
bau bejtehen. Darım war es ein großer Fortichritt, als man anfing, 
die dem Dorfe näher gelegenen, zum Ackerbau geeigneten Felder in 
Schläge einzuteilen und geregelte Wechjehvirtichaft zu führen. Nun 
begann größerer Eifer, den Beftand des Arbeitsviehes zu vermehren, 
das Land gehörig zu düngen, mehr und beifere Frucht zu gewinnen ®). 
Sährli wurde immer nur ein Schlag beftellt und diejer fam erit im 


1) Rais, Br. 2, 156. 158. Grimm, R. A. 344. Coucil von Worms 868 
bei Binnins eoneilia III. 2, Seite 849. Köln 1606. 2) Henne am Rhyn, Eultur- 
geichichte 1, 16. 66. 3) Roſcher, Anfichten der Volkswirtſchaſt 72—80. Lamprecht, 
Deutſche Gejhichte 3, 54. 4) Inana⸗Sternegg, Grundherrichaften 103. 
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vierten Jahre wieder an die Neihe. Damit war ein permanentes Acker— 
land aus der Feldmark ausgeichieden, welches Eich"; oder Saatfeld 
genannt ward. Endlich ging man zu Karls des Großen Zeit zur Drei- 
telderwirtichaft über. Man teilte ein für allemal die geſamte Feld: 
marf im zwei Teile: der vom Dorf entfernte Teil blieb als ewige 
Weide liegen, der näbere ward als Aderland genutzt und zwar jo, daf; 
N, mit Winterforn, ", mit Sommerforn beitellt ward, während das 
(este Drittel jeweilig brady lag, um durch Ruhe und Düngung (Meide- 
düngung) wieder in Kraft gelegt, durch wiederholtes Umpflügen gründ— 
ih von Unkraut gereinigt und zur folgenden Saat vorbereitet zu 
werden ?). 

Nah der verichtedenen Sitte des Aders ward die ganze, zum 
Anban beitimmte Fläche in meist vieredige Gewannen, Rampe, 
Zelgen eingeteilt und innerhalb derfelben jedem Hausvater in den 
freien Dörfern urſprünglich ein gleihgroßes Stück angewieien, wobei 
nach der Größe der Kampe die einzelnen Anteile von verjchiedener 
Größe waren?). 

se mehr Ordnung in den Landbau fan, um jo mehr waren die 
Leute auf gegenfeitige Rückſicht angewieſen. Zwilchen den Rampen und 
in denjelben blieben mit Gras bewachfene, ſchon früh urkundlich erwähnte 
Aderitreifen liegen, die Anewende oder Aneweide genannt wurden, 
weil dort der Plug wenden umd das Zugvieh freſſen, weiden fonnte. 
Grimm, Wörterbuch 1, 513, kennt die althbochdentiche Form anawanta, 
die mittelbochdeutiche anewande anewant, die meubochdentiche anwand, 
während ihm die im XV. Jahrh. vorfommende Form aneweide un— 
befannt iſt“). Er jagt schließlich ebendafelbit: „Alle dieſe genannten 
Stellen lafjen einen uralten, einfachen Ausdruck vernehmen, der in erfter 
Zeit des Aderbaues entſtand'. Wenn jpäter Solche Anewenden aus 
irgend einem Grunde überflüſſig und entbehrlich wurden, verwandelte 
man ſie in Acerland und gab fie an Hauswirte, aber die legtern mußten 
ſich verpflichten, den Streifen erit dann zu beadern, wenn alle Beliger, 
deren Pläne gegen die Anewende ſtießen und denen die Anewende 
als Weg und Zugang diente, ihren Acker beitellt hatten. 

Seit der Annahme der Dreifelderwirtichaft nahm der Ertrag des 
Aders zu und zum eritenmal fam den Leiten der Gedanke, den Über— 
ſchuß zu verfaufen. Daber wurden jeitdem von Dorf zu Dorf Wege 


1) Grimm, Wörterbuch, 3. Spalte 1140. Arnold, Urzeit 222. 2) Roſcher— 
Anſichten 52. 3) Grimm, R. A. 353. Wang bedentet noch heute in Süddentichland 
Feld. Viele Ortsnamen endigen jo, Förſtemann, Ortsnamen 62, 280, 4 Jacobs, 
Urkunden von Kloſter Ilſeuburg 1, 286. 
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angelegt oder verbeſſert. Die alten Wuhnen in der Holzmark lagen 
zu fern vom Dorf und konnten nur als größere Heerſtraßen Ver 
wendung finden !). 

Die zum uriprünglichen Dorfe der Marf allmählich hinzukommenden 
neuen Dörfer im Rodelande blieben mit der Muttergemeinde noch lange 
im Zufammenhang. Beſonders hat fich das alte Recht, gemeinfam die 
ungeteilte Marf zu gebrauchen und in geordneter Weije die abgeernteten 
Felder abzumweiden, als Koppelweide?) vielfah bis heute erhalten. 
Scon 1018 fommt das Wort urkundlich vor. Aber es kommt auch 
Koppelweide vor, wenn zwilchen zwei Orten ein dritter wüſt geworden 
und die Feldmark an die beiden Dörfer gefommen ift. 

Die Pferde der alten Deutjchen waren klein und unanfehnlich 
aber dauerhaft, die Schweinezucht früh ausgebreitet. Ziegen und Enten 
famen durch die Römer nah Deutichland, weiße Gänſe waren ein- 
heimisch, Bienenzucht und Flahsbau waren uralt. Apfel und Rüben find 
in Deutjchland zu Haufe; Birnen, Kirihen, Pflaumen kamen aus Rom. 
Noggen und Weizen ward als Sommerfrucht gebaut, weil beides in 
den damals falten Wintern erfror. Der Plug war früh befannt, 
Eggen kamen erſt jpäter hinzu. Der Fremde durfte in Karls des 
Sroßen Zeit jtraflos Gras und Getreide für jein Pferd ſchneiden und 
Ktailer Friedrich I. Barbaroſſa ernenerte 1152 dies humane Gejeß im 
Neichsfrieden ?). 

Karl der Große hat ein großes Verdienſt um die Yandwirtichaft 
durch Einführen und Bauen von Fruchtbäumen und Sträuchern, von 
anderen Nußpflanzen und Sümereien. Was unter feinen Augen an- 
gebaut ward, mußte auf allen failerlihen Meierhöfen nachgeahmt werden. 
So wurden die legtern Vorbilder für die großen Grundherrn und fpäter 
für die den Ader bauende niedere Bevölkerung. 

Intereſſant ift das 70. Kapitel im Kapitular Karls von 812 über 
die Faiferlihen Domänen. Darin ordnet er an, welche Obitbäume und 
welche andern Pflanzen, teilweife Arzneifräuter, in den Gärten gezogen 
werden jollen. Wir geben die Namen diefer Pflanzen an nad) dem 
Urteil von Gareis in jeiner „Landgüter-Ordnung Kaiſer Karls Des 
Großen“, Berlin 1895, Seite 60%). Es jollten gebaut werden: Lilien 
und Roſen zum Kirchenſchmuck, Hornflee (Tierbeilmittel), Frauenmünze, 
Salbey, Raute, Eberraute, Gurfe, Melone, Kürbis, Vießbohne, Kreuz- 
kümmel, Rosmarin, Feldfümmel, Kichererbje, Mecerzjwiebel, Siegwur;, 


1) Inana-Sternega a. a. D. 105. 2) Rojcher, Spitem 2, 222, 2. Auflage. 
3) Volz, Beiträne zur Kulturgeſchichte 135—156. 4) Bat. Sohnreys „Land“ 1896, 
Mai, Seite 240. 
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Schlangenwurz, Anis, Coloquinten, Heliotrop, Bärenwurzel, Seſel (silum‘), 
Salat, Schwarzkümmel, Gartenraute, Kreſſe, Klette, Pfeffermünze, Myr 
rhendolde, Peterſilie, Sellerie, Liebſtöckel, Sadebaum, Dill, Fenchel, 
Endivie, Weißwurz, Senf, Bohnenkraut, Brunnenkreſſe, Minze, Krauſe— 
minze, Wurmkraut, Katzenminze, Kleintauſendguldenkraut, Mohn, Runkel— 
rüben, Haſelwurz, Eibiſch, Malve, Carotte, Paſtinake, Melde, Erdbeer— 
melde, Kohlrabi, Kohl, Zwiebeln, Schnittlauch, Porree, Rettich, Scha— 
lotten, Lauch, Knoblauch, Kropp (zum Färben von Leinen und Wolle), 
Kardendieftel, Saubohne, titrfiiche Bohne, Koriander, Kerbel, Wolfs- 
mil, Muskateller Salbey, Jupitersbart, Hauslauch (auf den Dächern 
gezogen zum Schuß gegen den Blitz). Dazu Jollten folgende Bäume 
in den Gärten gezogen werden: Äpfel, Birnen, Pflaumen, Eberejche, 
Mispeln, Kastanien, Pfirfiche, Quitten, Hafeln, Mandelbaum, Maulbeer: 
baum, Lorbeer, Fichte, Feige, Walnuß, Süßkirſche, Daueräpfel, Früh— 
äpfel. — 

Schließlich thun wir einen Bli auf die Anfänge des Ehriiten- 
tums im unjerm Gebiet umd auf die Organifierung einer Bolfsfirche. 
Über den Götzendienſt der Oſtſachſen haben wir in Bezug auf die nörd- 
lichen Gebiete des Nordtbüringaues im „Kreis Wolmirſtedt“!) unter 
Öutenswegen umd Hermsdorf geiprochen; die Südlichen Gebiete des 
Dalberitädtiichen bis zum Harz haben Schumann und Reinede eingebend 
beiprochen ?). Die eriten Berührungen der heidniichen Sachſen mit den 
benachbarten chriftliden Stämmen find vor der Mitte des VIII. Jahrh. 
nicht nachweisbar und ebenfowenig iſt eine Thätigfeit chriftlicher Miſ— 
jionare vor diefer Zeit erwiefen. Für die füdlichen Gebiete am Harz 
it wol die um 780 gegründete chriftliche Kirche in Oſterwieck (Seligen- 
ſtadt?) die erjte Spur vom Vorhandenſein des Ehriftentums dajelbit ”). 
Die mittlern Gebiete unſeres Bezirkes find durch König Pipin 747 vom 
Ehriitentum berührt; denn im genannten Nahre fam er auf einem 
Kriegszuge gegen jeinen Bruder Gripbo in das Gebiet zwilchen Harz 
Bode und Saale. Gripho lagerte bei Ohrum, Pipin bei Schöningen 
Damals wurden „jehr viele Sachen, Nordſquaven genannt, von Prieſtern 
getauft umd zum chriftlihen Glauben befehrt“ H. Die nördlichen, an der 
Ohre und darüber hinaus gelegenen Teile unſeres Gebietes find viel: 
leiht Schon um 750 mit dem Chriſtentum befannt geweien, falls die 
Erzählung des Biſchofs Aribo von FFreifingen (764 783) glaubwürdig 
it. Darnach wäre im Nordthüringau an der Gränze des Bolfes der 


1) Seite 313. 353. 489. 2) Miſſionsgeſchichte der Harznebiete, Halle 1864. 
Reinede, die Einführung des Ehrijtentums im Harzgau. Oſterwieck 1888. 3) Neinede, 
33. 4) ebend. 23, 


— N 


Barabtanen (Porathanen), worunter wol Reſte der nadı Mähren und 
Italien ausgewanderten Barden oder Longobarden zu veritehen ſind, 
die zu Tacitus Zeit im Lüneburgiſchen wohnten, das Ehriftentum, wenn 
auch in .unreiner Seftalt, befannt gewejen ). Hauck erwähnt in jeiner 
stirchengefchichte Deutſchlands dieſen Bericht überhaupt nicht, hält ihn 
aljo wahrjcheinlich für unzuverläſſig. 

Der erite, das ſächſiſche Volksleben und ein Heidentum wirklich 
erſchütternde Stoß ging von Kaiſer Karl in feinem dreißigjäbrigen 
Kriege gegen die Sachſen aus. Seine Züge in den Jahren 775. 780. 
784. 185. 795. 797. 798 dehnten den Einfluß des chrütlichen Franken— 
reiches bis zur Elbe aus. Hand in Hand mit der Unterwerfung des 
Volfes ging die Zerftörung des jächliihen Heidentums und die Auf- 
richtung des Chriſtentums als Volfsreligion. Daß Karl dabei oft ge- 
waltthätig und granfam verfuhr, auch Maſſentaufen vornabm, hat ſchon 
fein Lehrer Alkuin freimütig getadelt. Gleichwohl blieb er bei feiner 
urſprünglichen Praxis und bat ſchließlich das ganze Sadjlenland kirchlich 
und politiih an das fränkische Reich angefügt und zu einem lebens- 
fräftigen Gliede des deutſchen Reiches und der abendländiichen Chriften- 
heit gemacht. 

Die Zuftände Sacdylens etwa 15 Jahre nach dem Beginn des 
langen Krieges waren nad dem Kapitular de partibus Saxoniae un— 
gefähr folgende ?): „Das Gejeß zeigt in allen feinen Beitimmungen die 
Unficherbeit der VBerbältniffe; das Heidentum galt als überwunden, 
aber hatte noch einen feiten Halt im Glauben der Bewohner. Das 
Land galt als chriitlich, aber es war es nidt. Man war an der Arbeit, 
chriftliche Kirchen zu bauen, aber das Bolf, für das fie bejtimmt waren, 
ſtand dem chriftlichen Glauben fremd, zum Teil feindjelig gegemüber. 
Man bafte die Briefter und jegte etwas darein, den Frieden der Kirche 
zu brechen und gegen firchlihe Sitten zu verftoßen. Heidniſche Opfer 
wurden insgeheim noch dargebracht; beidnifche Sitten, wie das Ver— 
brennen der Toten, ftanden noch ungebrochen in Übung“. Ein Jahr 
vor dem Ende des Krieges 802 mußte der Kaiſer noch mit harten 
Drohungen gegen das Heidentum und die Neigung zu Empörungen 
vorgehen. Dabei thun wir wieder einen Blick in den damaligen religtög- 
jittlichen Zultand des Volkes. „Mord in der Kirche, Kirchenraub und 
wifientlicher Meeineid werden mit dem Tode beitraft, fahrläfliger Meineid 
mit dem Verluſt der Hand. Mord eines Kirchengängers ziebt die Todesitrafe 
nach Jich, Mordverſuch ift mit dem Königsbann zu büßen. Auf VBerichwörung 

I! Ledebur, Nordthüringen 23. Reinecke 2. 2) Nach Haud, Kirchengeichichte 
2, 351 iſt dies Kapitular zwifchen 775 und 790 entitanden. 





jteht die Todesitrafe. Verbrechern gegenüber, die zum Tode verurteilt 
find, bört das Alylrecht der Sirche auf. WBermögenstraditionen an die 
stirche find zuläflig, audı) wenn Erben vorhanden find“ N, 

Schließlich ergab fich als öffentliches Recht in Sadyjen nach dem 
Ende des Krieges: Annahme des Chriſtentums, Freiheit von Tribut 
und Abgaben mit Ausnahme des Zehnten an die Kirche, Bewahrung 
des heimiſchen Mechtes aber Einjegung der Richter durch den König, 
endlih eine allgemeine Bereinigung zu einem ſtaatlichen Ganzen mit 
den Franken, Die Sachſen gerieten wicht in perfönliche Abhängigkeit 
von den Siegern, nur den politiichen Ordnungen des Neiches wurden 
fie untertban ?). 

Nun erjt konnte von jtiller Miffionsarbeit und von der vom 
Biſchof von Halberjtadt zu organifierenden chriftlichen Kirche im Sachſen— 
(ande die Nede jein. 

Ehe wir die legtere bejprechen, ift Die ‚Frage zu beantworten, ob 
wir von einer vorbereitenden Miflionsarbeit in unſerm Gebiet von 
Werden, Helmitedt und Neu-Corvey ber jprechen dürfen. Der Bilchof 
Liudger von Münfter (7 809) joll das Klofter in Werden an der Ruhr 
und das in Helmftedt gegründet und den Heiden in Oftjachlen und 
Nordthüringen gepredigt haben. Behrends behauptet dies als zuverläflig, 
Reinecke hält es wenigjtens für wahricheinlich, Hauck aber ſpricht gar- 
nicht davon. Reinecke beruft ſich darauf, daf die Abtei Werden zum 
Bistum Halberitadt urjprünglicdy in Beziehung jtand; denn die eriten 
Biihöfe von Halberjtadt waren zugleich Abte von Werden. Indes ift 
von einer Mijfionsthätigfeit von Werden und von Helmstedt in unjerm 
Gebiete nichts zu ſpüren. Beide Klöfter waren zivar reich begütert 
auch im Nordthiüringau und in der Altmark, fie batten um 1160 
244', Hufen Yand an hohe Lehnsträger und geringe Zinsleute aus- 
gethan, darunter Güter bei Errleben, Mlleringersleben, Eilsleben, 
Sommersdorf, Hötensleben, Dreileben, Drurberge ufw., aber nirgends 
findet fich eine Spur davon, daß die Klojterbrüder nicht bloß Maier- 
höfe, jondern auch Mifftonsitationen anlegten ?). 

Mejentlich nicht anders wird über die angeblich von der 822 an 
der Weſer gegründeten Abtei Neu-Corvey in Oſtſachſen getriebene 
Miffionsarbeit zu urteilen jein. Wir finden dieje Abtei zwar reich 
begütert auch im Gebiet der Ohre, aber nur von landwirtjchaftlicher 
Thätigfeit, nicht von Miſſionsarbeit iſt dabei die Rede). 


1) Hand 2, 368. 2) Wais, Bi. 2,135. 3) Behrends, Lindgers Leben. Neinede 
a. a. ©. 65. 70. Hand 2, 369. Förftemam, Nene Mitteilungen I. 4,21. 4) Riedel, 
ceodex A. 17, 426. 
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Somit handelt es ſich für uns allein um die kirchliche Arbeit des 
Biichofs von Halberftadt und der ihm untergebenen Miffionare und Priejter. 

Kaiſer Ludwig der Fromme beftätigte unter dem 2. Septbr. 814 
auf Bitten des Bilchofs Dildegrim von Chalons (Catliolanensis) als 
des gleichzeitigen Biihofs von Halberitadt die von jeinem Vater Karl 
dem Großen dem Bistum Halberitadt erteilten Gerechtigfeiten. Nettberg 
hält dies Diplom für unecht, Hauck zwar für interpoliert, aber jonjt 
fir eht!). Wir dürfen annehmen, das Karl der Große das Bistum 
Halberjtadt gegründet und Ludwig es bejtätigt hat. Der erite Wohn— 
id des Biſchofs fann auch nach Hauck Seligenitadt, jeßt Diterwied, 
gewejen jein. Das Jahr der Gründung des Bistums ift naturgemäß 
nicht mit Sicherheit zu beftimmen. Über den Umfang des großen 
Sprengels iſt bereits im „Kreis Wolmirſtedt“ Seite XIX das Nötige 
beigebradyt.. Es war ein für Miſſionsarbeit offenes Gebiet wie jeßt 
in Afrika und anderswo. Das Volk des Bilchofsiprengels follte dem 
Biſchof den Zehnten geben zur Pilege der Armen und zum Unterhalt 
der im Sprengel Gott dienenden Gottesfuechte (in alimoniam pau- 
perunm et stipendia servorum Dei ibidem Deo famulantium) ?. Da 
das Gebiet des Bilchofs troß feiner großen Ausdehnung zwiſchen Elbe, 
Saale, Unftrut, Helme, Oder, Iſe, Ohre, Milde, Bieſe ficherlich noch 
wenig cultiviert war, alſo der Zehnte ſchwerlich genügte, im ganzen 
Sprengel Miffionare zu unterhalten, jo lehnte Kaiſer Karl die neu zu 
gründenden Kirchen teils an die in Oſtſachſen zahlreichen Königshöfe, 
teils bejtimmte er im jchon genannten Kapitular de partibus Saxoniae 
Ktap. 15 bis 17, daß die zu einer Kirche gelegten Leute für den Bau 
und Unterhalt derjelben eine Hofftelle und an Grundbeſitz joviel wie 
zwei Bauerngüter, dazu auf je 125 Seelen einen Anecht und eine Magd 
geben jollten?). Später wurden nad) Anordnung der Synode von 
Worms 868 einfommende Gaben :oblationes) und die Einfünfte der 
Kirche in 4 Teile geteilt (portiones): für den Biichof, für die dienenden 
Klerifer, für die Armen und Fremden (pauperibus et peregrinis), für 
die Kirchengebäude (ecelesiastieis fabricis)*). Der oben genannte 
Zehnt, von dem der Biſchof mac) der Kaiſerurkunde von 814 die Armen 
und die Milfionare unterhalten jollte, fam thatjächlich in der Folgezeit 
beiden im magdeburg. Gebiet nicht zu gute, jondern ward vom Biichof 
von Halberjtadt, wie wir in der Folge jehen werden, an Fürſten, Adlige 
und Bürgerliche als Lehngut gegeben). 

1) Leuckfeld antiq. Halberst. 614. Riedel cod. A. 17, 420. Haud, 2, 372, 


2) Riedel, eod. A. 17, 420. 3) Haud 2,351.3) Binnii eoneilia IN. 2. Seite 847. 
5) Riedel A. 17, 441. 


Bere; 


Kaiſer Karl lehnte das eroberte Sach!enland in feiner ftaatlichen 
und firchlichen Verfaſſung weile an das Frankenland an. So erklärt 
ih das im Diplom von 814 dem Kaiſer Ludwig zugeichriebene Wort, 
dak damals Hildegrim, Biſchof von Chalons, auch Biſchof von Halber— 
ſtadt gewejen jei. Hauck hält Catholanensis (Chalons) für einen un- 
echten Zuſatz und jagt: „Für ficher halte ich, daß Hildegrim von Cha— 
(ons nicht Biſchof von Halberjtadt war. — — Die Erimmerung an die 
Perſon des eriten Biſchofs Hildegrim ging aber jo ganz verloren, daß 
man ihn jpäter mit Liudgers Bruder, Hildegrim von Ehalons, identi- 
fizierte oder feinen Namen durch den des fränfischen Biſchofs erjette.“ 
Dagegen macht NReinede es wahricheinlid, dah das urfundliche Zeugnis 
vom Jahre 814 richtig ift md Hildegrim von Chalons auch Bijchof 
von Dalberjtadt war?). 

Wichtiger als die Frage nach der Perſon des eriten Biſchofs ijt 
uns der Bericht des jächjtichen Annaliſten bei Berk zum Jahre 827 
und des chronieon Halberstadense, daß Bildegrim 35 Volkskirchen 
(ecelesias plebejas in episcopatu suo institut) in feinem Bifchofe- 
iprengel gegründet babe *). Es find dies aljo die ältelten Gotteshäufer 
im Gebiet; vielleicht jind fie ım den jpäter als Acchidiafonate zu er- 
wähnenden Orten wieder zu finden, obwol in Karls Zeit von Archi— 
diafonaten nody nicht die Rede wart). Wir werden uns dieje ältejten 
Sotteshäuler als jchlichte Bretterbuden zu denfen haben; waren fie 
feftere Holzbauten, jo hatten ſie gleichwol faum Fenſteröffnungen: wo 
diefe aber fi fanden, wurden fie mit Tüchern oder mit Bretterwerf 
geichloffen. „Der Steinbau it von Italien mit den Kirchen und Klöftern 
zu uns gelangt“). in Heiliger ward wol für ſolche einfachen Holz— 
buden nicht gewählt, nur Stifs- und Klofterfirchen befamen ihre Hei- 
ligen, wie der Dom in Halberjtadt den Stephanus. 

Wir können dieje erfte Periode von Kirchengründungen im Bis: 
tum Halberſtadt die der Biſchofskirchen nennen, jofern der Bilchof 
die Kirchen ftiftete und ausitattete. Nah Waig ernannte der Künig 
einen Teil der Prieſter; Näberes ift nicht befannt ®). 

Als im IX. bis XI. Jahrb. die Großen im Reiche umfaflende 
Rodungen im Urwalde vornahmen und neue Dörfer gründeten, stellte 
ih das Bedürfnis nach mehr Gotteshäufern heraus. Dieje Zeit fünnen 
wir die der Herrenfirchen nennen. Wie Kailer Karl die ältejten 
1) Waitz 2, 148. 2) Haud 2, 372. Neinede 55. 3) Monumenta Germaniae 
VII, 773. Chronieon Halberstadense von Schatz, Seite 6. 4) Waip, 2, 304 Not, 
5) Arnold, Urzeit 246. 6) Waik 2, 365. 
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chriftlichen Kirchen in Oſtſachſen vielfach an die dortigen großen Königs— 
böfe anlehnte, Fo ftifteten die järhfiichen Großen auf ihren Herren- und 
Meierhöfen Bethäuſer (oratoria), betrachteten fie als ihren PBrivatbefig 
und riefen ohne weiteres einen Prieſter, der auch ohne Wiffen und 
Willen des Biſchofs amtierte. a, es fam nicht jelten vor, daß mehrere 
Grundherrn durch Erbichaft u. dgl. Anrecht auf eine Kirche hatten und 
daß gleichzeitig vier Priefter an einer Kirche amtierten, wodurch viel 
Streit und Ärgernis entftand. Das coneilium Cabill.!) cap. 26 flagt, 
ut unius altaris quattuor partes fiant et singulae partes singulos 
habeant presbyteros ?). Daher fingen die Synoden an, den neuen 
Berbältniffen entjprehend neue Ordnungen zu treffen. Das von 22 
Biſchöfen, auch von dem von Dalberitadt, beiuchte Eoncil von Tribur 
895 ordnete an, daß, wo neue Kirchen gegründet würden, der Zehnte 
und die andern Güter den alten Nirchen verbleiben jollten. Falls 
jemand in der Nähe der alten Kirche Neuland rode (novalia rura 
excoluerit), joll die alte Kirche auch vom Neuland den Zehnten be- 
fommen. Falls aber der Gründer in einem Walde über 4000 oder 
5000 Schritt (won der alten Sirche) Wüſtes wiederhergeitellt (aliquod 
dirutum collaboraverit) und dort mit Zultimmung des Bilchofs eine 
Kirche gebaut und die geweihte in Stand gebradht bat, jo foll er einen 
tauglichen Presbyter ſuchen und dann erſt den Zehnt vom Neuland der 
neuen Nirche geben unter Beachtung der Nechte des Biſchofs“). Neue 
Kirchen jollen nur mit Zultimmung des Biſchofs gegründet und nicht 
ohne Weihe durch den Biſchof in Gebrauch genommen werden. Die 
zu den neuen Kirchen gehörigen Gemeinden Sollen die alte (Mutter-) 
Kirche in Ehren halten und ihre FFeitgottesdienite in derjelben feiern ®). 
MWiederholt ward auf den Synoden gefordert, daß die Privatpatrone 
die von ihnen erwählten Prieiter dem Biſchof (jpäterbin dem Archi- 
diafon) präjentieren jollten. Spuren von Kirchengründungen in freien 
Dörfern find nicht zur Hand, und doch find Kirchen dajelbit felbftver- 
jtändlih vorhanden geweien. Bielleicht handelt hiervon eine Urkunde 
des Kloſters Gernrode von 1207, wonach damals die vier gleichnamigen 
Dörfer, alle genannt Polege und ohne Zweifel aus der erjten Zeit der 
Dorfgründungen. zujfammen eine Kirche batien. Dieielbe mochte im 
urjprünglichen Meintterdorf gegründet fein und die 3 Tochterdörfer 
wurden als Filiale dazu gelegt. Es mag urjprünglich jede Mark nur 
eine Kirche gehabt haben 5). | 

1) Im Jahre 663 in Gallien gehalten. 2) Wais 2, 365 Wot. 3) Binnii 
eoneilia III. 2. cap. 14. Seite 1038. 4 Haud 1, 211. Kreis Wolmirftedt 334. 
5) Heinemann codex 1. Nro. 759. 


Die Ausbildung der damaligen Miffionare und Prieſter ift ala 
eine jehr dürftige zu denken. Es wäre jchon eine Vorbereitung auf 
jolh Amt gewejen, wenn das damalige Bolf, jung und alt, im Vater 
Unjer und im chriitlihen Glauben unterrichtet wäre, wie Karl der 
Große jeit 794 wiederholt einichärfte; aber jchwerlich ijt dies im all- 
gemeinen geichehen. Vielleicht find die ältejten Miffionare und Priefter 
des halberjtädtiichen Sprengels, da derjelbe an die fränkiſche Kirche 
angelehnt war, aus den fränfiichen Klöftern gefonmen, dazu aus Fulda 
und Hersfeld, weld) legteres Kloſter 950 die erfte chriftliche Kirche in 
Eisleben gründete). Auch die Klöſter Werden und Corvey, aus denen 
balberjtädtiiche Bijchöfe hervorgegangen find, mögen zwar nicht jelbit- 
jtändig milfioniert, aber Mönche dem Biſchof für Oſtſachſen geſtellt 
haben. Biſchof Heymo (7 853) ſchätzte chriftliche Erfenntnis und Ge— 
lehrjamfeit jehr; er gründete 841 das Klofter St. Wiperti in Qued- 
linburg und mag für die Ausbildung der Prieſter Sorge getragen 
haben?). Die mehr und mehr entitehenden Manns- und Nonnenklöjter 
jorgten auch für die Musbildung. des männlichen und weiblichen Ge- 
ichlechts, 3. B. Drübed 877 für Mädchen, Gröningen 936 für Männer. 

Unfreie jollten nach dem Willen der Bilchöfe und der Synoden 
zum Priejterftand nicht zugelafien, jondern vorher für frei erflärt werden. 
Indes kommen Unfreie als Priefter vor und das Verbot der Synode zu 
Tribur 895 fonnte nicht immer befolgt werden, ut nullum servum 
ante perfectam libertatem episcopus ordinare presumat, quia non 
debet vilis persona fungi sacerdotii dignitate?). Im Jahre 936 
26. Mai, befundete Abt Folkmar von Eorvey die Stiftung des Klojters 
Mejter-Gröningen durch den Grafen Sigfried und ſchenkte ipsam ecele- 
siam cum clericis, quos ibi proprios (unfreie) habuit*). Endlid) 
wird als altdeutjches Necht wiederholt ausgejprochen, daß die Kinder 
eines unfreien Prieſters unfrei find. 

Die Unterhaltung der Kirchengebäude (fabrica) jollte aus den 
Einkünften der Kirche beftritten werden. Schon früh wurden die Ge- 
meinden zu Hand- und Spanndienjten an den firchlichen Gebäuden 
verpflichtet; jährlich jollten wenigitens 20 Tage ſolche Dienste geleiftet 
werden’). _ | 

Das Ende der Miffionszeit und der Zuftand einer feiten Orga- 
nifation des Kirchenwejens in Oſtſachen fällt etwa in die Mitte des 
IX. Sahrhunderts. Waitz jagt: „In den legten Zeiten Karls find 


1) Harzverein 12, 29. 2) ebend. II. e. 58. 3) Waitz 4, 298. Binnius II. 
2. Seite 1040 Kapitel 29. 4) dv. Heinemann, codex 1, Seite 2. 5) Waig 4, 168. 
Richter, Kirchenrecht 5. Auflage Seite 733. 
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Predigt und Taufe bereits in alle Teile des Sachſenlandes gedrungen, 
unter ſeinen Nachfolgern haben ſie vollſtändig die Herrſchaft gewonnen. 
Schnell genug iſt man dergeſtalt den lange zuvor bekehrten Stämmen 
nachgekommen, ſodaß ein Paar Menſchenalter nach Karl ſich kaum noch 
eine Verſchiedenheit wahrnehmen läßt“. Und Reinecke jagt ähnlich: 
„Wir dürfen doch wol annehmen, daß in ganz Sachſen ums Jahr SO 
die Chriſtianiſierung eine vollendete Thatjadhe war“ '). Selbitverjtänd- 
lich ift diefe Anficht nur unter Bejchränfung richtig. Die ftaatliche und 
die kirchliche Verwaltung des Yandes war eine chrüitliche und trat für 
die chriftlihen Grundſatze bei der Regierung des Volkes ein, die obern 
Stände, überhaupt die mehr Gebildeten hielten zur chriftlichen Ordnung, 
ja lebten, wie der Heljand zeigt, ſchon innerlich in chriitlichen Ge— 
danfenfreijen; aber im gemeinen, niedern Wolf, zumal auf den Dörfern, 
zeigte fich noch lange feſtes Halten an den heidniſchen Sitten und Ge— 
bräuchen, an heidniſcher Nobbeit, wie die beichtbücher und die Kirchliche 
Praxis jener Zeit beweilen. Oft war das Kirchenweſen nur ein Ge- 
mijch von Ghriftentum und Deidentum und nur ganz äußerlich ange- 
nommen?). Im magdeburgiichen Bilchofsiprengel waren die Wenden 
des X. Jahrh. noch großenteils Biden und in der Altmark war noch 
um 1235 in den Wendendörfen des Kloſters Diesdorf heidniiches Wefen 
berrichend ?). 

Bon großer Bedeutung waren im jener Zeit Die Synoden der 
Bilchöfe. Leider verbrachten die damaligen Bilchöfe einen großen 
Teil ihrer Zeit mit Fehden und Kriegführen; zwilchen 886 und 918 
find zehn deutiche Biſchöfe auf dem Schlachtfelde gefallen und 870 bat 
Biſchof Franko von Lüttih den Papſt, er möge zwei Klerifer feiner 
Didces zu Bilchöfen ordinieren, da er durch feine vielfachen Kriegszüge 
an der Ausrichtung jeines Kircheramtes gehindert ſeih). Aber gleichwol 
ließen fie die YXeitung des Kirchemvejens nicht ganz aus der Hand, 
wie die Biſchöfe der Merovingerzeit tbaten. Unter den damaligen 
Biſchofsſynoden ift die mit einem Reichstage verbundene von Tribur 895 
von bejonderer Wichtigkeit. An ihr nabmen die Erzbifchöfe von Mainz, 
Köln, Trier, die Biichöfe von Freifingen, Regensburg, Ehur, Augsburg, 
Bajel, Straßburg, Worms, Hildesheim, Würzburg, Halberjtadt, Osna— 
brüd, Berden, Münster, Utrecht, Lüttich teil?). Aus ihren Beichlüflen 
teilen wir als Ergänzung des daraus bereits Erwähnten Folgendes mit"). 
Grafen und Richter dürfen nicht an Feit- und Sonntagen oder in der 


1) Waig 2, 150. Neinede a. a. 0. 73. 2) Haud a. a. D. 2, 362. 650 
3) Betfpiele in den Magd. Weneiten. Riedel, cod. A. 16, 400. 4: Haud 2, 658. 
5) Haud 2, 656 Not. 6) Binnii coneil. 111. 2 Seite 1034— 1044. 
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Faſtenzeit Gericht halten, kein Unterthan darf dorthingehen. Das Zu— 
ſammenfallen des geiſtlichen Biſchofsgerichtes und des weltlichen Grafen- 
gerichtes Soll möglichit vermieden werden; vorfommenden Falls joll, 
wer zuerit ladet, Recht bebalten. Taufen jollen, außer in Todesgefahr, 
nur Oſtern und Pfingiten vom Biſchof geicheben !). Dreimal ward in der 
Taufe untergetaucht und acht Tage lang die Wiedergeburt gefeiert. Der 
Zehnte und die Opfer der Gläubigen jollten in 4 Portionen geteilt werden. 
Tote jollen bei der Bilchofsfirche begraben werden; falls der Weg da- 
bin zu weit ift, bei Stifts-, Mönchs- oder Nonnenkflöftern; im Notfall, 
wo der Tote lebend den Zehnten gab. Für die Grabjtelle darf fein 
Geld genommen werden, für die Amtshandlung feine Gebühr, wol aber 
ein Geſchenk. Laien dürfen nicht in Kirchen begraben werden. Beim 
Abendmahl dürfen feine hölzernen Becher gebraucht werden (in lingneis 
vasculis. Wird ein Freier eines Verbrechens bezichtigt, jo reinigt er 
lich durch einen Eid; erjcheint er dem Volke jchuldig, jo thue er Buße 
oder übernehme nach Erwägung des Biichofs vorſichtig die Feuerprobe 
(per ignem candenti ferro caute examinetur). Stehen an einer Kirche 
mehrere Prieſter mehrerer Patrone und jtreiten fich, jo ſoll der Biſchof 
die Reliquien wegbringen und die Thore der Kirche jchließen. Chen 
zwiſchen ‚Freien (ingenuos) und gleichartigen Standesgenofien (aequales) 
ind gültig. Im ſolchen Fällen wird die Frau durch öffentliche Feier 
geehrt (in publieis nuptiis honestata). 

Schließlich geben wir ein Bild der Amtsthätigkeit eines chriftlichen 
Plarrers in Deutfchland im IX. Jahrhundert, wie es Hauck nad) den 
Beftimmungen der Nachener Synode von 836 und nad) den Bifitations- 
fragen bei Regino von Prüm entwirft”). In priefterlicher Tracht jtand 
er als bejonderer Stand den Laien gegenüber. Er wohnte an der 
Kirche, las täglich um 9 Uhr die Meſſe, bielt die canoniſchen Gebets- 
itunden inne und erinnerte das Volk daran durch Läuten der Glocke. 
Er follte den Wortfinn der Epiftel und des Evangelium dem Wolfe 
erläutern, zur Sonntagsrube treiben, Wichermittwody mahnte er zur 
Beichte; Weihnachten, Oſtern und Pfingſten [ud er zum heil. Abend- 
mahl ein. Die Heiligenfefte und das Quatemberfaften kündigte er an. 
Er bielt mit der Gemeinde die Bittgänge in der Himmelfahrtswoce und 
andere Proceifionen. Er jollte Sorge tragen, daß fein Kind ohne Taufe 
ftarb, daß die Kinder zur rechten Zeit zur Firmung famen, auch mußte er 
die Gefirmten in der Mutterfprache unterrichten im Anschluß an das Bater 
Unfer und dasSymbol. Fremde, Arme und Kranke juchten Hilfe bei ihm. Er 
verwaltete das Kirchengut und ſah nach dem baulichen Zuftand der Kirche. 


1) Damals wurden meiltens Erwacjene getauft. 2) Haud 2, 661. 
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Zweites Kapifel. 
Der magdeburgiiche Bauernitand unter den ſächſiſchen, 
fräntishen und hohenſtaufiſchen Kaiſern. 
937—c. 1200. 

Wir treten nun unſerer eigentlichen Aufgabe näher. Mit dem 
Sahre 937 und dem damals von König Otto 1. geitifteten Morigflofter 
in Magdeburg, dem Anfang des jpätern Erzitiftes, beginnt die durch 
Urkunden beglaubigte Gejchichte des magdeburgiichen Yandes. Wir thun 
zunächjt einen Blick in die politiihen und jozialen Verhältniſſe Deutich- 
lands in dieſer Zeit, joweit dies zum bejlern Verſtändnis der Verhält— 
niſſe im Erzitift dienlich ift. 

Nach dem ruhmlofen Ausjterben der Ktarolinger in Deutichland 
910 verjammelten fi die geiltlihen und weltlichen Großen der fünf 
Herzogtümer Franken, Sachen, Lothringen, Schwaben und Bayern zu 
Forchheim und wählten den den Karolingern verwandten Herzog Konrad 
von Franken zum deutichen König. Bald erkannte er, daß jeine Familie 
und jein Stamm nicht die nötige Macht zur Verwaltung des fünig- 
fihen Amtes in jenen wilden Zeiten beſaß. Daher lenfte er die Wahl 
jeines Nachfolger auf den Sacjenberzog Heinrich, der dann auch zu 
Fritzlar 919 von den weltlichen und geiltlichen Großen der Sachſen 
und Franken gewählt ward; bald riefen ihn auch die Schwaben und 
Bayern zum König aus und 925 brachte er Lothringen an Deutichland 
zurüd. Das edle ſächſiſche Königs- und Kaiferhaus regierte von 919 
bis 1024, dann folgte das verwandte Haus der Herzöge von Franken 
1024 - 1125 und nad der furzen Regierung Lothars von Sachſen 
1125- 1137 das berühmte Geichleht der Hobenftaufen 1138 — 1250. 
Alle drei Fürſtenhäuſer hatten die ganze Zeit ihrer Amtsthätigfeit mit 
innern und äußern Feinden zu fämpfen. Karl der Große hatte Die 
alten deutjchen Stammesherzöge bejeitigt und dafür faiferliche Grafen 
al jeine Beamten eingelegt. Im den Kriegszeiten und Verwirrungen 
Deutichlands unter den legten Karolingern hatten ſich die Grafen der 
Franken, Sachſen, Yothringer, Schwaben und Bayern zu Herzögen 
erflärt und das Reich gegen die äußern Feinde nach Kräften geſchützt. 
Heinrih 1. erfannte fie als Herzöge und erite Vaſallen des Reiches bei 
jeiner Wahl zum König an. Die Herzöge hatten füniglihde Gewalt in 
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ihrem Gebiet, aber unter dem deutſchen Könige. Dies widerſtrebte 
ihrem ſtolzen Sinne, ſie wollten dem Könige nicht unterthan ſein und 
kämpften fort und fort wider die königliche Macht. Die Politik der 
ſächſiſchen Kaiſer, die weltlichen Großen im Zaun zu halten durch den 
Bund mit der Kirche und den Biſchöfen und ſo die Herzogsmacht zu 
ſchwächen, war erfolglos: ſeit etwa 1000 gewannen die Herzöge nad) 
einander die Erblichkeit ihrer Macht. Juzwiſchen wuchſen Marfgrafen, 
Grafen und andere Herren zu größerer Macht und Anſehen heran. 
Die fränkischen Kaifer juchten den Einfluß diejer Heinen Bafallen wider 
die Übermacht der Herzöge aufzurufen, aber vergebens; vielmehr mußten 
fie bald auch die Erblichfeit der kleinen faiferlichen Zehen anerfennen. 
Unter den Hobenftaufen war jomit das deutjche Königtum völlig ge- 
ſchwächt; in den hundert Nahren von 1150— 1250 zeriplitterten die alten 
Herzogtüimer und aus dem ruhmvollen dentjchen Neich ward ein ge- 
ihwächter, vielgejtalteter Bımdesitaat großer und Eleiner, mehr oder 
weniger jelbitändiger Yandesfürjten. 

Unter den auswärtigen Feinden des deutſchen Meiches steht 
an der Spite der Bapit in Rom. Stalien war nad dem Aus— 
iterben der SNarolinger 875 in völlige Verwirrung geraten umd 
alle Sittlihen Bande waren gelöft. Laſterhafte Edelleute ftredten 
ihre bluttriefenden Hände nach der Königs- und Kaijerfrone aus, bis 
der deutiche König Otto J. der als Nachfolger der Karolinger Anreht 
auf die Königskrone Italiens zu haben meinte, durch VBermählung mit 
Adelheid, der Witwe des Königs Lothar, und durch des Schwertes Schärfe 
das Land gewann umd ſich König von Italien nannte. Aber jein Ehr- 
geiz war nicht gejtillt, bis er auch die römische Kaijerfrone Karls des 
Großen aus der Hand des Papſtes erlangte und dadurch neben dem 
Papſte als dem geiftlihen Oberhaupte der weltliche Herr der ganzen 
abendländiichen Chriftenheit ward. So trat das römijche Kaijertum 
deuticher Nation ind Dajein und damit eine durch viele Jahrhun— 
derte nicht verfiegte Quelle von Elend für Deutichland. Die Landes- 
fürften im chriftlichen Europa wideritrebten der faiferlichen Oberherrſchaft 
mehr und mehr, Kaifer Heinrich IV. zog barfuß nach Canoſſa und der 
legte Hohenſtaufe Konradin endete auf dem Blutgerüſt des päpstlichen 
Dieners Karl von Anjou 1268. 

Unter jolchen anhaltenden Kämpfen und Streitigkeiten in ber 
großen Bolitif blieb den Kaiſern feine Kraft und Zeit, vielleicht auch 
fein Auge und fein Verjtändnis, des armen niedern Wolfes, der miß— 
achteten deutjchen Liten und Mancipien, der Borfahren des heutigen 
deutichen YBauernftandes, ſich helfend anzunehmen, Nur vereinzelt 


und wie zufällig fällt der Sunnenichein faiferlicher Huld in das um— 
nachtete, freudenloſe Dafein derielben. Es it ein Akt väterliher Für- 
forge, wenn Kaiſer Otto Il. im Sabre 974 von der Hand eines ihm 
zur Freilaſſung übergebenen Leibeignen (servum) des Edlen Erich mit 
eigner Hand einen Pfennig (denarium) nimmt und ihm damit die 
Freiheit ſchenkt). Die Freilaffung eines Unfreien geſchah damals mit 
rechtlicher Wirkung entweder vor dem König oder vor der Kirche oder 
vor der Bolfsverjammlung mit Bürgschaft von Freien durch Webrbaft- 
mahung, Ausftellung einer Urkunde; bier geichiebt es durch die ſymboliſche 
Handlung des Geldgebens ?). Biel einfchneidender wirkte auf die Denk— 
art und Gefinnung der Großen und für die befjere Yage der Unfreien 
ein wahrhaft fünigliches Wort des Kaiſers Konrad II. im Jahre 1024. 
Es war zu feiner Kenntnis gefommen, daß die Kirche von Verden ihr 
gehörige Manripien wie vernunftloje Tiere (ceu bruta animalia) für 
jeden beliebigen Preis bisher verkauft habe (pro quantulocunque 
pretio hactenus venumdata fuisse). Der Kaiſer wundert ich nicht 
mr fiber jene nichtsnugige Gewohnheit (non solum illam nefariamı 
consuetudinem admiramur), jondern verfluchte fie auch als eine für 
Gott und Menjchen verabichenungswürdige Sache (ut rem Deo homini- 
busque detestabilem execramur). Er wandte ſich an den Herzog 
Bernhard von Sachen, den Pfalzgrafen Sigfried und den Markgrafen 
Bernhard von der Nordmark und „gebot den genannten Fürſten als 
den höchſten Beamten des Yandes auf das gemeſſenſte, mit allen Mitteln 
dafür zu jorgen, daß ein ſolcher Verfauf rückgängig gemacht werde“ ®), 
Aus diejer Thatiache lernen wir Folgendes: 1. Um das Jahr 1000 
war eine große Umwandlung in der Denfungsart der deutjchen Völker 
wahrjcheinlich durch die Einwirkung des Chriſtentums eingetreten. Das 
alte Recht der freien Deutjchen, ihre unfreien Bolfsgenoffen als Sadıe 
zu behandeln und jelbit zu verkaufen, ward als Graufamfeit empfunden 
und der Kaiſer Konrad TI. ging mit dem bochherzigen Entſchluß vor, 
das erwacte bejjere Nechtsgefühl zu stärken und zur öffentlichen An- 
erfennung zu bringen. 2. Damals ward jelbit geihäftsmäßiger Menjchen- 
handel getrieben z. B. nach urfundlichem Zeugnis von Kaufleuten in 
Verdün mit verfchnittnen Slaven, Fremdlingen und Kriegsgefangenen 
nah Spanien. 3. Es it tief bejchämend, daß ein Biſchof über den 
von ihm objervanzmäßig vorgenommenen Berfauf von Unterthanen 
von einem Laien öffentlich geftraft und zur Verantwortung, gezogen 


1) Magd. Negeiten 1, 289. 2) Schulte, deutſche Reichs und Rechisgeſchichte 
1860, Seite 113. 3) Waig 5, 208, Not. 2, zweite Auflage. Gieſebrecht, deutjche 
Kaiſerzeit 2, 268, erite Auflage. 
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werden muß. +4. Der Kaifer war nach dem damals geltenden Necht 
nur über feine eigenen Unfreien Herr wie jeder andere Grundherr 
und Beliter von Mancipien: als Kaifer war er nicht imitande, den 
Verkauf von Mancipien zu beftrafen oder zu verbieten, da lettere nicht 
durch das öffentliche Necht gejchüsgt waren. Darum jchlägt er einen 
Umweg zum Ziel ein und ruft die dem Biſchof von Verden nabe- 
itebenden Reichsitände zur Hilfe auf, 


Die Herzöge fchalteten in ihrem Gebiet wie Kleine Könige; fie 
bielten im Namen des Königs Gericht und hatten die Verwaltung des 
Yandes in ihrer Hand. Da zum Bolfsgericht nur Freie zugelaffen 
wurden und jelbit die in alten Zeiten gerichtsfäbigen Yiten jetzt aus— 
geichloijen waren, jo fam der Herzog faum je in perfünliche Berührung 
mit den untern Volksſchichten. 

Vom Markgrafen Guncelin von Meißen erzählt Thietmar von 
Merjeburg zum Jahre 10091) eine jchändlihe Handlung. Er soll 
nämlich nach der Ausſage des Königs Heinrich 11. die Familien vieler 
Yeibeignen, die ihm über Guncelis Grauſamkeit Klage führten, an die 
Suden verfauft haben. 


Unter den Herzögen jtanden die Grafen, bald vom König, wie 
in Sacfen, bald vom Herzog, wie in Bayern, ernannt. Urfprünglic 
waren jie die Vorfteher eines Gaues, je mehr aber ſeit c. 1150 die 
altdeutiche Ganeinteilung verfiel, um jo einflußreicher ward die Ein- 
teilimg des Reiches in Grafichaften. Um 990 hatte der Graf Ansfried 
fünfzehn Grafichaften in Lothringen; die Grafen des Braunjchweigiichen 
Hauſes hatten fast diejelbe Zahl: U, von der Altınarf, von Lothringen 
und von Hildesheim, die Hälfte von Lüneburg; die Nordheimer hatten 
die Graffchaften im ſieben Gauen ?). Gewöhnlih ward zum Grafen 
ein im Bezirf wohnender Großgrundbejiger ernannt und bei der Über- 
tragung des Amtes der daraus fich ergebende Borteil betont; quid- 
quid utilitatis in ea habuimus — — cum omni integritate, utili- 
tate etc. Dahin gehörten Minze, Zoll, Gerichtseinfünfte, Abgaben 
der Zinsleute (Liten), Marktrecht u. dgl. Der Ertrag einer Grafichaft 
ward im XI. Jahrh. einmal auf 1000 Bund Silber geichägt?). Das 
Anſehn der Grafen wuchs, jeitdem Diele Lehen unter den fränkischen 
Kaiſern erblich wurden. Damals nahmen jie, wie vor ihnen die Herzöge, 
einen Jamiliennamen von ibrer Grafichaft und dann von ihrem 
Befigtum an, während fie früber wie alle untern Stände nur den Tauf- 


1) Ehronit 6, 36. 2) Waig 7, 32. 3) ebend. 7, 27. 28. 29, 32, 
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namen führten, jo daß nach ihm die Grafſchaft benannt ward z. B. die 
Grafſchaft Geros, Thietmars, Kriftans !). 

Seit dem Jahre 1000 etwa wurden die Grafenrehte auch au 
Biſchöfe und kleinere weltliche Herren gegeben; damit gingen die alten 
Srafengerihte und Srafeniprengel zu Grunde und fir die nen ent- 
ftandenen kleinern Gerichtsiprengel wurden beiondere Beamte, Bögte 
eingelegt. So entitanden zahlloje Heine Gerichtsbezirfe, die im XIII. 
Jahrh. Gogerichte oder Schultheißgerichte genannt wurden. Die 
angejchenen Freien, wenn fie nicht ſelbſt Gerichtsbarkeit beſaßen, wußten 
ih, obwol im Gerichtsjprengel wohnend, dem Gericht zu entzichen, 
aber die fleinen, armen Freien wurden von den jeit 1100 als Yandes- 
herrn auftretenden Grafen, Vicegrafen, Markgrafen, Herzögen furzweg 
als Untertbanen angefehen, ihrer Selbitändigfeit und Freiheit beraubt 
und mit den Liten, wol auch Mancipien verjchmolzen. Dazu famen 
für dieſe unterdrücdten Leute neue Laften: fie wurden mit endlojen 
Serichtstagen gequält und für jeden derjelben Abgaben gefordert. Der 
Vogt erhielt ein Drittel der Gerichtsgefälle, auch wenn die Gerichts- 
barfeit nicht mehr geübt ward, dazu allerlei Abgaben für den Unterhalt 
an den Gerichtätagen, Hafer für die Pferde, Hühner oder ſtatt deſſen 
Geld?). Über alle ſolche Uuälereien der Vögte und neue Laften der 
Unterthanen hören wir bald Genaueres?). 

Alle dieje Faiferliben Beamten und großen Herren im Reid) 
wirrden unter fich troß aller Gegenfäge und Intereſſen-Kämpfe durch 
ein fräftiges Einheitsband zufammengebalten: das Yehnsweien. Seit 
der Einnahme der Landesgebiete weitlich der Elbe im VI. Jahrh. gab 
der König größere und fleinere Yandesteile an jeine Getreuen auf 
Lebenszeit, fettete jie dadurch an fich und verpflichtete fie zum Kriegs— 
dienft. Was der König that, ahmten die Großen nach; jeder angejehene 
Mann hatte fein Gefolge von Vaſallen, die von ihm mit Land dotiert 
waren und ihm im SKriegsfall mit Neitern und Fußſoldaten dienen 
jollten. Mebr und mehr geichab es, dab in Deutichland das freie 
Eigentum immer geringer ward, vielmehr alles als Lehngut vergeben 
ward. Wo Mannesdienft nicht möglich war, gab der Vajall einen Zins 
z. B. der deutjche Kaifer Yothar der Sadhje nahm vom Papſt die 
Mathildeihen Güter in Italien gegen Zins. „Der Unterbalt der Geift- 
lihen ericheint als Lehen, ja ganze Kirchen und Kapellen werden zu 
Lehen gegeben, ebenjo Teile des Kirchengutes. Ein Biſchof giebt Lehen 
an einen Abt und umgekehrt, Kirchen und Klöſter verleihen und 


1) Magd. Regeſten 1, 72 und oft. 2) ebend, 2, 25 und öfter. 3) Waitz 7, 
362. 365. Riedel, codex A. 22, 421—429. 
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empfangen, Erzbiichöfe und andre nehmen Lehen von Weltlichen, leb- 
tere verleihen Kirchen, die farolingiihen Könige nehmen Kirchengut zu 
Lehn“). Alles konnte zu Lehn gemacht werden, was Einkommen ge 
wäbrte, nur bewegliche Dinge (fahrende Habe) machten eine Ausnahme. 
Gegeben wurden der, Hänfer in den Städten, Brauereien, Mühlen, 
Weinberge, Wälder, Burgen, Fiichereien, ganze Städte, ja Provinzen 
und Reiche. Fir fähig ein Lehngut zu erhalten galt in Deutjchland 
jeder Freie; Kaufleute und ‚Frauen wurden als joldhe nicht anerkannt, 
ipäter aber gab es auch Bauernlehen ?). 


Dies Lehnswejen wirfte mehr als das Gerichtswelen auf die Um— 
geitaltung des ganzen jozialen Volkslebens ein, aber es war doch nur 
für die obern Schichten ein Gewinn und feiter Halt, während die Yage 
der Liten und Mancipien dadurch zunächſt wenigitens nicht berührt und 
gebeſſert ward. 

Durch die Rodungen des IX. bis XI. Jahrh. war ein neuer 
Stand aufgefommen, zwar Mderbauer, wie alle andern Bolksgenofjen, 
aber reich an Ländereien, Viehſtand und Anfehn, der Stand der Groß— 
grundberren. Im XI. und XII. Jahrh. fcheint mebr als die Hälfte 
von Deutijchland den großen Srundberren gebört zu haben; 9000 bis 
18000 Morgen waren in der Negel Grundbeſitz in geiftliher Hand, 
30000 bis 60000 Morgen waren in jolchen Händen nicht jelten. Kleine 
Laiengrundherrichaften find auf 3000 Morgen zu berechnen, Fürftliche 
Grundherrichaften waren viel größer als geiftliher Beſitz“. Dieje 
Grundherrn, Grafen, Markgrafen und andre Edle fühlten das Bedürf- 
nie, möglichit viel abhängige Leute unter fich zu haben. Viele verarmte 
oder doch leiltungsunfähiger gewordene Freie gaben ihre Freiheit bin 
und traten in Abhängigkeit von reichern Herrn. Solche vom Herrn 
abhängigen Diener, jei es vom Kaijer oder von einem einfachen Grund 
berrn, nannte man Miniiterialen. Während die Vajallen zu Kriegs- 
dieniten verpflichtet und freie Zeute waren, find die Minifterialen niedere 
und höhere unjreie Diener und Beamte des Herrn in FFriedenszeiten, 
die wie Liten vertaufcht und verjcheuft wurden. Schon in Karls des 
Großen Zeit gab es jolhe Leute für niedere und höhere Hofdienfte *). 
Seit dem Aufkommen der Landesberrichaften im XII. Jahrh. stiegen 
fie an Zahl und Anſehn; Freie und Unfreie, auch Liten und Man- 
cipien, famen in ihre Gemeinichaft und ſtiegen hinauf, während arme 
Freie, die den Landbau ungejtört weiter trieben, niederwärts Tanfen. 


I Waitz 6, 11. 2) ebend. 6, 8. 17. 3) Lamprecht 2, 77. 4 Schmidt, Ur 
funden des Hochſtifts Halberitadt, 1 Nr. 371 und oft. Wohlbrüd, Altmark 110. 111. 
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Bis ins XII. Jahrh. hinein hießen fie servi, servientes, legitimi ser- 
vientes, praecipui servientes, primi servientium, elientes, ministri, 
honorabiles ministri, nobiles ministri. Wie hoch fie im Anſehn 
ftiegen, zeigt eine Urkunde vom Jahre 1160, wonah ein Miniſteriale 
des Yudgeriflofters vor Helmſtedt, Efbrecht, der 56 Hufen vom Kloſter 
zu Lehen hatte, „Herr“ genonnt wird, welder auszeichnende Titel da- 
mals nur Seiftlichen und Rittern zufam )). 

Die Minifteriolen nannten ich anfangs nach dem Herrenhof, ſo— 
daß Herr und Diener denjelbden Familiennamen fübrten; ſpäter 
nannten fie fich nach ihrem Eigengut. Sie hatten Aderbefig vom Herrn, 
gaben aber weder jährlichen Zins noch eine Abgabe bei Beirat und 
Todesfall ?). 

Das Aufkommen der Yandesherren und ihrer Mliniiterialen jeit 
e. 1100 verbefjerte das Los der untern Volksjchichten nicht; es ftiegen 
wol Liten und jelbit Mancipien zu Meinifterialen auf, aber der Stand 
im Ganzen verjchlechterte fi cher. Die kleinen Freien wurden aus 
dem Grafenaericht verdrängt und die Minifterialen traten für fie ein, 
ja wurden jeit 1200 auch zu Schöffen ernannt ?). Die großen Rodungen 
nabmen ein Ende, das cultivierte Acerland fonnte bei damaliger mangel- 
bafter Wirtichaftsordnung für die wachiende Menjchenmenge nicht genug 
produzieren; der Preis des Aders ftieg vom IX. bis XI. Jahrh. in 
einigen Gegenden Deutſchlands um das Zwölffache, ſodaß ſich bis nad 
1250 ein Emporjchnellen der PBreife um 40", wahrnehmen läßt*). Die 
Folge war ein tieferes Sinfen der kleinen Freien, ein Auswandern nad) 
Oſten, eine Vermehrung des Proletariats und an manchen Orten eine 
drobende Haltung desjelben ). 

Bei dieſer Betrachtung der finfenden fozialen Yage der untern 
Stände im X. bis XIII. Jahrh. drängt ſich Lei jedem Volks- umd 
Mentchenfreunde die Frage auf, ob denn damals gar feine öffentlichen 
Mächte vorhanden, fähig und willig waren, diefem Sinfen und für die 
ganze Bolfswohlfahrt zerftörenden Weſen Halt zu gebieten und der 
niedergedrücten, zertretenen Maſſe der armen Volksgenoſſen zu einem 
menjchemvürdigern Dafein zu verbelfen. Gott fei Dank übernahmen 
zwei Kulturmächte Diele hohe und jchöne Aufgabe: die alte Kultur- 
macht der chriitlichen Kirche und die junge des auffommenden Städte- 
wejens. 


I) v. Miülveritedt, Gejchlecht von Alvensteben 1 Nro. 11, 25 Waik 5, 352. 
357. 381. 3) Wais 8, 55. Yallinger, die Schöffenbar-Freien des Sacienjpiegels. 
Innsbruck 1887, Seite 268. 4) Lamprecht 3, 56. 5) deſſelben Wirtſchaftsleben 
1, 1237. 
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Die hriftlihe Kirche hatte ihre Miffiongzeit binter- fich, Die 
Zahl der Kirchen, Prieſter und chriitlihen Gemeinden wuchs und Die 
Biſchöfe ſuchten ihre Sprengel in jteigendem Maße zu organiſieren. 
Während fie bis dahin im weiten Miffionsgebiet wenig beachtet von 
den Fürften, Großen und Welthändeln ein bejcheidnes Dafein geführt 
hatten, und viel Entjagung, auch Anfeindung ertragen mußten, wurden 
jie von den Kaiſern aus dem ſächſiſchen Haufe mit überreiher Sunit 
und Ehren bedacht. Die Klöfter der Schweiz und Süddeutichlands 
wurden nad) 850 nur noch wenig mit Schenkungen ausgejtattet; dagegen 
begann man damals in Norddeutichland den Einfluß der Kirche zu 
tärfen durch Dotationen und Stiftungen von Bistiimern und Klöſtern. 
König Heinrich I. war ſparſam, aber von feinem Sohne Otto 1. jind 
152 Schenfungsurfunden für deutiche Stifter, bejonders für Magdeburg 
vorhanden d, und von Kaiſer Heinrich II. jagt Schulted): „Wenn man 
die Böhmer'ſchen Regeſten durchlieit, begreift man, wo das fünigliche 
Hut geblieben ift; der größte Teil, bejonders- unter Heinrich I1., it 
fiir Klöjter verwendet worden“. Die Güter des Erzititts Magdeburg 
find aus der Anfangszeit nicht genau anzugeben, den ungebeuren Reich— 
tum des Biſchofs von Halberitadt aber beweilt das befannte halber— 
ftädtische Lehnregiiter vom Jabre 1311. Nach demjelben waren Burgen, 
Städte, Dörfer, Höfe, Hufen, Neuland, Wälder, Forſten, Mühlen, 
Wieſen, Weiden, Gerichte, VBogteien, Gärten, Weinberge, Klirchenpatro- 
nate, Binjen, Mancipien in endlojer Zahl an 585 biichöfliche Vaſallen 
ausgethan, darunter Fürſten und Grafen, aber auch Bürger (eives) und 
Bauern (rustiei)?). In der heutigen Provinz Sachjen ſind einige 50 Stifter 
und Klöſter von Königen und Landesfürften geitiftet und ausgeitattet®. 

Dem Beijpiele der Kaiſer und Könige folgten die Biſchöfe, Herzöge, 
Grafen und andre Edle des Meiches mit der Gründung und Dotierung 
von 62 Klöftern; denn e3 gehörte bald zur Ehre des Hauſes, eine oder 
die andere Familienſtiftung zu haben’). Im magdeburgiichen Gebiete 
finden wir um 1200 folgende Stifts- und Kloftergüter. Das Ludgeri- 
Elofter bei Helmstedt hatte um 1160 2441, Hufen, das Stift Walbed 
im Kreiſe Gardelegen im XI. Jahrh. in 82 Dörfern Korn und Zinien 
von 404 Hufen und 75 Höfen, Klofter Berge vor Magdeburg batte 
1209 3341, Hufen in 55 Dörfern, 24 ganze Dörfer und den Zehnten 
in 85 Dörfern; Hillersleben bejaß um 1220 153 Hufen in 30 Dörfern, 
Nienburg 1205 1649 Hufen in 155 Dörfern, Gernrode 1207 390 

I) Haud 3, 59. 2) Deutfche Neichd- und Nechtsneichichte, 1860, Seite 154, 


Not. 1. 3) Riedel, eodex A. 17, 441-477. Seite 471. 475. 4) Jacobs, Provinz 
Sadjen 125. 5) Waip 7, 186. 
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Hufen 20 Höfe in 67 Drten, 10 ganze Dörfer; das Klofter Unter 
Lieben Frauen in Magdeburg bejak 178 Hufen, 5 ganze Dörfer und 
Zehnten, Ilſenburg 147 Hufen in 26 Dörfern, Zehnt von 28 Feld— 
marken; Huysburg 125 Hufen, Zehnt und Waldungen in 42 Orten, 
Damersleben bei Diterwie 1178 3891, Hufen und Zehnt in 61 Orten, 
groß Ammensleben 1231 98 Dufen und 78 Höfe in 28 Dörfern, Schö— 
ningen (vorher Galbe a. M. (?)) 62 Hufen, 109 Höfe, +. Dörfer; 
Adersleben 291% Hufen und Zehnt ". 

So reichlich diefe Ausjtattungen der Stifter und Klöſter jind, jo 
fonnten jie freilich mit den Klöftern im Franfenreich nicht concnrrieren. 
St. Germain de Pres beſaß 221,187 Hektar mit 10282 Hörigen?), 
St. Martin in Tours hatte 20000 Hörige; Klofter Hersfeld erwarb 
in etwa 30 Jahren gegen 2005 größere und fleinere Höfe in 1950 
Ortſchaften und hatte bis 1015 in Thüringen 1500 Hufen, Fulda be- 
fam in Karls des Großen Zeit 310 Schenkungen mit 3000 Hufen in 
340 thüringifhen Dörfern, Weißenburg erbielt 111, Xorih bei Worms 
über 1000, St. Gallen 119 Schenfungen ?). 

Alle dieſe und zahllojfe andere Kirchen- und Klojtergüter waren 
freies Eigentum der Stiftungen; denn es war im Mittelalter die An- 
jicht berrichend, daß der Kirche Schenkungen zu machen, nicht Xehen 
zu übertragen jeien, obwol die Pfarrgüter als Lehngüter erjcheinen, 
Kloiter Michael 1311 ein Lehngut vom Biſchof von Halberjtadt beſaß 
und VBoritehern von Kalanden Lehngüter für die Brüderichaft über- 
tragen wurden). 

Es fragt ſich nun, imwiefern diejer reiche Güterbefig der Stifter 
und Klöfter in Norddeutichland, ſpeziell im magdeburgiichen Gebiete, 
zur Bejjerung der jozialen Lage der Liten und Mancipien beigetragen 
bat. Die Stifter umd Klöſter fonnten den großen Grundbefig nicht 
jetber bejtellen; daher übergaben fie den Hauptteil an Leute, die dafür 
Zins in Naturalgaben oder Geld entrichteten. Dabei zogen fie Freie 
und Liten den Mancipien vor, weil eritere jelbftändiger waren und fie 
für Mancipien nicht jo mannigfaltige Beichäftigung wie die weltlichen 
Großen hatten. Viele Mancipien mögen jo Liten und viele Liten 
aucd Freie geworden jein; ja weltliche Herren übergaben ihre Man- 
eipien an die Kirche und an firchliche Stiftungen, wenn ſie diejelben 
bejier und freier itellen wollten). So gejhab es, daß aus den ge- 


1) Dieſe Berechnungen beruhen anf Urkunden. 2) Mancipien oder Liten ? 
3° Hauck 2, 194. Jacobs, Provinz Sachſen 77. 4) Riedel, codex A. 17, 476, Bi- 
jitationsprotofolle des Erzitiitts von 1562 —1564. Kreis Wolmiritedt, Seite 504. 
5) Waitz 5, 233 der 2, Auflage. Jnana-Sternegg a. a. O. 76. 
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drüdten untern Ständen jtrebjame und arbeitswillige Glieder ſich heraus— 
arbeiteten zu größerer Selbitändigfeit. In den magdeburgiichen Dorf- 
gemeinden mag ſich wenig freies Eigentum der Unterthanen erhalten 
baben; die Liten und Mancipien und die Freien übernahmen Zins: 
und Pachtacker von deu geiftlichen Stiftern und famen jo zu einer ge- 
willen Selbjtändigfeit. 

Im Boritehenden baben wir mur von den Stiftg- und Kloſter— 
gütern geredet und nicht von den Kirchen- und Pfarrgütern, weil jie 
nicht Teitzuftellen find. Aber der wirtichaftliche Einfluß dieſer Yändereien 
war großenteils derjelbe wie bei Stiftern und Klöftern. 

Aber die alten Biſchöfe, Pfarrer, Stifter und Klöſter baben noch 
viel nachdrücklicher auf das geiftliche und sittliche Wohlergehen der 
untern Volksſchichten einzuwirken ſich bemüht. Schon Karl der Große 
batte verordnet, daß alles Bolf, auch die Unfreien, das Vater Unfer 
und den Glauben in der Mutterſprache, ja auch leſen und jchreiben 
lernen ſollten. IThatjächlich findet man wiederholt Mancipien im 
Priefterjtande, ja in höhern kirchlichen Amtern und die Kirche arbeitete 
dahin, obwol oft vergeblih, daß unfreie Priefter freigelaffen würden. 
Kaiſer Heinrich TI. gab dem Bistum Eichjtädt zwei mal von Geburt 
unfreie Leute zu Biichöfen ?). Auch im Stlofter Unfer Lieben Frauen 
finden wir 1141 einen Unfreien als Kanonifer ’ı. Aber eine andere 
Strömung und Denfungsart machte fich geltend auf der Synode zu 
Soslar 1017 oder 1018, wo in Anmwejenheit deſſelben Kaiſers Hein- 
rich II. bejtimmt ward, daß die Nachkommen unfreier Briejter in der 
Unfreibeit verbleiben jollten*). Endlich that die Kirche allerlei, um die 
Berwilderung auch in dem obern Ständen zu überwinden und Die 
Mancipien und Liten gegen die Rohheit und den Übermut der Herren 
zu ſchützen. Sie that Ritter, die ſich an Turnieren beteiligten, um 
der zahlreichen dabei stattfindenden Todesfälle willen in den Bann und 
veriagte den jo Getöteten ein chriftliches Begräbnis, fie verbot den 
Verkauf von Unfreien, that Herren, die ihre Mancipien unſchuldig 
töteten, in den Bann und juchte in ſolchen Fällen arch weltliche Strafen 
auszumwirfen. Endlich fämpfte fie feit dem IX. Jahrh. nachdrücklich, 
wenn auch lange vergeblich, gegen die Gottesurteile in der Feuer- und 
Wafjerprobe, die den Liten und Mancipien zum Beweis der Wahrheit 
ihrer Ausſage auferlegt wurden, während der ‚Freie ſich durch einen Eid 





1) Kapitular von 789, Kapitel 71. Kapitular von 794, Kapitel 52. 2) Waitz 
7, 290. 3) Hertel, Urfundenbuch des Klofters Nro. 13. Magd. Negeiten 1, 1154. 
4) Damals war den römischen Priejtern die Ehe noch erlaubt. Bat. Mand. Ne: 
geiten 1, 627. 
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und Eideshelfer reinigen konnte. Nur in ganz fchweren Fällen ward 
der Freie dem Gottesurteil unterworfen z. B. jelbit die Kaiſerin Kunigunde, 
Semablin Kaiſer Heinrich Il., 1020 bei der Anklage auf Ehebruch "). 
Das Berfabren bei dieſer Gerichtsbandlung um 1170 it bei Wigand, 
Reichsabtei Corvey 2, 150 nachzuleſen. 

Schließſich iſt die Frage zu beantworten, ob die vom Papſt und 
der Kirche erregte Kreuzzugsbewegung für die Unfreien in Deutſch— 
land eine Beſſerung ihrer Lage im Gefolge hatte. Weber jagt ): 
„sene PBilgerfahrten nach dem Mlorgenlande hatten für den Bürger: 
und Bauernjtand nur jegensreiche Folgen ohne irgend welde verderb- 
lihe Zufäße. Nicht nur, daß viele qutshörige und leibeigne Leute zur 
‚Freiheit und zu bejjeren Rechtsitellungen gelangten, indem die Ritter 
und Herren häufig beim Scheiden die Feſſeln der Unfreibeit lölten vder 
(oderten, oder für den Fall, daß fie nicht wiederfämen, die Freilaſſung 
verfügten; alle, die als Unfreie das Kreuz nabmen, das feinem Stande 
verjagt werden durfte, und lebend aus dem heiligen Lande zurückkehrten, 
traten Sofort für ſich und ihre Familien in die Klaſſe der Freien, moch- 
ten fie nun dem alten Stand treu bleiben oder ala Söldner den Waffen- 
beruf wählen, oder als Kolonisten neue Anfiedlungen ſuchen. So wirkte 
jogar noch das leere Grab Chriſti befreiend auf die Welt und erlöfte 
die Mübhjeligen und Beladenen von dem harten Joch der Kuechtichaft. 
Und wie viele Kreuzritter jahen fich genötigt, um die Koſten der Fahrt 
aufzubringen, bald ihre Güter und Schlöffer zu verfaufen oder zu ver- 
pfänden, bald gegen Entihädigung die Unterthänigfeitsverhältniffe auf- 
zuheben. Und ichon der Übergang aus der Leibeigenfchaft des welt- 
lien Gutsherrn in das Schußverhältnis der Kirche war eine große 
Erleihterung. Als Kloſterleute und biichöfliche Untertbanen fonnten 
fie ohne Schwierigfeit in den ftädtiichen Kommunen ſich niederlajjen und 
zuerit als Hinterfallen und Schugbürger, dann mit der Zeit als freie 
Semeindebürger an dem gewerbiamen Städteleben teilnehmen und zu 
MWohlitand emporiteigen“. 

Dieje Auffaffung Webers beruht vielleicht beionders auf urkund- 
lichen Zeugniffen aus Süd- und Wejtdeutjchland, die magdeburgischen 
Urkunden jchweigen über dieſe Verhältnifie. Der Grund davon mag 
fein, daß die norddeutichen Gebiete durch die Kreuzzugsbewegung über- 
baupt nicht jo tief aufgeregt find wie die am Rhein und an der Donau. 
Man möchte gegen die Daritellung von Weber einige Bedenken geltend 





1) Waip 2, 158. 5, 224. 8, 83, Grimm, R. A. 344. Magd. Regeſten 1, 
1549. 1550. A. Schultz, böfiiches Leben 2, 92, Henne am Rhyn, Eulturgeichichte 
1 142. 2) Weltgejchichte 7, 411, Auflage 1. 
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machen, ohne ſie freilich urkundlich begründen zu können. Nehmen wir 
an, daß das Gros der Kreuzfahrer aus Unfreien und Halbfreien, Man— 
cipien und Liten beſtand und daß von den vielen Tauſenden dieſes 
gemeinen Volkes nur ein ſehr kleiner Teil nach Europa zurückgekommen 
iſt, ſo war die ganze Bewegung ein ungeheurer Aderlaß am Staude 
der Yiten und Mancipien. Durch dieſe Dezimierung der untern Volks— 
klaſſen trat zwar eine Beilerung für die Übrigbleibenden ein, aber die- 
ſelbe war mit diefer Blutſteuer teuer erkauft. — 

Die zweite, damals neu auftauchende Kulturmacht in Deutichland, 
welche zur Hebung der Mancipien und Liten aus ihrer gedrüdten Lage 
beitrug und eine gelundere Weiterentwidelung des ganzen Bolfslebens 
beförderte, waren die Städte und das Bürgertum. 

Die ältejten Städte Deutjchland find wol die aus der Römerzeit. 
Zie wurden jchon in den vier eriten chriſtlichen Jahrhunderten Mittel— 
und Anbaltepunfte für die unmvohnenden Gemeinden. Dazu kamen 
neugegründete Bilchofsftädte, Städte an Wallfahrtsorten, an Ktreuzungs- 
punkten von Heeritraßen, an Flüſſen u. dgl. Außer religiöjen Motiven 
trieb alfo der neuerwachende Handel und Berfehr zum Anlegen von 
Städten. In der Karolingerzeit wurden alle nötigen Gebrauchsgegen- 
jtände für das häusliche Leben (Kleidung, Handwerke) auf den Herren- 
böfen von den Unfreien bergeitellt. Diele Hausjklaven (quotidiani 
ministri) waren die gequälteiten Mancipien. Sie mußten jtets auf den 
Wink des Herrn bereit fein, befamen von ihm feinen Lohn oder Acer zur 
Beltellung, höchſtens ein Häuschen mit Garten, dazu den nötigen Unter- 
halt y. Man kann ihre Lage mit dem heutigen Gefinde vergleichen, 
doch ‘mit dem großen Interichiede, daß dafjelbe jegt nur in der Jugend 
jolche Stellung einnimmt, den Dienft verlaffen darf und durch die Ge— 
jege in jeiner perſönlichen Freiheit geichügt ift, während die Haus— 
jffaven für ihr ganzes Leben an joldhen Dienjt gebunden waren und 
dem Herrn auf Leben und Tod angehörten. Als aber die Bevölferung 
wuchs, das auf den Herrenhöfen reichliher produzierte Korn Abjat 
ſuchte, bildeten ſich Jahrmärkte in den Städten. Hierher zogen die 
Kaufleute (zuevft nur Italiener und Juden, bier liegen ſich die Hand- 
werfer nieder und verkauften ihre damals für Kunſtwerke geachteten 
Gegenjtände. 

Die Mehrzahl der Städte in unferm Gebiete mag aus großen 
Herrenhöfen oder Dörfern entitanden jein. Mit der wachjenden Be- 
völferung erweiterte ji) das Stadtgebiet durch Einverleibung der 


1) Waig 5, 214 zweite Auflage. 
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benachbarten Dorfmarken. So find zur Stadt Magdeburg nad und 
nach ganz oder zum Teil die Feldmarfen der frühern Dörfer Frohſe, 
Rottersdorf, Insleben, Schrotdorf, Lebersdorf, Harsdorf, Wiedersdorf 
und das MWismenger Feld geſchlagen. Daher waren Aderbau und 
Kornhandel die eigentlichen Nahrungszweige der Stadt und zwar der 
eritere mehr als der lehtere, wenn auch Kaufleute in Magdeburg ſchon 
friih erwähnt werden und um 930 eine eigne Kaufmannskirche hatte ?). 
Außer diefen Sejchäftsleuten find als Bewohner der Stadt urſprünglich 
wol nur noch der Erzbiichof und fein Hofitaat, die Gerichtsperfonen, 
Freie, Minifteriale mit Liten und Mancipien zu denken. 

Intereſſant umd ſehr beachtenswert ift die Darftellung der Ent- 
jtehung der Stadt Halberftadt, wie fie Dr. VBarges auf Grund 
urkundlicher Nachrichten fich denkt’). Der von Kurl dein Großen für 
den Nordthüringau eingeſetzte Biſchof verlegte nach ihm feinen Sig von 
Seligenftadt (Diterwiek) nad) Halberftadt und baute hier auf einen 
Hügel die Stephansfirhe und eine Biihofswohnung. Das ganze Gebiet 
gehörte dem König. Diejer (welcher? ift unbefannt) gründete eine Burg 
dajelbjt und berief nad) der von König Heinrich I. in Anwendung ge- 
brachten Praxis „ars dem ländlichen Kriegern (milites agrarii) jeden 
neunten Mann, daß er in der Burg wohne” +. Bon diefen milites 
agrarii jagt Varges a. a. DO. Seite 87: „Es waren feine Soldaten, 
feine Mitglieder eines ſtehenden Heeres, ſondern Bauern, die ihr Land 
beftellen und nur im Notfall zu den Waffen greifen und den ihnen 
anvertrauten Pla verteidigen“. Wir müſſen den heutigen Sinn des 
Wortes Bauer bei Seite laffen, wonach dajjelbe im Gegenjag zum 
Bürger ſteht. Die genannten Milites agrarii find freie Markgenoſſen 
und Eigentümer von Hofitellen mit Acer, die aber gleichzeitig, vielleicht 
als eine Art Minifteriale, militäriiche Herrendienite thaten oder doch 
militärifch geübt waren. Zu dieſen famen als Anfiedler andre freie 
Markgenoſſen, die nicht Burgdienfte thaten, fondern lediglih dem Ader- 
bau oblagen. Sie find der Grundſtock der Altjtadt von Halberjtadt 
und bebielten den Namen bei, den ſie bis dahin als vollberedtigte 
Mitglieder der Marf führten: Gaburen, Buren, Nachgiburen (Nach- 
baren), vieini, cives®). Dieje Gemeinde mag von Anfang an aus 
verichiedenen „Nachbarſchaften“ (urkundlich acht) beitanden haben, deren 
jede ihren eigenen Bauermetjter®) und ein eigenes Siegel hatte (VBarges 158). 


1) Altes Flur- oder Freldtbuch der Stadt Magdeburg von 1638. Lübeck, 
Wilhelmsitadt, Mandeburg 1894. 2) Thietmars Chronit 1, 7. 3) Harzverein 29, 81. 
4) Widulind, ſächſ. Seichichten 1, 35. 5) Waik 2, 266. 6) Zuerſt 1241 urtundlich 
erwähnt. 
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Dieſe Altftadt erbielt 989 vom Kaifer Otto IIT. zu Händen des Bifchofs 
das Berfebrsreht, die Münze, Zoll und Bann, im Sabre 1105 die 
freie Selbjtverwaltung (jura et statuta eivilia) und bildete, als fie 
auch Handel treiben durfte, das altjächliiche gemeine Landrecht, wie 
es im Sachjenjpiegel zuſammengefaßt it, zum Handels- und Kaufmanns— 
recht weiter aud. Wie die Vorjteher der tadhjt) Nachbarſchaften Bur- 
meter bießen, fo auch ihr Gericht Burmal, jpäter Burdine. Doc) 
erichien Ichon 1105 dem Biſchof dies Wort anftößig, quod juxta rusti- 
citatem vel vulgaritatem linguae burmal vocant!). Die Anfiedler 
erhielten vom König Grund und Boden zum Anbau und zablten dafür 
den Wohrtzins, ſpäter auch Fronzins genannt; doch galten fie als freie 
Eigentümer und die Abgabe nur als eine Recognitionsgebühr. Der Ort 
heißt 1036 Dorf (villa), jeit 1108 Stadt (civitas), Um 1225 be- 
ginnen die Bewohner ſich burgenses, Bürger zu nennen, wahrſcheinlich 
weil das Wort Bauer damals nicht mehr, wie früher, Nachbar, freier 
Marfgenofje, jondern (unfreier) Aderbauer bedeutete. Ein Borgermeiter 
von Halberjtadt wird zuerit urkundlich 1315 erwähnt. 


Um 1212 wird neben der urjprünglichen, von freien Markgenoſſen 
gegründeten Altitadt eine Vorſtadt, jpäter Nenftadt genannt, erwähnt, 
die von Handwerkern bejegt war. Dies waren wol Liten und Man- 
cipien von den Derrenböfen, welche dort nach Sitte der Zeit die ge- 
wöhnlichen Handwerfe erlernt hatten. Nah Wait?) konnten Liten und 
Genfiten (Zinsbauern) früher gegen einen Kopfzins von jährlih 5 De- 
naren ihre Stelle verlaflen, in den magdebg. Urkunden findet ſich davon 
nichts, wol aber haben wir Urkunden, wonad Liten und Maneipien flüchten, 
meiſtens in die Städte, und dorthin verfolgt wurden. Im Jahre 1144 
waren zehn Mancipien des Stlojters Hamersleben zu einem gewillen 
Heinrich geflohen und wurden vom Biſchof von Halberftadt für das Kloster 
zurücgefordert, aber das Landgericht zu Seebaufen entichied, daß die 
Flüchtlinge dem zeitigen Deren verbleiben jollten®). Um 1174 galt 
beim Stift St. Bonifazii in Halberitadt der Grundſatz, daß ein Lite, 
der flohe und anderswo ergriffen ward, jein Vermögen (res) an den 
Propft und das Kapitel je zur Hälfte verlor und die frei gewordenen 
Hufen an andre ausgetban wurden ?). &leichwol hörte das Entlaufen 
nicht auf, füllte vielmehr die Städte mit Anbauern, die auch zum 


1) Schmidt, Urkunden der Stadt Halberitadt, I Nro. 4. 2) Waig 5, 313, 
zweite Auflage. 3) Schmidt, Urkunden des Hochitiits Halberitadt 1, 206. Man be 
achte, da& das Landgericht enticheidet und nicht das biſchöfliche. 3) Schmidt, Ur- 
funden des Stiits, Nro. 3, 
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Bürgerrecht famen, wenn fie nicht rechtzeitig vom Herrn zurücgefordert 
wurden, wie wir im mächiten Abjchnitt hören werden. 

Somit bat Arnold redt, wenn er jagt): „Die Städte baben 
die Freiheit begünftigt und mehr als alles andere die Leibeigenjchaft 
und Hörigfeit überwinden helfen“. Die Yiten und Mancipien hatten 
auf den Herrenböfen und ſonſt ein gedrüctes, gefnechtetes Dajein; im 
den Stadtgemeinden traten fie in eine ganz andere Lebensgemeinſchaft 
ein. Die Bürger waren Bein und Fleisch von ihrem Bein und Fleiſch, 
fie ftanden nicht unter jteter Kontrolle von Herren und deren Beamten, 
jondern waren viel freier und unabhängiger, ja wagten es mehr und 
mebr, mutig und keck für ihre Rechte und Freiheiten gegen Widerfadher 
aufzutreten. Geiſtliche und weltliche Herren erteilten den Städten ſeit 
dem XII. und XIII. Jahrhundert allerlei Freibeiten und Bügerrechte ?), 
und je mehr die Herren durch ihre Kriege, Fehden, Züge nad Italien 
und andern Aufwand in Schulden und Not gerieten, die Bürger aber 
durch Feldbau und Handel reich wınden, um jo mehr ftieg das Anſehn, 
das Selbitbewußtiein, die Lebensfreudigfeit der Bürger, bis fie in der 
Zeit des Interregnums unter Wilhelm von Holland das Necht zur Teil- 
nahme am Reichstag gewannen. 

Allmählich bildete fich Für die Stadtbewohner ein neuer, eigner 
Name. In den farolingiichen Zeiten und jpäter hieß jeder freie Volks 
genoſſe eivis, Bürger, im Anschluß an den römiſchen Sprachgebraud, 
wonach jeder Freie auch in der fernſten Provinz den ftolzen Namen 
eines ejvis Romanus führte. So hießen die auf dem Lande wohnenden 
Freien gleich den Freien in den neu auffommenden Städten ceives. So 
wohnten 1042 in Uuedlinburg, Magdeburg, Goslar cives und 1140 
im Dorfe Wegersleben eives, servi et ancillae®). Darum jagt Waitz 
mit Recht: „eivis ft ein Wort, das ohne Rückſicht auf den Wohnort 
den wahren Gemeindegenofjjen zu bezeichnen pflegt“. Seit der Anlage 
befeitigter Pläße unter König Deinrich I. findet jich der Ausdruck Burger, 
Bewohner einer Burg im Gegenſatz zum offenen, unbefejtigten Yand- 
gebiet. Diejer Gegenjaß bildet ich weiter aus, ſodaß die Städter 
auch ohne Befeſtigung fih Bürger nannten, während die den Aderbau 
treibende Yandbevölferung, Freie und Unfreie, rustici liti mancipia, 
homines u. dgl. genannt wurden. 


1) Urzeit 233. 2) Magd. Negeiten 1, 1724. 3) ebend. 3, Seite 493, Nro. 53. 
Schmidt, Hochſtift Halberitadt 1, Nro. 97. 
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Nachdem wir im Vorſtehenden die Stellung der großen politiſchen 
und ſozialen Mächte in Deutſchland während des X. bis XIII. Jabhrh. 
bejonders zu den niedern Bolfsichichten, den kleinen Freien, den Liten 
und Mancipien überfichtlih betrachtet haben, fommen wir num zur 
eigentlihen Aufgabe, zur Betrahtung der Lage diejer gedrüdten 
niedern Bolfsihichten im magdeburgiihhen Gebiete. 

Unter den großen Grundberrichaften, die in unferm Gebiete fic) 
ausbildeten und die zu Landesberrichaften berammwuchjen, find zwei 
geistliche Territorien die wichtigsten: das Bistum Halberftadt und das 
Erzbistum Magdeburg. Beide, zumal das legtere, haben einen hervor- 
ragenden, bejtimmenden Einfluß auf unfer ganzes Gebiet geübt; die 
Yage der untern Stände in beiden Gebieten war beitimmend fir das 
ganze Gebiet bis füdlich zum Harz. 

Der Biſchof von Halberftadt war zunächit ein Kirchenfürſt, der 
für die Befehrung der heidnishen Sachjen in feinem Gebiet und für 
die Organijation des Kirchemvejens daſelbſt Sorge tragen jollte. ber 
im Geifte jener Zeit, wo Die äußere Macht und das äußere Anſehn 
der Kirche auch ihrer eigentlichen Seeljorgerarbeit zu gute zu kommen 
ichien, wurden den Bilchöfen von Halberitadt vom Sailer allerlei welt- 
lihe Ehren "und Aufgaben übertragen. Den Bilchöfen wurden vom 
Kaiſer Srafichaften und Grafenrechte, Gerichtsbarkeit umd Yandesver 
waltung, Kriegführung übertragen; von der andern Seite fettete der Biſchof 
unzählige hohe und niedere Herren durch Übertragung von Gütern des 
Bistums als Zehn an jeine Berfon und feine Beitrebungen. Die Güter 
im nördlichen Teile des Sprengelg, im öftlihen Teile der Altmarf, 
darıımter Schloß und Stadt Gardelegen, Schloß Klöge, Stadt Wittingen 
in Hannover mit vielem Zubehör, Schloß Esbed, Dorf Schöningen u. dal. 
verlor er früher oder jpäter an die dort auffommenden politischen 
Mächte (Brandenburg, Braunfchweig), aber im Süden Ichloß er fein 
Gebiet durch Kauf, Austaufh und Schenkung immer mehr ab, ſodaß 
es endlich zu dem Fürftentum von 31 [_Meilen ward, wie es im weft 
fäliichen Frieden an Brandenburg überging. 

Das Erzitift Magdeburg ging aus fleinen Anfängen hervor. 
Der „Pla Magdeburg“ (locus Magdeburg), wol die zu dem dort 
befindlichen faiferlichen Meierhof gebörige ofine Anftedlung, welche als 
Meitgift (dos) der Königin Editha vom Gemahl Otto 1. gejchenft war, 
follte der Ausgangspunkt des berühmten Erzitiitd werden. Der König 
beichloß auf den Nat zahlreicher Bilchöfe, an Stelle jeines Meierhofes 
eine Kirche mit einer Congregation ihr Dienender d. h. ein Kloſter zu 
Ehren der heiligen Märtyrer Mauritius, Innocentius und Genoſſen 
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zu gründen und reichlichen Befiß ihr zu Ichenfen. Die Urkunde vom 
21. Septbr. 957 iſt bei Riedel eodex A. 17,00 und bei von Heinemann 
eodex Anhaltinus 1, 4 nad dem Original abgedrudt, auch im eriten 
Teile dieſer Schrift (Kreis Wolmirftedt) Seite XI bereits beiprochen. 
Bol. Magdebg. Negeften 1, 72. Boran werden die zu dem faiferlichen 
Meierbof in Magdeburg gebörigen und dorthin Dienjte verrichtenden 
Drtichaften, welche dem Moritklofter als Geſchenk überwielen wurden, 
einzeln mit Namen aufgeführt. Ob Diele als Eigengüter bezeichneten 
Beligungen (res nostrae proprietatis) dem König Otto I. als Herzug 
von Sachſen oder als deutſchem König angehörten, ift nicht Kar: Der 
Ausdruck will jie als Eigengut, Allod, unterscheiden vom Lehngut. Much 
fann es zweifelbaft jein, ob die ganzen Ortjchaften mit Feldmarken oder 
nur Gitter, Dienite, Zinſen, joweit fie dort dem König zuſtanden, ge— 
meint jind, da nur bei einem Orte im der Schenfungsurfunde vom 
11. Oftober 937 ausdrücklich gelagt wird, daß die ganze Mark deſſelben 
geſchenkt jei (totam marcam in altera Tudulon)h. Ebenſo iſt nicht 
flar, ob unter den mach dem Mleierbof bin dienftpflichtigen Orten die 
ganzen Gemeinden gemeint find oder nur einzelne Leute. König Otto I. und 
jeine Nachfolger Ichienen fih mit Schenkungen an das Kloſter garnicht 
genug thun zu können; daber war es bald im Befige reicher Güter 
bis nach Holland und hatte zabllofe Dienftleute, Liten, Mancipien, 
Menden u. dgl. unter ſich. Doc it von einem Einfluß des Kloſters 
auf die Bekehrung der Wenden jenjeits der Elbe nichts befannt ge- 
worden; überhaupt gewinnt die Stiftung des Königs erft eine einfluß- 
reiche Stellung, als fie 968 zu dem Sig eines Erzbiichofs erhoben 
ward. Zu dem Landbeſitz, den Zinſen, Dieniten, Pächten famen fürſt— 
liche Ehren und Derzogsitellung: Gerichtsbarkeit und Landesverwaltung, 
Recht der Kriegfübrung, Yebnsauftragungen, Münzrecht u. dal. Dies 
weltliche Gebiet rundete ſich durch kluge Diplomatie, Tauſch und Kauf, 
Schenfung u. dgl. immer mehr ab, bis e8 die Größe von 105 )Ml. 
erreichte und jolchergeitalt im wejtfäliichen Frieden als weltlihes Her— 
jogtum an Brandenburg fa. 

Wir achten nun auf die Lage der niedern Volksſchichten im 
Magdeburgiichen, Halberjtädtiichen und den Nachbargebieten im X. bis 
XIII. Jahrhundert. Als wichtigste Quelle legen wir das treffliche Ur- 
fundenbuch von Heinemann, codex diplomatieus Anhaltinus, Deſſau 
1867 bis 1881, 5 Bände, zu Grunde und fügen die Nachrichten aus 
andern Urkundenſammlungen als Nachträge binzu. 


1) Urkunden bei Riedel, v. Heinemann und magd. Negeiten 1, 75. 


Es bandelt ſich wejentlih um 160 Urkunden, aus denen wir zu- 
nächſt Nachrichten über die Zahl und das Verbältnis der damaligen 
Liten und Mancipien in unjerm Gebiet zu einander gewinnen. Dirrdnveg 
bandelt es jih in den Urkunden um ein Verjchenfen, Vertauichen, Ber- 
faufen derlelben und um Bejtätigung folcher Geichäfte mit und obne 
Ader und andern Grundbeſitz. Als Verleiher erjcheinen deutiche Könige 
und römiſche Kaiſer, Erzbifchöfe, Biſchöfe, Abte, Markgrafen, Grafen, 
Domberren, Edle, Minijteriale, Kirchen und Klöfter, als Empfänger 
Erzbiichöfe, Biichöfe, Domcapitel, Stifter und Klöfter, Markgrafen, 
Srafen, Kirchen und Edle. 

sm codex von Heinemann werden in elf Urkunden 49 Familien 
und einzelne Colonen (eolonus), in Funfzehn Urkunden 94 Familien 
und einzelne Yiten, in DO Urkunden ungezählte Mancipien, in zehn Ur- 
funden 182 Familien und einzelne Slaven, in drei Urkunden 24 Fa— 
milien und einzelne Knechte (servi) aufgezählt. In Wolmirsleben !) 
werden in der Urkunde vom 11. Oftober 937 63 Familien inter servos 
et litos, in der Urkunde vom 7. Juni 939 in Schwaneberg 20 inter 
litos et colonos genannt. 

Alle dieje Zählungen beziehen jih auf 233 UOrtichaften unſeres 
Bezirkes, darunter die Stadt Magdeburg einmal vorfommt. Bei einem 
Teil diejer Leute wird angegeben, zu wie vielen Dörfern, Hufen und 
Höfen fie gehörten, nämlich zu 30 Dörfern, 206 Hufen, 17 Höfen. 
Die größte Zahl von ſolchen Dienjtleuten in einem Orte find 63 Fa— 
milien inter servos et litos in Wolmirsleben. 

As Nachtrag zu dieſen Angaben des codex von Heinemann 
finden jich: 

l. in den magdeburgiichen Negeiten in einer Urfunde von 

10 182 „größere und kleinere Mancipien“, dazu noch 24 Mancipien, 
wabricheinlich in oder bei Dreileben, in Seehaufen im Magdeburgiichen, 
und in wüſt Twiflingen bei Schöningen; in 6 andern Urfunden werden 
ungezäblte (quam plurimi) Liten und Mancipien genannt; 

2. in Schmidts Urkunden des Hochſtifts Halberitadt aus der 
Zeit von 780 bis 1425 finden wir für unjern Zeitraum in 22 Ur— 
funden Mancipien, in 5 Urkunden Xiten, in 3 Urkunden Slaven, 
Smurden, alle ungezäblt ; 

3. in Dreyhaupts Saalfreis zu 5 Dörfern, 21 Hufen, 22 
Höfen ungezäblte deutfche und ſlaviſche Mancipien und „Menſchen“ 
(homines); 


I) Heinemann hat 2 Yesarten: Wilmersleve und Wolmirsleve. Ein Ort mit 
dem eritern Namen ift nicht bekannt in unſerm Gebiet. 
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4. in drei Urkunden der Harzklöſter Iljenburg, Drübeck und 
Gommende Yangeln 17 Mancipien, in zehn andern ungezählte Man— 
cipien, alle zu 57 Hufen 3 Morgen und 7 Höfen gehörig; 

5. in Hertels Urfunden des Klofters U. X. Frauen in Mag- 
deburg in acht Urkunden Mancipien, in einer Liten, in einer Slaven, 
in einer Koloniften, alle ungezählt; 

6. in Holjteins Urkunden von Nlofter Berge bei Magdeburg 
3 Urkunden mit Mancipien; 

7. in dem Güterverzeichnis des Collegiatitiftes Walbed aus dem 
XII. Jahrhundert ungezäblte Liten zu 621), Hufen; 

8. im Giüterverzeihnis des Ludgerikloſters bei Helmitedt 
von etwa 1160 drei Mancipien und ungezählte Liten; 

9. in der Urkunde des Klofters Hamersleben von 1178 zu 
35 Hufen ungezäblte Mancipien ; 

10. bei Stlofter Huysburg vor 1122 neun Hufen und Weingärten 
mit ungezählten Mancipien. 

Rechnen wir mun jämtliche voritehend in 10 Abteilungen auf- 
gezählte Halbfreie und Unfreie zufammen, fo ergiebt fi) als Geſamt— 
jumme: 

Mancipien in 106 Urkunden 17 

Stnechte FE; ä 24 Familien und 5 Perſonen 
Slaven „14 , 182 Familien 

Mancipien 


| 206 Beri 
und Riten [ " 206 Perſonen 


Knechte F 
und Liten " I " 63 Familien 
Kiten und 

0 
Colonen . 1 " 20 Berjonen 
Golonen >18 " 49 Familien. 


Alle dieje Dienftleute gehören zu 268 Ortſchaften, 522 Hufen 
und 1001, Höfen. 

Hierzu ſei Nachfolgendes bemerft. 

1. Die angezogenen 160 Urkunden bezichen fich thatjächlich nur 
auf einen feinen Teil unferes Gebietes; nur in 30 Urkunden davon 
wird gejagt, zu welchem Grundbefig die Dienftleute gehörten, in 82 
Urkunden unter den genannten 160 ift die Zahl der Liten und Man— 
cipien nicht angegeben. Daher darf das Reſultat nur mit Vorficht 
gebraucht werden, wenn man auf die etwaige Gejamtzahl der Man— 
cipien und der Liten unjeres Gebietes im jener Zeit einen Schluß 
machen will, 


2. Da die Mancipien, Knechte, Slaven und ein Teil der Au 
brifen „Mancipien und Liten“, „Knechte und Liten“ Dderjelben unterjten 
jozialen Volksklaſſe angehören, jo ergiebt ſich, daß dieſe unterſte Volks— 
Ihicht in den genannten Urkunden am ftärfiten vertreten ift. 

3) In den Bezeichnungen inter seryos et litos, inter litos et 
colonos wollen die magdebg. Negeiten !) die Bräpofition inter im Sinne 
von „gegen“ veritehen. Dies iſt unmwahricheinlih. Wichtiger wird man 
annehmen dürfen, daß die Dienftleute „unter“ den Liten, Golonen und 
Knechten zu ſuchen find. 

4. Wer ift mit den „Eleinern und größern Mancipien“ 1110 in 
und um Dreileben, Seehaujen und Twiflingen gemeint?)? Sind es 
Kinder und Erwacjene? oder Mancipien geringerer und größerer Un- 
freiheit ? 

5. Der Ausdruck servi jcheint landichaftlich fir mancipia ge- 
braucht zu Sein, er findet fich weit jeltener als maneipia; in den Ilſen— 
burger Urkunden nur einmal (1003), in der Stadt Magdeburg + mal 
(937. 939. 975. 1154), in der Grafſchaft Mansfeld nnd beim Schloß 
Nebra (?) 1311 (omnes viros et feminas serviles ac proprie con- 
dieionis, infinitos homines servilis condicjonis ad castrum Nevere!), 
1270 in Uhrsleben. Servi war bis zum XII. Jahrh. audy der Name 
der Minijterialen und jeit dem NIIT. wurden jo Die Knappen Des 
Ritteritandes genannt?). 


6. Colonus wird althochdeutſch uobo, lantpuwo überjegt und 
bedeutet nah Nafob Grimm) ganz allgemein den Yandbauer ohne Rück— 
jicht auf Freiheit und Unfreibeit. Schon in Tacitus Zeit hießen Die 
Knechte, weldhe Land vom Herrn hatten, coloni. Das alemannijche 
Geſetz redet Kap. 22 und 23 von Hörigen der Kirche und unterfcheidet 
servi ecelesiae und liberi ecelesiastiei, quos colonos vocant. 
Wenn in Schwaneberg”) im Jabre 937 20 Perſonen inter litos et 
eolonos gejtellt wurden, jo icheint ein Standesunterichted zwiichen Liten 
und Colonen angedeutet zu jein. Vielleicht find unter den Colonen 
Bebauer von Rodeland oder jonft Coloniſten zu veritehen, die nicht in 
die alte Einteilung in Mancipien und Liten hineinpaßten. Übrigens 
werden Ktolonen nur 937. 939. 973. 1015. 1303 und nur in Magdeburg, 
Sermersleben, Dttersieben, Süldorf, NRottersdorf, Ansleben, wirft Schmö- 
is, Rottmersteben und Santersleben erwähnt. 


1) magd. Regeſten 1,88. 2) ebend. 1, 891. 3) maad. Negeiten 1, 75.88. 271. 
1296. 4) Riedel, codex A. 17, 443. 444. 5) Wohlbrüd, v. Alvensleben 1, 22. 146, 
6) R. U. 559. 7) magd. Negeiten 1, 88. 
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7. Nach den von Dreyhaupt mitgeteilten Urkunden batten Die 
geijtlichen und weltlichen Herren im Saalfrei® weniger Mancipien als 
die um Mageburg. Wenn die Thatiache allgemein richtig it, könnte 
fie fich vielleicht jo erflären, daß im Saalfreiie an Stelle der wegen 
Trägbeit vertriebenen zablreichen Slaven deutſche Coloniften unter 
günftigern Bedingungen als die alten Liten eingetreten find. 

8. Beachtung verdient, daß 1182 in einer Urfunde des Kloſters 
zum Neuen Werk bei Halle homines eeclesie Mutzelitze genannt 
wurden . Der Ausdrud homines — Menſchen wird nah dem Jahre 
1200 in den Urkunden ſehr gewöhnlihd. Man vermied die Ausdrücke 
maneipia und liti, weil man fie vielleicht, zumal den eritern, als 
fränfend und entehrend für diefe Dienftleute empfand. Im Gebiet der 
Ardennen verichwindet das Wort maneipium feit 968 aus den Ur— 
funden, am Niederrhein um 1075, in Franken nach 1050, in Schwaben 
um 1083; an der Mojel bedeutet um 1195 maneipium einen Tage- 
löhner). Im magdeburgiichen Gebiete findet er ſich noch 1185 in 
Salbfe, 1187 beim Klofter Hamersleben, 1189 in Klaltenborn und Roß— 
(eben. Nach 1200 verliert er fich mehr ımd mehr, wie wir jpäter 
bören werden. Es iſt wol ala wahricheinlich anzunehmen, daß das 
Berichwinden dieſes Ausdinds mit einer Derbeflerung der jozialen 
Lage der Liten und befonders der Mancipien Hand in Hand ging. 

Soviel läßt ih jagen über die Frage, wie viel Liten und Man- 
cipien in einem Teile unſeres Gebietes zwiichen 900 und 1200 nad) 
den Zeugniffen von Urkunden vorhanden waren. War Diele frage nur 
dürftig zu beantworten, jo steht es nicht beſſer mit der andern, in 
welhem Berbältnis damals die Zahl der freien, obern Volksklaſſen zu 
den untern Bolksgenojjen ſtand. Zählungen darüber find nicht vor- 
handen, auch Jakob Grimm wagt feine Berechnung zu machen, hält 
ſich aber, wie jchon gejagt, „Für hinreichend befugt, wenigitens die Hälfte 
aller deutjchen Landbewohner im Durchichnitt unter die Unfreien zu 
rechnen”. Doc rechnet er mehr Liten als Mancipien ®). 

Zum andern fragen wir, in welcher fozialen Xage Die 
Liten und Mancipien unferes Gebietes in der Zeit von 900 
bis 1200 waren. Im voraus fei bemerft, daß es vielfach ſchwer ift, 
mit Sicherheit zu jagen, vb die in einer Urkunde beiprochenen Ber- 
hältniffe von Mancipien oder von Liten zu verftehen find. Der Aus— 
drud Mancipien verschwindet mehr und mehr, die Bezeichnung Lite 
wird wenigitens jeltener; dafür treten, wie jchon angedeutet, allgemeine 


1; Dreyhaupt 1, 725. 2) Lamprecht, Wirtfchaftsichen 1, 1195 Note 4, 
3) Nechtsaltertümer 331. 349. 


— 517 

Bezeichnungen wie 3. B. viri de danthorp 1160, rustiei 1183, eives, 
lhomines, eultores et possesores mansorum, coloni u. dgl. Zum 
andern it oft jchwer zu jagen, ob ein Dienſt oder Zins auf einer um- 
freien, balbfreien ‘Berion oder auf dem Acker rubt. Jakob Grimm 
jagt *): „Es iſt bei einzelnen Dienftleiitungen ſehr ſchwer zu jagen, ob 
fie tür ncchtiich oder nur dem Gut anflebend erachtet werden”. Zum 
dritten waren die Liten landschaftlich in verichiedener Yage, bald den 
Mancipien nabe stehend, bald den Freien, wodurch der Unterjchied 
zwiſchen Liten und Mancipien oft verwiicht ward. Man redete auc) 
von einem optimum jus litonum). Vielleicht find in der bereits 
erwähnten Urkunde von 1110*), auch Gradunterfchiede in der perjün- 
lihen Stellung der Mancipien anzunehmen (größern und Fleinern). 
Zum vierten wird in Güterverzeichniſſen z. B. vom Ludgerifloiter zu 
Helmftedt, vom Gollegiatitift Walbed wol die Zabl der ausgeliehenen 
Hufen genannt, nicht aber der Stand des Nutznießers. Fünftens ver- 
ſchmolzen in unjerer Zeit die niedern Stände, Unfreie, Halbfreie, arme 
Freie zuſammen unter der Bezeichnung von Untertbanen. Zum jechiten 
endlich werden Liten und Mancipien gleich gut zum der als Zugabe 
'mansos eum litis) gerechnet, mit ihm verkauft und auf andere Herren 
übertragen?). 

Wir beiprehen nun die Lage dieſer niedern Bolfsklafien nach 
den damals von ihnen geforderten Dienſten und Zinjen. 

I. Tienite Als König Otto 1. 937 das Morigflofter in Mag- 
deburg stiftete, Ichenfte er ihm auch 4 Coloniitenfamilien, 24 Mancipien- 
familien umd 18 Litenfamilien®) Wir dürfen bierbei an das Haus- 
gelinde des füniglichen Meierhofes in Magdeburg denfen, Solche Yeute 
waren beionders jchledht geitellt unter den Liten und Maneipien. Sie 
waren Befinde mit ungemeſſnen Dienstleistungen bis an den Tod, wenn 
nicht der Herr ihnen Grleichterung gab (rotidiani ministri, servi 
cotidie servientes, dagescalk). Sie hatten ihre Arbeit im Haufe, 
in der Küche, Bäckerei, Mühle, Waichhaus, als Pförtner, Wächter, 
Hlödner, Handwerker. Unter ibnen war ein Unterjchied von Mancipien 
und Liten; die lebtern find wahrscheinlich bejier gehalten. Solche Dienft- 
leute erhielten freie Verpflegung aber feinen Yohn, wie denn überbaupt 
das Gefinde im Mittelalter nur Verpflegung und faum etwas Lohn erhielt?). 


1) Förſtemann, Nene Mitteilungen 1.4,31. Drenhaupt, Saattreis 1,721 725. Magd. 
Regeſten 1, 1609. Schmidt, Hochitiit Halberitadt 1, 32. 197. 2) R. A. 563. 3) Wait 
5, 246. 4) magd. Regeſten 1, 891. 51 Jacobs, Kloſter Ilſenburg 1, 50. Hertel 
Kofter U. L. Frauen 76. Magd. Neneiten 1, 1454. Schmidt, Hochitiit Halberitadt 
1,62. 367. 6) magd. Regeiten 1, 75. 88, 112. 7) Wais 5, 214. Grimm, R. A. 357. 
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Größer war die Zahl der bis 937 zum föniglichen Meierbof ge- 
börigen Yeute in dem in der Urkunde aufgezablten 31 Ortichaften weit- 
{ich der Elbe, welche zu Magdeburg gebörten und Dienjte thaten (ad 
candem civitatem pertinentibus vel servientibus) ). Daß die Zählung 
dieſer Ortichaften eine etwas verichiedene it, wenn man alle betreffenden 
Urkunden vergleicht, darf uns bier nicht fimmern. Die Yeute in dieſen 
Dörfern mögen teils Liten, teils Mancipien geweſen fein, wie denn in 
Biere 3 Familien d von Liten ausdrüclich genannt werden. Das Wort 
servire, servitus bedeutet im Unterfchied von maneipatio nicht 
fuechtiichen Dienit, jondern eine Dienftleiitung, die auch von freien 
Leuten geübt ward °). 

Das Gebiet der etwa 31 zum Hof in Magdeburg gehörigen Ort- 
ibaften umfaßte etwa 18 [_ Meilen, wie Bd. 1, Seite XII (Streis 
MWolmiritedt) gezeigt it. Daher müſſen wir annehmen, daf, wie 1160 
beim Ludgeriklofter in Delmitedt, das Gebiet in Bezirfe (territorium) 
eingeteilt war und jedem Bezirfe ein Untermeier (subvillieus) vor- 
gejeßt war). Die ihm untergebenen Dienftleute in den Orten des 
Bezirkes hatten unter feiner Aufficht Dienste für das Kloster zu thun. 
Boran hatten fie als Acerfnechte den Ader zu beitellen, das Vieh zu 
hüten umd zu verforgen. Hierbei werden Unterichiede zwiſchen Yıten 
und Mancipien gemwejen Sein, auch mögen die aus der thüringiichen 
Zeit ftammenden alten Yiten eine andere joziale Stellung gehabt haben 
als die jpäteren Zinsleute. Die Mancipien haben wol urjprünglic 
nur Dienste verrichtet und feinen Zins gegeben; doch mag ihnen, wie 
ichon in Tacitus Zeit, bin umd wieder Haus und Garten ſowie Lohn 
gegeben jein. 

Es lag nabe, daß den Liten zu ihrem bereits gehörigen Zinsader, 
oder wenn Sie jolchen nicht befaßen, der erjte Acker vom Kloiter in 
Magdeburg gegen einen Teil des Ertrages zugewiejen oder Waldung 
zum Gultivieren übergeben ward. Damit war ein culturhiftoriich 
wichtiger Schritt zur größern Unabhängigkeit der Dienftleute vom Herrn 
gethan. Denn nun mußte der Lite jelber für Viehſtand jorgen und durfte 
eine eigne Wirtichaft einrichten. So mußten die Liten des Goflegiat- 
ſtiftes St. Pauli in Halberjtadt um 1156 für jede Hufe jährlich auch (?) 
eine Fuhre leiften, hatten alfo Pferde’). Wenn nun die Mancipien 
entweder auch Ader gegen Abgabe übertragen erhielten oder nur als 
Knechte bei den Liten eintraten, jo war auch für fie der Weg zur 


I) Riedel, codex A. 8, W. 2 nicht 4, wie magd. Regeſten 1, 72 fteht. 
3) Lamprecht, Wirtichaitsteben 1197 Not. 2. 4 Förftemann, Neue Mitteilungen 1. 
4, 23. 5) Schmidt, Urkunden des Stiſts Wro. 6. 
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größern Unabhängigkeit gewieſen). Nun mußte dem Xiten Zeit ge- 
geben werden, den Zinsacker zu beitellen. Uriprünglid mag nur ein 
Tag in der Woche dem Dienjtmann zur eignen Wirtichaft Treigelafien 
jein, wie in Sachſen das „Treie Montagsgeld" erwähnt wird und von 
365 Tagen des Jahres 312 Herrentage und 53 freie Tage gerechnet 
wurden?) Allmählich mag die Zahl der freien Tage vermehrt und 
mögen Diejelben im Intereſſe der Yiten mehr auf die Zeit der Be- 
itellung und der Ernte gelegt fein. 

Für jolche Befreiung gab der Lite dem Herrn vielleicht eine ver- 
mebrte Naturalabgabe vder einen geringen Geldzins (das Geld war 
damals jelten, alfo body im Wert), der Mancipe aber, wenn ihm ge- 
tingerer Acer übertragen war, mag Honig, Fiſche u. dgl. als Abgabe 
entrichtet haben, wie beides wiederholt als jolche genannt wird. Biel- 
leicht gebört auch der um 1138 von Maneipien des Klojters U. X. Frauen 
in Magdeburg entrichtete Kopfzins bierher (capite censuale debi- 
tum persolvant)?). Diejfe ganze bier gegebene Auffaliung von der 
Art und Weile der erjten Übertragung von Ader an Zinsleute fan 
nur als Bermutung mit mehr oder weniger Wahricheinlichfeit gelten, 
da urkundliche Nachrichten für unfer Gebiet nicht zur Dand find. 

Als Dienite der Liten, die fie den Herren zu leilten hatten, werden 
genannt: Botendienste zu Roß, Fuhren für die Küche, die Brauerei 
und den Hof, Ausbefferung der Gebäude für den Herrenhof, Arbeiten 
bei der Ernteh. Wir befommen ein Bild der Dienitleiftungen in 
unjerm Gebiete aus dem bereit3 wiederholt genannten Güterverzeichnis 
des Yudgeriflofters in Helmstedt vom Jahre 1160). „Freilich fommt 
weder der Ausdruck lito noch mancipium darin vor, dafür wird Seite 
31. 33 viri gebraucht. 

Dem genannten Klojter waren Leute in 65 Ortſchaften dienftpflichtig. 
Sie waren in acht Bezirke, Territorien geteilt, jedes unter einem sub- 
villicus und das Ganze unter einem villieus in Helmjtedt auf dem 
Kloſterhof. Wir reden jegt nicht von den dem Kloſter gegebenen 
Zinjen, jondern von den ihm geleifteten Dieniten. 

Jeder subvillieus erbielt bei jeder Dienftleiitung (quoties dederit 
servicium) vom Propſt oder Abt ein Weißbrot, ‚Fleilchitüde (warnes) 
im Wert von 2 Denaren und + Becher Bier. Am St. Yudgerifeit 
befamen fie nur ein Brot, 3 Heringe, 3 Becher Bier. Im Winter 
ging der Untermeier mit dem Propft in den Wald mit einem Wirt- 

1) Wais 5, 214. Grimm, R. U. 357. 2 Schaumann, niederſächſ. Bolt 322. 


334. 3) Hertel, Kloſter U. &, rauen 22. 4) Waik 5, 223, 5) Förſtemann, Neue 
Mitteilungen I. 4, 33. 
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Ihaftsivngen (plaustrum) und that dort, was ibm befohlen ward. Bier 
Männer (viri) bringen dreimal im Jahr zuſammen acht Malter (mal- 
daria) Weizen oder Roggen {siliginis) zur Mühle hin umd ber. Ebenſo 
jabren 4 Männer einmal im Jahr 91, Mealter zum Verkauf nad 
Bardewif !) und was von dem verfauften Getreide (? cum frumento' 
ſamt Fiſchen fir 6 Schillinge gefauft werden kann, fahren fie auf 
ihrem Wagen ins Kloster zurüd. Die 4 Männer erbalten zur Ber- 
pflegung und zum Zoll (in auxilium stipendii et thelonii) 14 Brote 
von einem Scheffel Roggen und 12 Manipel (Garben?) Noggen (für 
die Pferde ?). 

Jeder dem Klojter Dienftpflichtige muß für den Propſt umd den 
Abt mit feinen Pferden zweimal im Jahr bis zur Wejer?) zu reiten 
bereit jein. Wird das Pferd dabei verdorben, jo wird zum Wieder- 
fauf ein Teil erjeßt. Zur Erntezeit muß jeder de familia tam abbatis 
nam prepositi®) mit jeinem Knaben (puero) 2 Tage mähen, wobei 
er täglich vom Untermeier ein Noggenbrot, davon 4 auf einen Scheffel 
gehen, und 2 Stüden Sped (lardos), die 4 Denare wert find, und 
5 Becher Bier erhält. Ebenſo muß jeder Dienftmann einen Morgen 
im Herbſt ımd einen im Frühling pflüigen, wobei er nur ein Brot 
erhält, davon + auf einen Sceffel gehen. Wer feinen Dienft nicht 
ordentlich thut, zahlt nach dem von den Genoſſen zu fällenden Urteil 
(seecundum parium suorum judieium) zur Strafe 12 Scillinge an 
den Abt oder den Propft. Wer den Weg nach Bardewif nicht fährt, 
der muß zum Vorteil jeiner Herren fich losfaufen (? in gratiam domi- 
norum suorum retlimere debent). Bier Männer von den Dienit- 
(euten des Abtes und der Brüder Mönche) fjollen dreimal im Jahr 
einen Wagen voll Holz von Hircle Kamerent) oder aus dem Dröm- 
ling (Thermelinge) zum Bau der Kirche (ad edifieium eeclesie)’) 
holen, Wer ſich dem Dienst entzieht, erbält das erſte Mal 30 Hiebe 
mit der Rute (ictus cum virga), oder zahlt ftatt derer 6 Denare. 
Die Wahl ift ihm zweimal überlafjen, das dritte mal enticheiden feine 
Herren, ob er geichlagen oder mit 6 Denaren geftraft werden fol. Die 
Rute ijt eine Elle fang und dick wie die flache Hand, wie ein Bratſpieß. 
Vier Männer von den Dienitleuten des Abtes ſchlagen dreimal im 
Jahr einen Wagen voll Holz und fahren es, wohin fie gewieſen werden. 


I Alter Handelsort, der 1189 von Heinrich dem Löwen zerftört ward. 2) Sie 
liegt etwa 16 Meilen von Helmstedt. 3) Abt und Propft hatten ihre Genoſſenſchaſt 
von Dienjtpilichtiaen. 4) nach Behrends bei Föritemann a. a. DO. 34. Not. 67 viel 
teicht der wendiiche Name für den Lappwald. Val, Camern öjtlich von der Elbe, 5) Ob 
einmaliger Neuban oder zu regelmäßigen Reparaturen ? 
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Kommen ſie nicht, ſo erleiden ſie die obige Strafe. Von den Dienſt— 
leuten der Mönche ſoll jeder einen Tag in der Woche arbeiten, nämlich 
Holz bauen oder fahren (sulcare), oder Steine brechen oder was ihnen 
jonft aufgetragen wird, ausgenommen zur Zeit des Frühlings und 
Herbſtes, jo lange gepflügt und gejät wird, vder zur Zeit der Erute. 
Wer ausbleibt, erhält die oben angegebene Strafe. Endlich werden 
vereinzelt noch Folgende Dienjte genammt: die Männer von Danthorp 
ichlagen 3 Tage Holz für den Abt oder den Propit, wenn fie auf- 
gefordert werden; alle Männer aus den fleinen Dörfern (villulis) um 
Brachdorf) müſſen auf Bejehl 3 Tage lang Holz fällen und abfahren‘). 

Zu dieſer Dienſtordnung des Yudgeriklofters jei Folgendes bemerkt. 

1. Die Verpflegung der Yiten bei dem Herrendienſten bei den 
Mancipien veritand es ſich von jelbft wie beim Gejinde) in Sachſen 
jheint ums Jahr 1000 Eitte geworden zu jein und ward Pröwe 
(pracbenda) genannt. Vom Biichof Meimverf von Baderborn (F 1036) 
beißt es im jeiner Lebensbeſchreibuung“): „Die harte Gerechtigkeit der 
alten Dienitpflicht (servitutis) der Liten erleichterte er durch neue Gunſt 
väterlicher Yiebe (pietas), indem er anordnete, daß fie von den Meiern 
(villieis) mit dem Notwendigen an Speife ımd Trauk unterjtüßt 
würden zur Zeit der Ernte, was vorher nicht geſchah“. Die Brote 
des Yudgeriklojters waren von ungewöhnlicher Größe, 4 Stück von 
Sceffel, während jeßt 7 oder 8 davon gebaden werden. 

2. Die Dienftpflichtigen mußten Botendienite zu Pferde bis zur 
Weſer leilten, 16 Meilen weit, und nah Bardewif hinter Lim burg, 
was von Delmitedt weiter als 16 Meilen war. Sonit galt als alt- 
dentſches Necht der Plichtigen, daß der Dienft nur von Sonnenaufgang 
bis So nenuntergang dauerte und die Spanndienitpflichtigen denjelben 
Tag wieder zu Haufe jein fonnten. Dies bedingten Jich die Liten des 
Sollegiatitiftes St. Pauli in Halberſtadt vom Probſt deſſelben 
1156 ausdrüdlih aus. Somit haben wir in den „langen Reifen“ 
eine Erichwerung der alten PBraris zu jehen. Das Holzhauen und 
Holzfahren, Steine brechen war eine gemeiniame Yrbeit der Hand— 
und Spanndienftpflichtigen; dabei wurden jeit Karl dem Großen drei 
Handdienittage auf einen Spanndienitag gerechnet?). Die Dienite beim 
Ludgeriklofter waren alle gemeſſen und nahmen billige Rückſicht auf 
die Beitellungszeit und die Ernte. In manchen Gegenden Deutjchlands 
jollen fie zur Erntezeit ungemeflen gewejen jein®). Ungemeſſne Dienste 

1) Altes Mutterdorf und Golonialdörfer? 2) a. a. OD. Seite 31. 32. 3) Leib- 
ug, seriptores rerum Brunsvicensium 1, 544. 4) Schmidt, Urfunden des Stifts 
No. 6. 5) Perg, monumenta Leges |, 82. 6) Schaumann a. a. ©. 325. 
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werden bezeichnet mit dem Zuſatz sicuti ei preeipitur, totiens ei pre- 
eipitur, wenn, jo oft ihnen der Dienst angejagt wird u. dgl."). 

3. Wer den ihm befohlenen Dienft garnicht oder fchlecht leistete, 
ward in Gelditrafe genommen oder es trifft ibn eine förperliche Züch— 
tigung; Doch joll dabei das Urteil der Genoſſen mitbejtimmend fein 
(seeundum parium suorum judieium)?). Der Herr hatte das Ned 
jeine Mancipien zu züchtigen: geichab es an Liten, fo war es ein 
Übergriff des Heren®). Schon im altdeutichen Necht galt der Grund— 
jab, daß jeder von feines Gleichen gerichtet werden jollte. Die Liten 
und Mancipien ericheinen in jolhem Falle als eine Korporation. 

4. Die Hand- und Spanndienfte wurden dem Kloſter in natura 
geleijtet; ein Erjag im Gelde trat nur als Strafe ein. Sonit findet 
ich die Umwandlung der Dienjte in Geld jchon früh. Um 1117 wurden 
beim Kloſter Maurmünfter im Elſaß alle Dienfte in Geld abgelöft, da 
die Leute fie Schlecht verrichteten. Einen andern Fall ohne mäbere 
Angabe nennt Waitz aus dem Jahre 1036 Vielleicht iſt der Bilchof 
Bruno von Minden (1036— 1055) gemeint, der 1036 die Dienite in 
Held umwandelte und die Yeute je das zweite Jahr ganz freiließ +). Es 
it anzunehmen, daß. jemehr der Litenjtand durch den Ackerbau ſich 
bob, um jo mehr die Dienste in Geld umgejeßt wurden und der Dienit- 
mann jo Freiheit für feine eigne Acerbeitellung erhielt. 

5. Die ganze vorstehend beiprochene Dienftordnung des Yudgeri- 
fioiters bei Helmstedt ift eingefügt in das Gilterverzeichnis des Kloſters. 
Die Dienftleute hielten jich an die Objervanz, die auf die Gejchlechter 
jich vererbte, und batten ſchwerlich etwas Geichriebenes darüber in 
Händen, zumal feiner von ihnen lejen konnte. Wie leicht fonnte unter 
dieſen Umſtänden eine Störung der Objervanz zum Nachteil der einen 
Seite, bejonders der dienenden eintreten! Dies veranlaßte wohl- 
gefinnte Herren mehr und mehr, für eine womöglich jedermann zugäng- 
liche, öffentliche Feſtſetzung und Mitteilung über Lie Dienite, Zinfe u. dal. 
Sorge zu tragen. Daß die Mancipien durch jolches Verfahren in ihrem 
Necht (wenn überhaupt von einem ſolchen geredet werden fann) geſchützt 
find, iſt nicht erweisli; aber die Nechte der Yiten jind Dadurch als 
jus litonieum, Jitorum justitia firiert. Der Ausdruck Klingt, 
als handle es Jih um ein Necht der Liten; höchſtens könnte hiervon 
die Rede jein im Blick auf die völlig rechtlole Yage der Mancipien. 
Wahrjcheinlicher haben die Herren diefen Ausdruck klüglich gewählt, um 


I) Waitz 5, 312 Nro. 1. Kreis Wolmiritedt 177. 196. 2) Förſtemann a. a. 
2.34. 3) Waig 5, 215. 4) Wait 5, 223 Not. 7. 312. Falke, tradit. Corbej. 662. 
Anton, deutjche Yandwirtichaft 2, 175. 
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bei den Liten den Schein zu erwecken, als wären ſie berechtigte Leute 
und um ſie williger zum Dienſt zu machen. Schaumann ſagt mit 
Recht I): „Vielleicht würde der lateinische Ausdruck jus in litos das Ver— 
bältnis am beiten ausdrücken“. 

Solche Aufzeichnungen find gemacht jchon unter König Arnulph 
(888— 899), ımter dem Erzbiihof Bruno von Cöln (953 — 965), vem 
Abt Konrad von Abdingbof 1150%. Um 1015 hatte das Slojter 
Michael in Bamberg ſolche Lilten und 1109 gab es ein gefchriebenes 
Recht (seriptum jus) in den Bänden der Zinsleute zu Friglar 9. Der 
Bılbof Bruno von Würzburg (1034. 1045) ließ 1036 auf jeinem 
Gute im Paderbornichen alle Abgaben, Dienite und Brlichten der Liten 
in eberne Tafeln mit den Namen derjelben eingraben und im der 
Kapelle aufhängen +). Auch Könige ordneten an, ihre Liten jollten 
une diejelben Dienite wie bisher thun, 3. B. Conrad II. für das Stijt 
Limburg. Freilich it bier nicht gejagt, ob die Dienſte im einzelnen 
aufgezeichnet waren, aber ein Schuß war gegeben gegen die Neigung 
der Herren md ihrer Beamten, die Dienftpflicht zu erweitern und zu 
vergrößern. Berühmt it die Feſtſetzung des Herzogs Welf für das 
ſchwäbiſche Klojter Weingarten im Intereſſe des Kloſters und der Zins- 
leute zu Kaiſer Konrads 11. Zeit (1024—1059;: tam homimum qnam 
eeelesiae commodis prospicientes’). Bon Soeſt in Weitfalen jagt 
die Nachricht bet Seibertz 1, 57, daR die Menichen, die fich als Zins- 
leute der Kirche des Patroklus übergeben haben, ihre Mechte und Ord— 
nungen (jura et legitima sua) bewahrt haben, die fie jeit der Zeit 
der Gründung (fundationis) batten®). Als ein Schuß des Kloſters 
Schöningen gegen feine Dienftleute ericheint von der andern Seite die 
Anordnung des Biihofs Reinhard von Halberjtadt, daß feiner wage, 
das jus litonum, qui eis serviunt, minuere vel mutare?). 

1. Zinjfe As König Otto I. am 21. Septbr. 937 das 
Morigflofter in Magdeburg mit Gütern ausitattete, gab er ihm 31 
Dörfer weitlich der Elbe um Magdeburg, die dem königlichen Meierhof 
in Magdeburg bis dahin gehörten und dienten. Es ift nicht gejagt, 
daß das neu gegründete Kloſter auch Zinſe in Getreide, Vieh, Filchen, 
Honig, Wachs u. dgl. aus ihnen erhalten jollte. Wir dürfen annehmen, 
daß ſolche Abgaben erſt auferlegt wurden, als die Yiten und befonders 
die Mancipien irgend ein Eigentum erlangt hatten, darunter z. B. die 
teilweife Befreiung vom SHerrendienft. So mag der bereits erwähnte 

1) a. a. O. 472 Note 20. 2) Waitz 5, 250 Not. 3) Kindlinger, Hörigleit 
222. 231. 4) Wigand, Reichsabtei Corvey 2, 105. 5) Waig 5, 225. 287 Note 1.2. 
6) Waiß 5, 287. 7) Schmidt, Hochitift Halberjtadt 1 Nro. 157. 
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Kopfzins in Magdeburg aus der Zeit zwiſchen 1138 und 1154 als 
Erjag Tür Handdienſte zu veriteben ſein. Much Für Spanndienite 
ward früh ein Zins als Entichädigung gegeben. Der Propſt des 
Gollegiatjtiites U. 2. Frauen in Halberſtadt regelte 1165 die Dienite 
in Dedeleben derart, daß von den dortigen 16 Liten je acht Spann 
dienste für 2 Hufen thun, die andern acht aber Zins geben 
jollten und daß dieſe Ordnung jäbrlih wechſeln ſollte?). Auch im 
wiederbolt genannten Güter- und Dienjtverzeichnis des Ludgerikloſters 
vor Helmftedt von 1160 fcheint der Fall vorgejehen zu fein, daß Geld 
jtatt einer Fuhre gezablt wird, während jonit darin von einer Geld 
zahlung nur als von einer Strafe fir nicht oder jchlecht geleistete 
Dienfte die Nede ift. Denn es konnte von der Fuhre nach Bardemil 
ein freundſchaftlicher Loskauf beim Herrn stattfinden ?). Indes iſt an- 
zunehmen, daß die meiften Zinſe nicht als Erſatz für Dienfte, ſondern 
für den dem Liten oder Mancipen übertragenen Ader als Teil feines 
Ertrages gegeben it. Dabei mag die perjünliche Unfreiheit oder Halb- 
freiheit hinein gejpielt haben, wie das Citat bei Waitz 5, 223 jagt: 
familiae lidorum debent debitum censum reddere tam de proprio 
eorpore quam de possesione. 

Dies führt uns auf die Frage, wie die ältejten Übertra- 
gungen von Grundbeſitz Acker, Höfe,) geiftliher und weltlicher 
Herren an Riten und Mancipien zu denfen jind? Die älteite 
Weiſe war mol die, daß der Dienſtmann vom Herrn Ader zur Be 
jtellung auf einige Jahre erhielt, wie wenn jet Ader auf 6 Jahre 
oder länger verpachtet wird. Dabei war dann vorausgejegt, daß das 
Spannwerf des Heren dem Arbeiter den Acker pflügte und bejtellte, 
wie noch jegt geichieht. Günstiger fiir den Dienftmann war es, wenn 
Acer und Wohnung ihm auf Lebenszeit übertragen ward. In ſolchen 
‚Fällen scheint von wohlwollenden Herren an vertrauensiwerte Dienit- 
leute ein ganzes Gehöft mit Vieh übertragen zu fein. Im Jahre 1155 
ichentte Graf Rudolfs Witwe dem Klofter Neuwerk in Halle Güter, 
darımter in Yaublingen 16 Hufen und eben jo viel Höfe (curtes) cum 
mancipiis et omnibus utensilibus d. h. mit dem ganzen Inventar; 
in Gnölbs 2 Hufen und 2 Höfe cum maneipiis et omnibus perti- 
neneiis (Zubehör)t,. Es bezeugt auch Arnold°), daß der Viehſtand 
des Bauernhofes oft dem Herrn gehörte; darum konnte beim Todesfall 
des Dienftmannes der gefamte Nachlaß zwiichen dem Herrn und den 

1) maad. Negeiten 1, 1296. Hertel, Kloiter U. 2. Franen, Urfun e ro. 22. 


2) Zeitichrift des Harzpereins 3, 951. 3) Förltemann a. a. O. J. 4 34. 4) Tee 
haupt, Saaltreis 1, 722. 5) Arnold, Ansiedlungen 580, 
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Erben geteilt werden, was man Buteil nannte. Später erhielt ſolch 
ein Herr beim Todesfall nur das Beſthaupt. Hierüber iſt bald mehr 
zu ſagen. Inama-Sternegg findet ſolche Verhältniſſe ſchon früh 
erwähnt, ja ſelbſt Vorräte wurden im IX. Jahrhundert mit übergeben!). 
Auch im Magdeburgiſchen fanden ſich ſolche Verhältniſſe. In einer 
Urkunde des Stifts Bonifazii zu Halberſtadt von 1174 heißt es: „Das 
Vermögen der Liten (res) des Stifts, das nach ihrem Tode dem Stift 
gehört (que post mortem ipsorum ad usus eeclesie spectare debent), 
joll, wenn es nur ein Pfund wert ift (tantum uno talento appense 
fuerint), den Brüdern (Stiftsberin) zur Verbeſſerung der Präbende 
zufallen“ ujw.2). Dies urfprüngliche Anrecht der Herrn am Ader und 
Wohnhof des Liten oder Mancipen mag häufig der Nechtsgrund gewefen 
ein, daß Herren die ganzen Litenfamilien von Haus und Hof trieben, 
wie wenn heute ein Knecht oder Arbeiter entlafjen wird. Dieje jo 
rechtlich begründete Weife der Übertragung vergaß man im Yaufe der 
Jahrhunderte und empfand die Vertreibung der Dienjtleute mehr und 
mehr als große Härte und Graufamfeit, jodaß endlich die Fürſten für 
ſolche Dienjtleute eintraten. In Niederfahien joll dieje Gewohnheit 
erſt 1500, im Hildesheimichen erit 1781 und in manchen Gegenden 
Deutichlands überhaupt erſt im XVII. Jahrhundert aufgehoben jein, 
indem das Erbredt der Bauern an ihren Höfen in beftimmter Weije 
feitgejtellt und anerkannt wurde ®). 


Die Berwandlung der pachtweije an Liten und Mancipien über- 
tragenen Grunditüde in Erbgüter folgte der Entwidlung des Lehns- 
wejens jeit c. 1050 nad); wie dort die großen und feinen Zehen den 
Bajallen erſt auf Zeit, auf Lebenszeit übertragen wurden und dann 
erblich an die Familien famen, jo geſchah es auch bei den Eleinern 
Gütern der Liten und Mancipien. Schon im XI. Jahrh. finden wir 
die Anfänge and diefer Bewegung. Bilchof Burdard von Worms 
(7 1025) machte die ihm unterthänigen Liten auf ihren Gütern erblich, 
und Anjelm, Abt zu Lord, joll nach Anton den Unterthanen, die 
Ader und Höfe von der Abtei hatten, Hofftätten und Weinberge erb- 
lich gegen einen fejten Zins gegeben haben). 

Es giebt zahlreiche derartige Zinsregifter, worin die Erblichkeit 
der den Liten oder Mancipien übertragenen Güter vorausgejeßt zu fein 
ſcheint z. B. vom Ludgeriflofter in Verbindung mit der Dienftordnung 


1) Grundherrichaften 83. 2) Schmidt, Urkunden des Stifts Nro. 3. 3) Rojcher, 
Boltswirtichaft 2, 159 2. Auflage. 4) Deutſche Landwirtichaft 2, 237. Übrigens war 
in Lorch bei Paſſau fein Kloiter. Vielleicht ift Lorch bei Worms am Rhein gemeint. 
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von 1160, vom Collegiatſtift Walbeck aus dem XIII. Jahrhundert "). 
Der Zins befteht teils aus Getreide, teils aus Geld. Im Berzeichnis 
des Yudgerifloiters ift als das Ordinungsmäßige die Abgabe von Ge 
treide angeſehen; wo die Liten Geld zahlen, ſteht Dabei: deberent 
integre solvere Förſtemann I. 4, 23). Die Höbe der Korn- umd 
Geldabgabe iſt ſehr verfchieden, wol nach dem Wert des Aders und 
der jrühern oder fpätern Zeit der Übertragung. So giebt dem Klojter 
in Helmſtedt eine Hufe jabrlich ein gemäftetes Schwein, 2 Walter 
Roggen, 4 Scheffel Weizen, ein Mutterfchaf mit Lamm und das Stift 
Walbeck erhält aus dem jegt wiiten Dorf Stempel bei Drurberge von 
31, Hufen ımd 3 Höfen 9 Schillinge und 18 Denare. Wie die Abtei 
Gorvei im XI. Jahrh. von den Zinsleuten in der Altmark Natural- 
abgaben für übertragenen Acker erbielt, jo um 1160 das Yudgeriflojter 
in Helmitedt, während im XII. Jahrh. Klofter Ilienburg Korn und Geld, 
Walbeck im NIT. Jahrh Geldzins erbält. 

Eigentümlich ift, daß die Liten in manchen Gegenden mißtrauiſch 
waren, wenn das Erbzineverbältnis zum Lehnsverbältnis vom Herrn 
umgebildet werden ſollte. Wo die Yiten Erbrecht erhalten hatten, hätte 
eigentlich fein Verluſt dadurd eintreten fünnen; Die Lehnsleute bießen 
darum im mancden Gegenden heredes = Erbpädter?. Gleichwol 
weigerten fich 1132 Zinsleute, Benfiziaten (Lehnsleute) zu werden, ja 
es ward damals verboten, weil die ‚Freibeit der Genfiten dadurch be- 
ichränft ward®. Umgekehrt wollte Kloſter Jljenburg einem Minijtertalen 
1191 Neuland wol als Zinsgut, nicht aber als Lehen geben ®i. 

Ebenſo iſt e8 ſchwer zu verjtehen, wenn um 1200 nah Yampredt?) 
die Liten dahin drängten, ihr Erbpachts- und Erbzinsverbältnis in Zeit- 
pacht zu verwandeln. Sie beabfichtigten dadurch dienjtfrei zu werden, 
Die damaligen Wirtichaftsverbältnifje mögen den Unfreien das Pachten 
von Acer auf Zeit jehr erleichtert haben. Zeuner in der 2. Auflage 
von Waiß, deutihe WVerfafiungsgeichichte, Bd. 5. Seite 303, Note 2, 
jagt: Erbzins ımd Erbpadht faın man in der Weife unterjcheiden, 
daß man als Erbpacht die ganz von der Grundhörigkeit losgelöiten 
Berhältnifje bezeichnet. Nur darf man nicht vergefjen, daß die Tuellen 
die beiden Arten der Erbleihe nicht jtreng scheiden. Erbzinsverhältnts 
würden wir nach Yampredt da anzunehmen haben, wo die Befreiung 
von der Dienjtpflicht im grumdberrlichen Gericht jchon erfolgt war, Die 
Leiftungen der Kurmede und Empfängnis (Borhure) aber noch nicht 
aufgehoben waren. Für das magdeburgifche Gebiet iſt dieſer feine 

1) Föritemann 1. 4, 23. 11, 38. 2) Lamprecht, Wirtfchaisordnung 1, 917. 
3 Waib 5, 258 Note 4. 6,22. 4) Jacobs, Urkunden 1,36. 5) Wirtjchaftsieben 1, 925. 
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Unterſchied wol kaum nachweisbar. Über Kurmede und Vorhure iſt 
bald mehr zu ſagen. 

Außer dem jährlichen Natural- oder Geldzins an den Eigentümer 
des Ackers und Hofes hatte der Lite oder Mancipe den Zehnt an den 
Biſchof von Halberitadt oder an deſſen Nechtsnad;folger zu entrichten. 
Bereits ift erwähnt, daß Karl der Große allen Ader in Sachſen zum 
Beiten der Kirche zehntpflichtig machte; daß der Bilchof von Halberjtadt 
aber im Laufe der Jahrhunderte den feiner Kirche zuftehenden Zehnt 
oder doch den größern Zeil deijelben an weltliche Herrn zu Lehn gab. 
Auch an den Erzbiichof von Magdeburg verlor er 968 viel vom Zehnten; 
denn der legtere aus dem neuen magdeburgiichen Sprengel jollte ferner 
an den Erzbiichof entrichtet werden. Daß thatlächlich das Zehntrecht 
im neuen Kircheniprengel dem Biſchof von Halberjtadt verblieb, ift Bd. I 
(Kıeis Wolmirſtedt) XXI. 184. 255 gejagt. Der Lite, Mancipe u. dgl. 
entrichtete den Zehnt vom Neuland jo aut als vom alten Kulturland, 
und zwar gehörte der eritere dem, der den zweiten bejaß. Zunächſt 
bandelte es fih nur um Kornbau. Der Herr nahm feinen Teil auf 
dem Felde vorweg (Vorſchnitt, Vormaht, VBorleje), mähte, che der Kite 
begann. Das Korn war damals erſt in der Scheune in Garben ge- 
bunden. Diefe Art der Verzehntung erregte viel Streit und ward 
mebr und mebr bejeitigt. Schon im XII. Jahrh. trat an Stelle dejes 
Naturalzehnten (Zugzehnt) der Sadzebnt d. b. eine bejtimmte Ge— 
treideabgabe. 


Neben dem Kornzehnt wird der Heuzehnt erwähnt, aber jeltener!). 
Als neue Kulturpflanzen auffamen, wurden auch ſie verzehntet, doch 
entitand oft darüber Streit. Vom Biehbeitand gab der Lite in geord- 
neter Weiſe den Fleiſchzehnt oder Schmalzehnt. Wenn Jakob 
Grimm den legtern auf die Schmaljaat (Hülſenfrüchte) bezieht, jo it 
dies ein Irrtum wenigitens für unſer Gebiet. Sm Sabre 1319 be- 
zogen drei Ritter von Almsleben den ganzen Zehnt zu Solingen, aus- 
genommen den Schmalzehnt genannten Fleiſchzehnt (excepta decima 
animalium, que vulgariter Smalthegede dicitur), und 1478 giebt 
Biſchof Gebhardt von Halberitadt an die von Alvensleben den ganzen 
Kotnzehnt auf dem Felde zu Rogätz „und den Fleiſchzehnten oder 
Schmalzehnten im Dorf“ ?). Übrigens mußte der Zehntherr für den 
Fleiſchzehnten das Samentier halten. 


1) Schanmann, niederj. Bolt 409. Kreis Wolniritedt 254. 2) Grimm, NR. 
U. 393. v. Mülverjtede, Alvensleb. Urkunden 1, 423. Niedel, eodex A. 17, 162. 
Kindlinger Hörigteit 417. 
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Außer dieſen alljährlich und ganz allgemein von allen Zinsacker 
beſitzenden Liten und Mancipien zu leiſtenden Abgaben waren für be— 
ſondere Fälle noch vier Leiſtungen zu entrichten. 

1. Nach einer Urkunde des Stifs St. Bonifazii in Halberſtadt vom 
Sabre 1174 werden zum Stift gehörige Yiten und Litenfrauen (litonissae) 
erwähnt, die dem Stift gehören cum omni jure !) ipsorum, quod 
vocatur bumede et buleve et herseolde 2). Zunächſt handelt es fi 
um den Ausdrud Bumede Schmidt deutet a. a. O. 622 das Wort 
mit Hecht vom Heiratszins des Hörigen. Das Wort lautet nah Grimm 
eigentlich hochdeutſch Bettmund, niederdeutich Bedemund. Bett bedeutet 
Ehebett, Mund, mundium = Schub, Gewalt, die dem Herrn zuitand. 
Wenn ein Mädchen unehelich gebar vder ein Untertban ‚männlicher 
oder weiblicher) heiratete, mußte dem Herrn ein Zins entrichtet werden. 
Safob Grimm nimmt ihn im Wörterbuch Bd. 1, Spalte 1738 nur 
bei Yeibeignen an; die obige Stelle bei Schmidt zeigt, daß auch Liten 
ihr unterworfen waren. Für Bedemund fommen nah Grimm aud 
folgende Bezeichnungen vor: Hemdichilling, Vogthemd, Schürzenzins. 
Der Name VBogthemd will wol andeuten, daß Die Abgabe mit dem 
Serichtswejen zujammenbing und daß der Vogt entweder für den Herrin 
der Liten oder für fih den Zins einzog. 

Nach Waip’ı it das Wort Bumede in Sadıien gebräuchlich 
gewejen Schiller und Füben erflären es im niederdeutjchen Wörter: 
buch — Wohnumgszins, ebenfo Weiske im Gloſſar zum Sacjenipiegel 
Bumete — Wohnungsmiete, Heiratsgeld. Nicht nur der männliche und 
der weibliche Yite oder Mancipe gab diefen Zins bei der Heirat, ſon— 
dern auch feine Kinder, bejonders wenn der andre Teil einen andern 
Deren hatte. Gehörten die heiratenden Liten demjelben Herrn an, jo 
gaben fie nah Wait 5, 263 12, 9 oder 6 Denare. Unter Erzbiicho! 
Widmann von Magdeburg 1152-1192) mußte das beiratende Mäd- 
hen einen Schilling geben, wovon der Herr und der Älteſte (Baner- 
meiiter?) jeder die Hälfte nahm +). Möglicherweiſe it dies Yegtere 
nur von den Wenden zu veritehen, die im Erzbistum unter dem Vogt 
Hermann wohnten. 

Es jcheint, ale ob dieſer Zins ein Erſatz jein joll für die dem 
Herrn dur Verheiratung des Liten nach auswärts verloren gebende 
Arbeitskraft; doc gaben die Heiratenden auch dann die Abgabe, wenn 
fie unter demjelben Herrn blieben. 


1) Das Wort bedeutet nicht Recht, jondern Pflicht der Liten oder Recht des 
Herrn. 2) Schmidt, Urtunden des Stiftes Nro. 3. v. Heinemann, eodex 1, Nro, 548 
3) 5, 263. 4) magd. Regeſten 3, Seite 528, Nro. 163. 
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Nah Waitz!) ſtammt dieſe Abgabe von den Franken und iſt zu 
ihnen vielleicht von den Kelten gekommen. 

2. In der genannten Urkunde des Stifts St. Bonifazii in 
Halberjtadt von 1174 erjcheint auch die Buleve als Abgabe der männ- 
lihen und weiblichen Liten (litonissar) des Stiftes, Schmidt a. a. O. 
Seite 622 versteht darunter den Anteil des Grundherrn am Nachlaß 
des Hörigen. Jakob Grimm?) urteilt ebenio und nennt als gleich- 
bedeutende, ſtammverwandte Ausdrüde Bulevinge, Baulebe, Baulebung, 
Baumiete, Bumede, Bauteil, Buteil, Bejthbaupt (mortuarium) Hauptjall, 
Sterbefall, kurzweg Fall. Er deutet etymologiich Baulebung aus dem 
altbochdeutichen buleiba und dem mittelhochdeutichen buleibe als Hinter- 
lafjenichaft (leipa) im Bau. „Der Herr nahm nad dem Tode des 
Hörigen aus deſſen binterlaffner Habe das bejte Stüd, gewöhnlich 
Pferd, Rind, Kleid, aber auch geringe Sachen“. Häufig nahm der 
Herr beim Tode des Mannes das bejte Thier, beim Tode der Frau 
das, beite Kleid?). Auch beim Tode eines Kindes des Dienſtmanns 
wurden unter Erzbiichof Wichmann von Magdeburg (1152--1192; von 
der Hufe 12 Schillinge gefordert, was als eine ungerechte Erweiterung der 
frühern Objervanz erjcheint *). 

„sm den alten Geſetzen wird des Beſthauptes nicht erwähnt, 
woraus aber nicht jein jpäterer Urſprung gefolgert werden kann, denn 
auch der Sachienjpiegel jchweigt davon, obwol es damals nachweislich 
vorhanden war“). Die frühefte Erwähnung des Beithauptes findet 
Grimm im Jahre 765 in einer franzöfifchen Urkunde, dann 812 in 
Yeudtelds antig. Pold. 243, Weiter erjcheint es in Urkunden von 1015. 
1101. 1150. 1205. 

Es ift Streit über die Natur diefer Abgabe. Buri, Bodmaıtn, 
Maurer, Waitz jehen fie ald Perjonallaft an, welche auf die perjönliche 
Unfreiheit der WPflichtigen jchließen laſſe. In Ddiefem Sinne jagt 
Gerberd): „Das mortuarium jet urjprünglich Leibeigenichaft des 
Solonen voraus, doch findet es fich auch bei Gütern freier Bauern“. 
Es iſt nicht erfichtlich, in wiefern dieſe Abgabe auf die Unfreiheit der 
Perſon hinweiſen fol. Da es eine Abgabe vom Beligtum war, fo 
eriheint die Anficht von Jakob Grimm, Kindlinger, Roſcher 
richtiger, daß es feine Berfonallaft, fondern eine Reallaſt war. Roſcher 
nennt dag mortuarium oder Buleve einen Erſatz für das Erbredt ?). 

1) 5, 273. 2) Wörterbuch 1 Spalte 1187. 3) Waik 5, 270. 4) mand, Re— 


geiten 3 Seite 528 Nro. 163. 5) Grimm, R. U. 363. 6) Privatreht 5 148. 
T) Boltswirtichaft 2, 287, 
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Fraglic kann fein, ob diefe Abgabe einen Rückſchluß darauf er- 
laubt, daß das ganze verpflichtete Litengut früher dein Herrn gebörte. 
Wir haben bereit? gebürt, daß das in Nede ftehende Stift St. Bonifazii 
das ganze Litengut für fih in Anipruch nahm, und auch Waig nennt 
diefe Abgabe eine Milderung itrengeren Rechtes!). Nach einer bei 
v. Heinemann codex 1, 719 abgedrudten und nachher zu be- 
iprechenden Urkunde hatten Herren bei Waldau bis 1197 volles 
Eigentum und Erbreht an Wendenhöfen. Dagegen will Grimm 
nicht auf ein urjprüngliches Erbrecht des Herrn zurüdgeben. „Es it 
fein Ausfluß des alten Eigentumsrechtes, denn es wird nicht bloß von 
itrengen Leibeignen, vielmehr gerade von milden Hörigen, über Deren 
Habe der Herr niemals Eigentum hatte, ausgewählt, erhoben”. Indes 
fann, wo Liten diefe Abgabe entrichten, angenommen werden, daß fie 
aus dem Stande der Mancipien erhoben find und diefe Abgabe als 
Erſatz für das urjprüngliche Erbrecht der Herren beibehalten ward. Im 
Jahre 1267 machte Graf Heinrich von Negenitein einen Mancipen zum 
Liten?). 

Seit etwa 1100, als die Liten mehr zu Beſitzſtand und Achtung 
gelangten, begann vom Rhein her die Aufhebung dieſes Herrenrechtes. 
Auch in den Städten ward dieſe Abgabe entrichtet, in Speier und 
Worms von der ganzen Bevölkerung. Hier begann auch die Aufhebung. 
Kaiſer Heinrich V. befreite die Bürger von Speier davon, legte ihnen 
aber als Erſatz die Verpflichtung auf, daß ſie jährlich am Gedächtnis— 
tag jeines Vaters mit einem Wachslicht in der Hand bei den Bigilien 
und in der Meſſe fich einfinden und von jedem Hauje ein Brot dei 
Armen geben jollten ?). 

Am Rhein ward für Diele Abgabe jhon um 1051, dann nadı- 
weislih im XII. und XII. Jahrh. der Ausdruck Kurmede üblich, 
auch Gorimede, Cormede, Kurmet. Waiß*) jagt, oft babe der Herr 
fih das Beſthaupt wählen dürfen und dann jei es Kurmede genannt, 
und es war die Auswahl durch den Herrn jeit Alters üblih; Grimm’) 
erflärt das Wort zunächit als „die Miete, Abgabe, welche jich der Herr 
fürt, wählt“, fügt aber dann hinzu, die Silbe mut fei jchon von Friſch 
von muten — bittend begebren abgeleitet und dann bedeute dies Wort 
die neue Lehnsübertragung des Befigtums an den Erben. Sadlid 
fommt aljo Kurmede und Beithaupt auf daffelbe hinaus; es fragt ſich 
nur, ob nicht unter dem Mißbrauch beider Ausdrücde die Abgabe doppelt 

115, 273. 2 Schmidt, Hochſtift Halberitadt 2 Nro. 1174. 3) Waig 5, 276 
Not. 4) ebend. 5, 270. 5) Wörterbuch 5, 2813, 
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gefordert wurde, einmal im Hinblick auf den Todesfall und dann in 
Beziehung auf den neuen Hofwirt. 

3. Der dritte hierher gebörige Ausdruck in der genannten Ur- 
funde des Stifts Bonifazii in Halberjtadt von 1174 beißt Herjkolde. 
Schmidt a.a.D. Seite 622 deutet es als Herſchuld, was wol Herren- 
ihuld jein Foll, Schuld gegen den Herrn). Wir werden an eine Ab— 
gabe denfen dürfen, welche die Liten des genannten Stiftes ihm zu 
entrichten hatten. Wielleicht ift es dallelbe, was von Schiller umd 
Yüben im Wörterbuch als Herentiuns, Herrentins bezeichnet wird. Die 
obige Abgabe fam auch beim Ludgeriflofter in Selmftedt vor. Ums 
Jahr 1160 wurden in Oſt-Sisbeck und in Welt-Sisbef von 36 Hufen 
von jeder ein Eimer i? amphora) Honig, 2 Sceffel Hafer und 12 
Denare zur Hernjeult gegeben ?). 

4. Im Jahre 1146 jchenfte der Stifsherr zu St. Sebaftian in 
Magdeburg Wigo dem Kloſter Berge dafelbit eine Hufe, welche jährlich 
11 Scillinge (solidos) mit ihrem Grundſchoß VBorebure einbradite ?). 
Im Jahre 1165 aber verjprach der Propit des Collegiatſtiftes Unſer 
Lieben Frauen in Halberftadt den Litonen in Dedeleben, daß niemand 
von ihnen eonduetionem ij. e. vorehure fordern dürfe oder fie mit 
mehr Dienst belaiten +. Endlich beitand zwiichen 1164 und 1180 in 
Wiby (Wiboie) Fir den Erzbifchof das Recht der Borehure”). Zum 
Verftändnis des Wortes Vorehure dienen zwei urkundliche Nachrichten. 
Im Sabre 1239 beißt es in einer Kloſter Bergischen Urkunde bei Hol- 
ftein: quiennque vero predietas areas ab eisdem emerunt, unum 
solidum nostrae ecelesiae dabunt, quod vulgo worehure nomi- 
nant®). Umd Schmidt’) citiert eine Urkunde vom Hochitift Halber- 
ftadt vom „Jahre 1288, wonach gezahlt ward pro jure collationis, 
quod vulgariter vocatur vorhure. Somit iſt Vorehure eine Abgabe 
bei Übernahme eines zinspflichtigen Gutes, denn hure, zu heuer gehörig, 
bedeutet Miete. Die magd. Regeſten verdeutichen es 1, 1208 „Grund- 
ihoß“, Holftein nennt es „Vorpacht“; das erstere ift umbeitimmt, das 
legtere völlig unflar. 

Es Liegt nun die Frage nahe, mit. welchem Nechte diefe 4 ge- 
nannten Abgaben vom Herrn gefordert wurden und was er dafür 
leitete. Uriprünglich war es eine Abgabe des Zingmannes an den 
Grundherrn beim Veränderungsfall auf jeiten des Dienftmanns. Wait 
jagt’): Für alle diefe Abgaben jollte der Herr den Eenjiten Schuß gewähren, 


15 Die Schuld heißt althochdentich Sculd, mittelhochdeutſch Schult, Scult. 
2) Föritemann a. a. ©. I. 4, 32. 3) magd. Negeiten 1, 1208. 4) Harzverein 3, 951. 
5) magd. Negeiten 1, 1448, 6) Nro. 157, 7) Nro. 1517. 8) 5, 278. 282, 
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mundium. Der Cenſit beißt mundeburdis, der Zins Mundſchatz, Die 
Zinsherren Mundmannen, munditiones, Aber wie follte der Zinsherr 
den Liten und Mancipien, die feine Ackerſtücke bebauten, Schuß ge— 
währen, wenn fie jelber fern von ihnen, die Zinsleute zeritreut durch 
mehrere Dörfer wohnten und die Ackerſtücke oft durch viele Feldmarken 
zeriplittert waren? Hier konnten bei der Zerjplitterung der Grafen— 
gerichte nur die zahlreichen Heinen Gerichtsherrn Hilfe ſchaffen und jo 
icheint es gejchehen zu fein, daß man auf jonst nicht näher bekannte 
Weiſe mit der Zeit diefe Abgabe für Zinsader an den Grundherrn ale 
eine Abgabe an den Gerichtsherrn, als eine Art Schuggeld daritellte. 
Da der Gerichtsherr gefürchteter war als der Zinsherr, jo fonnte unter 
dem neuen Herrn der Zins leichter eingetrieben werden. Wir werden 
in der folgenden Periode jehen, mit welcher Findigfeit und Rückſichts— 
lojigfeitt von Gerichtsheren immer neue Laſten den Unterthanen zu- 
gemutet wurden, ohne daß die eritern dafür irgend etwas leijteten. 
Nun zog der Gerichtsvogt für den Gerichtsherrn den Zins ein und 
nannte das Geriht buding im flüglichem Anjchluß an die dantalige 
Ausdrudsweile, wonah buteil, buleve, bulevinge, budelige, 
bumede, budelen, bumann, buring (Bauer) den Zinsleuten feit 
Alters befannte Ausdrüde waren, jo daß die Unterthänigen meinen 
fonnten, es bleibe alles beim Alten "). 

Nach dieſen Betrachtungen über die Liten und die Mancipien im 
magdeburgiichen Gebiet zwijchen 937 und 1200, über ihr wahrjchein- 
liches YZahlenverhältnis zu einander und zu den Freien ſowie über ihre 
joziale Yage im Verhältnis zu dem Herrenjtand thun wir nun ſchließ— 
ih einen Blik in die damaligen Dorfanlagen, ihre Eimmwohnerjchaft 
und deren Thätigfeit. 

Wie verihieden it doch das Bild Norddeutichlands im X. bis 
XIII. Jahrh. von dem der früheren Jahrhunderte. Früher war es 
meistens Urwald und Sumpf, jest fait ganz Kulturland. Die großen 
MWaldungen find entweder als Bannforfte (forestum) unter öffentlichen 
Schuß geftellt oder durch Nodungen, die big etwa 1250 dauerten, be- 
jeitigt und durch neu gegründete Dörfer erjegt oder endlich zwiichen 
dem Herrn der Mark und den Markgenofien in den alten und neuen 
Dörfern geteilt, wobei der Herr N, der Waldungen zu befommen 
pflegte”). Dabei ging es ohne Streitigkeiten über die Mearkicheidinge 
nicht ab, bald zwijchen den Herren und den Gemeinden, bald unter 
den Gemeinden gegemjeitig, wie noch im Urkunden des XIV. Jahrh. 


I) Waig 5, 282. 2) Schaumann a. a. O. 293 Not, 
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bezeugt wird). Die alte Ganeinteilung und Markverfafiung war in 
Vergeflenbeit geraten; Grafen leiteten das Volk und Graffchaften find 
die Slieder des Volksganzen. Die Dorfigaften haben ihre Grenzen 
gegen einander reguliert, die gemeiniame Weide aber iſt als Ktoppel- 
weide geblieben (1018 urkundlich erwähnt), zu den uralten Wubnen 
aber und Graswegen durch den Urwald und die Siümpfe find befjere 
Verfehrsitraßen zwiſchen den Grafſchaften und den Ortichaften gekommen. 
Während im Gebiet des heutigen Kreifes Wolmirftedt von ven jeßt 
beitebenden 57 Ortſchaften Burgitall, Olvenjtedt. groß Nodensieben und 
Mejeberg vielleicht vor dem Jahre 937 vorhanden waren, finden jic 
zwiichen 937 und 1200 45 der heutigen Ortichaften urfundlich genannt. 
Von den jet wüjten Orten des Kreiſes iſt feiner vor 937 erwähnt, 
aber 45 bis zum Jahre 1200. Die nach 1200 gegründeten oder doch 
urkundlich zuerft genannten Orte des Kreijes find merfwürdiger Weiſe 
großenteils wieder eingegangen ?). Schon damals gab es wüſte Dit- 
ihaften; um 1121 beiaß Klofter Schöningen Güter in villis et loeis 
desertis?). Es finden fih Herrenböje mit Mancipien (Magdeburg, 
groß Nodensleben, Eobbel), Dorfgemeinden, in denen ‚Freie (Gutsbeſitzer) 
vereinzelt, Minifterialen, Liten und Mancipien zahlreich wohnen. Große 
Srumdbefiger, die zugleich weltliche oder geiftliche Fürſten waren oder 
dahin ajpierieren konnten, finden jich wenige im Magdeburgiichen: der 
dentiche König, der Biſchof von Halberjtadt, der Erzbiihof von Mag- 
deburg, Erpo, Markgraf Gero, Eberhard, Mamaco, Billing, Diotmar 
u. a. m.*. Es bereitete jich eine neue Bezeichnung der Standesunter- 
Ihiede in den Dörfern vor: die im Gegenſatz zu den Freien gebrauchten 
Ausdrüde Yiten und Mancipien wurden mebr und mehr bejeitigt. Die 
vollberechtigten Gemeindeglieder hießen jegt cives, Bürger, vieini, Nach- 
geburn, Geburn, Burn, rustieus, auch colonus und homines. Hart- 
mann von der Aue) unterjcheidet um 1200 im „armen Heinrich“ den 
„Teien Bumann“ von den „andern Geburen“. Dieje leßtern find 
Sinsbauern; die proprii servi und homines proprii find wol Man- 
cipien, die possessores et cultores mansorum können Liten jein. 
Selten finden fich Dörfer, die nur einen Grundherrn haben; in allen 
Törfern des Kreiſes Wolmiritedt jind mehrere Zins- und Grundberren. 
Während uriprünglich jeder Freie eine Hufe in der Mark bejejien 
baben mag ımd dieje Zuteilung fich lange erhielt, finden wir in Diejer 
Periode bereits auch Leute mit mehreren Hufen, mit halber Hufe umd 


1) Riedel codex A. 22, 440.449. 2) Kreis Wolmiritedt, Seite 754. 3) Niedel 
A. 17, 428. 4) magd. Reneften 1, 94. 95. 97—100. 124. 126. 128. 144. 148 
153 ufw. 5) W. Wardernagel, altdeutjches Lejebuch 1, Spalte 328, Zeile 19 22 uſw. 
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mit halber Hofſtelle ). Hofſtellen ohne Acker (areae absque mansis) 
ſind die ſpätern Koſſaten, deren Name erſt ſeit dem XIV. Jahrh. vor: 
kommt?“ Bon Handwerkern werden Schmiede erwähnt. Endlich 
fanden ſich in den Dörfern befiglofe Leute, enlupe lude in der Karo— 
lingerzeit genannt, abgelohnte Kinder von Freien und Liten, dazu redt- 
(oje Leute: Pfaffenkinder (nadı dem Verbot der Priefterehe durch Papit 
Gregor VII., 7.085), unebeliche Kinder, Gaukler, Spielleute, schwere 
Berbreder ?). 

Bereits ward der Ader beſſer als früher bebaut und verwertet. 
Der Ader nahe einem Verfehrsorte ward beijer bezahlt ala der ablegne, 
weil die Feldfrüchte bereits ein Dandelsartifel wurden. Eine Hufe bei 
Mühlhauſen in Thüringen gab 14 Malter allerlei Korn, eine Hufe 
beim ablegnen Germerode, ebenfalls in Thüringen, brachte nur 3 Matter"). 
Das Kloſter Hamersleben beiaß 1162 4 Hufen, die für 24 Talente 
gefanft waren und jährlich 24 Scillinge (5 ",, ein Talent oder Pfund 
etwa 20 Schillinge: zinfeten und zugleich 21, Hufen, die 25 Mark 
fofteten und jährlich 25 Schillinge zinfeten (eine Markt etwa 16 
Scillinge) ®). 

Die Hobenftaufen machten fich verdient um den Aderbau. Sie 
verordneten das Austanjchen, Trennen und Zufammenlegen der zu jebr 
vereinzelt und zeritreut liegenden Grundjtüde. Die Feldfluren wurden 
im Zufammenbang damit vermeflen, wie jchon im IX. Sabrh. bei der 
Abtei St. Gallen gejchab, wobei fich häufig Überland (overlant) 
fand, d. h. mehr Acer, als bis dahin berechnet war 4. B. 1173 in 
Insleben bei Magdeburg ®). Barbarofja machte die Gartenfrüchte zebnt- 
jrei und verordnete als Erjaß jährlich ein Huhn an den Zehntherrn zu 
geben. Das böswillige Abhauen von Obftbäumen ward im Landfrieden 
von 1177 wie Mordbrennerei mit der Acht beitraft. Wenn der Bam 
gepfropft war, mußte der Übelthäter den zwölfjährigen Ertrag der 
Früchte geben. 

Gewöhnliche Feldfrüchte in damaliger Zeit waren Roggen, Dinfel, 
Gerſte, Hafer, Weizen, Erbjen, Bohnen, Linjen, Hirſe“. 

Die Dorfobrigfeit war im Namen des Werichtsberen oder der 
freien Nachbarichaft der Bauermeiiter, magister civium, villae ma- 
gister, auch Alteſter genannt). 


I Kreis Wolmirſtedt 537. 2) Dreyhaupt, Saaltreis 1, 758. 761. 3) Grimm, 
R. U 677. 4* Amold, Anitedlungen 585. 5) Kunze, Hamersieben 3. 6) magd. 
Regeiten 1, 1531. Hand, Kirchengefchichte III. 1, 58 Not. 7) Naumer, Hohen: 
ſtaufen 5, 327. Anton, Landwirtichaft 3, 199. 425. 8) Förftemann, Neue Mitteil. 
J. 4, 31. Magd. Negeiten 3, Seite 528, Nr. 163, 
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Das Kirchenweſen in den Dorfgemeinden entwickelte ſich natur— 
gemäß mit dem Anwachſen der Einwohnerſchaft. Ward ein Dorf mit 
der Kirche wüſt, jo ward die legtere abgebrochen, aber der Altar mit 
den Heiligtiimern Reliquien, Weihgefäßen) in ein nabes, im Gebraudı 
ſtehendes Wotteshaus gebracht; für die auf dem Kirchhof der alten Ge— 
meinde begrabenen Gläubigen wurden Seelmeſſen im andern Gottes- 
haus gehalten), Es iſt Dies ein wohlthuendes Zeichen der Pietät 
unferer Väter gegen das Heilige. Die neu gegründeten Dörfer be- 
durften neuer Kirchen. In der Miflionszeit bauten die Bilchöfe Volks— 
firhen, dann die großen Grundherrn. Bereits it gejagt, daß lehtere 
jolhe Betbäufer als Zubehör ihres Herrenhofes anſahen und den darin 
amtierenden Geiftlichen als ihren Beamten. Dieſe Praris mit ihren 
Mißſtänden reicht in die gegenwärtige Zeit binein. Bor 1018 baute 
der Domber Bernhard in Magdeburg auf jeinem Gute in Salbe eine 
Kirche; um 1110 war das Kirchenlehn in Dreileben unter drei Patrone 
gedrittelt und 1151 gebörte die Kirche in Eilsleben zu 3", Hufen 
Land?). Doc, icheint es, als ob jeit dem XII. Jahrh. eine gewiſſe 
Mitthätigkeit der Gemeinden beim Bau von Kirchen zu Tage tritt, wie 
fie in Deutichland ſich früber zeigte. 

sm Stift Salzburg waren im VIII. Jahrh. über 50 von Freien 
und Unfreien bewohnte Pfarreien von ihnen ſelbſt mit Grund und 
Boden dotiert: de ecelesiis parochiales (? parochialibus), quae de 
barsealecis una cum servis sive de corum territorio dotatae sunt®). 
Mit diefer Ordnung ward die Vorichriit Karls des Großen ausgeführt, 
daß die Unterthanen verpflichtet jeien, einen Bauplag mit Ader für 
die Kirche und eine Wohnung fir den Geiftlichen zu geben. Eine wenn 
auch geringere Mitwirkung der Gemeinde beim Bau ihrer Stirche 
lernten wir um 1199 in Helmsdorf bei Hermsdorf fennen*). That— 
kräftiger tritt 1147 die Gemeinde Aldendorf im Hildesheimifchen auf, 
indem fie die Initiative ergreifen, von der Mutterfirche Flatede Sich 
abzulöfen und ſich eine eigne Kirche zu bauen, wozu fie zwei Hufen 
und eine Hofſtelle jchenfen, auch die Mutterfirche mit jährlich acht 
Schillingen abfinden ?). 

Bon bejonderem Intereſſe ift eine Urkunde des Kloſters Hamers— 
[eben vom Jahre 1142, wonach daſſelbe unter thätiger Mitwirkung der 


1) Kreis Wolmiritedt 81. 546. 558. v. Mülverſtedt, Regeſten derer von 
Alvensieben 1, 115. Schmidt, Hochitiftt Halberitadt 3,1830. 2) magd. Neneiten 1, 
618. 891. 3, Seite 509. 3, Seite 525 Wro. 158. 3) Maurer, Dorfverfaffung 1, 369. 
Rad) Yerers mitteihochd. Wörterbuch 1, 131 find Barfchalte eine Art Zins nebender 
Leute, H Kreis Wolmirftedt 333. 5) Schaumann a. a. ©. Seite 376 Note 142. 
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Gemeinde in dem ihm gehörigen Dorfe Wegersleben eine Kirche baut). 
Nach diejer Urkunde baute Biſchof Rudolf von Halberitadt die Kirche im 
Dorf Wegersleben auf einer Hofitelle (area) des heiligen Bancratius in 
Damersieben d. h. der Bauplatz gehörte dem Wancratiusflofter in 
Hamersleben. Das Dorf war bis dahin zum Seeliorgerbezixt und zur 
Parochie (eurac et parochiae) der Kirche in Hadmersleben?) gehörig Das 
Kloſter Hanersleben ſoll für alle Zeiten das Patronatsrecht (? procurandi 
sive donandi potestas) über die Kirche in Wegersleben behalten. Die Ein- 
wohner (cives) des genannten Dorfes danfen dem Kloſter für dies Wohl- 
wollen ınd dotieren ihre Kirche mit einem Platz, auf dem früher eine Mühle 
Itand, jamt einer Wiefe und 30 Schillingen jährlich, bis das Gut ebenjo 
viel einbringt (quod usque praedium tantundemsolvensconferrent). Über 
das Begräbnisiwejen wird beitimmt, daß männliche und weibliche Mancipien 
im Dorf (servi et ancillae), fremde und Arme (pauperes et pere- 
grinii, für die Mittel zur Überleitung nach Hamersleben fehlen, dort 
(in Wegersleben ?) aus Barınherzigfeit begraben werden (pro com- 
passione). Die aber Mittel bejigen, jollen ohne Widerjpruch nad) 
Hamersleben gebracht werden (transferantur). An Feſten (in so- 
lemnitatibus), zur Meſſe (ad divinum offieium) und zur Predigt (ad 
verbum domini audiendum) jollen fte in Hamersleben fich einfinden, 
und wenn das Anjehn der Feitfeiern (solemnitatum dignitas) nad 
Sitte der heiligen Kirche) es fordert, jollen fie feitlich mit Kränzen 
fonmen. „Damit diefe Schenkung beiderjeits unverlegt erhalten werde, 
befräftigen wir ſie mit den Schlüffeln des Himmels (clavibus coeli), 
welche durch den jeligen Petrus Chriſtus feiner Kirche geichenft bat.“ 

Dat die armen Mancipien der Gemeinde nach ihrem Tode nicht 
in der geweibten Erde des Kloiters Hamersleben ruben jollten, jondern 
in Wegersleben verbleiben mußten, ift ein bäßlicher Zug im Charafter 
der „Burger“ (eives, wol freie Bauern und Liten) von Wegersleben. 
Die Himmelsjchlüffel des Bilhofs werden auch in einer Urkunde 
des Biſchofs Ulrich von Halberitadt 1178 genannt*). Daher ftammt 
vielleicht die Sitte, mit Kirchenichlüjfeln zu fiegeln 3. B. 1369 in 
Mejeberg ?). Daß eine FFilialgemeinde, die eine eigne Kirche erhält, 
angewiejen wird, an den hoben FFeiten zur alten Mutterfirche in den 
Gottesdienst zu fommen, war im Mittelalter allgemeine Sitte: dadurd 
jollte das Band mit der alten Kirche bewahrt bleiben®). Übrigens 
giebt es jebt in (Nen-) MWegersleben nur eine Kapelle aus dieſem Jahr— 
hundert ; eine Erinnerung an eine ältere Kirche ift dort nicht vorhanden. 





1: Kunze, Hamersieben 2, 2) So jteht bei Kunze, es muß Hamersleben 
heißen. 3) Bei Kunze ſteht ecelesia für ecelesiae. 4) Kunze, Hamersleben 6. 
5' Riedel, codex A. 22,451. 6) Schmidt, Hochitift Halberitadt 1, 320 vom Jahre 1187, 
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Die Kirhengebäude wurden aud in dieler Periode faſt durch- 
weg von Holz hergeitellt. Rechteckige Fenfteröffnungen wurden mit 
Tüchern verhängt; oft genügte eine Öffnung, wie 3. ®. die alte Peters— 
firhe in Lindan nur ein Fenſter hatte und zwar in der Apiis. Da 
die Gemeinden feine Sejangbücer gebrauchten, auch nicht lefen konnten, 
jo war mehr Licht nicht nötig, ja das Helldunfel jchien erbaulidy zu 
wirken. Als um das Jahr 1000 der Wohlitand wuchs, fing man an, 
jteinerne Türme und fteinerne Kirchen zu bauen; doc blieb es bis 
1200 immer noch eine große Seltenbeit, wie auch Thietmar von Merje- 
burg aus eigner Wiſſenſchaft um 1014 bezeugt U. Der fteinerne Turm 
des Biſchofs Bernhard von Berden «7 1014) ward als Weltwunder 
angeſtannt ımd noch 1165 erbaute Heinrich der Löwe die neue Marien- 
fire in Liibek von Holz. Auch in den Steinfirchen waren die Fenſter 
bis zum XIII. Jahrh. jehr klein und jchmal, zumal das Tafelglag da- 
mals ehr teuer war; auf der Nordjeite waren häufig gar feine SFeniter?). 
Turmuhren gab es nicht, wohl aber Sanduhren. 

Für den Bau und die Reparaturen der Kirchen leifteten die Ge— 
meinden Hand- und Spanndienfte umentgeltlich?). Früher ruhte die 
gefamte Baulaft auf der Gemeinde; doch das kanoniſche Recht legte 
diejelbe den Zehntherren und den Patronen auf. Es hatte dies jeine 
Berechtigung: Der Zehnte war ftiftungsgemäß für die Pfarrer und zur 
Unterhaltung der Kirchengebäude beſtimmt, der Patron aber hatte ur- 
jprünglich die Kirche meiltens gebaut, behielt aljo die Unterhaltungs- 
pflicht. 

Die Vertretung der Kirche in Rechtsſachen geſchah durch den 
Pfarrer und die Gemeinde, dazu durch den Vogt z. B. 1147 in Oſter— 
Eilsteben, wo die Gemeinde populus genannt wird bei ihrer Teilnahme. 
Sumit fing man an, die Gemeinde als mitberechtigt am Nirchenver- 
mögen zu reipeftieren*). Um das Jahr 1017 jchrieb der Bilchof 
Ihietmar von Merjeburg die Güter der Kirche in jeinem Heiligen— 
falender and). 

Scließlid verdienen noch 2 Stüde bejondere Beachtung: Die 
Lage der Wenden im Magdeburgiichen und eine innere Kolo- 
niſation in unjerm Gebiete während diejfer Periode. Daß die Wenden 
öftlih der Elbe etwa jeit dem Jahre 600 nach Chriſto über die Elbe 
drängten und im der Altmark, um Magdeburg %) und bejonders an der 


1) Ehronif 7, 22. 2) Otte, Kunſtarchävlogie des Mittelalters 4. Auflage 1, 
25. 67. 3) Förftemann a. a. O. I. 4, 34. 4) magd. Negeiten 3 Seite 522 Nro. 11. 
5) Chronik 8, 8. 6) magd. Negeiten 1, 75. 88. 275. 3 Seite 528. v. Heinemann, 
codex 1, 48. 51. 
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Saale ſowie im Anhaltiſchen ſich feſt ſetzten, iſt bereits geſagt. In 
welcher Weiſe ſie ſich mit den dort wohnenden Deutſchen auseinander— 
geſetzt haben über den Beſitzſtand, iſt nicht bekannt. Die wendiſchen 
Ortsnamen, Feldmarken, Ackerbreiten, Holzungen, Gewäſſer u. dal. in 
dieſem Gebiete ſind ſtumme und doch redende Zeugen davon, daß die 
Wenden dort einſt anſäſſig waren. Das Zuſammenleben der Deutſchen 
und Wenden ſcheint mehrfach ein friedliches geweſen zu ſein, beide Nationalı- 
täten wohnten wiederholt in ein und demſelben Dorfe und bildeten 2 
Gemeinden mit bejonderer Ortsobrigfeit (in villis vel villarum par- 
tibus 973), auch heirateten fie jich gegenleitig. Daß die Wenden in 
der Brovinz Sachſen einst jo zablreich und dicht gewohnt haben, daß 
ſie zeitweilig die ganze Altmark beberrichten, daß fie vom VI. bis IX. 
Sahrh. etwa ?/, der Provinz als Herricher oder Dienende einnahmen, 
wie Jacobs annimmt, oder dad, wie dv. Mülverſtedt meint, min 
deitens + Fünfteile des magdebg. Landes einit von Wendenjtämmen 
bevülfert waren, iſt natürlidd nur als Vermutung, nicht als beweisbare 
Ihatiache anzufeben. 

In einem fortwährenden Gegenjaß zu den weltlihen und beion- 
ders den geiltlihen Herren itanden die Wenden, ſofern fie vielfach jelbit 
noch im XII. Jahrh. ſich weigerten, das Ehriltentum anzunehmen und 
den Zehnten zu entrichten. Karl der Große hatte den Zehnten als 
allgemeine Abgabe der jächliichen Edlen, Freien und Liten 785 für die 
chriftlichen Kirchen (suis eeclesiis et sacerdotibus) angeordnet. König 
Dtto I. ſahe 961 die Abgabe des Zehnten von den Deutjchen und 
Slaven in Magdeburg, Frohſe, Barby, Kalbe als jelbitveritändlich an 
und ſchenkte ihn, ſoweit er nicht den Biſchof von Halberitadt zuftand, 
der Krypta der Morigfirhe in Magdeburg !). indes zeigte fich bei 
den Wenden ein fortdauerndes Widerjtreben, den Zehnt zu entrichten 
und jie erreichten zum Teil die Befreiung 3. B. 1189 in Deusne, wo 
fie nach jlavifchem Rechte (slavico jure) vom Erzbiichof freigelafjen 
wurden ?). Bielleiht ward damals der Grundſatz bejolgt, daß mur 
chriftliche Wenden zehntprlichtig waren, heidniiche aber frei; ſo geben 
1123 die chriſtlichen Wenden in Unter-Wiederjtedt dem dortigen Pfarrer 
den Zehnt?). Kloſter Kaltenborn hatte 1189 Liten, Mancipien und 
Slaven, die objervanzmäßig feinen Zehnt entrichteten und dabei befafien 
wurden*). Die Wenden um Moſe bei Wolmiritedt follten 1145 den 
Zehnten geben, thaten es aber nicht). Auch zum Zehnt vom Neuland 


I) Magd. Negeiten 1, 155. Schmidt, Hochitift Halberftadt 1,31. 2) Schmidt, 
ebend. 1, 327. 3) ebend. 1, 158. 4) ebend. 1, 324. 5) Kreis Wolmirftedt 469. 
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wurden fie vom Biſchof von Halberstadt herangezogen, fie jcheinen aber 
lieber weggezogen zu ſein und das Land den Deutſchen überlaffen zu 
haben ;. Im XII. Jahrh. gaben Wenden zahlreich ihren Zinsader auf 
oder wurden vom den Herren vertrieben und Deutiche an ihre Stelle 
gelegt. So werden Wenden durch Teutiche erjegt 1162 bei der Abtei 
Kienburg, 1164 bei Cracau bei Magdeburg, später bei Jüterbogk, 
Zerbit, an der Mulde uiw. >). Am Sabre 1174 wurden die noch heid- 
niihen” Wenden, die dem Kloſter Hadmersteben untertbänig waren aber 
den Zehnt nicht entrichteten, Durch Deutſche erjegt?). 

So wih das Wendentum mehr und mehr dem Deutjchtum; die 
Wenden waren wabricheintih unfähig oder unluftig, den Ackerbau in 
geiteigertem Maße zu betreiben, wie es bei der zunehmenden Bevöl— 
kerung und bei dem wachjenden Handelsverfehr nötig war. Die Wenden 
ſcheinen zu den Deutschen als den Gebildetern und Tüchtigern empor- 
geiehben zu haben, Bon den Deutſchen wurden jie mehr und mehr 
verachtet. 

Bereits im XII. Jahrh. war die wendiihe Sprache weitlich der 
Elbe im Abjterben, doch finden ſich noch 1229 ein wendiiches Gericht 
bei Bernsdorf (bei Kalbe a. S.) und Urkunden mit wendijchen Aus— 
drüden, ein Beweis, daß man fich in diefer Sprache noch veritändigte 
und daß fie im Gericht zugelajjen wurde). Am längsten mögen fie 
ih in unlerm Gebiet in Anhalt gebalten haben; denn um 1255 itan- 
den fie dort noch in vollen Anſehn)). Im Jahre 1293 ward die 
wendiiche Sprache als Gerichtsjprache von den Grafen von Anhalt und 
vom Abt von Niemburg befeitigt ®). 

Bon den zahlreichen Abgaben und Diensten, die von den deutichen 
!iten und Mancipien von Seiten der Zins-, Pacht- und Gerichtsherrn 
gefordert wurden, findet ich bei den Wenden nichts als zwei fleine 
Abgaben. 

1. Die öjtlih der: Elbe allgemein verbreitete Getreideabgabe 
Wozop, Wizop, Oszep, findet ſich weitlih der Elbe nur vereinzelt. 
„ B. beim Klojter Hillersleben 11355. Nach Riedeld) ift der Aus— 
drud Wozop mur die ſlaviſche Benennung für den Acderzins, den jeder 
Yandmann der Mark Brandenburg an den Grumdeigentümer feiner 
Bachthufe zu entrichten hatte. Wer alio den MWozop zu erheben hatte, 
der war im Beſitz der grundherrlichen Rechte”). 

1) Schmidt a. a. ©. 1, 158. 2 magd. Negeiten 3 Seite 693. Hoffmann, 
Magdebg. 1, 129. 3) v. Heinemann, codex 5 Seite 297 Nro. 5öda. 4) Mand. 
Weich. 4, 177. 6, 150. 5) Geich. 6, 150. 6) v. Heinemann codex 2,747. Magd. 
Heneiten 3 Seite 672 Nro. 582. 7) Riedel, eodex A. 22, 413. 8) Mark Branden- 
burg 2, 26. 9) magd. Gejchbt. 5, 231. 


2. Unter Erzbiihof Wichmann (1152— 1192) ward angeordnet, 
daß jeder Wende, der Hufen vom Gotteshbaufe (Dom in Magdeburg, 
habe, von jeder Hufe 6 Pfennige jährlich geben jollte, von denen der 
Herr (Erzbiichof) 2 Teile und der Älteite (Ortsvorſteher?) den tTritten 
Teil befam. Und wenn ein Mädchen einen Mann nahm, jo mußte jie 
einen Schilling geben, von dem der Herr (Gerichtsherr) und der Älteſie 
jeder die Hälfte nahm. Starb aber ein Kind, ſo mußte man dem 
Herrn von der Hufe 12 Schillinge geben !). Die letztern Beſtimmungen 
find eine Übertragung der auf den deutichen Liten und Mancipien seit 
der Karolingerzeit rubenden Laſt Bumede oder Beithaupt, davon be- 
reits geredet iſt. 

Intereſſant iſt eine hierher gebörende Urkunde des Kloſters Kalten 
born bei Sangerhaufen vom 25. Jannar 11222). Darin beftätigt 
Biſchof Reinhard von Halberjtadt die Einrichtung des Grafen Wichmann 
in betreff des Vogtdings zu Kaltenborn. Der Graf jchenkte dem 
Kloſter Büter und wollte die Unterthanen (homines) in den fünf Rechts— 
itufen (justiciis), die bei jeinen Vorgängern ſchon galten, erhalten 
willen: Edelſte, Knechte, Zmurde, Lazze, Heyen. Wenn der Propit 
des Kloſters nah Rom reist, erhält er von jeder Hufe ", Schilling. 
Der Bogt hält jährlich zwei Gerichtstage (placita) und erhält für jeden 
ein Talent... Wer nicht zahlt, wird vom Vogt dazu gezwungen. Nach 
dem Gericht giebt der Propſt dem Vogt zehn Scillinge. Am St. Jo— 
hannistage darf der Vogt Gericht halten, weil dann die Leute mit 
Pacht und Zins zahlreich zufammen kommen. Wer dann nicht zahlt, 
joll es im Laufe des Jahres thun?). Nah Schluß des Gerichts wird 
allen zu der Kirche gehörenden Leuten ein Frühſtück (? prandium) 
gegeben, darnach fehren jie nach Hauſe zurüd. 

Beachtensiwert find die genannten fünf Nechtsitufen der Klojter- 
untertbanen, Die ſchon lange dort norbunden waren. Wer find aber 
die Edeliten? Edle, nobiles, find im XII.- Jahrh. Glieder des Herren 
jtandes, die Minifteriale in ibrem Gefolge hatten. Dieje ſind natürlich 
bier nicht gemeint. Es find wol die edelften Wenden jener Gegend 
gemeint, doch Unfreie, da fie zum Vogtgericht famen. Waren es Freie, 
jo mußten fie in ihrer ſozialen Stellung gefunfen ſein. Knechte find 
nicht Knappen, die Vorstufe zum Nittertum, Sondern wahrjcheinlic Die 
in den lateinischen Urkunden servi genannten Ddeutichen Mancipiei. 
Freilich wird dann in der Reihenfolge der fünf Stufen die Rangordnung 


1) magd. Regejten 3 Seite 528 Nro. 163. 2) Schmidt, Hochſtiſt Halberftadt 
1, 152. 3) Sehr milde. Kloſter Jljenburg verdoppelte den Zins bei ſpäterer Be 
zahlung, Nutjcherzins. Jacobs, Klofter Ilſenburg 2, Seite 373 Not. 1. j 
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geftört, da die folgenden Lazze die deutjchen Liten, Halbfreie find. 
Wirflih hatte Klofter Kaltenborn 1189 im Dorf Winkel 51, Hufen 
litonum i. e. (id est) lazze!). Die Etymologie und die Bedeutung 
der Ausdrüde Smurden und Heyen iſt dunfel, es mögen wendiiche 
Wörter fein. Beide fommen vereinigt in einer Urfunde vom 29. Juli 
1197 vor?). Darin befreit Kaiſer Heinrich VI. auf Bitten feines ge- 
treuen Rüdiger von Lauenburg gewiſſe leibeigne Leute zu Waldau und 
im Amtsbezirk ;Friedrihs von Frohſe von einem Teile der von ihnen 
zu leitenden Abaaben: Noverint omnium discretio, quod szmuilorum 
et corum, qui dicuntur hien, de offieio®?) Waldale et de officio 
Hescelini et de offiecio Friederiei de Frose rigorem juris sui re- 
laxavimus, statuentes eis talem justiciam, qualem babent szmuili 
et illj, qui dienntur hien de Ihesere, seilicet ut, quieunque more- 
retur, heres persolvat villico quatuor solidos. Prins enim villici 
omnem substantiam eorum accipiebant, quod videbatur nobis mise- 
rabile. Damals gab es alio zwei Klafien von Smuilen (Smurden) 
und Hien (Heyen). Die am ichwerften Bedrücdten hatten fein Eigen- 
tumsrecht am Beſitztum, jondern verloren mit dem Tode das Ganze an 
den Herrn, wie mchrfac die alten Mancipien und auch Liten in den 
deutichen Gebieten. Die beſſer geitellten Smuilen und Bien von 
shejere gaben im Sterbefall ala Beitbanpt dem Herrn mur 4 
Schillinge und jo foll es nach Verordnung des Kaiſers Heinrich VI. auch 
mit den jchtwerer bedrückten Untertbanen der genannten drei Herren 
gehalten werden. So fommt es, dab in Kaltenborner Urkunden von 
1179 und 1189 die Heyen famuli, d. h. Mancipien genannt werden, 
da aber Kaiſer Friedrich in demjelben Jahre 1179 fie Liten nennt: 
litones, qui vocantur hygen . 

Endlich verdient noch die von Erzbiihöjfen von Magdeburg, 
Biihöfen von Halberitadt, Markgrafen von Brandenburg und andern 
Fürſten in unſerm Zeitraum unternommene innere Colonijation 
Beachtung. Dadurch wurden Wenden bejeitigt, culturloje Flächen cul- 
tiviert, der Ertrag des Bodens gejteigert und Die Yage der niedern 
deutichen Volksſchichten verbeſſert. Im Jahre 1164 übergab Erzbiichof 
Wichmann dem Werner aus Paderborn den Ort Poppendorf bei Mag- 
deburg (Cracau) mit allen dortigen Wiejen und Sümpfen, die er ge- 
fauft hatte, zur Gewinnung von Anfiedlern und Urbarmahung des 
jumpfigen Terrains. Die neuen Anbauer sollten jährlich” von jeder 


1 Schmidt a a. D. 1,327. 2) 0. Heinemann, eodex 1, 719. 31 Obedienz, 
Vogteibezirk? 4) Schmidt a. a. ©. 1, 284. 327, Seite 253 Not. 
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Hufe 2 Schillinge geben, dazu 2 Scheffel Roggen, 2 Sceffel Hafer, 
den Wozzop, endlih den ganzen Zehnt von Baum- und Feldfrüchten. 
Die neuen Anfiedler werden von aller Bogtei und weltlichen Gerichts— 
barfeit befreit; beides joll dem Paderborner Werner zuftehen. Bon 
den Gerichtsgefällen erhält der Erzbiichof ?, und Werner (pro 
furtis sive quibuslibet fore factis). Werner befommt den vollen 
Nugen von 2 Hufen an Zinfen und Ertrag. Die Anjiedler erhalten 
das magdeburgiiche Stadtrecht, find von Burgwehr und andern Dienften 
befreit, jollen aber ihre Äcker durch Dämme und Gräben gegen Über- 
ichwenımungen jchügen !). 

Noch intereflanter iſt eine Urkunde des Bilchofs Diedrih von 
Dalberitadt von etwa 1180, jeinem Zodesjahr, worin er Anordnungen 
trifft über die im Bruch zwiſchen Oder und Bode um Dichers- 
leben anſäſſig gemachten Kolonisten ?. Diefelben jollten in den einzelnen 
Hufen (in singulis mansis) je 13'', agros Hollandenses haben, da- 
von jeder zu Anfang der Bebauung einen VBierding Silber als An- 
erfeuntnis des Oberherrn (in testimonium) und jäbrlich den Zehnten in 
der Ernte geben. Zu jedem Dorfe jollen 50 Hufen gehören, die Zins 
und Zehnten dem Bilchof geben. Die Kirche ſoll eine Hufe erhalten 
und der magister villae (Bauermeifter) eine Hufe Alle Eoloniften 
haben freien Ausgang und Eingang (exitum et introitum), zahlen 
nichts wie die alten Liten bei Ortsveränderung), haben Frieden für 
Sahen und Berjonen (pacem in rebus et personis) und Anteil an 
Dolzung und Weide?) (communionem in silvis et pascuis), wie alle 
andern bijchöflihen Unterthanen (sieut et ceteri homines episcopi). 
Wenn fie ihre Schuldigkeit thun, jullen fie von aller Bejchwerung 
(molestia) frei jein und unter dem Schuß des Biſchofs musliti?). 
Sährlid werden 3 Gerichtstage gehalten, woran der Bote (nuntius) 
des Biſchofs teilnimmt. Bon den Gerichtsgeldern (de questu) jallen 
2 Zeile dem Biſchof, ein Teil dem magister villae zu; leßterer thut 
genau nad Anweifung des biihöflichen Boten. Über Diebftahl und 
andere Vergehen enticheidet der Bauermeiſter und zieht dabei den 
biihöflichen Boten Hinzu. Stirbt jemand ohne Erben, jo wird das 
Erbteil Jahr und Tag aufgehoben; falls fein Erbe fommt, erhält der 
Biſchof 2 Teile, die Kirche einen Teil. 

Wir hören bier von der Gründung neuer Dörfer und von 
ihrer Gemeindeordnung. Dielelbe war freier als die der alten Herren- 
dörfer und konnte zur beijeren jozialen Lage der alten Liten beitragen. 


1) magd. Negeiten 1, 1442. 2) Schmidt a. a. D. 1, 308. 3) an der ge 
meinen Mark. 4), Zinn? 
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Die Hufenzahl der Dörfer (50) mochte im Anſchluß an die Größe der 
älteiten Dorfanfiedlungen gewählt fein. — 

Wir haben die Lage der Liten, Mancipien, Wenden und Golo- 
niſten im Magdeburgiichen während des X. bis XII. Jahrh. im ein- 
zelnen betrachtet und dürfen rvücblidend jagen, daß die Lage der ge- 
nannten gedrücten niedern Volksklaſſen im Lauf der Zeit fich gebefjert 
bat und daß ein ‚Fortichritt in der Entwicklung des deutfchen Volks— 
lebens zu erfennen ift. In alten Zeiten erichienen die Mancipien und 
auc die Liten als Zugabe und Zubehör zum Ader und wurden beim 
Tauſch und Berfauf des legtern dem neuen Herrn mit übergeben. rüber 
war die meist gebrauchte Formel: Wir haben . . Hufen mit den dazu 
gehörigen Mancipien beider Sejchlechter verfauft; um 1050 heißt es: 
mit allem Nußen, der auf irgend eine Weiſe aus dem der fließen 
kann, aber in einer halberftädiichen Urfunde von 1187 fehrt der alte 
Ausdrud, wenn aud) etwas gemildert, zurüd: Der Edle übergiebt 12 
Hufen mit den Mancipien, die den Acer bearbeiten !). Der Menjchen- 
handel, das Berfaufen von Mancipien ohne Rückſicht auf Ader, wie es 
der Biſchof von Verden trieb, erhielt einen Stoß durch das fünigliche 
Wort des Kaiſers Konrad II. im Jahre 1024, wenn auch Dderjelbe 
no nicht wagte, es für ganz Deutjchland zu verbieten. Die alte 
‚Formel lautete 1010: ut liberam habeant potestatem, quidquid eis 
plaruerit, faciendi ad corum utilitatem ecclesiae ete.?). Man- 
cipiem fonnte wie Liten Zinsader übertragen und jie dadurch unab- 
büngiger gemacht werden, ebenjo fonnten Mancipien zu Liten erhoben 
werden, was Waig mit Unrecht bezweifelt). Kaiſer Heinrich VI. 
(7 1197) bob das miferable (miserabile) Recht der Herren auf und 
zwar auf Bitten eines Herren, daß fie beim Tode eines wendijchen 
Unfreien das ganze Erbe als Eigentum an ſich nehmen durften. Schon 
Kaifer Heinrich II. (7 1024) hatte den Mancipien Wergeld zuerkannt, 
aljo ihnen öffentlichen Wert gegeben und der Bruder des Bilchofs 
Suidger von Bamberg, Adalbert, heiratete u.ü 1040 jeine Leibeigne®). 
Mehr und mehr verichwindet der Ausdruck Mancipe, wol weil man 
ihm das Entehrende anmerfte und auch die Mancipien achten lernte. 

Die Liten erhalten in Ähnlichkeit des Lehnsrechtes Erblichkeit an 
ihrem Zinsader (Erbzins); fie treten in den Stand von Minifterialen 
und legtere gewinnen jeit Erzbifchof Wichmann (1160) von einem freien 
Weibe freie Töchter, während jrüher die Kinder der umnfreien Seite 


1) Schmidt, Hochſtiſt Halberitadt 1, 76. 318. 2 Holitein, Klojter Berge, 
Urtunden Nro. 12. 3) Waip, 5, 227 zweite Auflage. Schmidt, Hochitift Halberitadt 
2, 1174. 4) ſächſ. Annaliſt zum Jahre 1040. 
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folgten). Die Dienſte der Liten können bereits in Geld abgelöſt 
werden, wodurch der Lite mehr Freiheit für die Beſtellung des eignen 
Zinsackers erhält. Die Waſſer- und Feuerprobe, wodurch Unfreie ſich 
reinigen ſollten, ſcheint im Magdeburgiſchen wenig in Anwendung ge— 
kommen zu ſein. 

Hieran und an andern Thatjachen ſpürt man das Beſſerwerden 
der Lage derdLiten und Mancipien; Kaifer und Biſchöfe, weltliche 
Große und das Auffommen der Städte, das Wachlen der chriitlichen 
Sefinnung und der Gewiljenhaftigkeit im Volt, die Arbeitiamfeit und 
die zähe Musdauer der untern Stände hat zur Erreichung diejes erfreu- 
lichen Aufichwunges im deutichen Volksleben beigetragen. -— 

Schließlich it einen Mißverſtändnis entgegenzutreten, als ob vom 
N. bis XII. Jahrh. die 2 Klaſſen der Bolfsgenofjen, Freie und Un— 
freie, wie Deutſche eriter und zweiter Klaſſe fich feindfelig gegenüber- 
geitanden hätten, dab, je elender es den untern Schichten ging, deſto 
genußreicher ımd lebensluſtiger die Herren und ihre Familien ihr Dajein 
genojjen hätten. Diefe Meinung würde eine völlig irrige fein. Won 
feindjeligem Gegenjaß der obern und niedern Stände hört man jogut 
wie garnichts und das nicht, weil die umtern Stände ſtumm und ab- 
geſtumpft von aller Not geweien wären, jondern weil auch der damalige 
Herrenftand ſich äußerſt einfach und hart hielt und daber in der Lebens- 
art der Gegenſatz der Freien und Unfreien viel weniger: jcharf war als 
heute der Segeniag der ‚zabrifberren und Fabrifarbeiter. Wie nod 
heute der Bauer und jein Drejcher oft zufammenarbeiten, fich Du anreden 
und wie Freunde und Brüder ſich zutraulich ſtehen, an einem Tiſch 
und aus einer Schüſſel eſſen, Yeid und Freud teilen, jo war es damals 
wejentlid im ganzen Bolt. Es gab nicht den Gegenjag von Stadt 
und Yand, von Bebildeten und Ungebildeten. Alle Deutjchen redeten 
fi) bis zum IX. Jahrh. unter einander mit Tu an; in Otfrieds Chriſt 
um 865 it die Anrede Du, Dein u. 1. w., erit Ipater ging aus den 
Gifterzienjerflöftern eine nah Ständen gebildete Anredeform hervor. 
In diefen Klöftern wurden die Brüder Du, die Äbte nnd Prioren Ihr 
oder Er angeredet?,. Um 1200 findet die neue Anredeweile Eingang 
in den obern Gejellihaftsfreifen. In Hartmanns armen Heinrich redet 
der Nitter den Arzt (Meiſter, in Salerno mit Du, Ihr und Euer ar, 
der Arzt den Ritter ebenfo. Der freie Bauer redet den Ritter 
„Herr“ und mit Ihr und Euer an, der Ritter den Bauer mit Du. 
Des Bauern Tochter jpricht Ihr zum Mitter und auch zu ihren Eltern. 


1) magd. Regeiten 3 Seite 527. 2) Winter, Gifterzienjer 1, 11. 
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Die Angabe der Kaiferchronif 523, daß Julius Cäjar die Anrede an 
Reſpektsperſonen mit Ihr eingeführt habe, iſt wol nicht als hiſtoriſch 
jfiher anzunehmen). Alles Volk in Norddeutichland redete die gemeine 
Volksſprache des Plattdeutfchen, nur die Geiftlichen redeten lateinisch 
und die von Amtswegen dieje fremde Sprache gebrauchen mußten. 

Wenn Kaifer Heinrich II. (7 1024) jagte, Sachſen jei, was 
Sicherheit und jegliche Fülle des Lebens anlange, ein biumenreicher 
Paradieſesgartens?), fo muß man dies im Geifte der Naivität, Bedürfnie- 
und Anfpruchslofigfeit jener Zeit verftehen. Die Wohnhäuſer bei arm 
und reich waren, ausgenommen die faiferliden Schlöffer u. dgl., dürf— 
tige Holzbuden oder Holzbaraden ohne Fenfter mit Luken wie unjere 
Ställe, mit Tüchern, Dornplatten, Weidengeflecht, Holzgitterwerf, Ol⸗ 
papier oder Marienglas geſchloſſen). Die langen Winter über hatten 
jie feine oder jehr dürftige Beleuchtung (Fackeln) und armjelige Er- 
wärmung; im Saal der Vornehmen war ein Kamin, der aber den 
Raum nicht erwärmte. Der Wind pfiff durch den Ichlechten Bau, das 
Vieh wohnte mit den Menfchen unter einem Dache. An der Wand 
bingen feine Bilder, feine Uhr, im Fenster ftanden feine Blumen, Tiich 
und Banf von Holz war das wenige Hausgerät. Leinwand war jelten 
und Eojtbar: auf einer Domäne Karls des Großen fand fih an Yeinen- 
jeug weiter nichts als 2 Betttücher, ein Hand- und ein Tifchtuch®). 
Kur die reichen Edlen trugen unter Kaiſer Barbarofja vor 1200 Leiwand?). 
Rod im XV. Jahrh. joll die Gemahlin des franzöfiichen Königs Karl VII. 
die einzige Franzöſin gewelen fein, die mehr als zwei leinene Hemden 
befaß. Im XV. und XVI. Jahrh. fommt es vor, daß Fürſten fich 
gegenfeitig ein Hemd jchenfen®). Der Biſchof Eid von Meißen trug 
Hemde und Beinkleid nur, wenn er Meile las”). Doc machte Äggehard 
von Mottersdorf bei Magdeburg 1116 eine Stiftung, wonach nad) jeinem 
Tode zwölf Arme mit Stiefeln, Schuhen, Röden und Hemden gekleidet 
werden jollten ®). Das Volk ichlief im großen Ganzen Jahrhunderte lang 
nat und legte am Abend das Hemde wie die Beinkleider ab. Die Hemden 
waren von Hanf oder Wolle; letztere rieben fortgeiegt die Haut und 
verjchuldeten die damals. häufigen Hautkrankheiten. Freilich kannte 
Karl der Große die Seite und ließ fie auf feinen großen Wirtjchafts- 
böfen bereiten, aber die Kunſt ging verloren und tauchte in Magdeburg 

1) Bat. Alwin Schule, höftfches Leben 1, 164. 2) Ihietmar, Chronik 6, 81. 
3 Henne am Rhyn, Eulturgefchichte 1, 266. 4; Rojcher, Spitem der Boltswirtichaft 
6. Auflage 1, 459. 5) Gülich, Gejchichte des Aderbaues 3, 17 Not. 6) Riedel, 
eodex C. 529. Rocher a. a. ©. 1, 463. 7) Thiermar, Ehronit 7, 18. 8) magd. 
Regeiten 1, 920, 
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um 1714 wie eine nene Entdedung auf). Ärzte und Apotbefer feblten 
für das gewöhnliche Volk ganz. . Groß und Klein ging barjuß, jelbit 
zur Kirche ımd auch beim beil. Abendmahl; ſelbſt Edelfnaben waren 
im Haufe barfuß und Prieiter hielten ebenſo oder in Holzichuhen den 
Gottesdienst). Schulen gab es nur für zukünftige Geiftliche, nicht für 
das Volk. Karl der Große lernte leſen und rechnen, aber nicht jchreiden?): 
Kaifer Dtto I. lernte leſen nad Edithas Tod 946, aber der grüßte 
deutiche Dichter des Mittelalters, Wolfram von Ejchenbah (7 1215), 
fonnte weder leſen noch jchreiben. „Man hielt ein gewiſſes Maf 
höherer Bildung für die vornehmen Frauen geziemend, freilich darf 
man es ſich nicht body denken. Die Töchter der ſächſiſchen Großen 
wurden in Herford erzogen, aber die jpätere Königin Mechtild Ternte 
dort nicht lefen*).“ Vom Mönd in St. Gallen glaubt man noch beute 
das Stöhnen beim Abjchreiben und Malen der Handichriften zu hören, 
wenn wir fefen: Wer nicht zu jchreiben versteht, glaubt nicht, daR es 
Arbeit iſt; drei Finger jchreiben, aber der ganze Yeib arbeitet). Ge 
jchriebene Bücher waren fojtbar, gedrudte gab es nicht. Die meilten 
Ehriften im Volk wuchlen ohne allen Unterricht nad der Taufe auf, 
denn die Prieſter lehrten, wie es jcheint, nicht einmal das Vater Unier 
und den Glauben. Die lateiniiche Sprache des Gottesdienstes verjtand 
das Volk nicht. Die Paten wurden in der Taufe in derjelben Sprache 
vermahut, deutiche Geſänge und Lieder wurden nicht gejungen, böd)- 
ftens erichofl auf den Bittfabrten das hundertmalige eintönige Kyrie 
eleiſon. Wenige Kirchen, noch weniger Prieiter, hatten eine vollitändige 
Bibel, zumal fie teurer war als ein Landgut?). 

Die Lebensweile in der Familie war im einfachfter Form, zum 
Teil rob. Vornehme Herren fanden nichts dabei, wenn ſie ihre Frauen 
ichlugen und neben der angetrauten Ehefrau eine andere Perſon zu 
haben, was jelbit der Sachjenipiegel erlaubte (amye). Man ak aus 
gemeinfamer Scyüjjel, zerteilte in Ermangelung von Gabeln das Fleiſch 
mit den Fingern; man hatte fein Tafchentuch und hatte alferlei Ge— 
wohnbeiten, die heut zu Tage in der kleinſten Arbeiterfamilie für un— 
anftändig gelten, jelbit in der Kirche und beim heiligen Abendmahl’). 
Erſt als im XII. und XIII. Jahrh. die Anſtands- und Sittenregeln 


1) capitulare de villis $ 45. 59. Hoffmann, Magdba. 3, 444. 2) Henne, 
am Rhyn a.a.D. 2, 199. Uhlhorn, chriftliche Liebesthätigkeit 2, 234. 488. Note M. 
Möſer, patriotiiche Phantaſien 1,219. 3) Einhard, Karls Leben Kap. 25. 4) Hand, 
Kirchengeicdhichte 3, 300. 5) Naunter, Einwirkung des Ehriftentums 238 Not. 6) Kıcid 
Wolmiritedt 677. 7) Uhlhorn, chriſtliche Liebesthätigleit 2, 488, Note 34. Roſcher 
Volkswirtſchaft 1, 437. 
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der Klöfter auf den Ritterftand übergingen, befjerten und veredelten 
jih die häuslichen und öffentlichen Lebensgewohnbeiten der obern 
Schichten uud drangen ganz allmählich in die mittlern und endlich in 
die untern durch. Der geiellige Verkehr zwijchen Familien und gar 
Dörfern war ohne Zweifel äußerft gering; man darf annehmen, daß 
viele Feine Leute ihr Leben lang nicht ing Nachbardorf famen. Die 
Straßen waren jehr jelten gepflaftert; in den moraftigen Straßen 
lagen Steine, auf denen die Fußgänger vorfichtig vorwärts balanzierten !). 
Korn und Fleiſch, die Hauptnahrungsmittel, gewann man jelbit, be- 
jonders Schweinefleifch, aber bis 1150 war meiftens alle 5 Jahre eine 
Hungersnot, die dann viel Elend anrichtete ?). 


1) U. Schultz höfiſches Leben 1, 101. 2) Gülich, Aderban 2, 132. 


Drittes Kapitel. 
Der magdeburriihe Bauernitand von der Hohenitaufenzeit 
bis zum Ausgang Des Bauernfrieges. 
c. 1200—1525. 
Erjte Hälfte: 
Allgemeines. Stellung zu Kirche, Adel und Bürger. 

Der vorige Zeitraum war für das magdeburgiiche Yand, für 
Deutichland und das chriftliche Europa verhältnismäßig eine Zeit der 
Ruhe. Die ganze abendländiiche Chriſtenheit bildete eine große Ein- 
heit unter dem geiitlichen Negiment des Papſtes und dem weltlichen 
Scepter des römijchen Kaiſers. Wol beitand eine fortwährende Spannung 
zwiſchen Kaiſer und Bapft, wol artete dieſelbe beſonders unter Gregor VI]. 
und Deinrich IV. in blutigen Streit aus, der aud das Erzitift und 
ganz Sachſen erjchütterte, wol wurden Fehden und Feindichaft zwifchen 
den weltlichen und unter den geiftlichen Großen ausgefochten, aber troß 
alledem traf die Bewegung mehr die obern Geſellſchaftsklaſſen als die 
untern. Miles Volk in Deutjchland aber gehörte mwejentlich einem und 
demjelben Stande der Ackerbauer an und hatte im großen Ganzen diejelbe 
einfache Lebensweiſe. 

Anders finden wir es in dem num beginnenden Zeitraum vom 
XIII. bis zum Beginn des XVI. Jahrhunderts. Wie wenn der See 
oder das Weltmeer von Stürmen gepeitjcht wird und die Wellenberge 
wider einander toben, jo wühlte die Kreuzzugsbewegung das innerlichſte 
Leben der europälichen Völker auf und gab im XIII. bis XVI. Jahr- 
hundert dem gejamten Volksleben eine andere Geſtalt. In den Kreuz 
zügen lernten ſich die europäischen Nationen und Stände unter einander 
als eine große chriſtliche Völkerfamilie fühlen. Aber in der geaen- 
jeitigen Berührung war auch die in der Jahrhunderte langen Pflege 
gereifte Individualität und Originalität der Nationen und Stände jid)t- 
bar geworden. Und jo jehen wir denn nach der allgemeinen Verbrüde— 
rung der abendländiichen Chriftenheit in den Kreuzzügen im XII. 
und XIV. Jahrhundert eine allgemeine gegenjeitige Spannung, ein 
tiefes Widerſtreben der fich individuell berechtigt fühlenden Nationen, 
Staaten und Stände. Jede Nation fchließt ſich gegen die andere ab 
und bildet ihre Mutteripracdhe aus, nachdem bis dahin die römische 
Kirchenjprache die abendländiichen Völker geeinigt hatte, Der Engländer 
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versteht den Franzoſen nicht mehr, der Norddeutiche macht ſeine Schriit 
und feinen Dialekt gegen die Süddeutſchen geltend, die kleinſten Idiome 
regen ſich. Zwiſchen den benachbarten Nationen entbrennen beitige 
Nriege, da jede nach Selbitändigfeit ringt, zwiſchen Dänemarf und 
Schweden, Schottland und England, England und Frankreich, Frankreich 
und Aragonien, Aragonien und Gaitilien. „Italien zerjplittert ſich und 
jelbit die Welfen trennen jih von Nom. In Ofterreih, Böhmen, Bolen, 
Ungarn jind Colliſionen. Die Kaifer und Gegenkaiſer, die Päpfte und 
Segenpäpjte zerreißen Familien, Genoflenjchaften, Stüdte und Staaten 
in Barteien. Der Sinn für das Ideale, Romantische gebt verloren, 
um 1200 ift faum noch für Geld Begeifterung für einen Kreuzzug zu 
gewinnen, Goncilien, Päpſte und Kaiſer mahnen vergeblich zum Kampf 
gegen den QTürfen, den Erzjeind der Chriſtenheit. In den Staaten 
löſen fich die alten Stände und Bande der Geſellſchaft. Der hohe und 
niedere Adel verarmt an vielen Orten und vermifcht fich ınit einander. 
Im Rittertum erhebt fich ein neuer Stand voll Ehren. In den Städten 
fümpfen die Innungen wider die alten Patrizier, und die Meifter und ihre 
Sefellen (Snechte) unter einander. Schon erwacht wider Die das Stadt- 
regiment führenden Innungen die gemeine Bürgerjchaft und das Pro— 
letariat. Die Urkunden werden deutſch in Sprache und Dialekt ab- 
gefaßt, die Proſa wird gepflegt als bürgerliches Deutjch gegenüber der 
tittermäßigen Poeſie. Das bürgerliche, demofratiiche Schießpulver ſiegt 
über den ritterfichen Zweifampf; der natürliche Menjchenveritand über- 
windet die Schulweisheit und der grobe Bauer Marfolph darf un— 
geitraft über höfifhe Bildung fpotten. Mit der wachſenden Menjchbeit 
und der fteigenden Notdurft fommt die Arbeit des Aderbauers zu Ehren; 
in den Dörfern bilden fich leile Anfänge des Ständeunterichiedes, cs 
eutitehen Dorfrechte und Dorfordnungen, ja es beginnt ſchon der Kampf 
des Bauernitandes gegen jeine Herren, wenn auch meiſt unglücklich. 
Die römische Prieſterſchaft, hohe und niedere, iſt verweltliht und ver- 
geblich jucht fie eine Reformation der Kirche in Nebendingen. Franzis 
faner fireiten wider Dominikaner. In den jelbjtändig nachdenfenden 
chriſtlichen Nationalitäten regen ſich Abweichungen von der alles In— 
dividuelle verdammenden römiſchen Kirchendespotie, aber die Kirche gebt 
ſchwer oder garnicht in die Neuerungen ein. 

So ift Europa im XII. und XIV, Jahrhundert eine emfig ar- 
beitende Völkergenoſſeuſchaft. Scheinbar gebt alles bunt durcheinander, 
aber in Wahrheit teilt jich der geiftige Erwerb der Kirche und des 
Adels den umtern Kreifen des Bürgerjtandes und auch der Bauern mit. 
Aus dem jo durchjänerten und gährenden chriftlichen Volksleben geht 
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jeit 1500 die neue proteftantifche Chriftenheit mit ihren geläuterten 
Staats- und Kirchenordnungen hervor !). 

Schließlich noch eine allgemeine Bemerkung. Es jcheint, ala ob 
das deutsche Vol, voran in feinen Edlen und Rittern, im XIH. Jabr- 
hundert das Bewußtſein hatte, daß gegen früher eine neue Zeit im 
Anbruch war und daß es das Bedürfnis hatte, die alte Zeit der Väter, 
auch die Heidenzeit, Jich jelber zu verflären und im Geifte der Neuzeit 
pietätvoll zu verewigen. Auf diefen Gedanken find wir gefommen durd) 
das, was über die zabllos durch ganz Deutichland bis zum Slaven- 
gebiet verbreiteten Roſengärten berichtet wird. Wir glauben nämlid 
die Vermutung aussprechen zu dürfen und wabricheinlich machen zu 
fönnen, daß im ihnen das deutfche Volk jeit dem XIII. Jahrh. bewußt 
oder unbewußt jeine Erinnerungen an die alten Wunnmengärten aus 
der Zeit der eriten Anftedlung im Geifte jeiner Zeit zujammenfaßte 
und Seftalt gewinnen ließ. Wir folgen dabei der Arbeit von Dr. Jacobs: 
Nofengarten im deutjchen Lied, Yand und Brauch, Halle 1897, Jakob 
Srimm, deutiches Wörterbuch, Artikel Garten (Bd. IV, Mbteilg. 1. 
Hälfte 1, Spalte 1388), Roſe und Wojengarten (Bd. VIII, Spalte 
1163 und 1197). 

Zunächſt fragen wir nad den älteften Nachrichten über die an- 
geblihe Beichaffenheit der zahllofen Nojengärten. Dabei ift der 
Irrtum abzuwehren, als ob es ſich um einen jchönen, mit zahllojen 
Roſen geſchmückten Hansgarten handelt. Stets iſt eg ein bis zu mehreren 
Morgen großes Stück Land, meiltens Anger oder eine blumige Wieje, 
zuweilen noch jet im Holz gelegen und früber wol ausnahmslos. Auch 
diirfen wir das Wort Roſe nicht buchftäblich nehmen, .. zumal ſolche Rojen- 
gärten nicht jelten Bergwieſen find, wo feine Noje gedeiht, und bie 
zum XII. Jahrh. die Roſe dem deutſchen Gemüt überhaupt unbekannt 
war. Ein Nofengarten ijt ein jchönes, blumenreiches, eingefriedigtes 
‚seld voll Gras, Klee u. j. w. Bei den noch vorhandenen Rojengärten 
find mehrfach Hühnengräber, Urnenfelder und Begräbnisftätten gefunden. 

Bon jolhen Roſengärten fingt umd erzählt nun die deutjche 
Didhtung und Sage Das ältejte bis jegt befannte Lied iſt der im 
NIT. Jahrh. entitandene jogenannte große Rojengarten. Siegfried 
von Kanten, der Krimbilde Berlobter, kämpft im Rojengarten am Rhein 
(bei Worms) mit Dietrich von Bern und die Helden der Hunnen finden 
jih auch dazı ein. Wo die Dichtung den Wojengarten heranzieht, 
handelt es ji immer um Kämpfe in demjelben, Much läßt fie den 


1) mand. Geſchbl. 3, 118, 
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Garten nach außen gegen Feinde beichügt werden, und während im Garten 
jelber die herrlidhiten Blumen blühen und Nacdtigallen, Finfen und 
Lerchen fingen, ift draußen der Tiergarten mit wilden Tieren (Schweine 
und Bären), falls nicht der Roſengarten ſelber als Tiergarten ericheint. 
Jacobs 6. 18. Er iſt den Deutjchen des XIII. Jahrh. der Inbegriff 
aller Schönheit und Herrlichkeit und wird auch Ziergarten, Zartgarten, 
Wunnegarten, Blumengarten, Vogelſang genannt, ja Paradies und 
Simmelreid. 

Es fragt Sich nun, ob man in diefem NRojengarten den altdeutichen 
Wunnegarten wiederfinden darf, wie der eben angegebene althochdeutjche 
Ausdruck wunnigarto jagt. 

Das althbochdeutiche Wort wunni, mittelbochdeutich wunne, gebört 
zum Verbum winnen und bezeichnet im Marfiwalde gelegnes bearbeitetes 
und für das Weiden des Viches oder zum Heuen beftelltes Wiefenland. 
Die alten Deutihen gewannen für ihre Pferde erit Waldiwiejen durch 
Abhauen der Bäume und, wenn nötig, durch fünftliche Erhöhung des Erd- 
reihs im Sumpf- und Bruchland. Im Frühling, wenn der lange Winter 
endlich vorüber ging, ward das Vieh in den Marfwald auf die Wunnen 
getrieben, falls es den Winter über nicht draußen bleiben konnte. Welch 
eine nene Lebensluft und Früblingswonne mag dann durch die Herzen 
unferer Väter gezogen jein, jo groß, daß wir bei den viel leichtern 
Rinterzeiten und dem auch dann nicht geitörten gelelligen Verkehr diejelbe 
gar nit ganz nachichmeden fünnen, Der Winter war nach altdeuticher 
Naturanichauung ein grimmiger, faltherziger Rieſe und der Frühling 
ein ‚Freuden bringender Gott; und wie beide mit einander fämpfen um 
den Sieg, jo wurden tm Deutjchland allezeit bis jeßt beim Frühlings- 
anfang von jung und alt Kämpfe aufgeführt und jo gewiß auch in der 
Urzeit auf den Wunnefeldern. Dieſer Naturfampf zwiichen Winter und 
Sommer erjheint den Sängern des XII. Nabrb. als ein ritterliches 
Turnier im Roſengarten. 

Aber die Wunnen waren nicht nur Weidepläge fir das Vieh und 
Freudenorte für die Frühlingsfeiern, ſie hatten auch einen ernitenCharafter. 
Ter zweite Teil des Wortes Wunnegarte und Rojengarten ift jedesmal 
„Sarten“ Dies uralte Wort bedeutet urfprünglid nah Grimm 
(IV. I. 1 Spalte 1391) einen eingehegten, eingezäunten Raum. Die 
ganze Feldmark eines Dorfes, welche umgrenzt war, hieß in althod)- 
deuticher Zeit Lentegarten; in den Weistümern werden Gärten in der 
Almende (ungeteilte Mark mit Markwald' erwähnt, die, nach Oſtern 
in Frieden oder Bann gejtellt, zugemacht werden jollen und ale Weide 
dienen, Grimm, Spalte 1393. Es gab jo Gehege zur Pferdezucht, 
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Roßgart, und der ſeit 1229 vorkommende Name Stuttgart bedeutet 
Stutengarten — Roßgarten. Jacobs 13. 

Aber das Wort Gart ward ſchon in altdeutſcher Zeit gewählt 
von Plätzen, die zu geweihtem Gebrauch beſtimmt waren, für Opfet 
ſtätten, Gerichtsorte. Begräbnisſtellen; denn dieſe drei Handlungen ge— 
ſchahen an derſelben Stelle. Hieraus ſchließen wir, daß die alten 
Wunnen in der heidniſchen Zeit auch die Stätten des Gottesdienſtes 
und Begräbnisſtätten waren, wie auch Simrock, deutſche Mythologie 491, 
bezeugt. Daran erinnerte fich das Geichlecht des XIII. Jabrh., als ſich ihnen 
die altväterlihen Wunnen zum Paradies und Himmelreich verklärten. 


Um 1200 war die deutiche Yandjchaft gegeniiber der des eriten 
AUnbanes wie eine andere Welt. Die Simpfe und Brüche waren in 
Culturland verwandelt, die Flüffe hatten ibren Kauf und Wafferabfluß 
geregelt, Städte und Dörfer waren zahlreich entftanden, der alte Marf- 
wald gelichtet oder verjchwunden. Bor allem war das Heidentum aus 
geitorben, der Sottesdienit aus den Wäldern in die Kirchen eingezogen 
und durch das Ehriftentum eine innerlihe und äußerliche Umbildung 
des Volkes eingetreten. Aber unvergeſſen blieb den Kindern, was Die 
Väter ihnen aus den Anfangszeiten des VBolfslebens in Deutichland er- 
zählt hatten, und in rofigen ‚Farben erichienen ihnen die Zeiten des Urwaldes. 

Das Schönfte und Lieblichite war im XIII. Jahrhundere die rote 
Roje und die weiße Lilie md das Herrlichfte nannten die Minnefänger 
und die Heldendichtung den Roſengarten, „in des Maien Blumenzeit”, 
wie PBarzival jagt. 

War der Wunnengarten früber ein profaiiher Roßgarten, eine Pferde— 
weide geweſen, vielleicht freilich auch dir geweihte Raum für die heiligen 
Rofje. jo ward er nun poetijcher und klangreicher den Minnefängern 
em Roſengarten, wozu der Sleichflang beider Wörter leicht behilflich 
war. Und wo die alten Wunneärten in der veränderten Landſchaft 
verjchwunden waren, da legte man nene in der Nähe der Städte umd 
Dörfer an. Dort wurden Feſte gefeiert, in denen der Kampf zwijchen 
Sommer und Winter dargeftellt ward, Früblingsfeiern auf den Pfingſt— 
wiejen, der Tı an dem Kirchhof erinnerte an den alten Gerichtsort im 
Markwald und die Begräbnisftätten der Chriſten an Stiftsfirhen und 
Fleinern Gotteshäufern wurden das Paradies und Himmelreih. Auch 
Die Jungfrau Maria mit ihrem Kinde jollte im NRoiengarten wohnen. 


1) So machte man aus dem Reis Iſais eine Koje, aus Sinflut Sündflut 
und als jeit dem XVII. Jahrh. Zucker in den Verkehr fam, wurde das jchönite Süß, 
aud die Seligfeit, jelbjt in den Kirchenliedern als zuderfüß bezeichnet, 


Br 


Nach dieſer allgemeinen Betrachtung wenden wir nun unſern 
Blick von der großen europäiſchen Ehriftenheit zu unſerm eng begrenzten 
magdeburgiichen Gebiete und "nterluchen, welcher Gewinn oder Schaden 
dem Bauernſtand dajelbit widerfuhr vom Kaiſer und Bapit, von Biſchöfen 
und Landesberren, vom WRitterjtand und den Städten und thun endlich 
einen Blick in jeine bejonderlihen Gemeinde- und ‚Familienverbältnifie. 

Die Kaijer aus dem edlen Sejchlecht der Hobenitaufen verzehrten 
ihre Kraft in den Kämpfen gegen die Päpſte und die auffteigenden 
italienischen ZStadtgemeinden. Ganz Deutichland litt darunter unſäglich; 
für die gedrüdte Lage der niedern Stände hatten die Kaijer fein Auge 
oder feine Zeit und Kraft Dilfe zu bringen. Kein Wort erjcholl vo..: 
Kaiſerthron wie 1024 in den Tagen Konrads 11., das, wie dort dem 
Menichenbandel, io jeßt dem Elend der Leibeigenjchait gewehrt hätte. 
Faſt komiſch Eingt es, weun Kaiſer Friedrich Il. von Ravenna aus vor 
dem Erzbiichof von Magdeburg als Zeugen dem Nungfrauenflofter St. 
Marien in Bijanz Beſancçon) die Errichtung eines Vackofens geitattet '). 
In den 23 Nahren des Zwijchenreiches (1250 - 1273), der faijerlofen, 
\ihreeflichen Zeit that, wie in Israe zur Michterzeit, jeder was ihm 
recht dünkte, am ärgiten aber litt in der allgemeinen Berwilderung der 
bitlofe Banernjtand. „In den Fehden der ritterlichen Gutsherren 
wurden oft die Dörfer und Höfe niedergebrannt und die Ernten ver- 
wüſtet; die Jagden wie das Wild waren den Saaten verderblich, die 
perjönlihen Leiltungen durch Frondienſte, Steuern, Zebnten und Ab- 
gaben jeglicher Aıt waren endlos; ohne Recht und Schuß des Gejebes 
war der unfreie Mann den bürtejten und entehrenditen Strafen aus- 
gejegt. Dabei noch feudaler Übermut und die durch brutale Nechte 
geförderte Brutalität eines zuchtlofen Herrenitandes. Die Bauernauf- 
itände, deren die Geſchichte des Mittelalters eine anſehnliche Menge 
aufzumeifen bat, dienten nur zur Berjchlimmerung ihrer Lage“). Im 
Ganzen litt in jener Zeit der ſüddeutſche Bauernftand viel ſchwerer als 
der norddeutiche; Eräftige Kirchen- und Landesfürften, wie die Erzbiichöfe 
von Magdeburg, die Bilchöfe von Halberjtadt, die Markgrafen von 
Brandenburg, wenden fih in Synoden und Synodalſtatuten (1266), in 
gegenjeitigen Bindniffen und mit thatfräftigem Arm gegen die Räuber 
\praedones, raptores) und allerlei ;Friedensftörer ®). Seit den Zeiten 
Rudolfs von Habsburg ward die römijche Kaiferfrone fait nur ſüd 
deutichen Fürften und endlich allein den Erzberzögen von Öfterreich zu 


1) magd. Negeiten 3, Seite 631 Nro. 458. 2) Webers Weltgeichichte 7, 319, 
3) Niedel, codex A. 8, 177. Magd. Geſch. 6, 321. 4W. 
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teil. Dadurch ſtarb in Norddeutſchland das Intereſſe für das Kaiſer— 
tum immer mehr ab, es erichien wie eine jiiddeutiche Macht. VBergebens 
jegte Rudolf von Habsburg 1277 die Herzöge Albrecht von Sadjien 
und Albrecht von Braunjchweig und nach des legtern Tode 1279 den 
Markgrafen von Brandenburg zu Reichsverwejern über Norddeutichlant 
ein; vergebens brachte er 1288 ein Yandfriedensbündnis zwiſchen Sachſen, 
Bonmern, Medlenburg, Braunſchweig, Tänemarf und vielen Handels 
jädten jamt dem Erzbischof von Bremen zuftande —, die Wildheit 
des Bolfes, die Habjucht der Großen machte alles zu Schanden und 
der Hilf- und ratlofe Bauernitand wurde ſchutzlos weiter gequält!). Das 
norddeutiche Volk hatte fait den einzigen zuverläffigen Halt an der 
bürgerlichen Hanja und an dem Markgrafen von Brandenburg. Der 
Markgraf war in jeinem Gebiet „die höchſte und einzige Obrigfeit, 
oberjter Richter, oberjter Kriegsberr, Obereigentümer von Grund und 
Boden“ ?). Faft jchien es, als wollte Karl IV. dem nördlichen Deutid- 
land jeine Liebe zumenden, al3 1373 Brandenburg an fein Haus fa, 
Indes war es eine vorübergehende Fürſtenlaune und die Abfafjung des 
von ihm veranlaßten Landbuches geichah wejentlih im Intereſſe der 
Sicyerjtellung der dem Markgrafen von jeinen WBajallen und Unter— 
thanen zu leijtenden Abgaben und Dienjte. Bon dem Kaifertum jener 
Zeit war für die Befjerumg der Notlage der untern Stände nicht? zu 
erwarten und iſt auch nichts geleiftet. 

Auch am Papſttum fanden die untern Volksjchichten des XIII. 
bis XVI. Jahrhunderts feinen Freund und Helfer. In den Kreuz 
zügen feierte dajjelbe einen Triumphzug, den die Fürſten und Die 
Großen, die Ritter und Miniſterialen faſt obne Befinnung folgten. 
Unter Innocenz III. (1198-1210) ſuchte es die neu errungenen 
Herrichergedanfen gegen alle weltlihen Mächte in feſte Negeln und in 
ein Syitem zu bringen; aber mehr und mehr rächte fi der maßloſe 
Übergriff in fremde Herrichaftsgebiete durch unaufhaltſame Niederlagen, 
Berlufte und Demütigungen (Bonifazius VIII. 1294—1303). So zeigte 
das verweltlichte Bapittum feine Willigfeit, feine eigentlihe Schuldigfeit 
zu thun: die chriftlihen Völker mit dem Evangelium zu jpeifen und 
fie zu chriſtlichem Weſen und Wandel anzuleiten. Nur die äußere Macht 
imponierte ihm, für die inneren Nöte und die elende Lage der Armen 
in den Völkern hatte es fein Verſtändnis. Bon Nom ging fein Wort 
durch die Chrijtenheit an die Mächtigen, der Unterdrücdten ſich anzu— 
nehmen, an die Bilchöfe, die Völker den chriitlichen Glauben im ihrer 


1) Weber, Weltgejchichte 7, 772. 801, 2) Webers Weltaejchichte 7, 773. 


Mutterfpruche verftändfich zu lehren, an den chriftlichen Ritterftand, 
der Liederlidfeit und dem Raubwejen zu entjagen, wodurch grade Die 
niedern Volksklaſſen am jchwerften geichlagen wurden. Wenn aber für 
die Kreuzzüge dev Zehnte einzuziehen oder andre Steuern zu erbeben 
oder gar fromme, stille Ehriften als Ketzer zu verfolgen, einzujperren 
und zu verbrennen waren, da fühlte fich der Bapft in jeinem Element 
und zeigte bejondere Zumeigung zu Deutjchland. 

"Über die Einwirkung der deutichen Bifchöfe, die dem Volke 
näher. jtanden als der Papft in Nom, dürfen wir Heilfames und Nach— 
teiliges jagen. Natürlich bezieht fich das Meiſte dieſer Firchlichen 
Arbeit nicht nur auf den Bauernftand jondern auch auf das gejamte 
Volksleben; denn eine bejondere Firchliche Arbeit am damaligen Bauern- 
itande it unbefannt. 

Daß die deutjchen Bijchöfe im Jahre 1220 von Kaiſer Friedrich I1. 
Yandeshoheit gleich den weltlichen Fürften erhielten, zog Sie von ſeel— 
ſorgerlicher und firchlicher Thätigfeit ab und trieb fie au, auf das 
Volksleben im großen Style einzuwirfen und den Einfluß der weltlichen 
Fürſten zu überbieten. Es ift nicht zu leugnen, daß neben den Ver— 
iuhungen und Gefahren einer jolchen zweideutigen geiftlich-weltlichen 
Stellung allerlei beilfame Einrichtungen im großen Volksleben durch 
das Anſehn der Biſchöfe hervorgerufen find. Die mächtigite Einwirkung 
auf dag Volfsgemüt ging damals nächit den durch die Kirche erwecten 
Kreuzzügen von dem Gottesfrieden aus. Im Jahre 1041 erwachte 
diejer Segensvolle Gedanke in Franfreih in den Biſchöfen von Arles 
md Moiguon und im Abt von Clugny und 1083 trat der Erzbijchof 
von Köln fiir ihn in großer Begeilterung ein. Es war ein mit ſchweren 
Kirchenjtrafen gegen die verwilderten großen Herren erlajjenes Kirchen- 
gebot, daß mwöchentlih an den hohen Leidens- und Siegestagen Des 
Heilandes, Freitags bis Sonntags, ebenſo vom eriten Tage der Advents- 
zeit bis nah Weihnachten und vom Beginn der Falten bis 8 Tage 
nah Pringjten niemand Waffen tragen und Gewaltthat verüben jollte. 
Die Kaiſer fürderten diejen Gedanken ımd wenn er auch nicht Neichs- 
gejeß ward, jo hat er doch in jener wilden Zeit mehr als alles andre 
dem Volke Ruhe und Frieden gebradht‘). Endlich fam es durd) den 
Geiſt des Gottesfriedend und durch die Beitrebungen der Fürſten um 
den Landesfrieden auf dem Reichstag zu Worms 1495 zur Annahme 
des allgemeinen deutschen Landfriedens und zur Einfeßung des Neiche- 
fammergerichts behufs Befeftigung defjelben. 


1) Webers Weltgeihichte 6, 228. 
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Ferner gingen allerlei heilfame Verordnungen aus den Biſchof—— 
ſynoden hervor. Die Beſtimmung der Kirchenverſammlung zu Triert 
im Jahre 1225, daß die Bauern Sonntags nicht zu Frondienſten 
gezwungen werden jollten, galt auch für den magdeburgifchen und 
balberjtädtiichen Stiftsiprengel. Im Jahre 1266 hielt der Erzbiicher 
im Dom zu Magdeburg ein PBrovinzial-Coneil, deſſen Beſchlüſſe in 
Lünigs deutijhem Reichsarchiv abgedrudt jind und in Verbindung mit 
jpätern magdeburgiichen Synodalitatuten eine Bearbeitung in den mag 
deburgiichen Geichichtsblättern gefunden haben!) Wir teilen daraus 
mit, was unferm Zwecke dient und erinnern uns im vorans daran, daB 
wir durch die Statuten in die Zeit des Juterregnums verſetzt werden. 
Ber einen Erzbiihof oder Biſchof der magdeburgiichen Kirchenprovinz 
innerhalb derjelben gefangen nimmt, joll öffentlich ercommuniziert, auf 
die ganze Provinz aber das Interdikt gelegt werden ?), aljo daß die 
nötigen Gottesdienite bei verichloffenen Thüren und mit gedämpfter 
Stimme unter Musichluß der Excommunizierten und Interdizierten ge 
halten werden. Die Saframente werden nicht erteilt außer der Taufe, 
Beichte, Firmung. Die legte Olung und das firchliche Begräbnis jollen 
grumdjäglich verjagt und nur in bejonderen Fällen erteilt werden. Wird 
ein anderer Prälat gefangen, jo hören in der Diöces, wird ein Neftor 
einer Kirche gefangen, diejelben im Archidiafonat auf, wo er gefangen 
gehalten wird. Wer Glerifer tötet oder gefangen hält, wird gejtrait 
und verliert für jeine Nachkommen bis zum vierten Gliede die Fähig 
feit zum Kirchenamt. Wer Kicchengüter beraubt, wird im der ganzen 
Provinz jeden Sonntag nach Anzündung der Kerzen und unter Geläut der 
Glocken als Ercommunizierter mit Namen abgekündigt; wo der Ränber 
jich aufhält, Fällt bis zu drei Tagen nach jeinem Weggang der Gotter- 
dienst aus (Kapitel 1). Nirchenpatrone, welde nach dem Tode eines 
ihrer Pfarrer die Kirche berauben, verlieren ihr Präfentationsrecht und 
jollen durch Strafen zum Erfa des Geraubten angehalten werden 
(Rap. 2). Vögte, weldhe den Kirchen Steuern und andere Yaften ohne 
Recht auflegen, jollen ercommuniziert werden, ebenjo andre, die Kirchen 
oder Kirchenperſonen Steuern auflegen oder wer aus Kirchen Burgen 
(eastella) macht (Kap. 3-5). Clerifer und Mönche, die Gaſthäuſer 
beiuchen oder aus Furt ihr Gewand ablegen, verlieren ihr Kirchlehn. 
(Kap. 7). Bilder der Heiligen dürfen in Städten, Sclöffern und 


1) Continuatio II, 251— 260. Magd. Geichbl. 6, 321. 490. 2; Als Erz- 
bijchof Burchard III. in Magdeburg ermordet ward, ward nur die Stadt vom Papit mit 
Bann und Anterdift, vom Kaiſer mit der Neichsacht belent. Hofmann, Mande 
burg 1, 241. 
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Dörfern nur auf geweihten Altären ſtehen und dürfen nicht in der 
Kirche umhergetragen werden zur Sammlung von Geld, ausgenommen 
am Ehrentage des Kirchenheiligen (Kap. 8). Die Kirchväter (laici 
parochialium ecclesiarum provisores seu vitriei, qui altirmanni 
vulgari vocabulo nunceupantur)!) jollen über die firchlichen Einnahmen 
und Ausgaben auf Erinnern des Rektors der Kirche (Geistlichen), der 
dazu verpflichtet it, zweimal im Jahr in Gegenwart des Rektors und 
einiger anderer Ehrbarer aus der Parochie Rechnung legen, daß Die 
firchlichen Gelder mit ihrem Beirat ordentlich verwendet werden. Die 
Rektoren jollen von den Bilchöfen informiert werden. — 

Dielen Synodalftatuten find zwei Schriftftüce beigefügt. 

1. Bapjt Clemens IV, (jeit 1265) jandte den Gardinallegaten 
Guido in die Didcefen Magdeburg und Cammin; dieſer klagt in dem 
angefügten Schreiben, daß die Sarramente in beiden Diöcelen durd) 
Schuld der Priefter verachtet werden, da legtere in Kebensart, Kleidung 
und Haltung Anſtoß geben, den Trunk lieben und Concubinen halten. 
Auch wird dort Kirchengut geraubt, in verbotnen Graden geheiratet, 
mehrere Firchliche Benefizien (Pfarrlehne u. dgl.) auf einzelne über- 
tragen; auch weigern ſich Balallen, von Biſchöfen ihr Gut zu Lehn zu 
nehmen ?). „Der Legat hat auch von vielen und glaubwürdigen Zeugen 
gehört, daß in der magdbg. Provinz die abjcheuliche Sitte (consuetudo 
detestabilis) bejteht, wonach beim Todesfall eines Prieſters an einer 
Barochialfirhe . weder die Seeljorge übertragen noch die Verwaltung 
des Gottesdienites den vom Patron beim Biſchof oder Archidiafon 
präfentierten Berjonen erlaubt wird, wenn nicht zuvor dem Archidiafon 
oder Prälaten (Biſchof) das beſſere Kleid und Pferd des verftorbenen 
Briefters übergeben find oder eine dem gleichgeichägte Geldſumme.“ 
Doch darf jolche „abjcheuliche Sitte“ geduldet werden, wenn derartiges 
freiwillig (ex mera libertate) gegeben wird ?). 

Dieje vom Legaten als abjcheulich gejtrafte Sitte beruhte auf 
altdeutſchem Lehnrecht und auf dem Minifterial- und Litemveien Des 
Mittelalters und war jedenfalls viel weniger ärgerlich als viele unbe- 
anftandete Seldforderungen der römischen Päpſte. Die Sailer und 
Könige in Deutichland beanſpruchten von den Erzbiichöfen, Bilchöfen, 
Äbten und andern Brälaten einen Anteil an ihrem Nachlaß, bis Otto IV, 
1198 für ſich darauf verzichtete, im XIII. Jahrhundert aber die Kaiſer 


1) Alſo waren in der magdba. Kirchenprovinz jchon vor 1266 Kirchväter vor- 
handen; es waren ältere Männer, die mit dem Pfarrer aber ohne Teilnahme des 
Patrons das Kirchenvermögen verwalteten. 2) Sie wollen es zum Grb- und Privat 
eigentum (Allod) machen. 3) Echt römische Hinterthür! 
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ausdrüclich dies jogenannte Spolienrecht aufgaben. Ahnen folgten 
Fürsten und Biichöfe, 1217 der Bilhof von Osnabrück, 1244 der 
Markgraf von Brandenburg. Bajallen gaben folche Gebühr dem Lehns— 
bern, Bilchöfe dem Landesheren, Pfarrer dem Biſchof oder Archidiafon 
oder Erzpriefter, auch den Patronen und Schirmvögten. Endlid gaben 
die halbfreien Liten und die unfreien Mancipien von dem ihnen über— 
tragenen Hof und Ader das Beithaupt oder mortuarium dem 
Herrn, wie bereit3 im vorigen Zeitraum zur Sprache gefommen ift!). 
Bereit? im Jahre 1217 wird es im Erzitift Magdeburg und den ihm 
untergebenen Bistümern Meißen, Merjeburg, Naumburg, Havelberg, 
Brandenburg als Herkommen bezeichnet, daß vom Nachlaß eines 
verftorbenen Pfarrers die beiiern Stleidungsftüde und das Ober— 
gewand jorwie das befte Pferd nebſt Zubehör gegeben ward ?). Minifteriale 
gaben das befte Pferd in recognitionem dominii d. h. als Anerkennung 
der Oberberrichaft ?). 

Troß des Verbotes des Cardinallegaten bat fih das Spolienredht 
vielfach noch Jahrhunderte fort erhalten und erfcheint als cathedratiecum 
in der Neformationszeit *). 

Mir Schließen bieran ein Wort über die firchliche Praxis be- 
treffend den gejamten Nachlaß der Geiftlihen. Urjprünglich galt 
der aus den Einfünften der Pfaritelle eriparte Teil des Eigentums im 
Unterjchied von Geſchenken und Erbteilen als Kirchengut. Aber jchon 
um 1242 war es im Bistum Halberjtadt Sitte, daß vom gefamten 
Nachlaß eines Prieiters der Patron ein Drittel, die Schuldner des 
Beritorbenen das zweite Drittel, der Nachfolger das dritte Drittel 
erhielt). Im Jahre 1310 gab der Markgraf Waldemar von Bran- 
denburg unter Berufung auf das gemeine Recht (quamquam idem de 
jure communi competere noscatur) jämtlichen PBfarrern des Balfam- 
ganes (Altmarf) in den 4 Defanaten zwiſchen Ucht und Tanger, in der 
Wifche, in der (molmirftedter) Heide und um Stendal die Teitier- 
freiheit, trat aljo damit der firchlichen Praxis im Baljamgau ent- 
gegen und verbot ipeziell den Patronen, einen Teil der Dinterlafien- 
ichaft ihrer Priefter an fich zu nehmen ®). 

2. Das zweite den Synodaljtatuten angefügte Schriftftüc ift 
ein Ausjchreiben des Erzbischofs von Magdeburg, worin er zur Be 


1) Schmidt, Hocjitift Halberitadt 4, 2991. Riedel, codex A. 8, 156. Meier, 
patriot. Phantaſien 3. 356. Richter, Kirchenrecht $ 315 der fünften Auflage. 2) magd. 
Negeiten 2, 524. 1697. 3) Wohlbrüd, Nitmart 106, 121. 4) Maad. Kirchenordnung 
von ce. 1400. Magd. Geſch. 6, 330. vViſit. Brotofolle von 1562— 1564, Heft 1, 
Seite XVII. 5) Schmidt, Hochitift Halberftadt 2, 709. 6) Riedel, codex A. 16,3. 
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obachtung der Synodalſtatuten von 1266 ermahnt, den weſentlichen 
Subalt kurz zuſammenſtellt und Folgendes neu hinzufügt. Um der 
Kriegsnöte und Unruhen willen — man denke an die Zeit des Interreg— 
nums — ſoll jeden Monat eine allgemeine Proceſſion wie in der Bitt— 
woche Rogate) mit Faſten gehalten werden. Der zu beobachtende 
Gang der Feier wird im Einzelnen vorgejchrieben. Die Weiber, welche 
Beginen!) genannt wurden, Jollen ihren Plebanen gehorſam ſein. 
Fahrende Schüler (vagi scolares), die Eberdini genanut werden, ein 
abjcheuliches Leben führen, den Gottesdienst verkehren, Laien ärgern 
und Mönche verführen, dürfen von feinem Glerifer aufgenommen werden. 
Auch ſoll fein Skolar (scolaris) aufgenommen werden, der nicht Die 
Schulen oder den Chor (chorum) fleißig bejucht hat oder mit einem 
ehrbaren Auftrag abgeordnet ift. Wer in der Kriegsnot auf dem Kirch— 
bof fich eine Hütte gebaut bat, joll fie am Ende der Wirren wieder 
abbrechen; niemand darf auf Kirchhöfen oder an Kirchen Häufer bauen 
und das Erbrecht beanjpruchen. Trauungen follen Angefihts der Kirche 
(in facie ecelesie) mit aller SFeierlichfeit gehalten werden. Vorher 
joll der Priejter an 3 Sonntagen das Volk fragen, ob es Ehehinder- 
nitje kenne; wer fie verheimlicht, wird ercommuniciert. — 

Hundert Jahre fpäter ergingen Synodalftatuten des Biſchofs 
Albrecht von Halberitadt?). Schmidt teilt fie ohne Angabe des Jahres 
mit, doch find fie nach jeiner Meinung twahrjcheinli vom Biſchof 
Albert III., der 1381 bis 1390 das Bistum leitete. Wir teilen aus 
den 36 Kapiteln das Wichtigfte mit. Exrcommunicierte, Leute in Orten, 
die mit dem Interdift belegt find, Wucherer dürfen nicht firchlich be- 
graben werden. Klerifer jollen am Orte ihres Amtes rejidieren und 
nicht ohne Dispens mehrere Benefizien haben. Falls ihr Ort verwüſtet 
wird, jollen jie fich einen andern zur Seelforge anweiſen lafien. Cle— 
tier jollen nicht in die dem Biſchof vorbehaltenen Akte der Kirchenzucht 
eingreifen. Nur der zuftändige Priefter (proprius) darf eine Ehe 
ihließen (copulare matrimonium). Liten jollen fich ihren Pflichten 
gegen die Kirche und die Herren nicht entziehen, jonft ſollen ſie er- 
commumiziert werden. Ercommumicierte find jeden Sonntag namentlid) 
im Gottesdienst zu nennen, bis der Biſchof anders beftimmt. Schreiben 
von Richtern und andern find auf ihre Echtheit zu prüfen, im Notfall 


1) Mönchifche Frauenvereine für Armen: und Stranlenpflege, für Jugendunter- 
richt, Seelſorge am weiblichen Gejchleht. In Belgien entftand zu Lüttich 1180 das 
erite Beginenhaus. Bon dort verbreiteten fich jolche Vereine nad) Dentjchland, wurden 
aber jeit 1307 als fegeriich verfolgt. 2) Schmidt, Hochitiit Halberftadt 4, 3038a. 
Die Zahl 3308a ijt ein Drudiehler. 
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dem Bifchof zur Prüfung zu überjfenden. Cleriker, die ſich einem welt- 
lichen Richter stellen, werden ercommumiziert. Sie jollen feine Galt- 
häuſer (tabernas) bejuchen. Die Aldermänner (Kirchväter) ſollen nur 
je ein Jahr ihr Amt verwalten und regelmäßig Rechnung legen, da 
viel Kirchengut von ihnen zu ihrem Eigentum gemacht iſt. Sonntage 
arbeit wird mit Nirchenftrafe geahndet. Außer den Bettelmönchen 
dürfen feine fremden Brieiter oder Mönche in andern Gemeinden Meile 
lefen u. dgl., und den zuitändigen Prieitern den Lohn entziehen. Bei 
Taufe und Firmung Find nur 2 Paten zuzulaſſen, um die Ehehinder- 
nilfe zu mindern. Glerifer jollen von dem Vermögen, das ja den 
Armen gehört, nichts an Spaßmacher (joculatores), Schaufpieler (mimos), 
Schmeichler (? adulatores), Gaufler (palpanista) geben, auch wenn fie 
von Fürſten, Vornehmen und Rittern (? militaribus) gejchidt werden. 
Zu Beiträgen für den Bau des neuen Chors in der Stephangfirche zu 
Halberjtadt joll von den Pfarrern fleißig in den Gemeinden gelammelt 
und zum Beitritt zu der dazu gebildeten Brüderichaft des heiligen 
Stephan eingeladen werden. Jeder Ehrijtgläubige Soll wenigjtens ein- 
mal jährlich feinem Prieſter oder einem andern mit deſſen Wiſſen 
beichten. Die Prieſter Sollen ihre Koncubinen binnen 15 Tagen bei 
Strafe entlafjen. 

Aus der Brandenburger Diöces find zwei bierher gehörige 
Verordnungen der Bilchöfe Heinrich und Henning aus den Jahren 1406 
und etwa 1410 vorhanden !). An der eritern werden die Geiftlichen 
gegen ihnen aufgezwungene Communallaften gejhüst und ermahnt, ohne 
Erlaubnis des Biſchofs feine neuen Bilder und Figuren (? trunei) in 
den Kirchen zuzulaljen, das Volk zum regelmäßigen Kirchgehn am 
Sonntag anzutreiben, jelber nicht in die Gaſthöfe (tabernas) zum Eſſen 
und Trinken zu geben, nicht mit Juden zu verfehren und feine chrilt- 
lihen Mancipien zu halten (maneipia christiana). An der zweiten 
Verordnung warnt Biſchof Henning die Cleriker, nicht ftatt der Tonſur 
das Haar wachſen zu laffen, nicht Selage, Gaſtereien und öffentliche 
Scyhaufpiele (speetacula) und Tanzereien (choreis) von Laien zu be- 
juchen. Die Stlofterleute jollen feine abergläubiichen Dinge haben 
(superstitiosa euriositas), nicht rote und weiße oder durchlöcherte 
(? perforatos, ineisos) Schuhe öÖffentli tragen uſw. 

Wichtiger als dieje beiden bifchöflihen Verordnungen find die für 
den ganzen erzbijchöflich-magdeburgischen Stiftsjprengel erlafjenen Pro— 
vinzial-Synodaljtatuten, welche von etwa 1400 ftammen und unter dem 


1) Riedel, codex A. 8, 384. 387. 
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Titel: eine alte magdeburgiiche Kirchenordnung vom Nahre 1400 ca. 
in den magd. Gejchichtsblättern !) veröffentlicht und im Separatdrud 
erichienen find (Magdeburg, Heinrichshofen 1871). Da diejelben auf 
diefe Weife den Gejchichtsfreunden zugänglich gemacht find, auch die 
meiitten Beitimmungen aus den ältern Statuten einfach wiederholt 
werden, jo beichränfen wir unfere Mitteilungen aus denjelben auf das 
Nötigite. Schweifende Cleriker, die fih Eberhardimer nennen, halten 
eigenmächtig in Dörfern, die feinen Pfarrer am Orte haben (Filiale), 
Hottesdienite und entweihen die geiftlichen Amtshandlungen. Sie tollen 
in firchlihe oder weltliche Haft genommen werden. Gewaltthätige 
Kirhenvögte Tollen ercommumiciert werden. Die Rechte, Güter und 
Laſten jeder Kirche jollen in zwei gleichlautende Bücher eingetragen 
werden, davon eins in der Kirche oder im Kloſter an einem fichern, 
jedermann zugänglichen Orte, das andere bei den Kleinodien (Cyther) 
noch ficherer aufbewahrt wird. Das Interdift ward in Stadt und Land 
viel mißachtet und von Herren und Gemeinden fürmliche Statuten zur 
Haltung der kirchlichen Feiern troß des Verbotes derfelben entworfen. 
Beginen und Begharden, die fich nicht jagen laſſen, ſollen ercom- 
municiert werden. Sein Landpfarrer darf ohne einen Cleriker oder 
verftändigen und ehrbaren Xaien (Küfter) die heiligen Dienfte ver- 
rıhten, vornehmlich die Mefje fingen oder lefen. Wenn ein Priejter 
die Euchariitie (Abendmahlselemente) zum Kranken trägt, joll er nicht in 
Holzſchuhen (calopediis) jondern in Lederichuben (ealtiatus) und in 
geziemender Tracht gehen. Eine oder mehrere brennende Wachskerzen 
jollen vorangetragen und fortwährend mit der Handglode geflingelt 
werden. Die Gläubigen werden ermahnt, dem Priefter zum Haus des 
Kranken und dann zur Kirche zu folgen und erhalten vor der Kirchenthir 
40 Tage Ablaß von der ihnen auferlegten Buße. Kein Late darf 
andere ehelich copulieren in Käufern ?) oder anderswo, etiva gar in der 
Kirche. . Der Papſt allein kann drei Sünden vergeben: Mifhandlung 
von Glerifern und Ordensperjonen, Anzünden von Kirchen und Klöſtern, 
Simonie der Priefter; andere genannte 20 Sünden fann nur der 
Biſchof vergeben. 

Bejondere Beachtung verdient das in Kapitel 38 dieſer Kirchen- 
ordnung enthaltene Verbot an die Klofterperionen: „Auch follen die 
Nonnen ferner nicht in ihren Klöftern und Kirchen unter irgend einem 
Borwande, etwa zum Gedächtnis eines Heiligen oder nach alter Ge- 
wohnheit in ihrer gewöhnlichen oder in fremder Tracht mit oder ohne 


— 


1) magd. Geſchbl. 6, 321. 490. 2) uralte deutſche Sitte, 
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Larven (Masken) Spiele aufführen (ludos facere seu spectacnla) vder 
durch Fremde aufführen laſſen.“ Es handelt fich bier um geistliche 
Schaufpiele, Mijterien genannt, welche vor dem Schluß des XIII. Jahr: 
bunderts in lateinischer oder lateiniſch-deutſcher Mifchiprache, jeitdem in 
deutscher Sprache in Kirchen, auf Marftplägen u. dgl. aufgeführt 
wurden. Es waren durchweg geiftliche Stoffe, in die aber, um dem 
Geſchmack des gewöhnlichen Volkes nachzugeben, allerlei weltliche Dinge, 
ja Späße aufgenommen wurden. Noch heute haben jich jolche Stüde 
erhalten über die Geburt, das Leiden, die Auferitehung und Himmel- 
fahrt Ehrifti, über Maria Magdalena, die zehn Jungfrauen, die Himmel- 
fahrt der Maria u. dgl. ). Da folhe Schaufpiele in den Kirchen vit 
Anſtoß und Ärgernis erregten, zumal auch Laien als Spieler auftraten 
und jpöttische Anfpielungen auf die Geiftlichen und gehäflige Angrifie 
auf die Juden machten, als die Ejelsftimme vom Palmſonntag und das 
Ditergelächter erjcholl, ja als in Kirchen und auf Kirchhöfen dabei ge 
tanzt ward, — da war es Zeit, daß die Bilchöfe Solche Spiele in den 
Kirchen verboten). Intereſſant ift ein Synodalitatııt des Bijchors 
Dietrih von Havelberg, gegeben auf der Synode zu Wittitod 1375°). 
Damals erichienen Leute in Masten in der Kirche, kläglich und un 
menschlich angefleidet, trieben dort allerlei Kurzweil (ludibria), bin- 
derten den heiligen Dienft. Durch das dadurch bervorgerufene Schreien, 
Zanfen und Toben des Volfes wurden die Kirchen und Kirchhöfe ent- 
ehrt. Alle ſolche Dinge follten ferner bei Strafe der Ercommunication 
verboten jein. ‘Ferner traten Prieſter pomphaft (pomposos) und als 
Hofleute (curiales) auf, führten Frauen und Mädchen am Orte und 
zu den Zeiten ihrer Belnftigungen, ja jogar in der Kirche zur Zeit der 
heiligen Handlungen (divinorum temporibus); bald gehen fie ihnen 
wie junge Mädchen voran, bald folgen fie ihnen wie Trabanten (pe- 
dissequae), bald gehen fie ihnen zur Seite, bald voran und ftreden 
nach hinten ihre Arme aus, reden ihre Schultern (? scapulas susten- 
tando), entblößen fie (?) und tragen die Gewänder (der Frauen und 
Mädchen?). Sold ein Aufzug und unböfiiche Höfiſchkeit (eurialitatem 
incuriam) verbietet der Biſchof bei Geldftrafe; nur wenn die Frau 
oder Tochter eines Fürſten, Grafen oder Edlen (illustris domini) ge 
führt wird, fällt diefe Strafe weg. Auch foll fein Prieſter einen 
Habicht oder Falken oder Weihe oder ähnlichen Vogel in den Kirchen, 
zumal zu den Zeiten der Gottesdienfte, tragen (bajulare) bei obiger 
Strafe. Statt alle deſſen werden mehrere Meffen zu Ehren der Jung— 


1) Södede, deutſche Dichtung 1, 54. 92. 23 W. Wadernaget, Literatur: 
geihichte, Seite 308, Not. 13, 14. 3) Riedel, codex A. 3, 231. 237. 
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frau Maria angeordnet; jo joll die finnliche Gejchlechtsfiebe der im 
erzwungenen Gölibat lebenden Prieiter überwunden werden. Das Ganze 
zeigt, wie Nachäfferei des Ichon entarteten Rittertums in die Kreife der 
Geiftlichen eingedrungen ift und ſich ſogar in der Kirche und im Gottes- 
dienst bemerflih macht. Dabei jcheint der Biſchof nicht die Kraft zu 
haben, ſolche Ärgerniſſe mit fefter Hand abzuftelleu ; denn den Vor— 
nehmen bleibt jolch Unweſen auch ferner erlaubt und die Priefter werden 
nur mit Geld beitraft, wenn ſie dies Treiben fich erlauben, während 
auf ganz geringe Dinge für die Laien die Ercommunication als Strafe 
gelegt ift. 

Troß Dieler Verbote nahmen die geiftlihen Schaufpiele in den 
Kirhen fein Ende und jcheinen ſich damals bejonders in der Diöceje 
Havelberg eingeniftet zu haben. Denn Bifchof Wedego erließ eine von 
der Synode zu Wittitod 1471 bejchlojfne Verordnung an die Geiit- 
lihen der Diöces, die in der Ballionszeit und an andern beiligen 
Tagen in den Kirchen gehaltenen Schaufpiele jtreng zu verbieten und 
zu verhindern. Sie waren „durch die Nachläffigkeit der Seeljorger in 
den meilten PBarochien verdammlich eingeführt: In dieſen üblichen 
Spielen vermilcht ſich Schimpflichkeit, Kächerlichkeit, Gefchwäß ; fie ver- 
(ofen Spieler und Zufchauer zur Ausgelaffenbeit und Küfternheit, rufen 
mehr lautes Gelächter (cachinnationem) als Sammlung (compunc- 
tionem) hervor, die allein der Zweck ſolcher Verſammlungen in der 
Kirche fein jollte. Die Prieſter jollen in ihren Barochien folche Spiele 
durchaus nicht dulden und weltliche Gejänge (canchilenas sive notas 
seculares), Mummenſchanz (larvales) und Schaufpiele (theatrales 
Jocos) von den Kirchen unbedingt fernhalten“ !). 


Die legten erzitift-magdeburgiihen Synodalftatuten aus dieſer 
Zeit find vom Erzbiichof Johann von Bayern (F 1475) vom Jahre 
1467. Sie wiederholen meiftens frübere Beitimmungen, fügen aber 
einiges Neue binzu. Sie unterjcheiden ſich wejentlih dadurch von 
den früheren Statuten, daß fie die Schärfe der Kirchenzucht mildern und 
Verftändnis für das gemeine bürgerliche Recht und für die Forderungen 
des Staatslebens fuchen. Während früher auf Schritt und Tritt mit 
Excommunication und Interdift gedroht ward, tritt der Erzbiſchof jeßt 
vorsichtiger damit auf. Woran wird die Geiftlichkeit (pastores, ſonſt 
rectores, presbyteri, elerici) geftraft, daß fie an den Synoden nicht 
innerlich teilnehmen und „bei ihrer tiefen Unwiſſenheit um fo freier in 
ihren Sünden verharren.“ Die Staatsgewalt wird vom Erzbiſchof 


1) Riedel, codex A. 2, 257, 
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unterftüßt, indem Fälfcher von Münzen, Schriftjtüden, Wein, Bier, 
Getreide und anderen Handelsjahen mit der Ertommunication bedrobt 
werden. Die Einſammler von Ablafgeldern jollen nicht maßloſen Ab- 
(aß verfündigen (indulgentias excessivas). Wer von Strafen des 
gemeinen Nechts (juris communis) oder der Synodaljtatuten betroffen 
ift, darf von den Prieftern nicht ohne bejondern Auftrag des Erzbiichofs 
abjolviert werden. Bor trügeriichem Berfauf (cessionis actiones) wird 
als neu aufgefommener Sünde gewarnt. In der ganzen Gemeimvoche 
(nach Michaelis) darf ferner auch in Orten, die mit dem Interdikt 
belegt find, und für Ercommunizierte öffentlicher Gottesdienst gehalten 
werden. Die Archidiakone follen fleißig die Kirchen, Pfarrer und 
Gemeinden vifitieren. Halten fie die Synoden nicht, fo dürfen Die 
Archipresbyter und die Pfarrer ihnen die Synodalgebühren nicht ent- 
richten. „Schon im gemeinen Recht ift beitimmt, daß, wenn Ercommu- 
nicierte im Fall des Todes reuig find, vom Prieſter abjolviert und 
firchlich beerdigt werden dürfen“. „Wir verbieten den Nichtern, daß 
lie feinen armen Schuldner, der nachweislich nicht zahlen kann, ercom- 
municieren. Denjelben Richtern verbieten wir, daß fie nicht in bürger- 
(ihen Dingen und reinen Geldjachen das Kirchliche Interdikt oder das 
Aufhören von Orgel und Gejang verfündigen, befonders bei den Dori- 
bewohnern (villanorum et rusticorum), welche rechtsunfundig und 
arm leicht in die Contumaz verfallen“ ). Auch jollen die Richter für 
die Losſprechung von der Ercommumication fein Geld fordern; ebenio 
jollen fie genau unterjcheiden zwiſchen wirklicher und jcheinbarer Gon- 
tumaz, bevor ſie jemand in die Koſten verurteilen. „Wir vermahnen 
die Richter, in bürgerlihen Sachen bejonders zwifchen Laien nicht gleich) 
leichtfinnig (primo leviter) zur Ercommunication zu Ichreiten“. Dffent- 
lihe Notare, die Fälſchungen ſich erlauben, jollen eingeferfert, wenn 
fie fterben, eingefcharrt (? inschalentur) werden. Alle Briefter der Diöces 
Magdeburg jollen jährlich wenigitens 3 Sonn- oder Feittage öffentlich 
und laut (expressa voce) ihren Parochianen beiderlei Gejchlechts das 
Bater Unfer, Ave Maria und den Glauben (eredo in Deum) von der 
Kanzel (de ambone) mitteilen und auslegen (publicent et exponanmt) 
in der Mutterſprache (lingua in vulgäri). — 

Dieje Statuten werden vom Erzbijchof Ernft von Sachſen (7 1513) 
erneuert und in den Druck gegeben, damit jeder Pjarrer einen Spiegel 
daran habe und fie jährlich in den Synoden öffentlich verlejen werden. 
Zuſätzlich erklärt er, der Ablaßhandel habe bisher wenig eingebradt, 


1) Berurteilung, weil der Vorgeladene nicht erjchien, 
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da die Boten mit Pferden und Genoſſen umhergezogen ſeien; ferner 
jolle jeder Pfarrer an drei Sonntagen vor Yaetare darauf hinweiſen, 
dab am legten Tage Predigt, VBerfündigung der Indulgenzen, Aufnahme in 
die Brüderihaft St. Mauritii in Magdeburg), Sammlung der Opfer 
gebalten werden jolle.. Das geopferte Geld joll der Pfarrer ınit den 
Kirchvätern (vitrieis) oder einem Kirchvater und dem Schulzen (sculteto) 
jammeln und dem Archipresbyter, diefer fie dem magister fabricae ?) 
der Kirche zu Magdeburg überliefern. Vielleicht ift die Veröffentlichung 
diefer Statuten im Jahre 1505 gefchehen, als Erzbiichof Ernit durd) 
den Dompropft, Fürft Adolf von Anhalt, und andre Canonifer im 
März des genannten Jahres eine Bifitation beginnen ließ, um Leben 
und Wandel der Geiftlichen zu prüfen. In dem Ausjchreiben vom 
IS. März) verweilet er auf die Synodalitatuten, warnt auch Die 
Prieſter, daß ſie fein Gejchrei bei Nacht, maßloſes Gelächter und andre 
Ungebörigfeiten in Straßen, Kreuzgängen und auf Kirchhöfen, vor allem 
nicht in der Kirche, Gerfammer (armaria, Safriftei) und Chor ımter 
dem Gottesdienſt machen Sollen; auch jollen fie nüchtern und feujch fein, 
Krüge nicht bejuchen und eigne Knaben (proprios pueros) zum öffent- 
lichen Ärgernis nicht bei fich haben. 

Wie hochnötig die von den Erzbiichöfen Johann und Ernit in 
den Synodalſtatuten ausgeſprochene Warnung war, das nterdift md 
die Ercommimication nicht feichtfertig zZ. B. in Geldjachen in Anwen— 
dung zu bringen, zeigen die nachlolgenden urkundlich bezeugten That- 
ſachen aus unſerm Kirchenkreiſe. 

Im Jahre 1274 ward die Gemeinde Hohndorf vom Biſchof mit dem In— 
terdikt bedroht, falls ſie dem Stift St. Pauli in Halberſtadt Gänſe und 
Hühner zu geben ſich weigere +. Um 1288 ſollte in Warmsdorf der 
Gottesdienst eingeftellt werden, wenn nach dem Tode eines Pfarrers 
nicht ipätejtens binnen 15 Tagen die Synodalgebühr gezahlt würde). 
Im Jahre 1302 ward die Semeinde Wedringen mit dem Interdikt 
bedroht in einem Streit mit Kloſter Hillersleben über ein Gewäjler ©). 
Im Sabre 1304 war Propſt Hermann von Rehna ercommuniciert, weil 
er den Zehnten für das heilige Land (Kreuzzug) nicht gezahlt hatte”. 
Der Erzbiichof Burchard II. von Magdeburg (1307—1325) that die 
Brauer der Stadt Magdeburg in den Bann, weil fie ihre Hefe nicht 
aus jeinem Bärmamt nehmen wollten, und abjolvierte fie erit, als Sie 


1) Behuis Sammlung von Geld zur Reparatur des Doms zu Magdeburg. 
2) Yaumeijterant. Thejaurarie? Magd. Geich. 3, 296. 3) Dreyhaupt, Saallreis 
1,181. 4) Schmidt, Urkunden des Ztifts 47. 5) magd. Megeiten 3, 602. 6) Riedel, 
eodex A. 22, 439. 7) magd. Negeiten 3, 1220, 
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verſprachen, ihm von jeder Kufe Biers 6 Pfennige zu entrichten b. Im 
Sabre 1319 ward eine Frau in Wörlig in den Bann gethan, weil fie 
den Zehnten an die Kirche nicht entrichtet hatte und 1400 ward jeder- 
mann daſelbſt mit dem Bann bedroht, der den Zehnten nicht entrichten 
würde). In den Jahren 1323 und 1359 wurden die Bauern von 
Wehrſtedt ercommuniziert, welche ihr Vieh auf dem Acer des Stifts 
St. Panli in Halberjtadt weideren I. Schließlich empfahl Biſchof 
Albert von Halberſtadt (7 1390) im beiprochenen Synodaljtatut, Liten 
zu ercommunizieren, welcde ihrem Deren die Dienjte nicht leiſten umd 
in demfelben Jahre läßt ſich die Stadt Halle vom Bapft eine Sicher: 
heit geben, daß fie fernerbin wegen Schulden nicht mit dem Interdikt 
belegt werden joll®). 

Die Betrahtung der Synodalitatuten bat uns einen Blick thun 
(allen in die Eirchlihen und jozialen Ordnungen jener Zeit, joweit dieſe 
in irgend einer Weije die bijchöfliche und ſynodale Thätigfeit berühren. 
Indes Part man oft aus der Forderung der Statuten einen Rückſchluß 
machen auf die dazu Veranlaſſung gebende Sacjlage, was freilich nicht 
ohne Verſehen und Irrtümer möglich it; und dann gab es auch allerlei 
Dinge im damaligen Kirchenweien, welche naturgemäß in den Statuten 
nicht zur Sprache famen und über die nicht öffentlich verbandelt ward. 
Auf ſolche firchlichen Berbältniffe achten wir jet und Stellen die ur- 
fundlichen Nachrichten darüber zufammen. 

Mit dem Zunehmen der Bevölkerung zeigte ſich oft das Bedürf— 
nis, eine fchlichte Kapelle zu einer eigentlichen Pfarrkirche mit Tauf- 
und Begräbnisrecht zu erheben, wovon mannigfache urkundliche Zeugnifie 
vorbanden find). Als Erbauer der damaligen Kirchen, wenigitens 
der Dorffirchen. die mehr uud mehr in Stein aufgeführt wurden, 
werden wir meiltens Mönche annehmen dirfen. Bereits legte das 
Kloſter Tegernjee in Bayern eine Glashütte an und forgte für Glas— 
feniter in den Stadt- und größeren Dorftirchen ®). 

Den in den gewöhnlichen Stadt- und Yandfirchen nach Eruel 
meilt deutjch *) gebaltenen jonntäglichen Gottesdienft müffen wir ung recht 
einfach denfen: Gebete (mit Rejponjorien vom Küfter oder von Knaben 
ausgeführt), chriftliher Glaube, Verlefung des Sonntags- Evangelü 
meistens wol ohne Auslegung, Vater Unfer, Segen waren wol die Be- 


I) Hoffmann, Magdeburg 1, 225. 2) v. Heinemann codex 3, 373. 5, 329 
3) Schmidt, Urkunden des Stifts 103. 124. 4) Drenhaupt, Saalfreis 1, 694. 696. 
5) magd. Megeiten 2, 122. 541. 1696. 3, 1126. 1167. v. Mülveritedt, von Alvens— 
lebenſche Regeiten 1,66. Holjtein, Klojter Berge Urt. 144. 314. Harzv. 30, 16. 6) D:tte, 
Archäologie des Mittelalters 1, 68. 7) Eruel, Gejchichte der deutfchen Predigt 222. 
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jtandteile deſſelben. Gemeindegefang war noch unbekannt, böchjtens 
jang man Kyrie eleifon oder eine andere furze Strophe z. B. Oſtern 
und PBfingiten. Nah Eruel ward in Deutjchland im Mittelalter von 
deutichen Predigern niemals lateiniich gepredigt, nicht wor ſchlichten 
Volksgemeinden, aber auch nicht in Klojterfirhen. Die Predigt dauerte 
oft nur eine Viertelftunde '). Eine Kanzel wird in diefer Zeit auch 
in Dorfficchen mehrfach erwähnt, jpricht aljo für die Objervang von 
Predigten auch in Dorfgemeinden. Bei Colleften trugen im Gottes- 
baufe die Altermänner oder ihre Diener Heiligenbilder umher: indes 
joflte es nur am Tage des Kirchenheiligen geſchehen?). Im Jahre 1484 
war ein heftiger Streit zwifchen dem Paftor in Diesdorf bei Magde- 
burg und jeineı Gemeinde über das Anrecht auf allerlei Collekten. 
Der Paſtor joll nur „die lebendige Liebe“ (Eollefte?) vom Andreas- 
tage erhalten, alle andern Gofleften, die in Diesdorf ebenjo wie im 
ganzen Yande gefammelt wurden, joll das Kirchengebäude befommen. 
Es handelt jich alfo hierbei gar nicht um Gofleften für andere Ge— 
meinden nnd auswärtige Zwede, jondern nur für lofale Dinge). Der 
Patron hatte nur das Necht, den neuen Pfarrer zu wählen und dem 
Arhidiafon zu präfentieren; an der Berwaltung des Kirchenvermögens 
hatte er feinen Anteil. Much Hörige konnten zu Prieftern gewählt 
werden; im Jahre 1454 befreite Kloſter Jlfenburg einen halberjtädtiichen 
Cleriker auf jein Anjuchen von jeinen Hörigkeitspflichten (de proprie- 
tate et pertineneia) gegen das Slofter, um jeine Beförderung zu 
höhern kirchlichen Würden zu ermöglichen ?). 

Den Bildungsgrad der einfachen Stadt- und Yandpfarrer werden 
wir ung niedrig denfen müffen. Karl der Große forderte im Capitu- 
lare generale Aquense (Aachen) von 802 von einem Geiftlichen 12 
Stüce, darunter das auswendig Yernen des apoftolischen Glaubens, des 
Atbanafianums, das Vater Unſer mit Auslegung und den Ercoreismus, 
dazu fingen, leſen, jchreiben. Indes begnügten ſich die Biſchöfe auch 
im jpätern Mittelalter mit dem apoftolifchen Glauben, dem Bater Unjer, 
der Kenntnis der Ffirchlichen Gebräuche, dem Leſen und Singen im 
Sottesdienit. Im Sabre 1393 ward der zum Propſt des Domcapitels 
in Stendal erwählte Havelberger Domherr auf Anweiſung des Papites 
vorher im Lejen, Schreiben und Singen geprüft. Biſchof Wedego von 
Havelberg forderte, daß, wer Priefter werden wollte, das Vater Unſer 


1) Eruel, a. a. D. 214. 230, 236. 2) Schmidt, Stift Bonifazii in Halber— 
ftadt 359. Magdeburger Kirchenordnung von 1400, Kapitel 37. 3) Holftein, Klofter 
Berge 521. 4) Schmidt, St. Bonifazinsftift 39. Niedel codex A. 25, 267, 5) Jacobs, 
Klojter Jljenburg, Urkunden 1, 305. 
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und den Glauben leſen und dann antworten ſollte, ob er alle Artikel 
des Bekenntniffes glaubte. Dann ſoll er im Donat, im Deflinieren 
und in der Caſuslehre geprüft werden. Antwortet er auch nur mäßig, 
jo it er zu ordinieren und, wenn er 18 Sabre alt ift, zum Sub- 
diafonat zuzulaffen. Wer höhere Grade erreichen will und im Eramen 
zum Subdiafonat noch nicht genügend geprüft it, joll eraminiert werden 
im XYejen, Singen und in der Grammatif. Endlich follen einige jehr 
einfache ‚Fragen über die Saframente an ihn gethan werden ). Cruel 
nimmt an, daß im XII. und XIII. Jahrh. mindejtens die Hälfte des 
Pfarrelerus ohne jede Schulbildung war, nur das Meßbuch und Brevier 
leſen fonnte, und von den lateinifch gebildeten, auf der Univerſität 
(1250 Sorbonne in Paris, 1348 Prag, 1378 Erfurt, 1409 Leipzig) 
unterrichteten Brieitern (sacerdotes literati) verachtet wurde ?). Die 
legtern waren in Deutichland und jpeziell in unſerm Gebiet gewiß nicht 
zahlreich und fanden fich nur in der Reihe der Domherrn und andrer 
Stiftsherrn, während der niedere Klerus ich als Scholar, Sänger im 
Chor, in Stifts-, Klofter- und Stadtfchulen oder von einem Pfarrer 
vorbereiten ließ ?). Gedrudte Bücher zur Borbereitung gab es nicht, 
gejchriebne waren jehr teuer und zahlreiche Sandidaten des Prieſteramtes 
fonnten überhaupt nicht leſen. 


Se näher die Zeit der Reformation fam, um jo mehr mag das 
Predigen der Priefter zugenommen baben; ob aber Eruel redt hat 
mit jeiner Meinung, daß „ein regelmäßiger Nanzelvortrag auch auf 
den Dörfern” jtattgefunden hat, möchte doch recht zu bezweifeln fein, 
zumal er jelber aus einer balberjtädtiichen Synodalrede vom Jahre 1508 
die Worte mitteilt: in den Städten wird genug gepredigt, in den 
Dörfern meiftens nicht. Die jchlichten Dorfleute verlangen nach dem 
Brot der Lehre, aber nur wenige Paſtoren brechen es ihnen*). Wo 
aber gepredigt ift, mag es oft ein Vorleſen aus einer Poſtille (Dormi 
secure d.h. ſchlaf jüß), jelten eine eigen ausgearbeitete und memorierte 
Predigt auf Grund des Wortes Gottes gewejen fein. 

Küfter werden auch auf den Dörfern in diefer Zeit mebrfady er- 
wähnt. Sie dienten dem Pfarrer im Gottesdienst und hatten das Nufere 
des Kirchengebäudes in Aufficht, ſorgten jpeziell für das Läuten, wofür 
fie bis in die neueſte Zeit das Garbeforn erhalten. Im Jahre 1431 
ordnete Biſchof Johann von Halberitadt ein dreimaliges Anjchlagen der 
Glocke bei Sonnenaufgang als Mahnung zum Gebet an zu Ehren der 





1) Riedel, codex A. 1, 36. 3, 255. 2) a. a. O. 262. 644, 3) Beitjchrift 
des Harzvereins 12, 596. 4) Cruel 647. 652, 
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Mutter Maria). Das Kirhengut zeigt fich in diefer Periode bereits 
reihlicher vorhanden als früher. Die urſprüngliche Dotation ift kaum 
nody nachweisbar neben dem binzugefommenen Gute. Das Pfarrgut, 
urſprünglich ein Teil des ganzen Kirchengutes, ward bereit3 getrennt 
von ihm und dem Nießbrauch des Pfarrers unterstellt. Vermehrt ward 
das Kicchenvermögen meiftens durch Übertragung von kleinern und 
größern Aderjtüden als Erbzinsgut, die dann von den Paftoren und 
Kirchvätern gegen Pacht ausgethan wurden. Bon adligen Familien 
wie von Bilchöfen, Stiftern, Klöftern find zablreihe Schenkungen 
an die Kirchen gefommen, während die Bauern bei ihrer damaligen 
Türftigfeit außer Stande waren, wenigitens namhaftere Schenfungen 
zu machen; doch kommen Kleinere Stiftungen allerdings vor?). Mehr 
ta finden fih an den Kirchen alte Memorientafeln zur Erinnerung 
an ſolche Schenfgeber der Kirche ?). 

Die Aufficht über das lofale Kirchenvermögen führte jeit 1266 
nahweislih der Pfarrer mit den Altermännern; zur Abnahme "der 
Jahresrehuung wurden Vertreter der Gemeinde binzugezogen. Die 
Oberaufficht führte der Archidiafon oder deſſen Erzprieiter. 

Haben wir vorher auf den Mißbrauch himveiien müſſen, den die 
römische Kirche jener Zeit mit dem nterdift und Bann trieb, To 
müſſen wir bier doch erwähnen, daß die Kirche vielfah mutig und 
wirfjam gegen die Sünden auch der Großen mit Kirhenzudt ein- 
getreten it. Die Turniere waren nicht Kriegsipiele jondern kleine Kämpfe 
auf Tod und Leben; daher verbot die Kirche ſolche Nobheiten, that in 
den Bann und verjagte ein firchliches Begräbnis. Im Jahre 1288 
befabl der Propit von St. Morig in Halle, der fih „von Gottes 
Gnaden“ nannte, dem Pfarrer zu Gera, zwei Nitter, die auf Antrag 
eines Bürgers von Leipzig ercommuniciert waren, aber die Abjolution 
nicht nachgeſucht hatten, jeden Sonntag im öffentlihen Gottesdienft 
mit Namensnennung zu ercommunicieren, bis fie abjolviert ſeien. Als 
1220 der Abt von Nienburg von des Grafen Heinrich von Ajcharien 
(Aihersteben) Leuten geblendet und verjtümmelt ward, wurden zahl- 
reihe Herren, Ritter und Vögte in den Bann gethan. Hundert Jahre 
jpäter, 1322, wurden alle Orte, wo die Herren von Strad, welche 
einen Predigermönc mordeten, fich aufhielten, mit dem Interdikt be- 
legt’). Auffallend und bedauerlich ift es, daß die Kirche gegen die 
Hurereifünden jo ſchwach war und auch von dem gemeinen Recht und 


1) Riedel, codex A, 6, 481. 2) Kreis Molmirftedt 592. 3) ebend. 482. 
Herzogs Nealleriton Artikel: Botivtafeln. 4) magnd. Megeiten 3, 573. 5) vd. Hei 
nemam codex 2, 40. 3, 434. 
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vom öffentlichen Gewiflen nicht zum ernſten Kampf wider die Unzucht an- 
getrieben ward. Die Liederlichkeit im Ritteritande fand wenig Widerjprud, 
wie wir jpäter jeben werden, und das Rechtsbuch des Sacjenipiegels 
erkennt es gar als gutes Recht der Großen an, Ehebrucd zu treiben und 
neben der angetrauten Ehefrau eine „amie“ zu haben. Und wie in 
den ritterlihen Kreifen viel Unzucht herrſchte, jo unter den Priejtern, 
jodaß dieſe nur mit ftrafendem Gewiffen gegen joldhe Sünder ein- 
ichreiten fonnte. Die vermutlich große Zahl der unehelichen Kinder 
aus jener Zeit ift nicht zu berechnen, da diefelben nur ihren Taufnamen 
führten und feinen Anhalt am Familienleben hatten. Eine Beſſerung 
für dieſe Elenden trat ein, ſeitdem durch den jüddeutichen Schwaben- 
ipiegel die Legitimation eines umehelichen Kindes wenigitens erlaubt 
war. !) 

Auf das häusliche Leben wirkte die Kirche durch allerlei Wei- 
bungen ein. Mariä Lichtmeß (2. Februar) wurden die Kerzen geweibt 
und brennend im feierlichen Umgang in der Kirche getragen, Mariä 
Himmelfahrt (15. Auguft) die Kräuter, daher Wiſchweihe-Wieſenweihe 
genannt (?)2). Am 2. Weihnachtstage (großer Pierdstag) ward Hafer 
und Heu für die Pferde geweiht und mag daher der lange übliche 
Umgang der Baltoren und Küfter von HoF zu Hof behufs Weihung 
der Wohnungen berrühren. Am Sonnabend vor Pfingiten ward dus 
Taufwaſſer geweiht, der erite Auguft hieß in mancher Gegend der Tag 
Peters des Kräuter? (allo Kräuterweihe). Es wurden von den Piarr- 
geiftlichen auch die Zweige und ÄÜſte der SFruchtbäume, Feldfrüchte, 
Rüben, Meerrettig geweiht, legteres am 1. Auguſt, der „Petri Ketten 
feier, al3 man Meerrettich weiht” genannt ward. Als die Bettelmönde 
merften, daß das Weihen den Pfarrern Geld einbrachte, legten fie jid 
jeit 1489 mit großem Eifer hierauf, bis es ihnen verboten ward?) 
Bereinzelt Steben firchliche Bolksbeluftigungen wie das Adamsaus- 
treiben und das Biſchofsſpiel. Das eritere ward in Halberjtadt 
vom Bijchof geleitet und er erhielt 1401 vom Papſt dag Necht auf 
Erteilung des Ablafjes für die Theilnehmer. Es ward am NAicer- 
wittwoch gefeiert und war eine ſymboliſche und volfstümliche Mahnung, 
den alten Menjchen auszutreibent). Das Bilchofsipiel ward im 
Mittelalter weithin durch Deutichland von den angehenden Elerifern 
(Scholaren) und Dienern der Domberren zu Weihnachten aufgeführt, 
3. B. 1282 in Eichitädt, 1249 in Regensburg, 1330 in Hamburg, aud) 


1) Gerber, Privatrecht $ 250, Not. 1. 2) Weidenbady calendarium, Negens 
bura 1855. 3) Anton, Landwirtſchaft 3, 423. 4) Schmidt, Hochſtift Halberjtadt 4 
3181. Harzverein 6, 55. 12, 599. 
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in Halberjtadt, Braunschweig, Frankfurt a. M., Straßburg uſw. Als 
dag Spiel in Rohheit ausartete, ward es verboten. 

Die endloje Zahl der Firchlichen Feſte in jener Zeit, da oft 2 
oder 3 Heiligenfefte auf einen Tag fielen und jo von den 6 wöchent— 
lichen Arbeitstagen viel Zeit von der Kirche in Anſpruch genommen 
ward, veranlaßte viele Bejchwerden; es mahnten Provinzialfynoden 
und große Goncile (Koftnig 1414) zur Abhilfe. 

Schließlich fragen wir, ob die römische Kirche in jener Zeit auf 
die Laienwelt belebend und erweckend eingewirft hat und ob es zu 
einer gewiſſen Aktivität und Mitarbeit in firchlihen Dingen gekommen 
it. Sehen wir ab von der Kreuzzugsbewegung, die von der Kirche 
entzündet iſt und vor allen den WRitteritand innerlich und äußerlich 
entflammt bat, jo it eine Belebung des firchlichen Sinnes in Stadt 
und Land unverfennbar. Die Bettelorden find eine wejentlich jtädtiiche 
Eriheinung, eine demofratiiche, volfstüimliche Bewegung gegenüber den 
mehr ariftofratiihen Orden der Benediftiner, PBrämonftratenjer und 
Giiterzienfer. Auch die im XIV, und XV. Jahrhundert in den Städten 
zahlreich begründeten Kranfenhäufer find durch die von der Kirche er- 
wedte Barınberzigfeit hervorgerufen. Bejonders lebendig erblühte in 
diefer Zeit das Genoſſenſchafts- und Bereinsweien, ſtets im Anſchluß 
an die Ortsfirche. Die wol in jedem erzpriefterlichen Bezirk jeit etwa 
1300 ſich bildenden Kalande waren Vereinigungen der zum Bann 
Arhidiafonatsiprengel) gehörigen Briefter Für Zwede kirchlicher Ord- 
nung und gelelliger Erholung, au denen aud Ritter, Bürger, Frauen 
und Nonnen teilnahmen. Mit der Zeit wurden fie zu reinen Ver— 
gnügungsgejellihaften, verfchuldeten die Bezeichnung faländern von 
Schmaufereien und gingen in der Reformationszeit ein; das Vermögen 
des Vereins aber ward von den VBifitatoren an Kirchen und Firchliche 
Inftitute des Ortes überwieſen, während es ftiftungsgemäß und von 
Rechtswegen der Brüderfchaft gehörte, alio richtiger der evangelifchen 
Seijtlichkeit übergeben wäre, In der Zeitichrift des Harzvereins find 
zablreihe urkundliche Nachrichten über das Kalandswejen im Halber— 
tädtiihen und im Harzgebiet mitgeteilt, wie im Negifter zu den 12 
eriten Jahrgängen Seite 354 im einzelnen nachgewiejen it. Heine— 
mann teilt die Statuten des Kalands in Gernrode vom Jahre 1330 
mit, ebenjo den Ablafbrief des Erzbiihofs von Magdeburg an die 
Kalands-Brüder und -Schweitern zu Deifau vom Jahre 13851). Ebenio 
erteilte der Bilchof von Halberftadt 1412 dem Stephansfaland in 


1) eodex 3, 569. 5, 73. 
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Halberſtadt einen Ablaß und beitätigte die Teilnahme von Frauen. Dajielbe 
geſchah 1376 für Sangerhaufen !). 

Während die Kalande wejentlih Brüderjchaften von Prieſtern 
jind, werden die gewöhlichen Brüder- und Schweiterfchaften jener Zeit 
im runde von Laien gebildet und Prieſter find höchſtens im Bor- 
itande. Ullerlei Liebeswerfe werden von ihnen geübt, bejonders die 
Prlege Armer und Kranker, dag Begräbnis von Elenden, Fremden umd 
Pilgern. Soldye Brüderichaften, die jich ſtets einen Heiligen wählten, 
nach dem fie jich benannten und deſſen Ehrentag fie in der Kirche, oft 
am eignen Altar, mit einer Meſſe feierten, find im unferm Gebiet: 
an folgenden Orten, jo weit Nachrichten davon übrig find, vorhanden 
gewejen: 

Kreis Wolmirſtedt: Angern, Meſeberg, Niederndodeleben, 

Samswegen, Wolmiritedt. 
Kreis Kalbe a. ©.: Biere, Kalbe, groß Salze, Schönebed, 
Staßfurt. 

Kreis Wanzleben: Langenweddingen. 

Kreis Neubaldensleben: Alvensleben, Obisfelde. 

Kreis Halle: Halle, Glaucha, Löbejün. 

Stadt Magdeburg: Fiſcherbrüderſchaft, Bruderſchaft Korate 

eoeli, corporis Christi und St. Annae, Elendenbrüderichaft?) 
Grafſchaft Mansfeld: Eisleben. 
Kreis Aſchersleben: Aſchersleben, Gattersleben. 
Stadt Quedlinburg: Zwei Bruderſchaften St. Annä, corporis 
Christi. 

Kreis Dichersleben: Croppenſtedt, Dichersleben, Schwanebed. 

Stadt Halberftadt: St. Johannis, Unfer Lieben Frauen, Vika— 
rien, St. Stephan, eorporis Christi, St. Annä, Hirten und 
Schäfer. 

Kreis Dfterwied: Ofterwied. 

Stadt Wernigerode: Schmiede- und Gerbergejellen, corporis 
Christi, St. Annä?). 

Als das Bruderjchaftsweien ausartete und es jedenfalls dem 
Papſt umd den Bilchöfen unbequem ward, verbot Gardinal Nicolaus 


1) Schmidt, Hochſtiſt Halberjtadt 4, 2858. 3303. Kreis Wolmirftedt 504. 669. 
2) Die Brüderjchaft Rorate ceoeli feierte wol den vierten Adventsjonntag, der int 
Mittelalter Rorate hieß, oder hielt in der Adventszeit einen nächtlichen, nach Jeſaias 
45, 8 benannten Gottesdienft. Die Meſſe corporis Christi fand am FFronleichnans- 
tage, Donnerstag nah Trinitatis, ftatt. 3) Alle dieſe Angaben find aus den maad. 
Geſchichtsblättern und aus der Harzzeitichriit entnonmen, 
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von Cuſa die Stiftung neuer geiſtlicher Brüderſchaften und die Erteilung 
neuer Privilegien an die ſchon beſtehenden; indes finden wir gleichwol 
auch nach dem Jahre 1451 mehrfache Neubildung und Förderung des 
Brüderſchaftsweſens ). 

Endlich nennen wir kleine Schenkungen und Stiftungen von 
Bürgern und Bauern an ihre Kirche. Im Jahre 1392 ſtiftete ein 
Bürger in Halberſtadt eine Ordnung, wonach jährlich von Aſchermittwoch 
bis Gründonnerſtag jeden Wochentag nach der Complete (letzter Abend— 
gottesdienſt) bei Sonnenuntergang die Glocken der Martinikirche drei— 
mal angeſchlagen und die Antiphone „salve regina‘ gelungen werden 
jollte und 1399 ſchenkte der halberſtädtiſche Weihbiſchof Ablaß für dies 
Singen ?). 

Zwiſchen 1481 und 1516 machten Ilſenburger Bauern eine 
Pilgerfabrt nach St. Jago de Kompoftella in Spanien ?). Endlich fei 
erwähnt, daß Laien in Stadt und Land für fich und die Ihrigen nad) 
ihrem Tode in Kirchenoder Klöftern zu baltende Seelmeſſen erfauften und 
zwar mehrfach mit dem Zuſatz: „jo lange das Kloiter ſteht“ (1384. 1433) 
oder „bis anden jüngiten Tag“ (1396) oder „eine ewige Memorie“. Es 
it nicht richtig, daß Seit der Reformation ſolche Wünſche der Stifter ein- 
fach migachtet find, während der Ertrag der Stiftung als jelbjtverjtändlich 
fortgenoſſen wurde, Statt in evangelifcher Weile das Gedächtnis an den 
Stifter in der Gemeinde zu erhalten H. 

Während alle diefe Regungen kirchlichen Intereſſes in den Kreiſen 
der Laien der Kirche willkommen jein fonnten, traten damals auch 
andere, weit tiefer gehende geiltliche Bewegungen auf, die entweder als 
ſchöne Blüten aus dem innern Glaubensleben bervortrieben oder von 
Verfäumnis und Vernaächläſſigung der religiöfen Volksbedürfniſſe Zeug- 
nis ablegen. Die deutſche Myſtik eines Nupreht von Deuß, Meifter 
Eckart, Tauler, Suſo und der deutjchen Theologie ift das erite Zeichen 
eines erwachenden, jelbitändigen deutichen Slaubenslebens. Zu ihnen 
dürfen wir auch die Schweſter Mechtild im NAgnetenklojter zu Magde- 
burg, wo fie 1277 ftarb, mit ihrem „fließenden Licht der Gottheit” 
rechnen, das von Joachim von Floris (T 1202) beeinflußt ift). 

War die Kirche ſchon gegen die Myſtik bedenflih, wo fie in 
PBantheismus auszuarten jchien, jo ging fie im Glauben an ihre eigne 

1) Regiſter I zur Zeitichrift des Harzvereins Seite 320: Brüderfchaft. 2) Gruß 
an die Himmelskönigin. Schmidt, Hochſtift Halberftadt 4, 3063. 3) Jacobs, Ylien- 
burg 2, 452. 4) Kreis MWolmirstedt 205. 220. 423. 482. 592. Riedel, codex A- 
22, 456. 466. 25, 266. 5) magd. Geſchbl. 5, 429. Winter, Ciſtercienſer 2, 83. 
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Unfehlbarkeit mit Feuer und Schwert gegen diejenigen vor, welche ihr 
als Echismatiter und Keßer erfchienen. In den Synodalftatuten rufen 
die Biichöfe des Erzitiftes die Laienwelt zum Kampf gegen die Be- 
guinen, Begharden, Eberhardiner auf; in der Kirchenordnung von etwa 
1400 werden fie Kapitel 36. 38. 60 als Feinde der Kirche verfolgt. 
Wenn aber im derjelben Kirchenordnuug Kap. 51 die Bilchöfe auf 
gefordert werden, die Häretifer und Schismatifer zu vertreiben, jo kann 
man fragen, wer damit gemeint ift. Vielleicht find es diejelben Leute, 
von denen eine Urkunde aus dem Jahre 1364 handelt. Darin fordert 
Papſt Urban V. von Avignon aus die Stadt Magdeburg auf, den In— 
quifitor bei der Verfolgung der Keger zu unterftügen d. Im Jahre 
1379 belobt der Bapit Urban VI. den Fürsten Johann 11. von Anhalt 
wegen jeiner Slaubenstreue und ermahnt ihn zur Verfolgung und 
Ausrottung gewiſſer Keger?). Weder im Jahre 1364 nocd 1379 werden 
die Keger irgendwie näher bezeichnet. Man künnte an die aus Böhmen 
eingedrungene huffitiihe Bewegung denken, die jchon 1346 dort fid 
zeigte; indes ift es wahrjcheinlicher, daß Waldenjer gemeint jind, zumal 
fie nadweislih damals aud in der Mark Brandenburg auftraten. 
Wattenbah”) hat in der Wolfenbüttler Bibliothef 1886 Protokolle 
der Inquifition im Kreife Angermünde aufgefunden und zu einer Ab- 
handlung verarbeitet, wonad in den „Kegerdörfern“ ) um Angermünde 
im Jahre 1393 ftille evangeliihe Waldenjergemeinden der Inquifition 
zum Opfer fielen. Die Mitglieder waren meift einfache Landlente, 
Tagelöhner, Knechte und Mägde, die zu nächtlicher Zeit zu zweien oder 
dreien jih in Ställen, Scheunen und Wäldern zu Gottes Wort und 
gemeinfamem Gebet zufammenfanden. 


Vielleicht gehören hierher zwei Urkunden der Stadt Perleberg 
aus dem Sabre 1384°). Dort waren firchliche Irrungen in der Bürger 
haft eingetreten. Der Vicepropſt in Perleberg und der Pfarrer in 
Roſenhagen waren zu Richtern verordnet, wurden aber vom Nat und 
der Bürgerichaft nicht anerfannt und in die Stadt gelafjen. Da ernennt 
der Bapit den Dekan umd den frühern Thejaurarius des Nikvlaiftiftes 
in Magdeburg zum Legaten und Subdelegaten zur Unterfuhung. Der 
Defan erläßt unter dem 9. Februar 1384 ein fulminantes Ausſchreiben 
an alle Geiftlichen, öffentlichen Notare und Bürgerjchaften (civitates) 


1) Hertel, Stadt Magdeburg, Urkunden 1, 467. 2) v. Heinemann, codex 4, 
549. 3) Wattenbacd in den Abhandlungen der Königl. Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Berlin 1886 Seite 75. 4) Angermünde wird 1424 Sletterangermünde genannt. 
Riedel, codex D. 1, 301. 5) Riedel, eodex A. 1, 159—163. 
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in den Diöceſen Magdeburg, Havelberg, Halberjtadt, Verden, Schwerin, 
Lübeck, Rageburg und Brandenburg. Nach diefem Ausichreiben hatten 
die Berleberger eine firchliche Ordnung angenommen, die als statutum 
oder edietum nefandum (4 mal) et lamentabile erimen, praetensum, 
contra sanctorum patrum instituta ac sacros canones et ecclesi- 
asticas libertates nec non constitutionem Karolinam !) suis frau- 
dibus exquisitis editum, als Statuta perniciosa, frivola et incu- 
riosa, nequiter compilata, error bezeichnet werden. Die 10 Rats- 
berren des Jahres 1383 jcheinen die neue Ordnung gemacht oder dod) 
zugelaffen zu haben; darum werden jie alle mit Namen genannt und 
jamt ihren Anhängern in der Bürgerichaft bezeichnet als in suis 
pertinaciis ebulientes, contemptores, more malediceti pharaonis 
miserabiliter obcaecati, tanquam pestiferi et morbosi ac iu sancta 
fide catholica infeeti, endlich wird die iurata malicia innumera- 
torum beflagt. 

Der päpitlicye Legat fordert num die 10 Ratsherrn nach Magde- 
burg zum Widerruf ihrer Irrtümer. Falls fie ſich nicht einfinden und 
gleich den andern verirrten Bürgern nicht abichwören, werden fie unter 
Glodengeläut und angezündeten Kerzen öffentlich ercommumiciert. Wirkt 
auch dies nicht, jo Soll das Interdikt über die Stadt ausgeſprochen 
werden. Alle Ehriiten und Juden?) in Perleberg, Parchim, Putleſt, 
Freienftein, Witjtod, Prigwalt, Havelberg, Lengen, Werben, Grabow, 
Keuitadt (nyenstat), Schwerin, Lübeck, Wismar, Wittenberge, See- 
bauen, Ofterburg, Stendal, Angermünde, Werben), Arneburg, Kirig, 
Wufterhaufen, Reppin, Berlin, Brandenburg, Frankfurt werden bei Strafe 
der Ercommunication ermahnt, in feiner Weije mit den im heiligen fatho- 
liichen Glauben Bergifteten, Verpeiteten und Kranken zu verkehren, im 
Notfall wird mit dem Interdikt gedroht. 

Angefügt ift eine Erklärung des Pfarrers in Perleberg, wonach 
er am Sonntag Esto mihi (21. Febr.) dies Mandat in der Kirche 
St. Jacobi im Gottesdienjt verlejen hat. 

Das zweite Schriftitüd von demjelben Dekan von St. Nicolai 
in Magdeburg ohne genaueres Datum des Jahres 1384 bedroht 16 
Bürger von Perleberg mit dem Bann, weil fie mit einem Ercommuni- 
zierten Umgang gehabt haben, falls fie nicht im bejtimmter Zeit fich 
reinigen. Wieder wird von der indurata pharaonis malitia der 


1) Welche Karolina ift gemeint? Die goldene Bulle von Kaifer Kart IV. 
1356? 2) In Perleberg wohnten viele Juden, fie ſcheinen an der Bewegung be- 
teiligt gewejen zu jein. 4) Werben wird zweimal genannt, 
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Bürger ımd von den vilipendium et contemptum nostrae 
jurisdietionis scandalum geredet. Im Notfall ſoll der Yegat gegen 
die Stadt bis zum Anterdift vorgeben. Schlichlich werden die Bauern 
in den 6 Dörfern Gramber, Bilefe, Nyenwelle, Welle, Yintberabe, 
Tuchen und die Bürger ımd Juden in Perleberg, Pritzwalk, Havelberg 
gewarnt vor allem Verkehr mit den Ercommumicierten, bis fie im den 
Schoß der heiligen Mutter Kirche zurückkehren. 

Der weitere Verlauf ımd das Nejultat iſt unbefannt. Dffen- 
bar handelt es ſich um eine weithin verbreitete religiöie Bewegung, Die 
Bürger und Bauern ergriffen und nabe an das Erzitift bis Stendal, 
Diterburg, Seehaufen, Wittenberge ſich ausgedehnt batte. Der vom 
Papſt eingelegte Legat Sieht die Sache offenbar jehr ernſt an umd 
fürchtet, daß auc die magdeburgifche und halberjtädter Didces in Mit- 
(eidenichaft gezogen werden fünnte. Daß es ſich um eine reformatorifche 
Bewegung etwa der Waldenjer bandelt, darf vermutet werden, 
da jolhe Bewegung um Angermünde durch die oben angeführten Pro— 
tofolle der Wolfenbüttler Bibliothef aus jener Zeit nachgewieſen iſt. 
Übrigens findet fi in den befannt gewordnen Urkunden der Stadt 
Angermünde aus jener Zeit nichts über dieſe Bewegung. 

Die vorlegte Nachricht über Ketzerei in diefem Zeitraum ift aus 
dem Sabre 1421 und dieſe müſſen wir auf die buflitiiche Bewegung 
beziehen. Der Erzbiichof jchloß mit den Kurfürjten von Mainz, Trier, 
Köln und der Pfalz ein Bündnis zur Unterdrüdung der böhmijchen 
Ketzerei. Er veripricht in der Urkunde vom 16. Mai 1421, „alle und 
jeglihe Bürger und Unterthanen männlichen &efchlechtes in jeinen 
Städten, Märkten, Dörfern und Landen, die über 12 Jahre alt und 
vernünftiger Sinne wären, geloben und zu den Heiligen ſchwören zu 
laffen, Sich ſolcher Keßerei widerjegen und alle derielben Verdächtigen 
bei den Gerichten angeben und verfolgen helfen zu wollen“ }). 

Endlich hören wir, daß kurz vor oder nah Luthers Geburt in 
Stolberg über Fromme Ehriften von den Dominifanern aus Nordhaufen 
Kteßergerichte gehalten wurden. Nach einem Anlauf im Jahr 1446 
brachten fie es 1454 dahin, da über 30 Berjonen, Männer, Frauen 
und Kinder, in Stadt und Yand gefoltert und auf dem Marktplatz in 
Stolberg verbrannt wurden; im Jahre 1493 endlich wurden gute 
Ehriiten lange eingeferfert und jtarben vor der Erecution im Kerfer?). 

Alle dieſe Mitteilungen bezeugen, daß damals im Bürger- und 
Bauernitand eine innerliche religiöje Errregung vorhanden war; teils 


1) Walther, Singularien von Magdeburg 4, 45. Hoffmann, Magdeburg 1]. 
355. 2) Sarzverein 17, 158. 167. 23, 329. 421. 
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war es wol eine berechtigte Oppofition gegen das entartete römiſche 
Kirchenwejen, teils aber ein Sehnen nad beijerer Unterweifung und 
Tröftung, als die damalige Geiftlichfeit brachte, ein Seufzen mit dem 
Kerfermeiiter von Philippi: Liebe Herren, was jofl ih thun, daß ich 
ielig werde? '). Die römische Kirche aber zeigt ſich in ihrer ganzen 
Unfähigkeit, die eigne Schuld zu erfennen und die Bedürfniſſe der 
Gemeinden zu verstehen, aber aud im ihrer ganzen Rohheit in An- 
wendung von Inquiſition, Gefängnis, Mißhandlung des Leibes umd 
Feuertod. — 

Nächſt dem Kaifer, dem Papſt und den Bilchöfen war die Macht 
der damals ſich ausbildenden Yandesfürftentümer, Territorien, 
von großem Einfluß auf das gejamte Volfsleben, ſpeciell auf den 
Bauernitand. Ne mehr die faiferliche centrale Madt au Einfluß ver- 
lor, um jo höher wuchs das Anfehn der Kurfüriten, der Biſchöfe mit 
Herzogs- und Grafengewalt, der Grafen u. ſ. w. Schon 1158 erkannte 
Kaijer Friedrich IT. an, daß Herzogtümer, Marfgrafichaiten, Srafichaften 
nicht geteilt werden sollten; dies ward 1283 als Gejeß wiederholt. 
Unter Kaijer Friedrich II. wurden in den Neichsgelegen die Yandes- 
berrn ala ordentliche Inhaber der Negalien oder füniglichen Gewalt 
anerfannt. Der deutiche König durfte Neichslehen, die durch Aus— 
fterben der ‚Familien aufgefommen waren, nicht für fich behalten, jon- 
dern mußte fie verleihen und jo die Selbjtändigfeit dieſer Gebiete 
reipeftieren?). In der goldnen Bulle von 1356 ward Kapitel X allen 
Kurfürften das umbedingte Recht gegeben, eigne Münzen zu ſchlagen 
und ihr Gebiet zu vergrößern’). Was Wunder, wenn jeder Fleinere 
oder größere Herr diefem Ziel zuftrebte, um es womöglich dereinit an 
Einfluß und Macht ihnen gleichzutbun. So geſchah es, daß nach der Zer— 
Ihlagung der alten Herzogtümer als der Fundamente das Reich in viele 
Heine Stüce, die von Jahr zu Jahr fich vermehrten, zerbrödelte, ſodaß 
um 1500 mehr als 1000 veich3unmittelbare Territorien bejtanden, da- 
runter 80 bis 90 freie Reichsſtädte. Jedes Territorium, geiftliches und 
weltliches, schloß fich gegen das andere ab, die Erteilung neuer Exem— 
tionen und Gerechfame hörte auf, alles Recht und alle Ordnung ging 
mehr und mehr von den Landesherren aus. 

Als wejentlihe Stüde der Macht ſolcher Fürſten erjcheint die 
ihnen zugeftandene frühere Herzogs- und Grafengewalt. Als Herzöge 
hatten fie die Macht iiber den Heerbann, das Recht, Hoftage zu halten 
u. dgl.; ala Grafen ftand diejen neuen weltlichen und geiftlichen Landes— 

1) Apoſtelgeſch. 16, 30. 25 Schulte, Neichsgejchichte, erite Auflage, Seite 157, 
3) Schulte a. a. O. 158 Not. 
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berren die Gerichtsbarkeit, das Necht, Yandgerichte (placita) zu halten, 
die Sorge für den Frieden (Polizei), das Recht, Anordnungen hierüber 
zu treffen u. dgl. zu). 

Mit dem Wachſen der Macht der Kandesherren nahm die FFreibeit 
und Selbjtändigfeit der im Gebiete wohnenden Volksgenoſſen immer 
mehr ab. Für die Mancipien war freilich nichts zu verlieren: früber 
ftanden fie in einem perjönlichen Abbängigfeitsverhältnis zum Herrn, 
jeßt galten fie zugleich als Unterthanen der neuen Staatsgewalt. In 
Wahrheit merkten die alten Mancipien vom neuen Herrn viel weniger 
ala von ihren Gerichtsherren. Aber die halbfreien Liten, welche bis 
dahin zur öffentlichen Volksverſammlung und zum Landgericht Zutritt 
hatten, und die freien Yandbefiger wurden nun furzweg als Unter— 
thanen angejehen und mußten fich allerlei Regierungsmaßregeln gefallen 
laſſen, wenn fie nicht ftarf genug waren, ſich dagegen zu ſchützen. Nach 
der magdeburgiichen Landjriedensurfunde von 1363?) gab es im erzbifchöfl. 
Gebiet zwifchen Ohre und Bode unter 95 Dörfern nur in 27 Dörfern 
Ritter (Herren) umd Freie und zwar 98, am meilten in der Börde; fie alle 
mußten fich zur Landesverteidigung mit ihren Bauern dem Erzbijchot 
als Landesherrn jtellen. Auch die Bürger in den Landjtädten Fühlten 
fih als Unterthanen des Yandesherin; die Halberftädter nannten den 
Biihof ihren Herren Biſchof und der Biſchof redete fie an: unſre 
Stadt, unſte Bürger. Die Stadt Magdeburg fämpfte Jahrhunderte 
vergeblich darıım, feine unterthänige Landitadt, jondern eine freie 
Neichsftadt zu fein. Die alten Mancipien bießen jegt Hinterſaſſen, 
die frühern Halbfreien umd Freien Landſaſſen, beide mußten dem 
Zandesherrn den Eid der Treue jchwören. 

Es fonnten im Territorium aber auch größere Herren wohnen, 
die eine Grafichaft vom Reiche oder von einem geiftlichen oder welt- 
lihen Herren zu Zehn trugen, alfo in gewiller Weiſe jelber Fleine 
Zandesherren waren, aber nicht die vollen fürſtlichen Nechte erlangt 
hatten. Dieje jtanden bezüglich des Heerbannes und der Lehnsherrlidh- 
feit jowie der Pflicht, die Hoftage zu befuchen, unter den Fürften ?). 
Um das Jahr 1500 Hatte ih die Landesherrlichfeit ſoweit entwicdelt, 
daß, wer im Lande wohnte, von Landesbewohnern geboren war, dem 
Zandesherrn als Unterthan angehörte. 

Die Macht des Landesherrn über feine Unterthanen entwidelte 
fihh naturgemäß zu immer neuen Gerechtiamen defjelben und zu jtei- 
genden Anforderungen an die Unterthanen. Mancher Yandeshert 


1) Schulte a. a. D. 194. 2) Dreyhaupt, Saaltreis 1, 76. 3) Schulte a. a. 
O. 195, 
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benugte zur Vergrößerung feines Macıtgebietes die legten Zeiten der 
Rodungen (bis etwa 1250), erklärte Waldungen der Marfgenofjen für 
Iandesherrlihes Eigentum und „erlaubte“ den Unterthanen, Bauholz 
zu fällen, Brennholz aus denjelben anzufahren, Schweine in die Maſt 
zu treiben gegen eine Abgabe an Schweins- oder Holzgeld. Es jcheint, 
als ob ſolche Ungerechtigkeit der Yandesherren in Siddentjchland mehr 
als in Norddeutichland vorgefommen ift; dort war das beftrittne An- 
reht auf den Markwald ein Hauptklagepunft der Bauern gegen ihre 
Herren. Seit dem XI]. oder XIII. Jahrh. nahmen die Yandesherren 
Vermeiiungen der Feldmarken vor, wie es bei den Landgütern 
der Abtei St. Gallen ſchon im IX. Jahrh. geſchah. So lange die 
Yandesherren als größte Grundbefiger galten, durften jie nur ihr eignes 
Gebiet der Vermeifung unterziehen; je mehr der Staatägedanfe zur 
Anerkennung fam, um jo mehr galten auch ſolche Unternehmungen als 
Ausfluß der Landesregierung. Wenn fih Überland (overlant) fand, 
galt es num als öffentliches Gut und wurde jo benußt oder von den Unter- 
tbanen gekauft. So geſchah es um 1280 in der Marf Brandenburg ; 
im Erzftift findet fich in jener Zeit wie im Halberjtädtiichen oft Über- 
land erwähnt, es ift aber nicht gejagt, wer das Eigentumsrecht daran 
in Anspruch nahm "). 


Der Erzbiichof verwaltete jein weltliches Gebiet, das jpätere 
Herzogtum, durch den jeit dem XII. Jahrhundert urkundlich erwähnten 
vicedominus, Bigtum und durd den Möllnvogt; unter ihnen ftanden 
die Bögte der landesherrlichen Schlöjfer und der landesherrlichen Dörfer. 
Von erftern werden in der Landfriedensurfunde von 1363 genannt: 
Volmirftedt, Odenburg, Alvensleben, Hötensleben. In gleicher Weile 
hatten die weltlichen Landesfüriten ihre Beamten und Unterbeamten. 
Den Beirat der SFürften in der Landesverwaltung bildeten Ermwählte 
aus den Minifterialen und Geiftlihen oder Juriſten; die angefehenen 
geiitlihen und weltlichen Herren des Gebietes jamt den Vertretern der 
aufitrebenden Städte bildeten den Landtag. Nah Schulte?) jchloffen 
ih bin und wieder Vertreter des Bauernitandes den andern landtags- 
fähigen Ständen an; doc) ift dies wol nur gefchehen, wo die freien 
Bauern ihre alte Selbftändigkeit fih gewahrt hatten, nicht im Magde- 


1) Magd. Regeiten 1, 1531. 2, 190. 1752. 3, 592. 702. v. Mülverjiedts 
dv. Alvensleben 1,358. Wohlbrüd, Altmart 160. Riedel, Mark Brandenburg 2, 106. 
Jacobs, Klofter Ilſenburg, Urt. 2, Seite 688. 689. Riedel, codex 17, 441. 2) a, 
a. D. 208, 
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Ein Zeichen, daß die tüchtigen Landesherren ein Bewußtſein ihrer 
wachſenden Verpflichtungen und ein Verſtändnis ihrer neuen Aufgaben 
hatten, iſt im Erzſtift z. B. der 1363 12. April vom Erzbiſchof zu 
ſtande gebrachte Landfriede im Holzlande und die um 1400 geſchehene 
Regulierung der Ohre!). Freilich ſtellte ſich bei ſolchen und anderen 
Unternehmungen der Landesherren heraus, daß ihr Einkommen aus den 
Mühlen, Zöllen, Gerichtsgeldern, Grundzinſen, Vogteigeldern, Markt— 
abgaben u. dgl. für ſolche größern Unternehmungen und allerlei An— 
forderungen an ihre Perſon nicht ausreichte. Hertzberg berechnet das 
ganze Einkommen Kaiſer Karls IV. aus der Mark Brandenburg um 1375 
auf 6500 Mark (außer der Bede). Wenn wir die damalige Mark auf 
71, Thlr. berechnen, jo hatte der Landesherr damals 48750 Thlr.?). 
So kam es zur Erhebung von Beden (Bitten), Yandesjteuern, womit 
das Reich feit dem XII. Jahrh. vorangegangen war?). Der Erzbijchot 
begehrte fie zum erjtenmal von feinen Ständen, dem Domcapitel, den 
geiftlichen und weltlichen Herren, den Städten, im Jahre 1292 und 
der Biſchof von Halberſtadt 1391*). Beachtung verdient, daß, jeitdem 
der Erzbiſchoff mit den Unterthanen über Steuern zu verhandeln ge- 
nötigt war, er die deutſche Volksſprache ftatt der bis dahin im Ge— 
ihäftsleben üblichen lateinischen gebrauchte. Die erſte deutiche und 
zugleich lateinische erzbijchöfliche Urkunde it die oben erwähnte vom 
Sahre 1292. 

Das den Kurfürjten gegebene Recht, behufs Erweiterung ihres 
Gebietes Krieg führen zu dürfen, nahmen auch die Fleinern Herren in 
Anjpruh und jo entwidelte fi) das dem altdeutichen Rechte völlig 
unbefannte Fehderecht. Es iſt von den geiftlihen und weltlichen 
Herren im Übermaß ausgeübt, und von ihnen lernten es beionders in 
der Zeit des Anterregnums (1250-1273) die Ritter und andre Eleinere 
Herren. Die Landeshauptleute des Marfgrafen von Brandenburg und des 
Erzbiſchofs van Magdeburg führten mit Wiſſen ihrer Herren den Fleinen Krieg 
und die Mdligen thaten das Gleiche. Die Herren friegten aber weniger 
gegen die beiderjeitigen Schlöffer und Burgen, was weniger Raub ver- 
ſprach, als gegen die Unterthanen, wobei Klöfter, Kirchen und Geiit- 
fiche ebenjo wenig verschont wurden als die Bürger umd Bauern. Die 
beiderjeitigen Schadenberechnungen des Erzbiſchofs und des Markgrafen 
aus den Jahren 1412— 14205) zeigen uns einerjeits den damaligen 
1) Drenhaupt, Saalfreis 1, 76. Walther, Singnlarien 7, 6. 2) Karls IV. 
Landbuh Seite 162. 372. 3) Schulte a. a. ©. 186. 4) magd. Regeſten 3, 729. 
Schmidt, Hoditift Halberfiadt 4, 3058. 3059. Hoffmann, Magdeba. 1, 198. 
5) Riedel, codex B. 3, 264. 328, 
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verhältnismäßigen Wohljtand der Bauern, andererfeits die unglaubliche 
Frechheit und Rohheit, mit der die NRäubereien bejonders gern an 
Sonn-, Feſt- ımd Heiligentagen, wenn die Bauern Gottesfrieden zu 
baben glaubten, ausgeführt wurden. Unter Erzbiichof Albert 111. 
(1368— 1371) wurden in drei Jahren ım Grajtift mehr als 3000 Bauer- 
böfe mit den Dörfern verwülter ), Damals fang man in Deutjchland: 
Ruten (?), roven dat is fein jchande, Tat doyet (thun) de beiten im 
lande?). Der Erzbiihof Günther II. 7 1445) nannte dies Treiben 
beim rechten Namen Räubereien und ſolche Herren Räuber). Unter 
dem damaligen erzitiftiichen Raubadel that ſich Heyſe von Steinfurt 
(wüjt bei Neubaldensleben) bejonders hervor. Ihm gehörten mehr als 
18 Dörfer in der Börde, er hatte Vaſallen, Gerichtsherrichaften, Jehnten, 
Zinje, fodaß er es früher, als die Yandesherrichaiten in der Bildung 
begriffen waren, leicht zu einer Heinen Herrichaft hätte bringen fünnen; 
jeßt war es verjpätet und jeine Macht brach ſich an der größern des 
Erzbiihois als feines Yandesherrn. 

Nach alle dem fragen wir nun, ob die Bildung der Yandesherr- 
ihaften ein Gewinn oder ein Schade für den Bauernftand war. Sie 
muß bei allen Schattenjeiten doh ein Gewinn genannt werden; denn 
in der allgemeinen Erichütterung des Reiches und bei der endloien Zer- 
iplitterung der Territorien bildeten fie feite Kryitalliiationspunfte, an 
die fih das Schwache lehnte und die befonders dem Bauernitand einen 
wern auch oft geringen Schuß gegen den Raubadel und gegen die 
Quälereien der Gerichtsherren boten. Schließlich batten die Bauern 
es den Yandesherren zu danken, daß fie aus aller Ainechtichaft heraus 
zu freien Volfägenofjen wurden. — 


Näher als die Landesherren ftanden die Gerichtsberren dem 
Bauernitande. Sie waren Jahrhunderte lang die eigentlichen Gewalt- 
haber über den Bauernitand umd regierten über die Torfgemeinden wie 
Fürſten, ja oft wie Despoten, gegen deren Befehle es feinen Schuß 
gab. Darum gebört die Gejchichte des Gerichtsmejens im deutichen 
Mittelalter jeit dem XIV. Jahrhundert zur Yeidensgeichichte des Bauern- 
ſtandes. 


Urſprünglich war der deutſche König der einzige Inhaber des 
Rechtes. Als Beſchützer aller Volkgenoſſen bat er die Pflicht, über 
Recht und Unrecht zu entjcheiden; er iſt oberfter Nichter und ernennt 

1) Janide magd. Schöppencronif 261. Kreis Wolmirftedt 424. 2) Treitichke, 
hiſtor. Aufjäge 2, 36. 3) Riedel, codex B. 3, 278. 4) Hertel, älteſte Yehnbücher 
52. 152, 311. Behrends, Neuhaldensleben 2, 170, 
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diejenigen, welche anjtatt feiner und in jeinem Namen Recht jprechen ". 
Kaiſerliche Reichsgrafen ſchützten im Auftrag des oberiten Richters Recht 
und Gerechtigkeit im Lande, bie ſolche Grafenrechte den auffommenden 
weltlihen Herren, Erzbiichöfen und Biichöfen als Lehn oder Gejchenf 
übertragen wurden. Aber bei dieſer Teilung blieb cs nicht; wie ſich 
das Reich politiich in tauſend Heine Gebiete zerjplitterte, jo fam mehr 
und mehr das Recht, Gericht zu halten, an Stifter und Klöfter, Städte 
und weltliche Fleinere Herren. Im erſten Bande Seite XIII ift gezeigt, 
wie die 1052 vom Kaiſer dem Biſchof von Halberjtadt geſchenkte Graf- 
ichaft Seehaufen 1257 an den Erzbiihof von Magdeburg fam und wie 
die bis 1336 von den Markgrafen der Nordmark verwaltete Grafichaft 
Billingshoh in den Händen der Erzbijchöfe zeriplittert ward. Die 
Srafengerichte dauerten das XIII. Jahrhundert hindurch nod) fort 
(1282 wird ein jolches bei Gudenswegen erwähnt; und wurden in 
früherer Weijfe gehalten. Doch je mehr die freien Familien des Ge 
richtsiprengels ausitarben, im Anjehn ftiegen oder janfen, um jo mebr 
traten Minifteriale an ihre Stelle jelbit als Schöffen im Gericht, umd 
die legten Freien wurden durch Nennung bloß ihrer Vornamen (obne 
‚samiliennamen) zurüdgejeßt gegen die Ritter und Minifteriale, welche 
‚Familiennamen angenommen hatten ?). 

Als Grundlage der Nechtiprechung im Örafengericht galt das alte 
deutjche Volksrecht, wie es im diefer Periode um 1230 von einem 
Schöffen des Grafengerichtes zu Mühlingen, Eife von Repgow, im 
Sachſenſpiegel zujammengeftellt ward). Zu den dort angegebenen 
Mitteln, die Wahrheit ans Licht zu bringen, gehören auch die aus der 
altdentichen Heidenzeit jtammenden Ordalien oder Gottesgerichte. Der 
Sachſenſpiegel nennt Buch I, Artikel 39 und Buch III, Artikel 21, 
S 2, die Feuerprobe, das Waljerurteil und den Zweikampf als folce 
Mittel. Die Wafjerprobe beitand darin, daß der Angeflagte in einen 
Keſſel voll wallenden Waflers bis zum Ellenbogen griff; blieb er un- 
verehrt, jo galt er für unſchuldig. Oder der Angeflagte ward in 
einen vorher geweihten Fluß oder Teich geworfen; ſchwamm er, jo war 
er ſchuldig, ſank er unter, jo galt dies ala Zeichen der Unſchuld. Die 
legtere Zeichendeutung ericheint unmotiviert; cher hätte das Schwimmen 
als Beweis der Unjchuld gelten können‘. Won der Anwendung diejer 
Waſſerprobe find feine Fälle aus diejer Zeit und aus unferm Gebiet 
befannt geworden, wol aber von der Feuerprobe. Hierbei ward ein 
glühendes Eifen vom Bejchuldigten in der Hand getragen oder er ging 

1) Schulte, Neihsgeicbichte 80. 2) Wohlbrüd, Altmark 147. 3) magd. Geſchbl. 
9, 293. 16, 34. 4) Alwin Schulg, höfifches Leben 2, 148, 
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über 9 ° 12 glühende Prlugicharen mit bloßen Füßen; that er dies 
unverlegt, jo galt er für unſchuldig. Wollen wir das Zeugnis des 
Dichters Gottfried von Straßburg um 1215 nicht als Thatjache an- 
erfennen, daß Iſolde von der Anklage auf Ehebrudy ſich durch das 
Tragen glühenden Eilens gereinigt habe !), jo werden zwei andere ur- 
fundlihe Zeugniſſe Beachtung verdienen. Im Jahre 1214 war ein 
Streit zwiſchen dem Propft des Kloſters St. Burdardi in der VBoritadt 
von Halberjtadt und dem TQTempelberrnconvent dajelbit über gewille 
Güter und Anjchuldigungen des Propſtes. Es find nun zwei Herren 
von Alvensleben, davon einer Truchſeß des Bilchofs war, Zeugen da- 
von, dab der Bilchof Friedrich II. bekundet, der Propjt habe ein 
glühendes Eifen in der Domfirhe vom Hauptaltar St. Stephang bis 
zum Altar Unjer Lieben Frauen dafelbft unverjehrt getragen. Dieje 
von Mülverſtedt erwähnte und von Schmidt abgedrudte Urfunde?), 
deren Original verloren ift, hat „an mehreren Stellen viel Ungewöhn- 
lihes in Bezug auf Form und Inhalt, weshalb ihre Echtheit fraglich 
ericheint“. Für umbeanftandet aber fann eine von demjelben Bilchof 
Friedrich II. von Halberitadt veranlaßte Feuerprobe gelten. Er be- 
itätigt nämlich in einer Urkunde von 1231 den Bauern von Nienhagen 
das Recht der Pfarrwabl und bezeugt, daß ein Streit zwilchen Nien- 
bagen und Gröningen über eine Wieſe durch die Probe des glühenden 
Eifeng für Nienhagen entjchieden ift (per judieium candentis ferri in 
nostra et plurimorum presentia rationabiliter est obtentum?). 
Während alſo die Kirche wiederholt diefen Reit aus der deutſchen 
Heidenzeit verbot, brachte jie ſelber gleichwol denjelben noch im XIII. 
Sahrh. in Anwendung, ja wir finden ihn noch im XIV. Jahrhundert 
in Land- und Stadtrechten und noch im XVII. Jahrhundert im Heren- 
bad *), 

Die Grafichaften wurden nicht jelten geteilt und die Unterrichter - 
des Grafen Gografen oder Schultheike, das Gericht aber Goding 
geuanntd). Der Ausdrud Gograf, Goding ſchließt ſich an die alte 
Gauverfaſſung an, wonach ein Teil des Gaues Go genannt ward. Im 
Gebiete der vormaligen Grafichaft Seehauſen lernen wir einige Gografen 
fennen. So ericheint in einer Urkunde vom 18. Auguft 1317 Bolrad 
von Dreileben als oberiter Gograf in den Dörfern und Gebieten um 
die Grevene bei Althaldensleben (summus gogravius in villis et ter- 


1} Alwin Schule, höfifches Leben 2, 148. 2) v. Alvensieben 1, 62. Stadt 
Halberstadt 1, 19. 3) Schmidt, Hochſtift Halberjtadt 1, 620. 4) Schulte, Reichs— 
göihihte 392. 5) Stüve, Gogerichte in Weſtfalen und Niederfachjen, Jena 1870. 
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minis circa Grevenamb). Die Bezeichnung als oberfter Gograäf 
deutet au, daß dort mehrere ſolche Gografen thätig waren. In der 
That nennt Behrends?) als Untergografen um 1306. 1313. 1315 
Heinrich von Eichenbarleben, um 1315 Otto von Eichenbarleben. Der 
Sograf ward auch Schultheiß (scultetus) genannt, 3. B. Volrad von 
Dreileben in einer wumdatierten Urkunde). Nur vorher wird 1305 
der edle Nitter Konrad von Werberge „Schultheiß in Seehaufen und 
in den umliegenden Gebieten“ genannt, woraus fich zugleich ergiebt, daß 
Seehaufen neben der Grevena eine Dingitätte ward). Vereinzelt 
werden in dieſem Gebiete ohne Angabe ihres Serichtsiprengel! genannt: 
1266 Gograf Friedrich von Ochtmersieben >), 1271 Gograf Johann in 
Eitsleben ®), 1302 und 1304 Nitter Thtilo?) von Hordorp ?), 1304 
Sograf Ulrih von Druxberge), 1305 Gograf Heinrich)y. In der 
alten Grafſchaft zum Billingshoch ward auf der alten Gerichtsſtätte dieſes 
Namens noch 1376. 1382. 1425 Gericht gehalten !“. In daſſelbe 
Gebiet gehören der 1275 in Ammensleben wohnende Gograf Bolcmar !! 
und der 1386 ale Gograf urkundlich genannte Hans von rxleben !?). 
Im Gebiete der alten Grafichaft Mühlingen erjcheinen Gografen in 
Aichersieben 1268—1379 9). In Schmidts Urfunden des Hoditifts 
Halberjtadt wird nur Bd. 2 Zeite 620, 3 Eeite 381 und 708 ein Go— 
gericht (goscap, gografius, godine, gografe) erwähnt. Dazu kommt 
die magd. Regeſten 3, 13 im Sabre 1270 genannte Gojchaft (goscaf). 
Ach im Harzgebiet findet ſich das Gogericht nur felten erwähnt z. B. 
der Gograf der Negenfteiner Grafen in klein Harsleben 1258, wo 
itbrigens Gograf und Schultbeiß zwei verichiedene Perſonen find 1%). 
Das dem Kloſter Ilſenburg gehörige Gogericht von Aderjtedt iit bereits 
beiprochen "P). 

Während dieſe Sografen Beamte und von Grafen ernannte Ver- 
treter derielben waren, nennt der Sachienipiegel !®) auch Gografen, die 
von je 3 Dörfern oder mehr gewählt waren, um Vergehen handhafter 
That, die nicht übernächtig waren, zu ftrafen. Dies war nur in freien 
Gemeinden mit eigner niederer Gerichtsbarkeit denkbar. 


1) v. Kröcher, Gefchlecht von Kröcher Urk. 1, 159. 2) Ledeber, neues Archiv 2. 
170. 31 vd. Kröcher IIT, Rot. 1. 4) Behrends, Neuhaldensteben 1, 364 Not. 5) Kreis 
Wolmirfedt 1, 507. 6) magd. Reneiten 3, 49. 7) v. Mülverjtedt, v. Atvensleben 
1, 266. 8) magd. Reg. 3, 1208. 1209. 9) magd. Reg. 3, 1236. 10) Kreis Wol‘ 
mirstedt 226. 11) magd. Reg. 3, 193. 12) v. Mülverftedt. von Alvensleben 1, 483° 
13) magd. Geſchbl 9,294. v. Heinemann, codex 2, 356. 439, Inder unter Goaraf- 
14) Schmidt, Stadt Halberftadt, Urt. 1, 107. 140. 268. Zeitſchrift des Harzvereins, 
Regiſter zu Bd. 1 bis 12 Seite 340, 15) Jacobs, Klofter Ilſenburg, Urf.-1, 184, 
16) I, 55, 2. I, 57, 
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Die alten Gogerichte verjchwinden immer mehr und die von 
Stittern, Klöftern, Städten umd weltlichen Herren gebaltnen Yand- 
und Bogtcigerichte treten in den Vordergrund. So bielten 1491 
die Richter und Schöppen cin Landgericht vor der Brüde zu Wanz 
leben ). Der Bropjt des Kloiters Althalvensleben, dem die Werichts- 
barkeit Schon 1323 zuſtand, übte jie dort in eigner Perſon unter Zu— 
ziebung eines Berligers oder Schöppen ?). Das Yudgeriflofter in Helm- 
itedt ließ durch den Untermeier der Stadt das Gografengericht dajelbit 
verieben ®. Meiftenteils waren die Klöſter genötigt, einen Rechts— 
kundigen als Vogt mit der Serichtsbarfeit über die Untertbanen zu 
beauftragen. Dieje Vügte haben in ganz bejonderer Weije die Klagen 
der Untertbanen und auch der Klöfter u. dgl. die fie beauftragt batten, 
verihulder und jih den Haß beider in hohem Grade zugezogen. 

Inſtruktiv für die richtige Beurteilung der Entitehung und der 
Beredhtigung des Vögteweſens iſt eine Klofter Ilſenburgiſche Urkunde 
vom 25. Juli 1087. An diefer Urkunde giebt Biſchof Burchard II. 
von Halberftadt dem Klojter Ilſenburg die freie Wahl eines Schutz— 
vogtes und beftimmt deilen Rechte. Dies Recht wird „durch das 
Zeichen unſeres Ringes mit fünigliher Autorität übergeben“, Unter- 
vögte (subadvocati) und ihre Diener werden verflucht (Fabanathema- 
tizati) und Mecht und Geje des Vogtes beitimmt, das fein Vogt über- 
ichreiten darf. Er joll dreimal im Jahr, 14 Tage nach Mijericordias 
Domini, 14 Tage nadı Martini und 14 Tage nach Epiphanien Gericht 
balten. Der Vogt bält das Gericht nach Vorſchrift des Abtes in feiner 
oder feines Gejandten Gegenwart. Für Diele 3 Gerichte erhält er 
jäbrlih 2 Talente umd nichts mehr. Das Geld zieht der Abt ein, von 
jeder Hufe werden 6 Denare bezahlt. Kommen mehr als 2 Talente 
ein, jo erhält den Überſchuß das Klofter (ecelesia) oder der Abt giebt 
es den Yeuten zurüd. Damit der Vogt und feine Yeute (exactores) 
nicht mehr erpreſſen (extorqueant), darf er intra septa principalis 
loei d. h. wol im Kloftergehöft nur nach Einladung und in Anwejen- 
beit des Abtes richten. Er darf in den Klojterdörfern weder Einlager 
\hospitia) noch Abgabe (pensio) noch Geſchenk fordern. Bon den 
Serichtögeldern erbält der Abt zwei Teile, den dritten Teil der Vogt. 
Bon den Unterthanen des Klofters (hominibus ecclesie) darf er obne 
den Willen des Abtes michts fordern, auch nicht beim Kauf, Verkauf, 
Riederverfauf von kirchlichen Adern, Wäldern u. dgl. vom Käufer oder 


I) Riedel, codex 22, 477. 2) Behrends, Neuhaldensieben 1, 352. 3) Förite- 
mann, Neue Mitteilungen 1. 4, 44 Not. 4) Zacobs, Kloſter Ilſenburg Urt, 1, 7. 
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vom Verkäufer, „was ſchändliche Simonie und Raub iſt,“ es müßte 
denn jemand einen Schilling von einer Mark freiwillig ſchenken. 

Man lieſt in dieſer Urkunde zwiſchen den Zeilen, daß die Vögte 
ſchon damals gefürchtete Leute waren. Den Herren (Äbte, Convente 
wuchſen ſie über den Kopf durch ihre Rechtskunde, ihre angeſehene 
ſoziale Stellung, ihre Klugheit und Energie; von den Unterthanen 
forderten fie mehr als recht war, wozu fie fürmlich eingeladen wurden 
durch das Recht auf Annahme von Geichenfen. Nicht minder als die 
Bögte jelber waren ihre Unterbeamten gefürchtet; ihre Härte und Rück— 
jichtslofigkeit gegen die Unterthanen mag den Halberjtädtiihen Biſchof 
veranlaßt haben, in der obigen Urkunde fie zu anathematifieren. 

Die Vögte quälten die Leute mit zahllofen Gerichtstagen, indem 
fie alle 6 Wochen die Untertanen zujammenriefen. Im Jahre 1268 
wurden die Liten der halberjt. Kirche in Aspenftedt, Sargſtedt und 
Ströbed von ihren Vögten ſehr gequält. Das halberjt. Domcapitel 
kaufte die Vogteirechte für 297 Marf au ſich und die Liten erjegten 
gern dem Kapitel die Summe durch eine jährliche Abgabe vom Ader!). 
Zwiſchen 1296 und 1303 jchloß Klojter Ilſenburg einen Vertrag mit 
jeinem Vogt, Ritter Bernhard von Plögfe, wonach die Klofterleute zu 
Aderſtedt und in den andern Klofterdörfern nicht mehr alle 6 Wochen 
das Goding bejuchen und nach Gefallen der Vögte ihnen Abgaben ent- 
richten, jondern gegen Zahlung einer halben Mark und eines halben 
Vierdings von jeder Hufe von Bogteilaiten gänzlich befreit und nur 3 
mal im Jahr zum Gericht zu kommen gehalten jein follten. Die Bögte 
hatten „aus einer gewillen unbequemen Gewohnheit (ex quadam inoppor- 
tuna consuetudine), ſo vft es ihnen gefiel, Steuern (exactiones) oder 
Contributionen von den Xeuten eingetrieben; auch Dienfte (angaria 
seu perangaria) jind widerrechtlich ‘indebite) vom Vogt den Unter 
thanen auferlegt” ?). Bon allen diejen Laften ſollen fie durch Zahlung 
der genannten Abgaben an das Klojter fernerhin gänzlich befreit fein. 

Die Vögte verjtanden es, im Laufe der Zeit außer dem allein 
ihnen zujtehenden Anteil an den Gerichtsgeldern fich allerlei Abgaben 
von den Unterthanen zu verichaffen, anfangs vielleicht als angeblid 
freiwillige Gabe, dann aber als Obiervanz und Recht. Im Jahre 1194 
erhielt das Kloſter Unjer Lieben Frauen in Magdeburg die Schutz— 
vogtei über 10 Hufen im Kloſterdorf Salbte und als Abgabe Hühner 
und Hafer, legterer wol das jogenannte Vogtkorn für die Pferde des 
Gerichtsbeamten?). Im Jahre 1420 erklärt Biſchof Johann von Hal- 


1) Schmidt, Hochſtift Halberjtadt 2, 1196. 2) Jacobs, Kloſter Ilſenburg, 
1, 184, 3) Hertel, Kloſter U. 2. Frauen 71, 
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berftadt in der Wahlcapitulation, daß er die Vögte der halberft. Kirche!) 
nicht hindern will, den Bedemund ?) von den Laten (Yiten) der Kirche 
zu nehmen °). 

So ward den Bögten von den Gerichtsherrn der Weg gewieſen, 
an den Unterthanen allerlei Erpreflungen vorzunehmen. Als fie aber 
fih erdreijteten, auch den Gerichtsherrn in ihren Serechtjamen unbequem 
zu werden, entipann ſich ein beftiger Kriegszuitand zwijchen beiden. 
Biſchof Gardolf von Halberjtadt klagt 1197. daß Graf Beranger die 
Vogtei über das Klojter Hillersleben rechtswidrig an ſich geriſſen hatte 
(violenter rapuerat, sibi violenter usurpaverat®). Biſchof Friedrid) 
von Halberſtadt übernahm 1214 jelber die Schirmvogtei über das 
Klofter Hillersleben, „weil die Vögte, wie ihre heillojen (enormia) 
Werfe offenbar zeigen, die Kirchen mehr zu venwirren als zu jchüßen 
jeit langem gewohnt find und als ihre Räuber und Zerſtörer auf- 
treten“). Am meiften litten unter jolchem Unweſen die Unterthanen; 
jie waren den Drängern bilflos auf Gnade und Ungnade preisgegeben. 

Aus alledem ergiebt fich, daß um 1200 mit der Ausübung der 
Gerichtsbarkeit durch die Vögte allerlei Ungerechtigfeiten und Härten 
gegen die Unterthanen verbunden waren. Died lag nicht an einzelnen 
Vögten, jondern an der ganzen Zeititrömung, an dem Gerichtsherru jo 
gut ald an ihren Beamten. Bereit? im Sachjenjpiegel®) mußte um 
1230 erflärt werden: „Er (der Richter, Gerichtsherr) darf auch fein 
Gebot noch Herberge, noch Bede, Dienft noch fein Recht auf das Land 
fegen, es willige denn das Land ein”. Und der Beichluß des Reichs— 
tags von Worms 1231 lautet: „Weder die Fürſten (prineipes) noch 
beliebige andere fünnen (possint) Ordnungen (constitutiones) oder 
neue Rechte (nova jura) macen, wenn nicht vorber die Zuftimmung 
der Befjern und Vornehmern des Landes (meliorum et majorum terre) 
gegeben ift (habeatur)” 7). Zunächſt hat diejer Reichstagsbeſchluß wol 
die zahlreich auftauchenden fleinen Fürjten vor Augen, die ihre Macht 
duch Druck nah unten zu ſtärken ſuchten; aber „auch beliebige andre“ 
jollten gewarnt fein, ihr Anſehn auf Koften andrer mit Unrecht zu 
vergrößern. Hierbei iſt ohne Zweifel nah dem Wort des Sadjen- 
ipiegeld auch an die Gerichtsheren zu denken, die mit ihren Vögten 
damals auf dem beiten Wege waren, die legten armieligen Reſte der 
Selbitändigkeit der Unterthanen aus Habjucht anzutaften. Leider war 


1) d. 5. Bistum. 2) Abgabe der Unfreien bei ihrer Heirat. 3) Schmidt, 
Hochſtift Halberftadt 4, 3379 Seite 599. Wais, Bi. 7, 362. 365. 4) Niedel, codex 
A, 22, 421. 5) Riedel, codex A. 22, 425. #1 Buch III, Art. 91, $ 3. T) Note 
zu Homeyers Sachſenſpiegel III, 91, 3. 
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die Verordnung des Sachjenipiegels und der Neichstagsbeichluß von 
1231, foweit erfichtlich, wirkungslos. Während den Fürften bei Übergriffen 
die „Belleren und Vornehmern“ in den Yandtagen entgegentreten 
konnten, gab es bei Ungerechtigfeiten der Werichtsberen und ihrer Vögie 
feine solche Inftanz, Wir werden in der Folgezeit erjeben, wie die 
Forderungen der Gerichtsherren auf Grund ihrer Gerichtsbarkeit gegen 
die Untertbanen fort und fort ins Ungemefine jteigen, bis end.idy große 
joziale Erjchütterungen und die Einficht größerer und einfichtsvoller 
LYandesfürjten den Untertbanen Hilfe und Beſreiung gebracht baben. 

Hundert Jahre jpäter ereignet ſich ein Nechtsfall, aus dem ber: 
vorgebt, daß damals Gerichtsherrn bei ihrer alten rechtswidrigen Praxis 
geblieben waren, den Unterthanen Laſten aufzuladen, daß aber Landes 
füriten den Grundſatz des Sachſenſpiegels und des Wormier Reiche- 
tages vertraten. Im Darzgebiet brach ein Streit aus zwiichen dem 
Kloſter Ilfenburg ımd den Grafen Albrecht und Friedrich zu Wer- 
nigerode. Letztere batten fich allerlei Eigenmächtigfeiten und Gewalt- 
thaten an Gütern des Kloſters Ilſenbnrg zu Schulden kommen lajien 
und jich dabei auf ihre Rechte als Gerichtsherrn berufen. Beide Bar: 
teien riefen den Markgrafen Waldemar von Brandenburg (F 1319 
ale Schiedsrichter an und dDiejer verurteilte Die Grafen zur Zahlung von 
2724 Mark und einem VBierding als Schadenerjag. Dann heißt es in 
der darüber lautenden Urkunde weiter: „Die andere Schuld, Die fie 
(Abt und Gonvent des Kloſters) den vorbenannten Grafen von Wer- 
nigerode geben, daß fie (die Grafen) fie (Abt und Convent) und ihre 
Güter gewaltiam mit Einlager, Bede und mancderlei Gewaltthätigkeit 
in und an ihrem Gute bedrücden iweldichlichen beherbergen und bebeden 
und manicherleye walten und ihnen an erem gude dun), hierzu jprechen wir, 
daß fein Richter muß (darf) Geld noch Herberge noch Bede 
noch Dienst noch irgend ein Recht (noch nYye redht) auf das 
Land ſetzen“ ujw.). Würen damals viele einmütige Urteile gegen 
die Ungeredhtigfeiten der Gerichtsherrn ergangen wie das voritehende 
des Markgrafen von Brandenburg, jo wäre vielleicht der falichen Ent- 
wiclung des Gerichtsweiens Einbalt geſchehen; in Wahrheit nahm die 
Sache weiter einen böjen Verlauf. 

Möglih, daß die damaligen Gerichtherrn ſich einredeten oder ſich 
voripiegeln ließen, in alten Zeiten hätten die Unterthanen viele Dienite 
u. dgl. gethan, die ſpäter im VBergejjenbeit geraten jeien und nun 
wieder aufgenommen werden fünnten. Aber in Wahrheit dienten die 


1} Jacobs, Kloſter Ilſenburg Urt. 1, 205. 
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alten Liten und Mancipien, weil ihnen Ader übergeben war, aljo fir 
die Nutznießung deſſelben, aber die Gerichtsherrn des XIII. Jahrh. 
und der Folgezeit haben den Unterthanen nichts dafür gegeben. 

Nicht Selten wird in Urkunden das Vogteireht von der Ge— 
richtsbarfeit getrennt. Im Sabre 1194 überläßt Walther von Arn- 
jtein, wie früher erwähnt, dem Klofter Unjer Lieben Frauen in Mag— 
deburg die Schußpogtei über 10 Hufen in Salbfe mit Ausnahme der 
ſchweren Berbrechen, deren Aburteilung dem Grafen von Barby ver- 
bleibt '). Im Jahre 1264 faufen 5 Bauern in Runſtedt von Gebhard 
von Alvensieben die Vogtei (advocatia) über 10 dem Abt von Werden 
(und Helmjtedt) gehörige und wol von den Bauern genußte Hufen 
daselbit; doch behält er ſich die Gerichtsbarkeit (judicium) für beſtimmte 
Dinge vor 3. B. bei Streitigkeiten über Schiedsſprüche betreffend das 
Eigentum (? de arbitris proprietatis), aber er will hierüber nur auf 
Antrag der Bauern, über große Exceſſe aber garnicht oder nur auf 
ihren Wunſch enticheiden‘). Im Fahre 1292 überträgt Erzbijchof Erid) 
von Magdeburg dem dortigen Domcapitel Gericht und Vogtei im Dorfe 
Redejel?). Im halberjtädtiichen Lehnsregiiter von 1311 endlich haben 
die Edlen von Hesnem als halberſtädtiſches Lehn das Gericht (judicium) 
in Feld und Dorf Ofterrode und die Vogtei (advocatia) über 2 Hufen 
und 2 Höfe dajelbjt*). Bielleicht ift damals unter Vogtei, getrennt 
von der Gerichtsbarfeit, die niedere Gerichtsbarkeit und Polizei, unter 
der Gerichtsbarkeit aber die Kriminalgerichtsbarfeit und zweite Inſtanz 
zu veritehen. 

Sn einem ſüddeutſchen Weistum aus der Zeit von 1418 wird 
von dem „Gerichts- und Grundherrn“ einer Gemeinde geredet, 
der Recht über fie habe’). Ein Grundherr eines Dorfes kann doc) 
nur der eigentliche Befiger der von den Bauern genugten Grundftüce 
jein, der eigentlihe Herr von Grund und Boden. In der That bejaß 
König Otto I. im Jahre 937 die ganze Feldmark des Dorfes Niedern- 
dodeleben und jchenfte fie dem Moritklofter in Magdeburg). Aber 
bald finden wir den Beſitz des Dorfes in mehreren Händen, jodaß von 
einem Grundherrn des Dorfes nicht mehr die Nede fein fonnte. Wir 
werden im magdeburgiichen Gebiete jchwerlich viele Dörfer finden, die 
einem Herrn gehörten; im „Kreife Wolmiritedt“ fanden wir wol in jedem 
Dorfe mehrere Herren, die Grundbefig oder Pächte, Zinjen, Dienite 
u. dgl. davon befamen. 


1) Hertel, Kloſter U.L. Frauen 71. 2) v, Mülverjtedt, v. Alvensleben 1, 123. 
3) magd. Nena. 3, 745. 4) Riedel, codex A. 17, 442. 5) Jatob Grimm, Wörter: 
buch IV, 1. 2 Spalte 3664 unter: Gerichtsherrn. 6) magd. Negejten 1, 75. 
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Bisher hörten wir weſentlich nur von den Ungerechtigkeiten der 
Gerichtsherrn und ihrer Vögte im unſerm Zeitraum. Die Wahrheit 
und Gerechtigkeit erfordert es anzuerkennen, daß auch viel Gutes won 
den Gerichtsheren ausgegangen it. Die Herren von Alvensleben, weldye 
ihon 1318 ein Landgericht (landdingh) für die Untertbanen der Burg 
Kalbe an der Milde eingerichtet hatten, trafen unter dem 20. April 
1497 eine für jämtliche Glieder des Geſchlechts, ihre Untertbanen umd 
ihr Gefinde gültige Nechtsordnung, welche Zeugnis giebt von Dem 
väterlih-wohlwollenden Sinne der Derren und welde bei Wohlbrüd 
nachgelejen zu werden verdient). Wo möglich ſollen alle Streitig- 
feiten in Sitte beigelegt werden; ernſtere Dinge find im WVogtgericht 
(voggedingh) zu entjcheiden. Dies joll in Aivensleben und in Ejtedt 
jährlich 4 mal an bejtimmten Terminen gehalten werden; zum 2. und 
zum 4. Gerichtstag ſollen nur die Schulzen umd aus jedem Dorfe 3 
Bauern erjcheinen. Das Gericht bält der Vogt der Familie mit den 
Schulzen und rechtsfundigen Bauern. Die Herren von Alvensleben 
jelber sollen nicht dabei anweſend jein. Streng verboten war den 
Unterthanen, die geiitlichen Gerichte in Anjpruch zu nehmen. Streitig 
feiten der Bürger in Kalbe jollte der dortige Magistrat enticheiden. 

Die Familie von der Schulenburg, deren Vororte Beebendorf 
und Apenburg mit ihren Sclöfjern waren, beſaß bereits 1363 das 
oberite und niederite Gericht (Criminal- und Polizeigericht) über alle 
jeine Unterthanen als marfgräflich - brandenburgisches Lehn?). Die 
Familie stellte von Zeit zu Zeit jogenannte Burgfrieden auf. Das 
Wort bedeutet nah Grimms Wörterbuch 2, 542 zunächſt den Frieden 
der Burg, der für heilig und unverleglich galt; dann das um die 
Burg liegende Gebiet, darin auch Friede gehalten werden jollte. Bier 
find, was Grimm nicht jagt, die Beftimmungen gemeint, die zur Er: 
haltung des Burgfriedens gegeben wurden. Der ältefte Burgfriede iſt 
vom Jahre 1399; er zeigt wohlwollenden Sinn gegen die Unter- 
thanen?). In dem revidierten VB ırgfrieden von 1518 +) werden zwei 
Glieder der Familie beauftragt, den „armen Leuten” (Unterthanen, 
Bauern) beizuftehen, da fie mit „geiftlicher Unpflicht (Pflichtwidrigfeit ?) 
und anderer Einung (Bereinigung, Beichluß) merklich befchweret werden” ; 
fie jollen jährlich 2 mal Gericht halten und nach Sachſenrecht enticheiden. 
Bon einem beſonderen Richter oder Vogt ift hier noch nicht die Rede, jon- 
dern erit ſeit 1572. Viel eingehender auf die Zuftände der Unter- 


1) Gerden, diplomataria 1, 3a. Wohlbrüd, von Alvensleben 2, 187. 
v. Mülverjtedt, von Alvensleben 2, 640. 2) Dauneil, dv. d. Schulenburg 1, 126. 
3) Riedel, codex A. ö, 368. 4) ebend. A. 6, 259. 


tbanen und bis ins kleinſte fürſorglich find die zahlreichen Burgfrieden 
der Familie aus dem XVI. und XVII. Jahrhundert, wovon wir jpäter 
hören werden. 

Wo jolche Sejamtgerichte ganzer großer Familien zerfielen, fam 
die Gerichtsbarfeit über ein einzelnes Dorf des Gebietes oft an das dort 
wohnende ;Familienglied, wodurd die Lage der Bauern nur peinlicher 
und gedrüdter ward. 

Die legte urkundliche Nachricht über ein Dorfgeriht aus dieſer 
Zeit, das eine VBerwaltungsiache ordnete, ijt vom Jahre 1369, worin 
der Schulze umd die Aderleute von Mejeberg bei Hillersleben mit Zu- 
ſtimmung der gemeinen Bauernjchaft dafelbit und auf Geheiß des 
Doriberrn einem Bürger ig Haldensleben eine jährliche Rente ver- 
Ihreiben und dann den Brief mit dem Kirchichlüffel ſiegeln). — 

Wir kommen nun zur Betradhtung eines vom Volksleben Sich 
damals abjondernden Standes, der auf die Umbildung der öffentlichen 
Verbältnifie unjeres Volkes von weitgreifender Wirfung geweſen iſt 
und der Jahrhunderte lang den Bauernjtand mehr als alles andere 
beberricht bat: nämlich zum NRitteritand und zum nmiedern Adel. 

Schon in Karls des Großen Zeit und nad ibm um 960 werden 
von Widufind von Corvey milites agrarii erwähnt. Es find 
dies wahrjcheinlich zu Roſſe dienende Freie”), Milttärperfonen im Ge— 
tolge des Kaifers, die zugleich Yandwirtichaft trieben oder von andern 
für jich treiben ließen. Daran jchließen fich andere urfundliche Nach— 
rihten über jolche Deilitärperjonen. Im Jahre 953 und 961 nennt König 
Otto I. den Grafen Billung „unjern Ritter“ (nostrum militem); im 
Jahre 1057 heißt der Graf Stanfern „Ritter der Könige”, 1086 nennt 
der Erzbiihof von Trier jemanden „meinen Ritter“, 1052 aber und 
1100 werden die Nitter des Erzbiichofs von Magdeburg erwähnt ?). 

An dieſe vereinzelt jeit dem IN. Jahrh. vorfommenden Militär- 
perionen mit dem Namen miles, Ritter, jchließt ſich nun in den Zeiten 
der Kreuzzüge die kriegeriſche und geiltige Bewegung, welde wir als 
Sntitehung des Nittertums bezeichnen. Der Kaplan Gottirieds von 
Bouillon, Foucher de Chartres, berichtet von einer im eriten Kreuzzug 
gelieferten Schlacht: „Unſerer Ritter waren 500 außer denen, welche 
met unter dielem Namen begriffen werden, wenn fie gleich auch veitend 
tochten“ (milites nostri erant quingenti exceptis illis, qui militari 
tomine non censebantur tamen equitantes*). Alſo gab es damals 
edlere umd geringere Neifige im franzöſiſchen Kreuzfahrerheer. Hundert 

1) Riedel, codex A, 22, 451. 2) ob auch Unfreie? 3) Harzzeitichrift II. 4, 
146. 4) Wohlbrück, Alımart 143. 
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Jahre jpäter finden wir den Nitterftand in Deutjchland, wahrjcheinlid 
zu der Zeit entitanden, als Staifer Heinrich VI. 1196 zum Kreuzzug 
rüftetete, aber plöglib in Süd-Italien jtarb, jeine Schaaren aber aus 
dem heiligen Lande nach Deutichland zurückkehrten. Die als jolde 
Ritter zuerit Genannten ind der bijchöflich bildesheimjche Lehnsmann 
Konrad von Steinberg 1201, der quedlinburgiiche Minifterial Berthold 
von Ditfurty umd jein Bruder 1208, Dietrich von Ofterburg, Neimer 
und Friedrich von Hindenburg, die Ritter Bodemer und Konrad, die 1208 
Zeugen in einer Verhandlung des Markgrafen Albrecht Il. von Bran- 
denburg waren; endlich 1209 Berthold von Geismar, ein mainzischer 
Minifterial ). Aber auch Füriten juchten die Ehre, Ritter zu beißen; 
jo nahmen die Markgrafen Johann 1. und Otto III. von Brandenburg 
1231 und Graf Wilhelm von Holland nach jeiner Erwählung zum 
deutichen König und römischen Kaiſer 1247 den Ritterichlag an. 

Damals war das Prädikat Ritter die Bezeichnung eines im Neiter- 
dienst tüchtigen Edlen oder Minifterialen, wie ausgezeichnete bürgerliche 
Gelehrte (Mrzte, Rechtsgelehrte), Dichter (Gottfried von Straßburg) 
und jpäter Innungsmeiſter den Titel Meiſter befamen und wie in 
unjrer Zeit jemand einen Orden erhält. Die Annahme zum Ritter 
geſchahe durch den Ritterichlag, welcher der Briefterweihe und der Firmung 
entiprach und mit großer auch firchlicher FFeierlichkeit und viel Koften 
verbunden war. 

Bald vergaß man, daß die Nitterehre eine perſönliche war, 
und übertrug jie auf die ganze Familie, ja auf das derfelben über- 
tragene Lehngut?). Nun bildete fi ein Ritterſtand mit Nitter- 
gütern. Zuerſt wird, joweit befannt, ein „freies Nitterlehngut“ 1468 
und ein Rittergut jchlechthin 1492 erwähnt; doc find fie der Sadıe 
nad) gewiß älter”). Wie Ichon bei Gottfried von Bouillon zwei Klafien 
franzöfiicher Neifige genannt wurden, Ritter und Reiter, wie von An- 
fang an unter dem deuſchen Rittern Freie und Unfreie (Minifteriale) 
waren, jo geſchah es jebt ebenfalls mit den Gütern der Familien: 
Nitter hatten Rittergüter bis zu 6 Hufen und 4 Beritten mit ſchweren 
Nitterdieniten gegen den Lehnsheren, Knappen (famuli, armigeri, 
Knechte) hatten Knappen- oder Knechtelehne bis zu 4 Hufen und 3 
PBierden +). Knappen find nicht Edelfnaben und ritterfihe Jünglinge, 
jondern oft alte Leute und Greiſe. Wer ein Ritterlehn inne hatte, 
hieß Ritter, wer ein Knappenlehn batte, hieß Knappe, und wenn eine 


1) Wohlbrück, Altmark 143. 2 Wir folgen bier der Anſchauung von Mülver- 
jtedtS im der Zeitichrift des Harzvereins 11. 4, 132 —155. 3) ebend. II. 4, 146, 
4) Riedel, Marl Brandenburg 2, 163. 173. 
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Frau ein Rittergut gewann, alſo nicht in Perſon dienen konnte, erhielt 
fie das Lehngut als Knappenlehn '). So geſchah es jeit dem XII. Jabr- 
bundert, daß miles, Ritter, jeden Edlen bezeichnete, der ein zu Ritter- 
dienſten verpflichtetes Rittergut bejaß oder mit anderm Ausdruck dem 
niedern Adel angehörte?) Nun wucs die Zahl der Nitter und 
ritterliben Familien ins Unabjehbare. Im Jahre 1264 waren bei 
einer Verhandlung der Grafen von Anhalt in Magdeburg unzählige 
Ritter (innumeri milites) als Zeugen gegenwärtig®). Wohlbrüd 
und von Ledebur weijen mehr als 174 ſolcher ritterlichen Familien 
in der Altmark vor 1318 nad) und nad anderer Zählung find 180 
altmärfiiche Adelsfamilien ausgeftorben. In der ganzen Provinz Sachſen 
außer der Altmarf rechnet von Mülverftedt, wol der jebt größte 
Sadfenner, 1134 Adelsfamilien, deren Wappen erhalten find, 1040 
ansgeitorbene Adelsfamilien mit erhaltenen Wappen, glaubt aber, daß 
zebnmal mehr adlige Familien ausgeftorben jind, über die fich beim 
‚seblen ihrer Wappen nichts jagen läßt ?). 

Sclieglidy jei erwähnt, daß, wie ausnabmsweije auch Bürgerliche 
in den Beſitz eines ritterlichen Lehngutes fommen fonnten und damit 
Ritter wurden, jo Bürgerliche, die durch Tapferkeit oder andre Tiichtig- 
feit ſich auszeichneten, den Nitterichlag erhalten und Ritter werden 
fonnten. Ein Arzt des Propites von Wiſcherad bei Prag, Konrad, 
wird 1249 miles et phisicus noster genannt. In gleicher Weife 
wurden hervorragende bürgerlihe Dichter nicht „Meiſter“ ſondern 
„Herr“ genannt, welche Anrede nur Geiftlihen und Nittern zukam 
3. B. Freidank, der Verfaſſer oder Sammler der „Beicheidenheit” u. a. m.d). 
Dod beobachten die Urkunden den Spracgebraud, daß fie Ritter auf 
Rittergütern milites ministeriales, Ritter in Städten aus bürgerlichem 
Stande nur milites nennen®). Wie Bürger Ritter werden fonnten, 
jo fonnten fie natürlich viel leichter Rnappen werden”). 

In dem Seit dem XII. Jahrh. in Deutichland aufgefommenen 
neuen Stande des Ritters oder des niedern Adels findet fich nach dem 
Obigen eine bunte Miſchung von Leuten aus den verjchiedenften Standes- 
verhältniffen: Kaifer und Könige, Eleinere und größere Fürſten, Söhne 
aus jolhen Familien, binabgeitiegene Söhne aus Fürftenhäufern, Nach— 
fommen alter (ſächſiſcher) Adelsgeichlechter, ältere und jüngere Grafen— 
bäufer, Freie, Bürger, zu Minifterialen aufgeftiegene Emporföümmlinge 
aus urjprünglichen Liten- ja Mancipienfamtlien. 


1) Harzzeitichrift II. 4, 141 Not. 8.152 Note. 2) ebend. 142.143. 3) ebend. 
140, 4) v. Mülverjtedt, abgeitorbner Adel, Nürnberg 1884, eigene Zählung. 5) Harz- 
zeitſcht. 137, 6) Harzz. 135. 149, 7) Harzz. 138 Not. 4, 
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Das Aufkommen diefes neuen Standes brachte in der Gedanken 
welt und im den jozialen wie ökonomischen Zuſtänden jener Zeit eine 
jtille aber eindringliche Nevolution hervor. De» Gegenjab von Freien 
und Unfreien verichwand und ward erjegt durch den neuen: ritterlich 
und nicht ritterlich, adlig und nicht adlig. Alle freien Landſaſſen. 
die beim Ackerbau blieben und den mit dem Nitterwejen verbundenen 
Luxus ſich nicht leisten wollten oder nicht fonnten, wurden gering ge— 
achtet, aus den Örafengerichten von den zu Rittern gewordenen frühern 
Unfreien (Minifterialen) verdrängt und nur bei ihrem Bornamen ge 
nannt, während die Nitter auch einen Gefchlechtsnamen führten. Da— 
durch wurden die freien LZandbauer in den Stand von Unterthanen der 
neu aufgefommenen Landesherrn gedrängt und allmählih und an 
manchen Orten den ımfreien Bauern gleich geachtet. Während aljo 
durch das Ritterweſen einzelne Volksgenoſſen aus den untern Ständen 
fich emporarbeiteten, ward das ganze Aderbau treibende Bolfstum nur 
um So tiefer gedrückt und den obern Ständen nur noch mehr entfremdet. 
Auch der Kirche gegenüber trat eine Veränderung der Sitte hervor. 
Bis dahin hatte die lateinische Sprache im gottesdienftlichen Leben, bei 
Staats- und Rechtsakten die unbedingte Herrichaft: jebt trat das Hoch— 
deutiche in ſchwäbiſcher Mundart im öffentlichen Verkehr, in der Dich— 
tung mehr und mehr an jeine Stelle und rief dadurch eine umwillkür— 
lihe Spannung zur Kirche hervor. Der erniten firchlichen Dichtung 
trat die heitere, weltlihe Dichtung des Rittertums an die Seite oder 
gegenüber. 

Der neu entitandene niedere Adel, der nad) dem VBorigen, ſoweit 
er ans den Minifterialen ſich bildete, aus dem Stande der Unfreien 
beritammt, entwicdelte in fih den anderen Ständen gegenüber ab- 
ichließende Bejonderbeiten vor allem gegenüber den niedern Volks— 
ſchichten. Die Nitter ließen ih „Herr“ und „Ihr“ anreden, während 
dies bis dahin nur bei den Geijtlichen geichab. Außerdem nahmen fie 
zum Taufnamen auch einen Familien- oder Gejchlechtsnamen von ihrer 
Beligung an, ward aber die lettere aufgegeben und eine neue nicht 
erivorben, jo ward dem Taufnamen der Name des vorigen Gutes mit 
dem Zujaß „genannt“ hinzugefügt?). Wenn jo Seitdem die Mebrzabl 
der miedern Mdelsfamilien ſich nach dem Orte der Befitung als 
Friedrich von . . bezeichnete, jo darf man doch in der PBräpofition von 
feine Eigentümlichkeit des Adels jehen, da ſpäter die Bürger und Die 
Bauern ebenfalls als Joachim von... aufgeführt wurden. Umgekehrt 


1) Wohibrüd, Wltmart 147. 2) v. Miülverftedt, von Alvensleben 1, 80 
und oft. 


führt der Adel vielfach das Wörtchen von nicht vor feinem Familien- 
namen 3. B. Buggenhagen, Krackewitz, Bodewils, Wuſſow, Muckerwitz, 
Blankenburg, Rammin, Schwerin, Münchow, Apenburg, Blanfenjee, Biller- 
bed, Petersdorf, Krempzow u.a. m."). Damit aber die einzelnen adligen 
Sejchlehter bei der im XII. bis XIV. Jahrh. herrichenden - Sitte, von 
neuem Beſitz einen neuen Namenanzunehmen, im ſich ein einigendes Band 
behielten, bewahrten fie daſſelbe Geſchlechtswappen unter Jich ?). 

Zu dieſen perjönlichen Standesehrungen und Borzügen vor dem 
niedern Bolfe traten im Laufe der Zeit andere reale Vorteile, die mit 
dem Belit des Nittergutes zulammenbingen. Das den Rittern und 
Adligen uriprünglich als Lehn auf Lebenszeit gegebene Gut ward, wie 
bei den großen Reichslehn, zum Allod, Privateigentum mit Erbrecht. 
Der dem Herrn zu leiftende Nitterdienit bradjte den Adligen immer 
wieder in Berührung mit den Fürsten und großen geiftlichen Herren, 
was allerlei äußern Gewinn und Vorteil mit fich brachte. Die Ritter- 
güter befamen Befreiung von Steuern, Zöllen u. dgl., führten auch 
bald mit nachweisbarem Neht bald ohne daſſelbe die Gerichtsbarfeit 
‚und Ortspolizei über ihre Bauern. Sie waren privilegiert mit bejon- 
derm Gerichtäftand und dem gemeinen Necht entnommen; fie traten als 
Mitglieder der Landtage oder ald Ratgeber den Landesfürjten zur Seite, 
galten bald als die beiten Stügen des Thrones, brachten die eigentlich 
zu den Grundftücden der Bauern gehörige Jagdgerechtigfeit und die 
Fiſchereien an ſich und hatten allein die Befähigung zum Eintritt in 
den Beſitz von Rittergütern und in die Pfründen bei Erzbistümern, 
Bistümern, Stiftern ja zum Teil auch bei Klöftern ?). 

Wir thun mum einen Blick in die Lebensweiie und gewöhnliche 
Hausordnung des Nitterftandes in diejer Zeit. Im voraus jei bemerft, 
daß hierin ein großer Unterjchied zwiichen dem norddentjchen und dem 
ſüddeutſchen Ritterftande ftattfindet: der norddeutjche erfcheint nüchterner, 
praftiich verftändiger, der ſüddeutſche zwar idealer angeregt aber auch 
phantaftifch und ſittlich leichtfertiger. Der damalige Landedelmann und 
Ritter war zunächſt wie jeit Alters ein Landwirt, der zu feinem Herren- 
hof den Wirtichaftshbof mit den jelbft beitellten Hufen fügte und den 
andern Befiß gegen Zins oder Pacht an Bauern austhat. Freilich, je 
ftattliher und reicher die Haushaltung eines Ritterd war, um jo 
weniger kümmerte er fih um den Aderbau, um jo mehr lag er dem 
Kriegs- und Nitterdienit bei Fehden, dem Hofdienjt bei großen und 
fleinen Herren, den Turnieren ob. Nur ärmere Ritter mögen beim 


1) v. Mülveritedt, von Kope 2 Not. 2) ebend. 25. 3) Gerber, Privatrecht 
Ss 79 Note 3. 4. 6, Schulte, Reichsgeſchichte $ 105. 
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Landbau treulich geblieben fein, wie es in Gerards von Minden „kablem 
Ritter” beißt, daß er bei Merſeburg wohnte, fahl, grau und arm genug 
war und fih „van der Bloch (Prlug) nerde (ernährte)*. Als um 1300 
die alten Grafengerichte aufbörten, verloren viele Ritter einen Teil 
ihrer öffentlichen Thätigfeit, um jo mehr lagen fie dann der Verwaltung 
ihres PBrivatbefiges ob. Die Geichichten der Adelsfamilien unjres Ge- 
bietes enthalten faft nur Urkunden iiber Nechts-, Erb- und Eigentums- 
lachen, über Familienangelegenheiten, faft nichts aus weiterem Geficht®- 
freife über vaterländiihe Angelegenheiten. Schöngeiftige Intereſſen, 
fünjtlerifche und litterariiche Beitrebungen, wie fie im XII. und XIII. 
Sahrh. den ſüddeutſchen Adel erfüllten, lagen dem nüchternen, haus- 
hälteriichen norddeutichen Adel völlig fern. Am nächiten lag ihm viel- 
leicht, jolange die Grafengerichte gehalten wurden und feitdem er jelber 
Serichtsherr geworden war, das Nechtsleben, wie denn ein Ritter, Eife 
von Repgow, den Saclenipiegel abfaßte. Was an Minneliedern in 
Norddeutichland zu Tage tritt, ift gering und Nachbildung ſüddeutſcher 
Borbilder jelbit in ichwäbischer, alfo fremder Mundart, aber es giebt auch 
urjprüngliche plattdeutiche Lieder. Als norddeutiche Freunde und Pfleger 
des Minneliedes find zu nennen: Heinrich von Morungen (bei Sanger- 
baufen)!), Markgraf Otto IV. mit dem Pfeil von Brandenburg um 
1300, um diejelbe Zeit Fürft Wisglaf auf Nügen und Herzog Heinrich 
von Breslau. 

Intereſſant ift es zu ſehen, wie der Ritterftand ſich bemüht, für 
jeine Kinder und feinen Stand eine beffere Erziehbnng, eine feinere, 
böftfche Sitte und edlere Lebensart zu gewinnen, als fie die niedern 
Stände damals haben fonnten. Es führt uns dies auf die damals hoch— 
geichägte ritterlihe Tiſchzucht. 

In den alten Klöſtern Deutjchlands wurden für die Mönche und 
die Nonnen Regeln für den gejelligen Verkehr, für Anftand und gute 
Sitte aufgeitellt und auf ihre Befolgung gehalten. Schon die alten 
Römer empfanden gegen das Ende der Republif dies Bedürfnis. Der 
um 160 nad Chriſto unter den Antoninen lebende Dionyſius Cato 
stellte eine Sammlung von Yebensregeln auf; diefe ward in der Folge: 
zeit mehrfach überarbeitet und FFacetus d. h. der Feine genannt. Der 
gelehrte Abt Notker Yabeo vom Kloſter St. Gallen überjeßte die Diftihen 
des Facetus ins Deutjche zum Gebraudh der Klofterbrüder und der 
Priejter. Dieje Arbeit iſt leider verloren gegangen. Zwiſchen 1200 
und 1250 ward fie teilweife in hochdeutiche Verie gebracht und Sprüche 


1) Harzzeitjchrift 13, 440. 
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aus Fteidanks „Beſcheidenheit“, jpäter auch aus dem „welichen Gast“ 
und aus des Tannhänjers „Hofzucht“ (1250) hinzugefügt. Damals 
war dies das Sittenbuch des Adels, nach dem in den Ritterfamilien 
der qute Ton gebildet ward !). Aus dieſen höfiſchen Lebens- und 
Anitandsregeln teilen wir folgende charakteriftiihe Ratſchläge mit. „Yadı 
nicht, wenn einer fallen will, jondern fteh ibm bei. Sei freundlich 
gegen den, der Dich grüßt, janftmütig und weile gegen Stiefvater und 
Stiefmutter. Trink nicht, wenn Du Speiſe im Munde haft, blaje nicht 
in den Becher. Die Zähne und die fließenden Augen trodne nicht „in 
der Twelen“ {mit dem Handtuch), Das Brot Du nicht beißen ſollſt, 
das Du in die Schüfjel ſtecken willit?). Trodne nicht am Handtuch die 
naffe Naſe. Lege nicht das eine Bein über das andere, wenn Du bei 
Männern oder Frauen ſitzeſt. Steh auf vor einem ehrwürdigen Mann ; 
ſetze Dich auch nicht neben ihn, wenn er es Dir nicht jagt. Nimm den 
Becher mit beiden Händen und laß die Finger nicht hineinfommen. 
Leg deinen Ellenbogen nicht auf den Tiſch und ſitze gerade beim Eifen. 
Löſe Deinen Gürtel, ebe Du zu Tifche gebit. Dede auch alfo Dein Kleid, 
daß daraus fein böfer Gerucd geht. Strede Deine Beine nicht zu weit 
nach vorn. Spricht ein anderer mit Dir, ſo laß ihn erit ausreden. Bei 
Tiſche jolljt Du den Kopf und andere Glieder nicht fragen. Blas nicht 
in Speife und Tranf, daß Du nicht beides mit Deinem Speichel ver- 
unreinigit. Waſche früh Zähne, Hände, Mund, Augen. Sprid als 
Seladener nicht fchlecht von den Speifen. Willft Du die Naſe reinigen, 
jo wende Dih um. Kehre im Stehen oder Siten niemand den Rüden 
zu. Willſt Du ausipeien oder Dich ausfchnauben, das jollit Du fern von 
Dir treiben (weit weg werfen)d). Beſchneide Deine Nägel. Sprich vor 
dem Eſſen: Segne es Jeſus Chriſtus. Stoß nicht mit den Fingern in 
Senf, Salz oder in die Schüſſel. Die Brotfrufte, mit der Du die 
Speife aus der Schüfjel bolit, jollft Du vorher mit der Hand und nicht 
nit dem Munde zufpigen. Laß die Brotfrume nicht in die Schüſſel 
fallen. Trink nicht aus der Schüffel, beiß nicht ab und lege das 
Übrige in die Schüffel. Sprich nicht beim Trinken, auch nicht, ebe 
Tu die Epeifen binabgeihludt haft. Rülpſe Dich nicht bei Tiiche, 
Ihnäuze Dich nicht in die bloße Hand oder in das Tiſchtuch. Wiſche 
den Mund vor dem Trinten. Iß dem Genoſſen beim Eſſen jeinen 


I) Kraft, Realichulleriton 1, 357. Gödede, Grundriß der deutichen Tichtung 1, 
s 20. 57. Wiggert, Zweites Scherflein, Magdeburg 1836. 2) Das Brot ward anitatt 
des damals noch nicht üblichen Löffels gebraucht beim Nehmen der Speife aus der 
gemeiniamen Schüffel. 3) Ein Tafchentuch fannte man damals nicht. Alvin Schultz, 
zofiſches Leben 1879. 1, 335. Freytag Bilder II. 1, 7. 
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Anteil nicht weg und ſtochle mit dem Meſſer nicht in den Zähnen. 
Yeg die abgenagten Knochen nicht wieder in die Schüſſel“ u. ſ. w. 

Man it erjtaunt, daß den Rittern und Ritterfrauen, den Fräulein 
und Edelfnaben ſolch ABE. des Anjtandes damals als Weisheit umd 
gute Lehre gegeben werden mußte und jagt ſich: Wenn dergleichen da- 
mals Die höveſcheit (Ritterfitte) bildete, wie muß die Dörperheit (Bauern 
jitte) beichaffen geweſen jein. Es ift jedenfalls wichtig, ſolch Bild au: 
dem damaligen Familien- und Gejellichaftsieben des Nitterftandes im 
Ange zu behalten, wenn es fih um den damaligen Grad der Eultur 
und Sitte handelt. Fand man doch damals es ganz natürlich und in 
der Ordnung. daß der Ritter feine Frau züchtigte und NRitterfräulein 
fremden Gäſten, welche die Burg betraten, Abends lüjtern fich näherten. 
Aber einen Fortichritt in der Volksbildung bezeichnen dieje Lebensregeln 
in jedem Falle. Als fie im Nitterftande ihre Dienite gethan hatten, 
lernte der Bürgeritand davon, bejonders die Innungen, bis fie durd 
die Volksſchule jeit der Reformation bis in die Fleinjte Familie der 
untersten Stände famen. 


Wir ſtehen nicht an, bier eine Sitte der damaligen Fürlten und 
Nitter zur Sprache zu bringen, die bei den höfiſchen Dichtern nid! 
jelten erwähnt und von Alwin Schul a. a. DO. Band 1 Seite 4% 
bejprochen wird. Damals bielten nämlich die jungen Leute im ber 
Hochzeichtsnacht ihr Beilager vor Zeugen; doch war die junge Fran jchon 
damals verihämt und mußte nicht jelten gewaltſam dahin gebracht werden. 
Wie joll man ſich heute zu Tage dieje, man möchte jagen, rohe umd 
alles natürliche Zartgefühl verlegende Sitte erflären? Das altrömijde 
Wandgemälde, die „Aldobrandinifche Hochzeit“ zeigt, daß dieſe Sitte 
in vornehmen römischen Familien beftand !). Iſt fie von dort nad 
Deutjchland gekommen? oder ftammt fie aus dem alten deutjchen Heiden 
tum und ift ein Stück aus der Mythologie? oder gehörte jie zum 
altdeutichen Fürftenrechte und jollte die Richtigkeit und Thatjächlichkeit 
der geichlojfenen Ehe bezeugen, wie noch heute bei der Geburt eines 
Kindes in Fürftenhäufern der Minijter wenigitens im Schloß ammwejend 
ift und die Thatjache protofollarijch feſtſtellt? Und ferner: ft vielleicht 
die jeßt vielen im Volk anitößige Sitte des Fadeltanzes der Meiniiter 
und der Verteilung der Strumpfbänder bei fürftlichen Hochzeiten ei 
Überbfeibjel der alten Sitte? Na vielleicht it fie im Laufe der Zeiten 
von den Fürſten- und Nitterhöfen auf die Bürger und Bauern ge 
fommen. Im Jahre 1560 ward vom Nat in Magdeburg verordnet, 


1) Seemann, kunſthiſtoriſche Bilderbogen Nro, 191. 
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daß die kleinen und großen Fadeln, welche man der Braut in der 
Kirche und zum Brautbett vorzutragen pflegte, gänzlich jollten abgeichafft 
ſein . Endlich joll es noch Gegenden in Deutjchland geben, wo nad) 
alter Bäterfitte im Bauernſtande Dodyzeitsgebräuche beitehen wie an 
den alten Fürſtenhöfen. So wandern Sitten und Unjitten von oben 
nach unten durch die Stände und Schichten des Volfes. 

Die Blütezeit des Nittertums und des niedern Adels im Mittel- 
alter ging mit der Hohenftaufenzeit zu Ende; beide jtarben ab jeit etwa 
1250. Es ift der erfte Stand, der ſich aus dem großen deutſchen 
Volfstum berausgearbeitet hat zu vriginaler Selbitändigfeit und ſich 
dadurch abgejondert von den untern Ständen. Aber nur eine furze 
Blütezeit von etwa hundert Jahren ift ihm zuteil geworden, als ob er 
ich zu früh abgelöft hätte vom geſamten Volksleben. Innere und 
äußere Gründe wirkten zu feinem Verfall zufammen; jeit 1250 jpürt 
man nur das Verdorren und Abjterben in ihm und um 1500 will jich 
niemand mehr Nıtter und Miniſterial nennen. 

Innerlich litt der Ritteritand von Anfang an an unflarer, 
Hleijchlicher Schtwärmerei, an einem Widerjpruch zwiichen Wort und 
Wandel. Der Frauendienſt ward bei vielen zu einem finnlichen beim- 
lichen Verkehr mit dem Weib und den Töchtern des Standesgenojlen. 
Daß der Nitter fein Kebsweib {amie) hielt, erfannte ſelbſt der Sachſen— 
ipiegel als Recht an, aber um die umebelihen Kinder der Ritter 
fürmmerte ji) niemand. Der deutjche Adel jener Zeit mag gedadıt 
baben wie der engliiche unter König Heinrich III. (1216 --1272). Als 
im Barlament alle Biihöfe die weltlichen Herren baten, daß vor der 
Ehe geborne Kinder als legitim gelten jollten wie die in der Ehe ge 
bornen, da die Kirche dies jo halte, antworteten alle Grafen und Barone 
mit einer Stimme, fie wollten die Geſetze Englands nicht ändern, Die 
bis jegt in Geltung Ständen ?). Die Wächterlieder (tagewije, tageliet) 
find ein beredter Zeuge von dem ebebrecheriichen Verkehr der Ritter 
und ihrer Frauen und haben in der Folgezeit durch ihr böjes Beifpiel 
Bürger und Bauern zu liederlichen Weſen ermuntert. W. Wader- 
nagel?), feiner Zeit wol der beite Kenner dieſer Yitteratur, jagt: „Die 
ganze Dichtart des Tagelicdes fußt auf verbrecheriihem Umgang”. 
Erfreulich ift es, daß dies liederliche Treiben des ſüddeutſchen Ritters 
beim norddeutichen Adel nicht jo Eingang gefunden zu haben jcheint 
und daß die niederdentichen Wächterlieder jpärlich und mehr litterarijche 
Studien als Zeugniffe aus der Praxis zu jein jcheinen. 

1) Hoffmann, Magdeburg 2, 416 Not. 2) Rade, chriſtliche Wett 1896 Niro. 10 
Spalte 230. 3) Deutiche Literaturgefchichte Seite 105 Note 31. 
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50 lange der Adel begitert war, trieb er zum Teil großen Yurus 
zum böſen Vorbild fir Bürger und Bauern. Ebenſo bielt er es für 
jeine Ehrenpflicht, den Kirchen und Klöltern reihe Schenkungen zu 
machen. Aber je reicher diele Anstalten dadurch wurden. dejto ärmer 
ward der Adel. Weil aber damals vielen Standesgenojjen der innere 
jittlihe Halt verloren ging, jo jagten fie auf allerlei Art dem Gelde 
nad. „Ein reicher Bauer war einem verichuldeten Edelmann jchon im 
XIII. Jahrhundert fein unwilltommener Schwiegervater.“ In Wort und 
Lied machten Ritter fich Iuftig über die Unbehilflichfeit und Derbbeit 
der Bauern (Dörperheit), aber im alltäglichen Leben jagten fie Bauern- 
mädchen nach, heirateten reihe und verführten arme. 


Zu dieſen fittlihen Schäden des Nitterftandes kamen Zuftände 
und Berwandinngen im VBolfsleben, die den innern Verfall auch zu 
einem äußern machten. Die Kandesfürften gebrauchten bei der wachjenden 
Verwicklung der Rechtsverhältniffe jachfundige Beamte, Juriſten u. dgl. 
und riefen die Nitter nicht mehr jo zahlreich wie früher an ihren Hot. 
Als endlich das Schießpulver umd die Feuerwaffen erfunden wurden, 
als 1324 das Pulver bei der Verteidigung von Meg mit Erfolg ge 
braucht ward umd jeit 1381 Handbüchſen eingeführt wurden, war es 
mit dem ritterlichen Zweilampf, Mann gegen Mann, vorbei; ſtatt der 
Yanze regierte die ‚Flinte, Statt des Einzelfampfes traten die Scharen 
der Söldner aus Dandwerfern und Bauern ein. Grollend und ver- 
armt zog ich der Ritter auf feine mit ihm verfallende Burg zurüd, 
plünderte die Wagen der Kaufleute und überfiel die Neifenden, bis 
Rudolph von Habsburg ſolchem wüſten Treiben ein Ende machte. Zur 
Zeit des Interregnums waren die Zuftände in Sitddeutichland und am 
Rhein ärger als im Norden, weil hier die Landesfüritentümer von Mag— 
deburg, Brandenburg, Braunfchweig u. ſ. w. fich zu feitem Schuß der 
Untertbanen conjolidierten, aber um jo ärger litt der norddeutiche 
Untertban von den Rittern und Adligen, als in der Mark die Asfanier 
ansitarben und unter den Nachfolgern bis zur Hohenzollernzeit jeder 
that, was ihm recht dünfte. Won diefen Räubereien haben wir bereits 
geredet. Hier wollen wir abichließend nur nod; einen Fehdebrief 
mitteilen, um zu zeigen, wie man damals furzer Hand den öffentlichen 
Frieden ftörte und dem Nachbar ins Eigentum fiel. Im Jahre 1419 
ſchickten Eckhard Tilefe und Heine Digen an die Gebrüder Buſſe umd 
Heinrih von Alvensfeben, Wilhelm von Morungen und ihre Genofjen 
der Stadt Halberftadt willen folgenden Fehdebrief: „Wetet (wiſſet,, 


1) U. Schulg, höfiiches Leben 1, 479. 


— — 


Boſſe und Hinrik van Alfensleve, Brodern, Wulfin van Moringen unde 
Weddege Seyenrugge, dat ef (ih) Eckert Tileken, Heyne Digen willen 
juwe (eure) ımde juwer (eurer) bulpern (Helfer) unde mederidern (Mit 
reitern) vigende (Feinde) Jin (fein) umme de; rades willen van Halber- 
jtat, unfen gnädigen hern unde umme der ganzen meynbeit (Gemeinde) 
willen tv Halberſtat; willen dez unje ere (Ehre; mit unſen belpern 
unde mederidern an Gik (euch) unde juwen bulpern unde mederidern 
wol vorwart bebben unde teen (ziehen) uns dez in oren jrede unde in 
oren unfrede. Screven (geichrieben) under Ederdes ungejegel. Datum 
anno Domini MCCCCXIX des midemwefens (Mittwochs) vor Judica“ }), 
‚alt denielben Gedanfengang befolgen die andern damaligen Fehde— 
briefe 3. B. magdeburgiiche Gejchichtsblätter 6, 597. Riedel, codex 
22, 492. v. Mülverjtedt, von Alvensleben I, 946. 

Aus feinem tiefen fittlichen und ökonomischen Verfall ift der Adel 
errettet Durch die Zandesfürften, indem fie den venwilderten Teil dejjelben 
in ftrenge Zucht nahmen, den tüchtigen aber zum Dienfte im Heer und 
in der Verwaltung beriefen. — | 

Ein völlig anderes Bitd ala der Adel und Nitteritand bietet in 
diefer Periode der Bürgeritaud in den Städten Während in der 
Zeit bis zu den Kreuzzügen die Geiftlichen die Leiter des Volfes waren, 
traten jeitdem die Ritter an die Spike der Bewegung. Beide zufammen 
waren zwar nur ein verjchwindender Teil des ganzen Bolfes, aber jie 
berichten durch Bildung, Klugheit und Wohlſtand. Nun jollten größere 
und breitere Schichten des deutichen Bolfes zum geiftigen Wirken und 
zur Teilnahme am öffentlichen Leben erwachen. Die Zeit bis zu den 
Kreuzzügen iſt wie die Kindheit des Volfes: die Geiftlichen find die 
Lehrer und verlangen in göttliher Autorität unbedingten Geborjanı 
vom Volke. Im NRitterftand emvacht der vornehmere Teil des Volkes 
wie ein Jüngling zum eignen Nachdenken und zur Freiheit; aber die 
ganze Ericheinung macht den Eindrud der Frühreife, des Phantaſtiſchen, 
der fittlihen Haltungslofigkeit. Fiel dem Nitteritande jcheinbar das 
Glück in den Schoß, jo jollte der dritte auftaucdende Stand, der 
Vürgerftand, fein Eriftenzreht und Dafein unter hartem Widerftand 
und allerlei Feindichaft und Mißgunſt erfämpfen und erobern. Es ift 
jaure Mannesarbeit, die der Bürger treibt; jchwerfällig und ungelent 
eriheint er neben dem Nitter, aber in ihm fommt das ganze Bol auf 
eine höhere Eulturitufe und Tauſende und MAbertaufende aus den ge- 
drüdten niedern Ständen find in ihm zu menjchemviürdigem Daiein, 


1) v. Mülverftedt, v. Alvensleben 2, 79. 
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zur wenn auch beichränften Selbitändigfeit und zur Freude am Leben 
gefommen. 


Bon den Anfängen des deutichen Städteweiens jprachen wir bereits 
in der vorigen Periode; hier achten wir zunächit in der Kürze auf die 
beiden Namen der Stadtbewohner: Bauer und Bürger. ls im 
Fahre 1105 Biſchof Friedrich von Halberjtadt den Bewohnern (incolae, 
eives) des Ortes (villa; ihre bürgerlichen Necte und Statuten (jura 
et statuta civilia) bejtätigte, nennt er die Gerechtigkeiten im einzelnen 
und mahnt fie, das, „was jie nad) der Grobheit (rustieitas) und Ge— 
meinheit (vulgaritas) ihrer Sprache burmal nennen“ '), jorgfältig zu 
beachten. Der Biſchof tadelt das alte Wort burmal und nennt es ge 
mein; ihm erichien dajjelbe nach dem damaligen Geſchmack und Aus 
drucd der Sebildeten veraltet. Ganz anders dadıten die alten Bewohner 
jener Zeit. Mit großer Fähigkeit und Energie behalten fie die mit 
„bur“ zujammen gejegten Wörter bei; es jind ihnen geweihte Erinnerungen 
und Überreſte von den ſchönen Tagen der ungeteilten Mark. 


In der althochdeutichen Zeit nennt St. Gallus in einem Bofabular 
von etwa 600 das Wort buwen im Sinne von wohnen. Von ipm 
itammen ab: bu = Xand, das man baut und bewohnt, bur — Haus, 
gapura, gebur — Nachbar (von bur = Haus, nachgebur, nahgebur = der 
einem andern nahe wohnt, Nachbar?). Nachbar, Bauern nannten fic 
die alten freien Marfgenofjen in jener Zeit, als es noch nicht die ge 
jonderten Stände des Adel, der Bürger und der Bauern gab, vielmehr 
alle Volksgenoſſen gleich und ohne Fcheidenden Unterſchied freie Herren 
von Wald und Feld und gleichgebildete Marfgenoffen waren. Und 
dies altehrwürdige Wort it in feiner mannigfachen Ausgeltaltung und 
Umbildung den Nadyfommen der alten Märfer teuer, ja heilig geblieben, 
als jie von den Marfgenojjen draußen fich trennten und in die engen 
Städte zogen, aus dem Gerichtsweſen der alten Volfsgemeinde jchieden 
und neue ſtädtiſche Lebens- und Nechtsordnungen aufrichteten. Wie 
Antänus der Nieje, der Sohn des Neptun und der Erde, nach der 
griechiichen Sage unüberwindlich war, ja immer neue Kräfte befam, jo 
lange er mit der Mutter Erde in Berührung blieb, jo bält das alte 
Bürgertum der eriten Zeiten in tiefer Piefät und Zähigkeit die Gemein- 
haft mit den Boreltern und der alten Heimat fejt. Burmal (mahal— 
Gericht, VBolfsverfammlung) heißt 1105 in Halberſtadt die Volksver— 
jammlung, das Gericht in der Stadt, um 1293 heißt es in Magdeburg 


2) Schmidt, Stadt Halberftadt, Urt. 1,4. 2 W. MWadernagel, altdeutiches 
Lejebuch Spalte 28. Wörterbuch dazu Spalte LXII. LXXVIL. CCCXCVII. 


und Halberjtadt Burdine!), um i299 in Paderborn Burrichte umd 
1300 Burgherichte. Die Stadtgemeinde nannte fih im XIV. Jahrh. 
nepbericop, Nachbarſchaft, Burjchaft, einzelne Slieder hießen vieini, 
neybern, Nachbarn ?). Das Recht der Gemeinde hieß Burredt (1290) 
oder Nachbarreht juxta morem domorum vieinarum d. h. nad) der 
Gewohnheit der benachbarten Häufer 1345). Das Haupt der Stadt: 
gemeinde beißt Burmejter (in SHalberitadt jeit 1241); denn der 
lateiniihe Titel magister ging Ihon am fränkiſchen Hofe auf höhere 
Beamte über ®). 

An Ddieje Zeit, da der Name Bauer ein Ehrenname auch der 
Städter war, erinnert das in Ngricolag Sammlung von 1528 Nro. 245 
aufbewahrte Sprichwort: Wenn die burger zum Radthauß geben, jo 
gebet der bawer (Bauer) vor d. h. die Aderbau treibende alte Bürger- 
ihaft ging den Gewerfen voran. Freilich iſt Agricolag Auslegung 
dunkel, wenn er jagt: „Bier jeynd Stedte: Augspurg, Meg, Achen, 
Lübed; vier Dörfer: Banıberg, Ulm, Hagenow, Schledtſtadt; vier Bawern: 
Kölln, Regenspurg, Coſtnitz, Ealpburg. Dies ift des Reichs Ordnung, 
darein gehören bawern und Burger, Edel und unedel.“ Freidank 
aber Scheint in feiner „Bejcheidenhrit“ Bürger und Bauern unter dem 
legtern Namen zufammenzufaffen, wenn er jchreibt (vom Wucher): Stände 
hat Gott drei geichaffen, Bauern, Ritter, Pfaffen. 

Endlich aber kommt doch die von Biſchof Friedrih von Halber- 
ſtadt 1105 herbeigewünfchte Zeit, in der die Stadtbewohner das alte 
ebrenvolle Wort Bauer ablegen und jid Bürger nennen. Seitdem 
beißen nur Die unfreien Dorfbewohner Bauern und damit bildet ſich 
en bis dahin nicht vorhanden geweiener Segenjag zwiſchen Bürger 
und Bauer. Das Wort Bauer, früher die uralte, bochgejchägte Be- 
zeihnung aller Freien Volksgenofjen, wird nun der Name für die gering 
geihägte Klaffe der Landbewahner. Das Stammwort Bur verjchwin- 
det zuerit und weicht den neuen Worte Borger, Burger, das wol ur- 
ivrüngfih an eine Burg erinnert, aber im XIV. Jahrhundert den 
Gegenſatz zu Bauer bildete. Dann bedeutet Bauermeifter in der Stadt 
nicht mehr den eigentlichen Ortsvorsteher, fondern die zahlreichen Vor— 
teber der Stadtviertel d;. Indes dauert der Kampf zwijchen den Be- 
zichnungen Bauer und Bürger bis zum XV. Jahrh.; in der einen 
<tadt hält fich das ältere Wort länger als in der andern. Magdeburg 


1) Janide, Schöppendronit 175. 2: Schmidt, Stadt Halberjtadt I, 242, 684. 
3 Ehmidt a. a. O. 1, 475. 4) Grimm, Wörterbuch 6, 1952. 5) Schmidt, Stadt 
Halberftadt 1, 684. 
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batte 1213 einen Bürgermeifter, um 1376 wurden die Söhne der 
PBatrizier im Uuterfchied von denen der Handwerker Borgerfinder ge 
nannt, im Jahre 1428 aber grub man bei der großen Sterblichkeit fir 
die Toten grote burfulen d. h. wol Gruben, wie fie ſich auf den Ofone- 
mieböfen der aderbauenden Bürger fanden). In Halberftadt war 
1223 ein Siegel der Burger in Halberjtadt gebraucht, jeit 1225 rede 
die Urkunden nur von Burgern, feit dem XIII. Jahrh. giebt es em 
Burgirrecht und Borgerrecht, 1311 und 1315 einen Bürgermeijter oder 
Burgemeilter oder magister civium, aber im XIV. Jahrh, jollte da 
jelbjt niemand ein Erbe gewinnen, der nicht nach alter Formel But 
unde Borgere iftd). Auch in Paderborn wurden 1299 die Ausdrüde 
Burger und Burrichte (Gericht) neben einander gebraucht ?), in den 
feinen Landſtädten aber blieben die Einwohner Bauern, villani, rustici 
z. B. 1496 und 1520 in Dannftedt +). Schließlich werden in Sort, 
umgefehrt wie früher, die Bewohner als Bürgerjchaft und „gemeine 
Bur“ vangiert, wobei entweder an jpäter zugezogene Aderbauer zu 
denfen iſt oder es ift die früber den erjten Rang behauptende Ader- 
bauerjchaft in die zweite Stelle gerüdt®). 

Die eriten und älteften Bewohner unferer Städte waren Treat 
Markgenoſſen, welche ihren bisherigen Beruf als Aderbauer und Vieb— 
züchter in der Stadt fortjegten und nur daneben die Stadt und di 
Burg beihüßten. Je mehr der Verkehr ſich nadı den Städten hinzog 
um jo wertvoller ward der nahegelegene Ader und um jo mehr worden 
umliegende wüjte und bewohnte Dörfer in den Stadtbezirk hinein 
gezogen. Die Wege zur Stadt wurden verbejfert und die Überprodut: 
tion an Vieh nnd Feldfrüchten trieb zum Handel; denn bis dahin war 
Setreide u. dgl. nur für den eigenen Bedarf gebaut. Hierdurch trat 
troß der legten Rodungen eine Preisjteigerung der Lebensmittel ein, 
die nah Lamprecht jeit etwa 1230 den Zeitgenofjen fühlbar war und 
bis etwa 1350 anbielt ®). Dann janfen im XV, Jahrh. die Kornpreiie 
ganz unerhört, weil nach Abichluß der Rodungen jet der intenfivere 
Kornbau ſich geltend machte und vielleicht über Bedarf produziert ward. 
Intereſſant ift eine von Yamprecht?) aufgeitellte Tabelle der Breis- 
jteigerungen vom VIII. bis zum Ende des XV. Jahrhunderts und eine 
Zinstabelle aus derjelben Zeit. Das Verhältnis für Tagelohn war 100: 
208, für Rinder 87:207, für Hafer 100:124. Eine Hufe Land ward 


1) magd. Geſch. 2, 276. Hanide, Schöpp. 270. 273. 408. 441. 2) Schmidt 
a. a. O. 1, 23. 64. 686. 2 Ceite 545 Tafel 3. 3) ebend. 1, 4 Note. 4) Jacobs. 
Ilſenburg 2 Seite 174. 400. 5) miagd. Geſch. 7, 386. 6) Wirtjchaitsleben 2, 616. 
7) a. a. O. 2, 611. 618, 
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im VIII. Jahrh. auf 459 Gramm Silber, um 1366 auf 14160 Gramm 
geihägt. Im Mojelthal gab man bis 1250 an Zinſen 100%,, bis 
1425 9—70/,, bis 1460 6-5°,. Ein gleicher Zinsfuß beftand im 
Magdeburgiiben. Erzbiſchof Günther gab 1418 feinem Domcapital 
71,9, Zinſen !). 

Gegenüber dem wachſenden Verfehrsleben waren alle Bemühungen 
der römischen Kirche, das Zinsnehmen als Wucher zu verbieten, völlig 
vergeblih. Das Berfaufen einer Summe Geldes für eine jährliche 
Abgabe war ſachlich ein Zinsnehmen, das auch von den niedern und 
böhern Geiftlihen ungeftört betrieben wurde. Die alte Naturalwirt- 
ſchaft war auf immer vorbei und die Geldwirtichaft beberrichte den 
Berfehr ?). 

Der Handel zog Handwerker in die Stadt. Liten, Mancipien 
und fleine Freie, die früher auf den Domänen der Fürften und den 
Öfonomiegehöften der großen Herren oder auf den Klofterhöfen für 
die gewöhnlichen häuslichen Bedürfniffe in Kleidung und Wohnung als 
Bäder, Schneider, Schuhmacher, Schmiede, Zimmerleute, Maurer ge- 
dient hatten, zogen jetzt zahlreich in die Stadt und fanden dort ihre 
Freiheit. Sold ein Abjchied konnte in geordneter, beide Parteien be- 
jriedigender Weile gejchehen, wenn der Unterthan entweder fich Die 
‚sreiheit erfaufte oder unter dem neuen Herrn (Stadtobrigfeit, Klofter) 
jeine Unterthanlajten fortentrichtete 3. B. das Beithaupt. Nicht Selten 
kam nad) den Urkunden der Fall vor, daß ein Unfreier jeinem Herrn 
heimlich entlief und in der nächiten Stadt Aufnahme ſuchte. In diefem 
Falle mußte der Herr nad) dem Sadjienjpiegel binnen Jahr und Tag 
beim Stadtregiment feine Forderung auf den Entlaufnen anmelden; 
geichahb es nicht, jo war der Unfreie frei; gejchah es und der FFlücht- 
ling ward verurteilt, jo zahlte und diente er dem alten Herrn in der 
Stadt weiter. Die Biſchöfe zu Halberftadt juchten den unfreien Bürgern 
in ihren feinen Landjtädten und Flecken (Weichbildern) die Lajten zu 
erleichtern. Oſterwiek jollte jeit 1359, Dichersleben feit 1364, Wege- 
leben jeit 1370, Eroppenstedt jeit 1391 im Todesfall nicht mehr das 
bejte Stüd an Pferden oder Kühen geben, jondern das zweitbeite, damit 
die Bürger befjeres Vieh befämen und dem Stifte Heeresfolge leijten 
fönnten. Gröningen dagegen, das 1371 „neulich zu einem Weichbild 
vom Biſchof gemacht war“, joll bei allen, „die darin wohnen nod) 
fommen zu wohnen, die uns zur Belehnung pflichtig wären, für Die 
Vrlehnung geben das befte Haupt von ihrer fahrenden Habe, Pferde, 


1: Riedel, codex A. 25, 298. 2) Lamprecht, deutſche Geſchichte 3, 6. 
10 
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Kühe, Schweine oder was fie an fahrender Habe haben, ſonſt ein Pfund 
Wachs“!) Lebteres will wol jagen, daß wer fein Tier auf dem Hofe 
hatte, als Eriag Wad)s geben jollte. ber war ein jo armer Mann 
überhaupt zur Abgabe des „Beithauptes“ verpflichtet? 

Die Handwerker famen durch Tüchtigfeit immer mehr in Wohlſtand 
und im Achtung; fie bildeten enoffenfchaften, Innungen, entwarfen 
Statuten und liegen jie von Stadtregiment beftätigen z. B. in Mag- 
deburg Seit 1185. Je mehr fie fich fühlten in ihrer Kraft, um jo 
eifriger ftrebten fie nach Gleichberechtigung mit den alten Gejchlechtern 
und nad Anteil am Nat. Heftige und blutige Bürgerfriege entipannen 
ih in Folge defien in allen größern Städten. Das Reichsregiment 
gedachte den Frieden dadurd) zu gewinnen, daß es auf Seite der 
alten Geſchlechter trat und die aufjtändiichen Innungen jeit 1219 
wiederholt verbot. indes konnte jolh ein Polizeiverbot die mächtige 
Strömung nicht aufhalten. Zunächſt fiegten meiftenteils die Patrizier 
mit ihrer anererbten Machtitellung und juchten mit Hilfe der Staats- 
gewalt die begehrlihen Gewerke niederzujchlagen; in Braunjchweig lieh 
der Herzog 1294 mehrere Innungsmeifter aufhängen und in Magdeburg 
wurden die Nädelsführer, die jchon 1293 Aufruhr angeftiftet hatten, 
im Sabre 1301 Tebendig verbrannt. Indes waren auch Solche drafo- 
nischen Mittel gegen den Anfturm der Innungen nah Einfluß auf die 
Stadtverwaltung fruchtlos; überall in den großen Städten Deutichlands 
gährte es oder loderte in hellen Flammen auf (1330. 1402), bis 
ichließlih die Handwerfer-Innungen den geforderten Anteil am Stadt- 
regiment erhielten. Damit gewannen Taujende, die ſich mühſam von 
unten emporgearbeitet hatten, eine geadjtetere Stellung im Volt und 
Einfluß auf den Gang der öffentlichen Angelegenheiten. 

Der Wohlftand und das Gedeihen der Städte nahm ſichtbar zu. 
Wir finden in dieſer Periode die erften Spuren, daß die Straßen in 
den Städten gepflajtert wurden 3. B. 1229 in Mantua, 1242 in 
Verona, in der erſten Hälfte des XIV. Jahrhunderts in Braunſchweig. 
In Magdeburg erwähnt die Schöppenchronif einen Steinweg im Jahre 
1314). Mit dem Zunehmen der Pflafterung in den Städten nahm 
das Barfußgeben und der Gebrauch der Holzſchuhe ab und Lederſchuh— 
zeug, anfangs freilich als Kunſtwerk teuer bezahlt, trat an ihre Stelle. 
Als bejondere Herrlichfeit wird es in diefer Zeit erwähnt, wenn in 
der Stadt ein jteinernes Haus fi fand (domus lapidea}, während im 


1) Schmidt, Hochitift Halberjtadt 3, 2533. 2662. 2786. 2803. 3054. 3057. 
2) Schulg, böfiiches Leben 1,101 Not. Dürre, Braumjchweig 656. Janide, Schöppen- 
chronik 183. Hoffmann, Magdeburg 1, 151. 
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allgemeinen alle Bürgerhäufer, auch Burgen (Baumhaus, Baumburg, 
Boineburg) und Kirchen, von Holz waren. In Magdeburg war bereits 
im Jahr 1164 ein ſolches Haus am Sebaftianstichhof erbaut; der 
Stadtichultheiß Konrad erwarb es für 4 Hufen Land in Insleben und 
in Widrihsdorf bei Ebendorf'). In Halberftadt wird 1247 ein 
jteinernes Haus und 1336 ein fteinernes Thor genannt; der Befiger 
des eriteren nannte fich Heinrih vom fteinernen Haufe (Henricus de 
lapiddea domo)?). Als um 1400 die Stadt Stralfund vom Feuer 
zeritört ward, erbaute man fie, wie ausdrücklich berichtet wird, wieder 
von Steinen. Seit dem XIII. Jahrh. fing man auch an, den Bürger- 
bäujern wie früher den Kirchen bejondere Namen zu geben ?). 

Aber die Bürger thaten es ihren frühern Standesgenofjen, den 
freien und unfreien Landbewohnern, nicht nur in äußern, fondern aud) 
in geiftigen Dingen, in der Fortbildung der fittlichen Lebensordnungen 
und geiftiger Ausbildung zuvor. Der Austritt der Städte aus dem 
Örafengericht, den fie meijtens erfauften, war der Beginn eigner - 
jtädtiicher Gerichtsbarkeit und der Ausbildung eines eignen Stadtredhtes. 
Es bezeichnet dies einen großen Fortjchritt im deutichen Euiturleben 
gegenüber dem vorigen Nechtszuftand. Die fozialen Verhältniſſe in 
der ungeteilten Mark und im weitern Zandleben waren jo überaus 
einfach und primitiv, die Zuſtände jo jtationär, daß es feiner Fort— 
bildung des Nechtes bedurfte, vielmehr dafjelbe Jahrhunderte lang un- 
verändert blieb, wie die erhaltnen MWeistiimer und Dorfordnungen 
zeigen. 

In den Städten traten mannigfaltigere Nechtsordnungen und eine 
reihere Gliederung der bürgerlichen Geſellſchaft ein; es zeigten fich 
neue Bildungen, neue Intereſſen, neue Streitigkeiten, neue Rechts— 
anſchauungen. Die Kaufleute bildeten ihre Verhältnifje im Kaufmanns— 
recht aus, die Handelsleute im Handelrecht, die Handwerfer im Hand- 
werferrecht ımd der Stadtrat jahe dahin, daß jolchen neuen Gejegen 
in gegenjeitigem Frieden nachgelebt werde. Der magdeburgifche 
Schöppenjtubl hatte mit jeinen Gutachten hohes Anjehn bis nad) 
Schlefien und das lübiſche Recht berrichte in den altmärkiichen Städten. 
Der Bürgerftand erhob jih in feinem Nechtsgefühl gegen die Üüber— 
griffe der Kirche und gegen die Übermacht des canoniichen Rechtes aud) 
in bürgerlichen Dingen; das gemeine ſächſiſche Recht, das Stadtrecht 
und die Aussprüche der Schöppen ftanden ihnen höher ala das Kirchen- 
recht. Die alten Gottesgerichte waren dem nüchternen Sinn des Bürger— 

1) magd. Regejten, 1, 1440. Hoffmann, Magdeburg 1, 150. 2) Schmidt 
Stadt Halberftadt 1, 64. 448. 3) magd. Geſchbl. I. 2, 17. 
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itandes verhaßt, aber auch den römischen Juriſten brachten fie tiefes 
Mißtrauen entgegen. Bon großer Wichtigfeit war es, daß durch den 
Einfluß des auffteigenden Bürgertums die lateinische Sprache als 
Rechtsſprache durch die gemeinverjtändliche deutiche Sprache erjegt ward. 
Es ericheint uns jest unglaublich, was doc) damals allgemeine Ordnung 
war, daß alle Rechtsakte, auch die Freiwilliger Gerichtsbarfeit und 
Streitigkeiten unter Bürgern und Bauern, Die doch beide fein Latein 
veritanden, zwilchen Adel oder Kirche und Bürgern und Bauern, in 
(ateiniicher Sprache abgefaßt und auf Pergament gejchrieben wurden. 
Der Kaijer ging in diefem Stüde mit gutem Beifpiel voran: im Jahre 
1235 gab er, nahdem um 1230 das alte ſächſiſche Volksrecht als 
Sachſenſpiegel in niederdeutiher Sprache abgefaßt war, den Land— 
jrieden in deuticher Sprache heraus, die einzelnen Gefege und Erlajie 
jeit 1281 ebenfalls deutſch). Der Erbiihof von Magdeburg ichrieb 
1292 lateinisch und deutjch, als er von den Unterthanen eine Steuer 
forderte. Es folgten im Laufe des XIII. und XIV. Jahrhunderts die 
deutichen Landes- und Rirchenfüriten, die Stifter, Klöfter uud Städte 
in geordneter Reihenfolge, bald in 2 gleichzeitigen Ausfertigungen in 
lateinischer und deuticher Sprache, bald nur hochdeutfch oder nur platt- 
deutjch, nämlich: 1289 Kommende Langeln, 1294 Stadt Magdeburg, 
1304 Markgraf von Brandenburg, 1305 Bistum Havelberg, 1308 
Grafen von Anhalt, 1314 Ktlofter Ilſenburg, 1315 Stadt Halberftadt, 
1318 Kloſter Waterleer, 1321 Biſchof von Halberjtadt, 1324 Familie 
von der Schulenburg, 1327 Biihof von Brandenburg, 1330 Kloſter 
Unjer Lieben Frauen in Magdeburg, 1334 Stendal und Gardelegen, 
1339 Kloſter Berge bei Magdeburg, 1342 Domftift Stendal, Stift 
Bonifazii in Dalberjtadt und Stadt Werben, 1344 Salzwedel, 1349 
Klojter Himmelpforten bei Wernigerode, 1350 Stadt Prigwalf, 1364 
Klojter Hiflersteben, 1568 Stift Pauli in Halberitadt, 1373 Tanger- 
münde u. j. w. 

Auch der unfreie und geringe Mann fam in der Stadt zu einem 
Recht und einer rücjichtsvollen Behandlung, wie fie ihm draußen im 
Zandleben nie zu teil ward. Jeder Bürger, auch frühere Unfreie und 
Halbfreie, die Handwerker, welche legtere der Sachjenjpiegel unter die 
alten Liten jtellt, wurden eidesfähig und konnten fich ohne das Gottes 
urteil wie die Freien durch Eideshelfer reinigen, ja den Juden ward 
in Halberitadt eine bejondere Eidesformel zuerkannt. Das Gefinde 
erhielt in der Stadt Wergeld nach feinem Geburtsitande; es durfte 


1) Schulte, Reichsgeſchichte S 58 II. Note. 2) Hoffmann, Magdeburg 1, 198. 
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nicht geichlagen werden, während derartiges der Ritterfran vom Ehemann 
ungestraft widerfabren war. Ward ein Knecht oder Magd gemißhandelt, 
jo trat in Halberjtadt Strafe ein, wie wenn es einem Bürger gejcheben 
wäre !), Für imebeliche Kinder hatte der Bürger Fein Herz wie der 
Ritter und Adel; fie waren von der Aufnahme in eine Innung aus 
geichlojjen. Junerhalb der Handwerfe gab es verachtete: Bachmüller, 
Schäfer, Zöllner, Pfeifer, Yeineweber, Stover® (Bader, Barbiere, 
Stubenbalter) Barticherer. Mit ihnen, ja noch unter ihnen jtebend, 
waren die Wenden verachtete Yeute. Ein Teil dieſer niedrig geachteten 
Handwerfe weijet auf das Land hin; vielleicht bat der Gegenſatz zwijchen 
Bürger und Bauer zu diefer Geringichägung beigetragen. Auch die 
Schüler in den Klöftern und Innungen wurden vor den maßlojen 
Zühtigungen der „Meiſter“ geichigt. In der „Blume von Mag- 
deburg“, einer Ergänzung des Jächfiichen Weichbildes von 1386°), heißt 
es in unjerm jegigen Hochdeutich: „Alſo jollen auch die Meifter zwingen 
ihre Schüler, nicht jollen fie aber wieder töten noch lähmen noch blen— 
den noch mit Meſſern noch mit Kuüttelm-Ichlagen. Sept ſich auch ein 
Schüler wider feinen Meiſter mit gewaltiger Hand, der Meifter mag 
ibn mit Gewalt widerftehen“. 

Se mehr jih die Städte innerlich fräftigten, um jo mehr trat 
ihnen bei ihrem weitreichenden Verkehr und Handel das Bedürfnis zu 
Tage, im Ganzen des Neiches eine anerkannte, geachtete und einfluß- 
reihe Stellung zu gewinnen. Gegen die Übermacht von Seiten der 
Kirche und des Adels war mander Strauß auszufechten, der bald 
ermutigend, bald demiütigend für den Bürgerjtand war. Am wichtig- 
iten war die Stellung der Städte zum Kaiſer. Als Friedrich Barbarofia 
1176 nad der für ihn unglüclichen Schlacht bei Lignano ſich ge- 
zwungen ſah, neben der firchlihen Hierarchie und dem faiferlichen 
Lehnsitaat eine dritte feit organifierte Macht, die Städte, zunächſt in 
Stalien, anzuerkennen, da war auch für den deutjchen Bürgeritand der 
Weg zur Öffentlichen Anerkennung als Macht im Reiche gebahnt. In 
den Tagen des Glückes und der Größe betrachteten die hohenſtaufiſchen 
Kailer das deutiche Bürgertum mit Miftrauen; als aber die Zeiten 
der Not famen, erfannten fie, welch ſtarker Beistand für die Faijerliche 
Macht in den Städten ruhe. Nun wurden die Städte von ihnen mit 
Rechten und Freiheiten ausgeftattet, durch den Königsihug gegen Be- 
drüdung und Vergewaltigung gelichert. Die Städte in Schwaben, 


1) Harzverein 29, 141. 145. 149. 2) Harzzeitichriit 29, 143. Magd. Geſchbl. 
17, 339. 3) Grimm, Wörterbuch, Bd. 6, Spalte 1953, Meiſter. 
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welche unter ihrer Pflege emporgekommen waren, wurden unmittelbar 
unter Kaifer und Neich geitellt; die Städte am Rhein und an der 
Donau, den Hauptadern des deutichen Handels, wurden, da die Bilchöfe 
meiftens auf päpftlicher Seite ftanden, von den ftaufifchen Königen mit 
‚sreibriefen beichenft, damit fie in den bürgerlichen Kämpfen gegen ibre 
Stadtherrn zur failerlichen Partei hielten; oft benugten auc die Städte 
die Geldnot der Herricher zur Erwerbung von Handfeften. Die Städte 
dankten den Kaifern ſolchen Schuß und folche Kräftigung ihres Standes; 
um 1214 nannten fich die Kaufleute „Leute des Kaiſers“, homines 
imperatoris; aber um jo bittrer wurden fie von den bijchöflichen 
Stadtherrn, vom Adel und von feinen Fürften gehaßt. Eine jchwere 
Prüfung brach mit der failerlofen Zeit des Interregnums in bejonders 
ihmerzlicher Weije für die Städte herein. „Während die Stadtherrn 
den Städten die Freiheiten und Nechte verkürzten oder fie zu läftigen 
Abgaben anhielten, verlegten die Ritter und Adligen ihnen die Handels- 
wege, plünderten die Kaufmannſchiffe und Güterwagen, erpreßten Zölle, 
Straßengelder, Geleitsgebühren, verwüfteten die ftädtiihen Gemarfungen. 
König Wilhelm von Holland (7 1256) trug fein Bedenken, in jeiner 
völligen Abhängigkeit von Fürsten und Adligen den Städten den Reid: 
Ihuß zu entziehen, die dem Weiche zuitehenden Hoheitsrechte zu ver- 
äußern oder zu verpfänden, die wichtigiten Städte aus der bevorrechteten 
Stellung als NReichsftädte zu jtoßen und unter die Obmacht geistlicher 
und weltlicher Territorialhern zu geben. Wurde doch jogar Lübed 
dem. Markgrafen von Brandenburg als erblicdyes Lehn übertragen! — 
Wollten nicht die Städte unter dem FFauftrecht und Fehdeleben, das 
jih in der kaiſerloſen Zeit über die deutjchen Lande lagerte, erliegen, 
wollten fie nicht die ftädtifchen Rechte, die Wahl ihrer Räte und 
Bürgervorfteher, die ftädtiiche Gerichtsbarkeit, die Marft- und Stapel- 
rechte, die Befreiung von läftigen Abgaben und Leiftungen, alle jene 
nit jo großen Opfern und Anftrengungen errungenen Privilegien ein— 
büßen, wollten fie nicht in ihrem Wohlftand und Eingentum gefährdet, 
nicht um die Früchte ihres Fleißes und ihrer Arbeit betrogen werden, 
ſo blieb ihnen nichts übrig, als den fehlenden Reichsſchutz durch ge- 
noſſenſchaftliche Verbände und politifche Vereinigungen zu erjegen, der 
bewaffneten Gewalt des Naubadels und der Fürftenmadht die Schuß- 
mannjchaften der Bürgerwehr entgegen zu jegen, die errungene Freibeit 
und das verbriefte Recht mit dem eignen Arm und mit dem Schwert 
zu ſchirmen“. So jammelten fich die Heerjcharen der Bürger und die 
des Adels, ganz Deutichland glich einem Waffenfeld und zugleich einem 
unter dem Schuge von Reiſigen und Mannen emfig arbeitenden 
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Handelsitant. Vergeblich war 1231 das Verbot der Städtebiindniffe, 
In Norddeutichland ward die jeit 1241 von Hamburg und Lübeck ge- 
bildete Hanja aus einer kaufmänniſchen Genofjenfchaft zu einer poli- 
tiihen Macht, die mit Staaten Dänemark) Krieg führte ımd für ganz 
Norddentichland in der wilden Zeit Halt und Schup gab. Am Rhein 
bildete ſich 1254 der rheiniiche Städtebund und ebenio tauchte eine 
Adeldverbrüderung nach der andern auf. Schließlich behaupten Die 
Städte ihre Stellung mit großer Energie und feit 1255 ericheinen fie 
gleihbercchtigt den FFürften, Herren und Brälaten auf den Reichstagen, 
während jie bie dahin wol Reichsunmittelbarkfeit, aber nicht Reichsitand- 
ihaft bejaßen. Ganz Deutjchland aber kam zu größerer Ruhe, als 
unter Marimilian ein dauernder Landfriede geſchloſſen und das Reichs— 
fammergericht 1495 eingejegt wurde '). 

Unter folchen innern ımd äußern Kämpfen und tief eingreifenden 
Lebenserfahrungen entwickelte fich das bürgerliche Leben in den Städten 
zu immer reicherer Blüte. Freilich blieben Auswüchſe und Entartungen 
nicht aus. Der ungebändigte Trog der Handwerfergilden gegen die 
Geichlechter, die Kämpfe der in Brüderjchaften vereinigten Handwerks— 
gefellen (Knechte) gegen den Eigennug der Meifter, der maßlofe Lurus, 
der die Kaiſerin Blanca, Karla IV, Semahlin, eine franzöfiihe Prin- 
zeifin, veranlaßte, in Magdeburg bei einer Feſtlichkeit im erzbiſchöflichen 
Palaſt ihren jchlicht gefleideten Hoffräulein zu unterſagen, mit den 
foftbar geichmücdten jungen Bürgerſöhnen zu tanzen ?) und der die Rats- 
berrn zu immer neuen Verordnungen gegen den Kleiderlurus trieb, 
ſolche und ähnliche Mifftände, die zum Teil durch das ſchlechte Beijpiel 
des Adels mit verfchuldet waren, jchädigten die gefunde Entwidlung 
des jtädtiichen Lebens auf das Empfindlichite. 

Aber viel reicher und kräftiger find die heilſamen Bejtrebungen, 
welde auf das wahre Wohl des damaligen Bürgeritandes, auf jeine 
Förderung in der Erkenntnis, auf feine fittliche und joziale Hebung 
binarbeiteten. Durch den Handel und den öffentlichen Verkehr hatten 
fie den Wert der geiftigen Bildung jchäßen gelernt. Während die 
die Ritter weder leſen noch fchreiben und noch viel weniger rechnen 
lernten, während die gemeine Geiftlichkeit mechaniſch ihren Kirchendienft 
verfah und ſich in ihrer großen Unwiſſenheit oft lächerlich machte, fingen 
die Bürger an. Laienſchulen, Schreibjchulen einzurichten. So entitanden 
im Gegenſatz zu den lateinischen Stifts- und Klofterichulen, welche nur 
für Glerifer beftimmt waren, deutiche und lateinische Stadtichulen, zu 


11 Weber, Weltgejhichte 6, 770. 7, 251. Lamprecht, deutſche Geſchichte 1, 17. 
Schulte, Reihsgeihichte $ 72 1. 8 96 1, 2) Hoffmann, Magdeburg 1, 291. 
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denen Bürgerſöhne Zutritt hatten und worin auch Dinge des gemeinen 
bürgerlichen Lebens gelehrt wurden. Solche Schulen entſtanden 1262 
in Lübeck, 1266 in Breslau, 1281 in Hamburg, 1319 in Nordhauſen, 
1337 in Wismar und Roftod, 1386 in Magdeburg, 1390 in Stettin, 
1395 in Leipzig, um 1413 in Braunschweig I. Freilich gerieten die 
Bürger wegen diejer Neuerung häufig in heftigen Streit mit der Geilt- 
lichkeit, weil leßtere für ihre Stiftsſchulen fürchtete und weil ihrer 
Trägbeit .der mutig aufftrebende Geift der Bürger läftig war. Ju 
Stendal wurden um folcher Stadtjchule willen 1338 der Nat und die 
Innungsmeiſter vom Biſchof von Halberitadt ala dem Diöceſanherrn in 
den Bann gethan. VBorfichtiger und Hüger ging derſelbe Biſchof in 
derjelben Sache gegen den Rat der Stadt Gardelegen 1340 vor. Mehr 
und mehr siegte die Sache des geiftigen Bolfswohls und die Städte 
legten bald ungehindert Schulen an ?). 

Sp groß auch zeitweilig die FFeindichaft zwiichen dem Adel umd 
dem Bürgerftande war, jo fonnte es doch nicht unterbleiben, daß der 
früher zu höherer Bildung gefommene und in oft bemeidenswerter 
Lebenslage befindliche Adel der Lehrmeiiter und Erzieher des Bürger 
ftandes in guten und jchlechten Dingen ward. Das ift ja auch der 
natürlihe Gang der Entwidlung: die Geiftlichleit war der Erzieher 
des Adels, von letzterm lernte der Bürgeritand und diejer ward der 
Lehrer des Banernitandes. Achten wir zunächſt darauf, wie die Sitte, 
Familiennamen anzunehmen, vom Adel auf den Bürger fam. 
Urjprünglic hatte jeder feinen Namen, mit dem er gerufen ward; als 
die Deutſchen das Chriftentum annahmen, behielten fie entweder ihren 
alten Namen oder befamen einen chriltlichen aus der heil. Schrift oder 
jonft, wie es in den Klöftern Sitte war. Im XIII. Jahrh. fingen die 
Grafen an, als ihre Lehen erbli wurden, den Namen des Lehngutes 
als Familiennamen anzunehmen und ihnen folgten die Ritter und 
Minifterialen, der ganze niedere Adel. In dieier Periode wollen fid 
auch die Bürger nicht mehr am bloßen Rufnamen genügen laffen, ſon— 
dern fügen einen Familiennamen Hinzu. Zunächſt nannten fie fich nad) 
dem Lande oder Ort der Herkunft (Franke, von Bayendorf) wie der 
Adel; aber bald bewies ſich diefer Wahlmodus als zu eng und nim 
zeigt fich ihr erfinderiicher Sinn in der mannigfahen Weije, neue 
Familiennamen zu bilden. Bald trat des Vaters Name im Genitiv 
hinzu (Karl Bartels d.h. Sohn von Bartel, Bartolomäus), bald erbten 
die Kinder den Gewerbenamen des Baters (Schmidt, Bäder), bald gab 


1) Maurer, Städteverfaffung 3, 57. Danneil, magd. Dorffchulgejchichte 330. 
2) Götze, Stendal 129, Riedel, codex A. 6, 88. 
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die Bezeichnung des Geſchlechtshauſes oder der Straße, dariı es lag, 
oder eine Eigentümlichkeit oder Yeibesbeichaffenbeit des Vaters in der 
Bildungszeit bürgerlicher Familiennamen (Lange, Spitnas, Toll) einer 
Familie bis zu ihrem Aussterben einen Namen. Während die Namen 
der Adelsfamilien fait alle von Ortlichfeiten entnommen find und daher 
an Eintönigfeit leiden, zeigt jich in der Bildung der bürgerlichen Namen 
eine unglaublihe Mannigfaltigfeit. Dabei fommt der Humor und Witz 
Schneidewind), aber auch die bittere Satire (Habenicht, Ochs) und der 
gelalzene Spott (Wanichaff-verrücdt) zum Ausdruck!). Namen der leh- 
teren Art mögen oft den unehelichen Kindern angehängt fein, da fie 
rechtlich den Mutternamen nicht beanjpruchen fonnten. Um Magdeburg 
it der ;samilienname Pape weit verbreitet; in einer urkundlichen Nach 
riht aus Klofter Amensleben wird ausdrüdlih gejagt, die ‘Familie 
Pape ſtamme von einem Papen- oder Prieiterfohne her. Die vor- 
bandenen Verzeichniſſe bürgerlicher Familiennamen beweifen, daß die 
Sitte, jolhe Zunamen zu wählen, im XIII. Jahrh. auffam?). Doc) 
war dieje Sitte im XIV. XV. XVI. Jahrh. durchaus nicht allgemein. 
Auch die evangelischen Geiftlihen wurden im XVI. Jahrh. oft nur 
nach ihrem Taufnamen genannt, und wie fließend und beweglich damals 
noch die Zunamen waren, zeigt die Gewohnheit, einen andern als den 
Familiennamen anzunehmen, grade wie der Adel, wenn er fein altes 
Gut aufgab und ein anderes erhielt, dann einen neuen Namen annahnı. 
Unter den großen deutjchen Myſtikern hat Meifter Edart (7 1329) nur 
diefen Namen, Heinrich Sulo verjchmähte den Familiennamen von Berg 
und nannte fich nach der frommen Mutter Sujo (Seuje); Ruysbroek lieh 
auh den Familiennamen fallen und nannte fich nad) jeinem SHeimats- 
dorf. Heinrich von Zütphen (F 1524) hieß eigentlih Meoller, Juſtus 
Jonas hieß Koch, verband aber den Vornamen des Vaters Jonas mit 
dem feinigen Juſtus. Johann Agricola (T 1566) verſchmähte jeinen 
‚yamiliennamen Schneider. 

Außer der Sitte, Familiennamen zu führen, erbte der Bürger 
vom Adel auch die Sitte, Hausmarfen als Nachbildung der adligen 
Wappen zu gebrauchen. Vgl. Theuner in Dertels Urkunden der Stadt 
Magdeburg 3, 1032. Ein weit wichtigeres Erbe vom Ritter war die 
Tiſchzucht, die Hövijchheit, feinere Sitten und Gewohnheiten. Die 
jpäteren Bearbeitungen der bereits genannten Sammlungen von Anftands- 
regeln, „Facetus“, zeigen deutlich die Beziehung auf Eleine bürgerliche 
Verbältniffe. Und wie die VBelehrungen an die Kinder des Nitter- 


I Bilmar, deutiches Namenbüchlein. 2) magd. Geſchbl. 2, 279. 14, 389. 
Böte, Stendal 81, 
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Itandes oft komiſch und lächerlich klingen, jo ift es noch weit mehr bei 
den bürgerlihen Unterweifungen. Neben VBermahnungen zum Gebet, 
Kirchgehen und guter Sitte, zum Reſpekt vor den Reichen und den 
Beiftlichen, fteht bei Facetus!): Drei Dinge am Haus thun Dir Un- 
gemad), der Nauch?), das zerbrochne Dach, das böfe Weib (Nro. 59). 
Kommſt Du in ein unbekanntes Haus und findejt feinen Stuhl, jo ſetze 
Dich auf die reine Erde, jo haſt Du eine höfiiche Geberde (62)°). 
Bermeide das Haus eines rotbärtigen Mannes, denn da wohnt Falſch— 
beit (73). Hüte Di) auch vor Leuten, „denen de neje (Naje) krumm 
is“, da wohnt felten Frömmigkeit (76) u. dgl. Bor allem waren es 
die Handwerfsmeifter, die jolche Regeln mit großem Ernjte beobachteten 
und darin „böfifche Sitte“ zu finden meinten. Dafür nahmen die vor- 
nehmeren und reicheren Batrizierfamilien andre Sachen vom Adel an, 
bejonders Die Jugend. Sie liebten ritterlihe Tracht und Kleidung, 
ließen jich mit „Ihr“ anreden, trugen. den Hut nach Ritterweife auch 
in der Stube auf dem Kopf und ſprachen mie der Adlige: „Am... 
iſt meine Dochter junfe worden“. Die Söhne der Batrizier in Mag— 
deburg (Conſtabler) hielten 1279 auf einer Elbinjel nahe der Stadt 
ein Turnier ab und luden die Kaufleute zahlreicher Städte dazu ein. 
Als Preisward „eine jchöne Frau, die hieß Frau Feie (Sophie), ausgejekt 
und von einem alten Kaufmann aus Goslar gewonnen. Er nahm jie 
mit, verheiratete fie und jtattete jie aus, daß ie ihr wildes Leben 
nicht mehr übte +). Frau Sophie war alio eine öffentlihe Dirne; fie 
ward von den Bürgerjühnen ausgejpielt, wie der Adel Menſchen ver- 
faufte. Jährlich zu Pfingſten pflegten die „Eunftabelen“ (Conitabler, 
reiche Bürgerjöhne) nad Ritterweife Spiele abzuhalten, die jpäter vom 
Nat unter Aufficht genommen wurden, „den Roland, den jchildefenbom), 
die tabelrunde (Artus QTafelrunde) und ander ſpel“ (Spiel). Einer 
unter ihnen, Bruno von Schönebed, war ein gelehrter Mann umd 
dDichtete ihnen auf ihre Bitte ein „Freudiges Spiel”; er machte einen 
Sral®) und dichtete Höftiche Briefe. Endlich ahmten die Bürger im 
NIIT. Jahrh. und jpäter die Bauern den Adel in der Auswahl mo- 
derner Taufnamen nach, indem fie diefelben aus den ritterlichen Epen 
wählten z. B. Artus, Barzival, Lanzelot, Klingsohr, Frauenlob ?). 


1) Wiggert, zweites Scherflein, Magdeburg 1836. 2) Es gab damals feine 
ordentliche Heizvorrichtung, Schlechte Schorniteine. 3) Aljo war dies früher auch beim 
Adel Sitte. 4) Janide, magd. Schöppenchronif 168. Hoffmann, Magdeburg 1, 194. 
5) An den Baum mochten die Schilder der Sieger im Turmier gehängt werden. 
6 Gral war wol im Anschluß an Wolframs von Eſchenbach Parzival ei. Lied, das 
geheimnisvolle Dinge beſaug. Gödede, deutjche Dichtung, 1, $ 36. 7) Weinhold, 
deutiche Frau 21. Harzz. 28, 371, 
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Für das geiſtige Leben im damaligen Bürgerſtande ſpricht auch 
ſein Intereſſe an der deutſchen Litteratur. Der Patrizierſohn Bruno 
von Schönebeck überſetzte um 1280 das „Hohelied Salomos, machte ein 
Ave Maria und viele gute Gedichte“). Die alten Ritterepen wurden 
in diejer Zeit zu Volksbüchern verarbeitet; Poejie iſt die Sprache 
des Nitters, Proſa die des Bürgerd. Die Patrizier waren gegen 
Ende dieſer Periode, als die altflajfiihe Literatur erwachte, eifrige 
Humaniſten und trieben das Studium der alten römischen jelbft der 
griehiichen Klaſſiker; ebenfo ftanden fie an der Spike der Bewegung 
für die Buchdruderktunft. 

Die Handwerfsmeifter vereinigten fi) Sonntags Nachmittags in 
Kirchen oder Gildehäufern und übten ſich im Singen ihrer Lieder. Um 
1300 ging das ritterlihe Minnelied in den bürgerlichen Meiftergefang 
über (Frauenlob 7 1318, der Schmidt Barthel Negenbogen). Der 
fünftlerijche und gedanfenmäßige Wert des Meiftergefanges ift äußerſt 
gering, aber jeine foziale und jittlihende Wirkung muß hoch angejchlagen 
werden. Er pflegte Ehrbarfeit, frommen Sinn und Achtung vor der 
Kirche, er erwedte in den unteren bürgerlichen Kreifen Intereffe für 
Dinge, die über dem alltäglichen und häuslichen Gefichtäfreife lagen. 
Freilich, wie das ritterliche Minnelied jeine eigentliche Heimat im Süden 
unseres WVaterlandes hatte, jo auch der bürgerliche Meiftergefang, wenn 
auch legterer im Norden nicht ganz fehlte, wie denn auch Magdeburg 
Meifterfänger unter feinen Bürgern hatte ?). 

Noch tiefer fommen wir in die Gedanfen der unterjten ſtädtiſchen 
Bolksihichten, in das Proletariat, das von feiner Art von Bildung 
beledt war, hinein durch allerlei Schwänfe und niedere Volkswitze. 
Mit Vorliebe wurden im XV. Jahrh. allerlei Gefchichten von Mund 
zu Mund getragen, in denen der natürliche Menichenveritand die hohe 
Bildung und Gelehrjamfeit verlacht und der grobe Klo ſich breit macht 
gegen ritterliche Feinheit. Marfolph der derbe Bauer drängt fih in 
die höfiſchen Kreife, Neidhart wird aus einem Ritter ein Hofnarr, dem 
alles zu jagen erlaubt ift; die Schwänfe des Pfaffen von Kalenberg 
ipielen unter den Bauern und Beter Leu wird aus einem Blockträger 
ein Bfaffe, der PBofjen reift. Man lacht, wenn man folche Schwänfe 
in den Volfsbüchern des XV. Jahrh. lieft, aber haben fie nicht eine 
ernfte Seite? Geben fih nicht die auch in den unterſten jtädtiichen 
Volksſchichten verkehrenden Pfaffen dazu ber, der Mund des Proleta- 


1) Janide, Schöppenchronif 169. 2) Gödecke, deutiche Tichtung 1, 225. 237° 
Magd. Geſchbl. 21, 59, 


=: — 


Plätze gehören uns!? Iſt es nicht ein erſtes fernes und dumpfes Grollen 
der unterſten Stände, der Armen gegen die obern Zehntauſend, das in 
den vielen Aufſtänden des ſtädtiſchen Proletariats und Bauernſtandes 
im XV. und XVI. Jahrh. zum Ausbruch fam?). 

Iſt der Meiſtergeſang ehrbar und oft langweilig, der Volksſchwank 
wie eine überzuckerte bittere Pille, ſo iſt das Volkslied wie ein köſt— 
lich duftender Strauß der ſchönſten Feldblumen. Es ging aus von 
den bürgerlichen Bildungskreiſen, von Studenten, fahrenden Schülern, 
geweckten Landsknechten und fröhlichen Reitern. Ohne viel Kunſt und 
Arbeit, ohne ftudierte Form floß es aus dem bewegten Herzen des 
Bolfes, fang es von Frühling und Liebe, von Scheiden und Meiden, 
brachte Trinf- und Wanderlieder, Wein- und Huchzeitsjegen, Lieder 
der Jäger und Fiſcher, der Handwerfsgeiellen und Bejenbinder. Ohne 
Batersnamen, ohne bekannte Heimat find fie doch jedem gleich lieb umd 
umd wert und überall zu Haufe; mur in der Ausartung des XV. 
Jahrhunderts finden ſich Nachbildungen der unreinen Wächterlieder des 
Nitterftandes. Wie die Minne- und Meifterlieder find auc die Volks— 
lieder zahlreicher aus dem Süden unferes Vaterlandes hervorgegangen, 
der Sich iiberhaupt im Mittelalter produftiver erwies. Was in Nord- 
deutjchland original ift, find einige epiſche Volkslieder z.B. über Buſſo 
von Alvensleben und die Stadt Stendal 1372?). 

Das geütliche Volklied erwacht erit in der folgenden Periode mit 
der Reformation, nur in dem oft hundertfachen Kyrie eleifon bei den 
Bittgängen, im vereinzelten Kyrie im Gottesdienst der Kirche, im den 
ergreifenden Liedern der Geißlerbrüderichaften (Flagellanten, Kreuz 
brüder;, in der Peitzeit des XIV. Jahrh. fommt das innerjte Herzens 
(eben des Ehriltenvolfes zum Ausdrud: 

Nun iſt die Betjahrt aljo gut. 

Hilf ung, Herr, duch Dein beiliges Blut, 
Das Du am Kreuze vergojien baft 

Und uns im Elend gelafjen halt. 

So bitten wir den heiligen Ehrift, 

Der aller Welt gewaltig it. 

Kun hebet auf eure Hände, 

Daß Gott dies große Sterben wende; 
num bebet auf eure Arme, 

daß ſich Gott über uns erbarme. 


1) Gödecke, deutiche Dichtung 1, S 106. 107. Bieje, Nativnalliteratur 1, 163. 
2) Vgl. Litieneron, Uhland, Simrock, Oſterley, niederdeutiche Dichtung 41. 
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In Magdeburg erjchienen etwa 600 Geißler von Pirna her und 
wurden mit Zultimmung der Domberrn zugelafien. In Kirchen, auf 
Kichhöfen und auf freien Pläßen hielten fie fait ganz entblößt ihre 
Andacht mit Singen, Geißeln und Niederfallen zur Erde. Die Bürger 
tiffen fich anfangs um fie zur Aufnahme in ihr Haus, Ehebrecher und 
Räuber demütigten jich vor ihnen. Als fie aber anfingen vom nahen 
Weltende zu reden, auf die Prieſter Schalten und mit Lügen umgingen, 
murrte Das gemeine Bolf „gegen de paven“. Da gebot der Erzbiichof, 
jie nidyt ferner in Stadt und Land zu dulden, und das gemeine Bolt 
brachte Die Geißler aus Braunfchweig und Hildesheim bis nach Helmftedt. 
Der Schöppenchronift jchließt feinen Bericht mit den Worten: Hätte 
dies länger gedauert, es wäre dem Glauben jchädlich gewefen“?). 


Dies führt uns auf die Frage, wie das damalige Bürgertum zur 
Kirche und zu den religiöjen Bewegungen der damaligen Zeit ftand. Man 
fann bierbei Sprichwörter anrufen, die aus dem Volksmund kommen 
und mad und unbejangen die Denfungsart des Volkes ausjprechen. 
So finden wir in der umter dem Namen von Tunnieius 1514 eridjie- 
nenen und 1870 von Hoffmann von Fallersleben wieder herausge- 
gebenen Sammlung von miederdeutihen Sprichwörtern mebrere, die 
von der Scheu vor dem Heiligen und von der Herzensfrömmigfeit des 
Bolfes zeugen: Dem leide is, de [op in de Kerfe (Nro. 414), Hilfige 
Tinge en fal men nich antaften mit unreinen Handen (648), No neger 
Rome, jo auader (böjer) Chrijten (1069). Aber wir haben noch eine 
reihere Quelle, Freidanks Beſcheidenheit d. bh. Beſcheid, Wat 
geben. Die Schrift jcheint zwiſchen 1216 und 1230, nach andern 
zwiſchen 1225 und 1240 von einem bis jeßt unbekannten Bearbeiter 
in Deutjchland, Italien und Syrien unter den Kreuzfahrern gejammelt 
zu fein. Sie enthält damals beliebte Sprüche aus der Bibel (Bulgata), 
aus dem damaligen Volksbewußtſein (Weisheit auf der Galle) und aus 
den lateinischen Klaſſikern. Dies Buch ſtand bei den Zeitgenofjen wie 
noch jet im böchiten Anjehn; der Verfaſſer, obwol ein Biürgerlicher, 
ward wie ein Ritter geehrt und „Herr“ genannt ?). Wir wollen aus 
diefer Quelle die Antwort auf unſere Frage Juchen. 


Im damaligen Bigertum wohnte eine von uns unerwartete inner— 
liche Frömmigkeit: 
1) W. Wackernagel, altdeutjches Leſebuch 931. Janicke, Schöppenchronik 204 


Hoffmann, Magdeburg 1, 257. 2 Bezzenberger, Freidanks Beſcheidenheit. Halle 
1873. Einleitung. 
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Wir folln mit allen Sinnen 
Gott fürchten und ihn minnen (Seite 16) ). 
Es wundert aud) die Sinne mein, 
vaß dreie Einer ſollen jein 
und einer drei, doch weiß ich wol, 
daß ich Itets daran glauben joll (31). 
Der Sohn gewann uns Huld 
nah Adams großer Schuld 
mit jeiner Bein, die er mußt leiden. 
Nun jei die Ehriftenheit in Freuden, 
daß Ehrifti Tod ſchlug unſern Tod, 
jo famen janjt wir aus der Not (21). 
Der beſte Raub, der je geichadh, 
der war, daß Gott die Hölle bradı (22). 
Die Menjchen find Sünder, aber Gottes Gnade ift ohne Grenzen 
gegen die Bußfertigen: 
Wem Sünde Seligfeit verleiht, 
das iſt die größt” Unſeligkeit (37). 
Wer Sündenbuß für's Alter jpart, 
der hat die Seele ſchlecht bewahrt (37). 
Sünd iſt ſüße Beichwerlichkeit, 
ſie bringet ſtets nach Freude Leid (38). 
Wie groß auch eines Miſſethat, 
Gott dennoch größre Gnade hat (38). 
Schwer läffet von dem Menjchen Gott, 
den er erfauft dur Blut und Tod; 
feinen läſſet Gottes nad, 
der fich nicht jelbit verloren hat (28). 
Darum ift ihm der Ablaß ein Ärgernis: 
Sünde kann fein Menſch vergeben 
ohne Neu und rechtes Leben (41). 
Die Sünde niemand fann vergeben 
als Gott, drum jo ſollſt Du zu ihm ftreben (122). 
Der Ablaß dünkt nur Thoren gut, 
den da ein Gauch dem andern thut (122). 
Marbot ?) mit andern Wirten, 
mit Bauern und mit Hirten 
vergeben alle Sünden da?), 
die Gnad ich jonften nirgends jah (122). 
I; Eitiert nach Karl Panniers neu-hochdeutſcher Überjegung. Leipzig, Reclanı. 
2) Berjonififation eines Gelditüdes. 3) in Ron, 
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Darum find der Papſt und Rom leidige Verführer: 
Zu Rom wird mancher Mann betrogen (122). 
Wenn alles Krumme würde grad, 
dann fand man Recht in der Römer Stadt. 
Rom will uns geleiten 
zu allen Falſchheiten (123). 

Gott hieß ihn (Petrus) nicht die Schafe jcheren, 
Kun will man Scherens nicht entbehren (123). 
Unrecht hat in Nom nur Kraft, 

recht Gericht iſt abgeichafft (123). 

Lügen, Trügen rühmen fich, 

der Papſt kann beffer fie als ich (134). 

Und dod) it der Papft nicht an allem ſchuld: 
Zu Rom ift manche faljche Lift, 
an der der Papſt unſchuldig ift (124). 

Much an den Prieftern follen wir ihre Perjon und ihr beiliges 

Amt umterjcheiden : 
Der Sonne Schein veicht überweit, 
ihr Licht fie allen Dingen leiht; 
jo, was die Priefter auch begehn, 
die Meſſe wird doch rein beſtehn. 
Sie kann verjchlechtern Feiner 
noch auch verbefjern einer. 
Die Meſſe und der Sonne Schein 
die müſſen immer bleiben rein (23). 
Wes Sinn nad dreien Dingen ftebt, 
ohn Erlaubnis fie eınpfäht: 
Gottes Lieb und Beicht und Tauf, 
die kann er haben ohne Kauf (25). 
Der Pfaffen Stand ijt ehrenreich, 
doch fommt ihr Lob dem wenig gleich; 
thut einer übel, der andre wohl, 
ihr Lob man immer jcheiden joll (25). 
Mandı Laie Sünden mehr begeht 
als taujend Pfaffen, der's verſteht (25). 
Großer Sünde ift gar viel, 
der fich der Lai' ſchämt nimmermehr, 
wo Amt und Ehr der Pfaff verlör (25). 
Wir jolln die Pfaffen ehren, 
fie können das Beſte lehren; 
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wir fönnen ihrer nicht entbehren, 

jo wir der Dimmelsjpeife gehren !) (24). 
Leider find viele Pfaffen, zumal auf den Dörfern, unwiſſend: 

Der Dörfer?) ift nicht wohl bericht, 

kann jelbit der Pfaff das Credo*) nit (64). 
Dod) it auch Klugheit obne Frömmigkeit nichts wert: 

Es ijt mir feine Weisheit wert, 

wenn fie das Seelenheil nicht mehrt (69). 

Wo Witz iſt ohne Seligfeit 

Nichts ift das als Herzeleid (70). 
Mer andere bejjern will, der bejire erſt ſich jelbit: 

Wer ſchmutzig ift, der waſch erſt fich 

und fomme dann und waſche mich (63). 

Bon manchem Ma:ın hört ich die Sage, 

daß große Heiligkeit er trage; 

als ih ihn jah, bedünkte mich, 

er wäre nur ein Menich wie ich (28). 
Bittfahrten verderben viele Seelen: 

Die Bittfahrten wären gut, 

verfehrten jie nicht reinen Mut 

an manchen, Die nur mit vermehrten 

Sünden ſtets zurücde fehrten (109). 
Aber Almoſen geben ift löblich: 

Waſſer löjcht des Feuers Gut, 

Almojen auch dafjelbe thut; 

es löjcht die Sünden allezeit, 

wenn man's mit freud’gem Willen leibt (41). 

Almojen bittet für den Mann, 

der jelber nicht mehr bitten faun (41). 
Schließlich ift uns allen der Tod bereit: 

Nie groß der Erde Freude jei, 

itets ift Doch Todesfurdt dabei (37). 

Das Jahr geht hin, der Tod geht ber, 

er jagt ung Krieg an ohne Speer (141). 

Soviel jei gefagt über die joziale Lage des norddeutichen, ſpeziell 
magdeburgijchen Bürgerftandes und über jeine Stellung im Volk 
ganzen während des XIII., XIV. und XV. Jahrhunderts. Doc it 
noch eins nicht zur Sprache gefommen, was doc für unfern Zwed von 


15 beaehren. 2) Doribewohner. 3) Glaubensbekenntnis. 
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bejonderer Wichtigkeit ift: die Stellung des damaligen Bürgerjtandes 
zum Bauernftande. 

Beide, der Bürger- und der Bauernitand, find Brüder und ge- 
fommen von derjelben Mutter und aus dem gleichen Vaterhauſe: aus 
der freien altdeutichen Markgenoſſenſchaft. Aber beide Brüder haben 
eine ganz verjchiedene Schule und Entwidlung durchgemacht : der Bauern- 
itand blieb beim Pflug und der Heerde, der Bürgerftand ftrebte vor- 
wärts und brachte es in Fleiß und Betriebjamfeit unter Gottes Segen 
zu einer höhern, reifern Entwicklungsſtufe. Es ijt nicht zu leugnen, 
dad der Bauernitand im Vergleich zum Bürgerftand in diejer Periode 
als der zurücgebliebne Bruder erjcheint. Und wie ftellt fih nun der 
Bürgeritand zum Banernftand? Er hat zahlreiche Halbfreie und Un- 
freie an jich gezogen und ihnen periönliche Freiheit, Ehre und Eigentum 
vericafft, aber zu den beim Aderbau zurücgebliebenen Volksgenoſſen 
bat ji der Gegenjaß nur’ verichärft. Der Adel fpottet wol hin und 
wieder über die Dörperbeit der Bauern, aber er bleibt doch in den 
Sirenzen des Anjtandes. Anders der Bürgerftand. War es das Be- 
vürfnis, eine Scheidewand zwiſchen fi) und jeinem nahen Verwandten, 
der ihm doch feine Ehre zu fein Schien, aufzumwerfen? war es die Beſorgnis 
und Scheu, jelber noch als Bauer angejehen zu werden? war es der dem 
damaligen Bürgerftande innewohnende, oft maßloje Stolz im Gefühl 
jeines Wohlſeins und die Neigung zu Spott und Satire oder der Neid 
auf den Reichtum, der Ärger über den Hochmut der füddeutichen Bauern ? 
— Die bürgerliche Literatur jener Zeit iſt wahrhaft geſpickt mit Stacheln 
und Spigen, Boten, Unflätereien und Schamlofigfeiten gegen den da- 
maligen Bauernitand. Jakob Grimm zählt im deutichen Wörterbuch 
Band I, Spalte 1174-1184 210 Wörter auf, die vom Worte Bauer 
abgeleitet find; die Mehrzahl derjelben ift Derbheit, Ironie, Spott, 
Rohheit über den Bauernftand. Aber zu beachten ift, daß die Mehrzahl 
diefer Wörter ſüddeutſchen Urfprungs ift und aus den Faſtnachtsſpielen!) 
ftammt. Bon den leßteren jagt ein unbefangener, grüudlicher Sach— 
fenner Folgendes ?): „Den auf das Plumpefte und Gröbſte gejchilderten 
Bauerngruppen liehen die Städter Gedanken und Worte, wie fie die 
ausgejuchteite Rohheit nur zu erfinnen vermochte. Mit einer Erfindungs- 
kraft von ſtaunenswerter Ausgiebigkeit wurden die gejchlechtlihen Ver— 
bältnifje zum Gegenitande des jchamlojeften, im Schmuße jeligen Witzes 
gemacht und in immer neuen Wendungen enthüllt und verhöhnt. Die 
brutale Rohheit der Sitten hat in diefen Spielen (die darauf berechnet 


I Nah Grimm it Faſtnacht oder Fasnacht zu fchreiben, nad Gödele Faff— 
nadıt, nach Weigand richtig Fasnacht. 2) Gödeke, deutsche Dichtung 1, 8 9. 
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waren, von ganzen Geiellichaften gegenüber ganzen Gejellichaften ge- 
iprochen zu werden, demnach eine allgemeine Teilnahme an Stoff und 
Form vorausjeben fallen, ſowol bei den Sprechenden wie b:i den Hörern) 
den höchſten Grad erreicht, von dem eine Gharafteriftif feinen Begriff 
mehr geben kann. Jeder Sprechente ein Schwein, jeder Eprud eine 
Rohheit, jeder Witz eine Unfläterei.“ 

Aber — zur Ehre des Bürgerftandes jei e8 gelagt — die Faſt— 
nachtsfpiele gingen aus dem ordinären Teil deſſelben hervor und fanden 
auch faſt mur in Süddeutſchland und dort bei dem Bodeniag des da- 
maligen Bürgeritandes Beifall. Gerechte Urteile werden wir im Folgenden 
bei der Beiprechung des Bauernitandes bören. Hier Ichließen wir mit 
3 Sprüchen ab: Kaiſer Friedrich III. (F 1493) pflegte zu jagen: Ein 
Bauer ift ein großer Herr, und 2 Sprichwörter von 1514 und 1528 
lauten: Der Bauer ift aller Ehre wert und: Bürger und Bauer jcheidet 
nichts denn die Mauer’). — 

Der Bauer ift der in der Entwicklung zurücgebliebene Bruder 
des Bürgers; er it nad Gottes Ordnung angewiefen, eine länger 
dauernde Bildungsichule durchzumachen als der Bürgerftand. Zuerit 
jonderte fih von der gejamten Volfsgemeinde der Adel ab, trat an die 
Spite des Volkes, hatte aber nur eine furze Blütezeit und leijtete ver- 
bältnismäßig weniger, als man erwarten durfte, für das allgemeine 
Volkswohl. Als zweiter Stand löfte ſich vom gemeinen Volfsleben der 
Bürgerſtand ab und entwidelte ein eigentiinliches Leben. Er bat 
eine längere Lehrzeit durchgemacht als der Adel, hat mehr Hindernifie 
im VBorwärtsfommen zu überwinden, hat aber aud) eine längere Zeit der 
Blüte und der Mitarbeit am öffentlichen Volksleben ale der Adel. Noch 
länger als die Schule des Bürgers ift die dem Bauernitande zur Aus- 
bildung verordnete Zeit. Es ift analog als wahrſcheinlich anzunehmen, 
zumal tüchtige Geiftesfräfte und Naturgaben im Bauernftande wirken, 
daß er auf Grumd feiner länger anhaltenden Ausbildung zu jeiner Zeit 


eingreifender in das öffentliche Leben und vielleicht wirfiamer ala der 
Adel und Bürger auftreten wird. 


1) Tunnieius, von Hofimann von Fallersleben, Nro. 424. Wander, deutiches 
Sprihwörter-Lerilon, Artikel Bauer. 


Bierfes Kapitel. 


Der magdeburgische Bauernitand von der Hohenftanfenzeit 
bis zum Ausgang des Bauernfrieges. 
c. 1200—1525. 
Zweite Hälfte: 
Befondere bäuerliche Verhältniſſe. 

Bisher haben wir in kurzer Überfiht auf die hauptlächlichiten 
Gulturmächte geachtet, welche im XIIT., XIV., XV. Jahrh. die Ent- 
widlung des deutſchen Volkslebens beftimmt und beherrjchenden oder 
erziehenden Einfluß auf den Bauernftand, jpeziell den magdeburgijchen, 
geübt haben. Dept thun wir einen Blick in das ftille Sonderleben des 
magdeburgiihen Bauernftandes, in jeine fociale und ökonomiſche Lage, 
jein Gemeinde- und Familienleben. Wir werden daran erkennen, ob 
umd in wie weit der Bauernftand in diefen 3 Jahrhunderten äußerlich 
und innerlich gewachien ift. 

Der Ausdrud Bauer bezeichnet urjprünglich in den Zeiten der 
ungeteilten Mark den vollfreien Markgenoſſen, den Nachbar, der neben 
den audern jich angebaut hat. Seit dem Aufkommen der Städte ge- 
waın er allmählih einen andern Sinn und bezeichnete im Gegenſatz 
zu den Etadtbewohnern, Bürgern, den auf dem Lande bei Aderbau 
und Viehzucht zurücgebliebnen meiltens unfreien oder nur halbfreien 
(Liten) Zandbewohner. In den lateinischen Urkunden diefer Periode 
beißen jie burenses im Gegenjaß zu burgenses (1305), villani (1311), 
habitatores villarum (1201), homines rustiei (1184), rustici (1258), 
eoloni (1306). Alle diefe allgemeinen Ausdrücde bezeichnen fie als Be- 
wohner und Bebauer des Landes. In den deutichen Urkunden diejer Zeit 
beißen die Bauern um 1200 freier Baumann, Bauer, 1525 Männer von 
(Henburg). Die Bauern felber nennen fich gern arme Lüde, wol auch, um 
das Mitleid zu wecken; auch die Herren nennen fie jo. Dieje Bezeich- 
nung findet Lamprecht ſchon um 1330, Grimm wiederholt in den 
Beistümern und Maurer jchon 1223 in der Wetterau von reichen 
und armen Bauern im Gegenjag zum Herrenftand?). Endlich fommen 


1) mand. Regeſten 3, 1235, Seite 726. Schmidt, Stadt Halb:ritadt 1, 335. 
Trephaupt, Saaltreis 2, 872. 873. v. Mülverftedt, v. Alvensleben 1,297. 2) W. Wader- 
nagel, altdeutjches Leſebuch 328. Jacobs, Klofter Ilſenburg 2, Nro. 565. v. Mülver- 
tedt, v. Alvensleben 2, 531. Lamprecht, Wirtſchaftsleben 1, 1197. Grimm, Weis- 
fümer 1, 389, 516. 518. Maurer, Dorfverfafiung 1, 134. 
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vereinzelt in magdeburgiichen Urkunden aber jtändig im Landbuch 
Karla IV. die Ausdrüde Hüfner, Kofjat mit und ohne Ader vor. 
Damit tritt ein ganz neuer Gefichtspunft in der Beurteilung der Bauern 
auf, Sofern fie nach der Größe ihres Befiges, nicht nad) dem Grade 
der Unfreiheit benannt werden !), 

Die bisherigen Bezeichnungen der Bauern nach ihrer Freiheit und 
Unfreiheit dauern in dieler Periode zwar noch fort, verfchwinden aber mebr 
und mehr: eives find freie Bauern, Markgenoſſen, Jiti, litones balb- 
freie Zinsbauern, maneipia Unfreie. Cives heißen die Bauern 1228 
in Althaldensleben, 1246 in Wedringen, 1249 in Niederndodeleben; 
aber auf deutjch heißt jest eivis nicht „Bürger“, fondern „Männer“ ?). 
Die Bezeihnung Laten erhält ſich noch im diejer Periode als alter 
Rechtsbegriff von Zinsbauern, doch verichwindet er mehr und mehr vor 
den neu auffommenden Namen. Im den bifchöflich halberſtädtiſchen 
Urfunden finden wir das Wort Liten zwiihen 1362 und 1425 nur 
viermal, das Wort jus litonicum nur einmal, darnach erſcheint es nicht 
mehr. Im Jahre 1363 fteht es noch in einem dompropſteilich magdeburgischen 
Bingregifter über Niederndodeleben?). Der Ausdrud manceipium, Leib- 
eigner, jcheint in manchen Gegenden mehr und mehr als für die 
Leute ehrenrührig empfunden und daher vermieden zu fein. In den 
genannten halberjtädtiichen Urkunden fommt es garnicht mehr vor, aber 
in den erzftiftiich magdeburgiihen Urkunden finden wir es z. B. 1292, 
wo der Erzbiihof Erich dem Domcapitel 24!/; Hufen im Dorfe Redeſel 
mit „Menjchen und Mancipien oder Bebanern der Hufen“ übereignet®. 
Freilich verichwindet mit dem Ausdruck mancipium die Sache, die Leib- 
eigenfchaft nicht, fie wird nur anders bezeichnet. So finden wir oft 
den Ausdruck cum hominibus dietis bonis attinentibus, wodurch die 
(Liten oder) Mancipien als Zubehör zum Acer bezeichnet werden). 
Im Jahre 1289 übereignet Graf Heinrich von Blankenburg den Deutid- 
ordensbrüdern feine Güter zu Langeln, insbejondere homines attinentes 
ad predicta bona und zwar jure proprietatis perpetuo possidenda®). 
Hier werden die zum der gehörigen Menfchen zu eigen gegeben. 
Graf Otto von Falfenftein bezeugt 1320, daß er der Äübtiſſin des 
Kloſters Waterler den Schmidt Konrad und feinen Sohn cum omni 
servili condicione d. h. als Xeibeigne übergeben bat’). Im Jahre 
Be Nieder, Marti 2, 250 Not. Magd. Negeiten 3, 1231. Hertel, Lehnb. 38. 
81. 2) Behrends, Neuhaldenslebeu 1, 353, Riedel, codex A. 22, 430. Staat‘ 
archiv, Stift Nicolai zu Magdeburg cop. 58 fol. 32. 3) Staatsarchiv zu Magdeburg, 
Zinsbuch der Dompropftei Seite 4. 4) magd. Reg. 3, 745. 5) Jacobs, Ilſenburg 


1, 80. 169. 175. 6) Jacobs, Urkunden von Langen Nro. 41. 7) Jacobs, Ktoiter 
Materler Nro. 69, 
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1285 befam das Deutichordenshaus Hörter vom Nitter Engelhard 
von Abbenhaufen jeine dortigen Befigungen geſchenkt, praeterea omnes 
homines eis proprietate pertinentes — — quiete et libere 
possidendos'). Wach dem biichöflich halberjtädtiichen Yehnsregifter von 
1311 batten die Grafen von Mansfeld als Lehn infinitos homines 
servilis condicionis ad castrum Nebere (Webra) pertinentes. Eben- 
dort ericheint ein homo proprius der Grafen von Wernigerode, der 
ein halbjtädt. Zehn von 40 Morgen im Zehnt zu Ströbed hatte. Sit 
dies auch ein Leibeigner oder nicht eher ein Minijterial wegen der 
großen Morgenzahl? Wenn um das Jahr 1210 der Burggraf Burchard 
von Magdeburg einen proprius servus hatte, jo denken die magd 
Regeiten wol mit Recht an einen Leibeignen, obwol der Ausdruck aud) 
einen Minifterial bezeichnen fönnte”). In den von Krühne 1888 
berausgegebnen Urkunden der mansjeldiichen Klöſter Gerbitedt, Heders- 
leben, Helfta, Holzzella, Mansfeld, Roda, Sittichenbach, Walbeck, Wieder- 
itedt, Wimmelburg findet fich der Ausdruck maneipia nur in der Wal- 
beder Urkunde von 992, Im Jahre 1287 kaufte Klofter Helfta tres 
nostros proprios nobis servili condieione adstrietos. Diejem fteht 
nahe der 1300 dem Kloſter Wiederftedt ohne Ader verfaufte homo 
noster proprietate perpetua possidendus und die 1121 dem Kloſter 
Wimmelburg gehörigen servi et ancillae. Außerdem werden zweimal 
homines ohne weitern Zulag erwähnt und 1295 eine dem Kloiter 
Wiederitedt übereignete Litenhufe. Nach alle dem gab es bei den 
Klöftern der Grafſchaft Mansfeld wenig Unfreie und die 1311 im 
biihöflih halberjtädtiichen Lehnsregifter erwähnten omnes viros et 
feminas serviles ac proprie condieionis in comiciis videlicet 
Mansvelt ac Vredeberghe constitutos müſſen wir im Lehnbefiß der 
Grafen von Mansfeld ſuchen“). Beachtenswert ift, daß Mancipien, 
Leibeigne im Saalfreis in diejer Periode jo gut wie gar nicht erwähnt 
werden, mehr im Mansfeldiichen und am meiiten im Sarzgebiet der 
Grafen von Stolberg. Aus dem letztern Gebiete erjchallen im XV. Jahr- 
hundert viele Klagen über die Leibeigenichaft und im KVI. Jahrhundert 
tobt in Norddeutſchland der Bauernfrieg wol am ärgften im Harzgebiet. 


Der deutiche Ausdruck eigen, leibeigen findet fih in den 
magdeburgijchen deutfchen Urkunden nicht; es werden ſtets die gleich- 
bedeutenden lateiniſchen Ausdrücde in lateinischen Urkunden gebraud)t. 


1) Jacobs, Langeln 38. 2) Riedel, codex A. 17, 443, 444. 469. Magd. 
Hegeiten 2, 378. Wohlbrüd, Altmart 98. 111. 3) Krühne, mansfeldifche Klöfter, 
Seite 147. 535. 568. 570. 612, Riedel, codex A. 17, 443, 
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Im übrigen Deutichland findet ſich „eigen“ feit 1388 oft, im KV. Jahrh. 
formelbaft und im XVI. Jahrh. meiſtens leibeigen !). 

Über dte Behandlung der Mancipien, Zeibeignen und Liten von 
Seiten der Herren hören wir jpäter Genaueres. 

Liten und Mancipien werden jamt den Minifterialen in dieſem 
Zeitraum häufig ganz allgemein homines, Menjchen, genannt; es mag 
diefer lateiniiche Ausdrud dem jeit dem XIV. Jahrh. aufgefommenen 
Worte Unterthban entipreden. Die im Sabre 1068 mancipia ge 
nannten Unfreien in Stempel u.a. heißen um 1302 homines?), 

Wie in diefer Zeit der Ausdruck mancipium vermieden wird, ſo 
erfcheint es auch als eine rüctichtsvollere Nedeweile, wenn mit dem 
verfauften Acer nicht mancipia oder liti übertragen werden, ſondern 
Dienite derjelben. Erzbiichof Peter beſchenkt 1373 das Stift St. Gan- 
golphi in Magdeburg mit Gütern, aber nicht cum maneipiis, jondern 
cum servieiis et quibusdam actionibus, advocatia et quod vul- 
gariter hoverecht dieitur?). 

Nacı der erzb. magd. Landfriedensurfunde von 1363 dürfen wir 
ung als Einwohnerjchaft der damaligen Dörfer Ritter, die „Herr“ an— 
geredet wurden, Freie, die mit Namen genannt werden, und die, nad 
der Zahl der zum Dienft verpflichteten, genannten Bauern denken. Von 
der ſozialen Lage der Ritter iſt bereits gejprocdhen; das im Dorfe Lö— 
derburg 1180 genannte, dem Kloster U. 2. Frauen in Magdeburg gehörige 
fteinerne Haus, das vorher einem Nienburgiſchen Minifterialen gehörte, 
mag früher ein Ritterfiß gewefen jeint). Die in der Urkunde genannten 
Freien find als Großbauern zu denken; die Bauern jelber werden in 
fümmerliher Lage gewejen jein und ſamt den Freien in fleinen Holz 
häujern zufammen mit dem VBiehitand gewohnt haben. Die unter den 
Bauern jtehenden Handwerfer und die nur ein Haus oder nichts be- 
ſitzenden Einlieger jind nicht in der Urkunde aufgezählt, weil fie, falls 
überhaupt vorhanden, nicht dienjtpflichtig waren. 

Nach Sitte der Städter gaben auch die Bauern einzelnen Höfen 
bejondere Namen. Um 1468 befam das Stift St. Bonifazii in Halber- 
jtadt einen Zins von einer Hofitelle (area), die ;Foreft genannt (ob im 
Forſt gelegen?) und von einer anderen Hofitelle im nicht genannten 
Dorf, die Eigen hieß (proprietas)?). 

Über die damalige Lebensart der magd. Bauern find feine Nadı- 
richten vorbanden, wol aber über die der jüddeutichen Bauern. In 


1) Grimm, Wörterbuch 6, 592. 2) magd. Reg. 3, 252. 745. Jacobs, Kloſier 
Ilſenburg 1, 4.175. 3) Dreyhaupt, Saaltreis 1, 85. 4) magd. Reg. 1, 1630 5) Schmidt, 
Stift Bonifazii, Anhang XXXI, Seite 267, 268. Jacobs, Jlfenburg 2, Seite 374. 
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Öfterreich war ibnen um 1240 Wildpret zu eſſen verboten, aber Fleiſch, 
Kraut und Gerjtenbrei erlaubt; in den Faſten jollten fie Hanf, Linfen 
und Bohnen effen, aber Fleischgerichte und DL den Herren überlafien !). 
Als die dortigen Bauern reich wurden, verachteten fie diefe Ordnungen 
und lebten wie die Herren. Ebenſo war es dort mit der Kleidung. 
Nach der Kaiferchronif von etwa 1160 war die Tracht des Bauern 
bereits von Karl dem Großen vorgejchrieben; fie jollten graue oder 
ſchwarze Röde tragen, rindslederne Schuhe, fieben Ellen grobes Tuch 
für Hemde?) und Hofe (brucch); Keilftücde (Seren) darf der Nod vorn 
und Hinten nicht haben. Ging der Bauer Sonntags zur Kirche, jo 
durfte er wol cine Gerte aber fein Schwerdt tragen, wie auch Kaijer 
Friedrich Barbaroſſa unter dem 18. Zeptbr. 1156 verbot, wol wegen 
der häufigen Schlägereien. In den erjten Iahrzehnten des XIII. Jahrh. 
fleideten jich die reich und übermiütig gewordenen jiddeutichen Bauern 
wie Ritter, trugen Waffen nnd feierten Turniere). " Von alle dem 
hört man nichts über den magdebg. Bauernitand; er konnte fich jolche 
Ausihreitungen ſchon darum nicht erlauben, weil er nicht fo reich war 
wie der ſüddeutſche. Doch wird auch feine Tracht nicht ohne Wandlung 
geblieben jein, wie das Eitat aus den Faftnachtsipielen in Grimms 
Wörterbuch Bd. 5 Spalte 189 andeutet: Sie (die Bauern) trugen auch 
(früher), das nu lützel (leicht) feiner thut, ein grobe (graue) fappen und 
ein böjen (jpigen?) hut.“ 

Die Sitte, Familiennamen anzunehmen, ging von den Grafen 
auf die Ritter, Minijterialen, Bürger und Bauern über. Es lag nabe, 
da die Liten, welche von den Dörfern in die Städte zogen und Dort 
nad) ihrem Heimatsort meiftens benannt wurden *), mit ſolchem Beifpiel 
vorangingen. Die Bauern in Runftedt haben 1264 und die in Mehringen 
1278 nur einen Zaufnamen, dagegen find 1303 in Altenweddingen 
zwei Bauern, Henning genannt Stenefe und Thitmar genannt von dem 
Vorde (Furth)). Im Jahre 1304 erjcheint in Nothenjee ein Bauer 
urfundlih, Heinemann genannt Schüß; vielleicht war er ein Schüße 
oder der Sohn eines jolhen®). Im dompropiteilich magdebg. Zinsregiiter 
vonfiederndodeleben vom Jahre 1363 haben die meilten Bauern einen 
Familiennamen z.B. Martin im Winfel, Heydeke bei dem Hofe, Lüdeke 
Volkmar, Heine Wormje (aus Worms”. Vgl. die Familiennamen im 


Ratsebuch des Dorfes Harsleben von 1501 in der Zeitichrift des Harz- 
vereins 22, 283. 

1) Alwin Schuig, höfifches Leben 1, 343. 2) Leinene Hemden waren fojtbar. 
3.9. Schultz a. a. ©. 1, 239. 2,94. 162. 4) magd. Geſchbl. 14, 397. 5) Hertel, 
Kojter U. 2. Sr. Ur. 164. 6) miagd, Reg. 3, 1211. 
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Über die rechtliche Stellung der Liten und Mancipien in diejer 
Zeit finden wir nur wenige Nacjrichten. Beide wurden immer nod, 
wie jchon erwähnt, als Zubehör zum Acker angeſehen (attinentes ad), 
beide wurden mit dem Ader aber auch ohne ihn verkauft (vendidit) 
3. B. 1240 in Erzitedt bei Yangenftein, vor 1280 mit Ader, 1296 in 
Croppenſtedt mit Acer, 1509 ein Unterthan derer von Alvensleben in 
Hagenau obne Ader!). Unter dem Verkauf der Menſchen wird 
damals wol nicht ein wirfliches Verkaufen der Berfon wie in alten 
Zeiten, fondern ein Übertragen der von dem Unterthan zu leiftenden 
Abgaben und Dienfte zu verjtehen jein. Früher ward 1161 eine ver- 
heiratete Frau Ethifa, die dem Kloiter U. 2. Fr. gehörte, mit 16 Ta- 
lenten losgefauft; da jie einen Bürger von Magdeburg heiratete, war 
ſie wol feine Mancipe, fondern eine Lite?), 

Ebenſo finden wir, daß Liten vertaufcht werden, daß Liten 
Minifteriale werden 3. B. 1216 beim Ludgeriklojter in Helmjtedt und 
1299 beim Kloſter Berge?). Im Jahre 1267 jchenft Graf Heinrich 
von Regenitein einer Mancipe den Litenitand*). Wiederholt leſen wir, 
daß beim Verkauf oder Tauſch von Liten oder Minijterialen die Familie 
(Benofjenjchaft) derjelben um ihre Zuftimmung befragt wird, was ale eine 
Anerkennung der Rechte des Standes ericheint. Im Jahre 1205 verfaujt 
Walther von Amersleben 91, Hufen in Schauen und giebt vorher den 
Mancipien (wol nicht Minifterialen) die Freiheit, damit fie diefem Verkauf 
freiwillig zuftimmen (homines proprios meos eisdem bonis attinentes, 
ut huie venditioni voluntarie consentirent, omnes libertati donavi’°)- 
Sm Jahre 1246 hatte das Kapitel St. Pauli in Halberjtadt Güter in 
Eiterndorf (wüſt bei Emersleben) an den Edlen Hermann von Scherne- 
bee verkauft und dieſer trat diefelben an feinen Schwiegerjohn ab. 
Die auf den Gütern figenden Leute (Liten? Mancipien? Minifteriale ? 
homines in bonis) bejchwerten ſich beim Stift und dies machte den 
Kauf rüdgängig, indem es auch für die Leute jorgen wollte (volentes 
tam nobis quam hominibus consulere) und giebt die Güter gegen 
Erbzins weg®). Endlich wird 1338 ein Minifteriale gegen einen „Hof— 
börigen“ (Meinifterialen) de maturo consilio ministerialium ecclesiac 
ausgetaujcht °). 


1) Jacobs, Jlienburg 1, 80. Diefelbe Url. von Langen 321. Schmidt, Stift 
Bonifazii 99. v. Mülverjtedt, v. Alvensieben 3, 52. 2) Hertel, Kloſter U. 2. Fr. 
13, 29. 3) Förftemann, Neue Mitteilungen III. 1, 88. Holftein, Kloiter Berge 
Urk. 151. 4) Schmidt, Hochitift Halberjtadt 2, 1174. 5) Schmidt, Hodjitift Halber- 
itadt 1, 428. 6) Schmidt, Stift St. Bauli Nro. 21. 7) Kindlinger, Hörigteit 415. 


169° — 


Übrigens fommt es nur jelten vor im Magdeburgifchen, daß ein 
Erzbiichof oder Biſchof oder Stift oder Klofter Mancipien völlig freigiebt; 
meiltend werden fie nur entlaflen, um in demjelben oder in einem ähn- 
lihen unfreien Stande einem andern Herrn zu dienen. Doc ilt be- 
ahtenswert, wie die Zahl von Mancipien im Befite von Klöftern jtetig 
abnimmt, alſo ausftirbt oder doch nicht mehr mit dem alten Ausdrud 
benannt wird. Im Jahre 1109 gab Biſchof Otto von Bamberg das 
Dorf Langeln mit Mancipien au das Stift St. Jakobi in Bamberg 
und legteres verkaufte 1219 den Ort ohne Mancipien an den deutjchen 
Orden). In 166 Urkunden des Klofter® Himmelpforten bei Wer- 
migerode vom Jahre 1253 ab fommt fein Mancipe vor; Klofter Waterler 
hat in 268 Urfunden (1227— 1690) nur einen Mancipen 1320; das 
Ludgeriflofter in Helmftedt endlich befommt 1145 drei Mancipien, hat 
aber 1160 feinen. 

Daß Liten oft in die Städte zogen und frei wurden, ift bereits 
gejagt. Die Halberitädter Generaliynode verbot 1316 in Dfchersleben 
vergeblich, das Liten einer Kirche nicht zum Schaden derjelben in eine 
Stadt oder in ein Dorf einer andern Kirche ziehen jolltend. Wir 
leſen aber auch mehrfach, daß Liten jich in Güte mit dem Herrn ver- 
gleihen und frei werden 3. B. 1494 in Welsleben 3). 

Wir ſahen früher, daß urfprünglich bei der Einwanderung der 
Stämme in den Nordthüringau der Acer nach Ausscheidung von Grund- 
beſitz für den Herzog wahricheinlih teils den alten thüringifchen Ein- 
wohnern gegen Zins belajjen, teils den Edlen vom Stammeshaupt 
geichenft oder zu Lehn gegeben, teild den fre en Volksgenoſſen zur 
Sründung eines Dorfes und zur gleihmäßigen Verteilung unter die 
jamilienhäupter übergeben wurde. Diefe ältefte Ordnung war im 
Saufe der Zeiten völlig verändert. Die Herzöge und Edlen wurden 
Sandesherren oder ftarben aus oder gingen ımter. - Von den Freien 
finden wir in unjerm Zeitraum im Gebiet zwifchen Obre und Bode 
1563 nur einen Heinen Reit und zwar mit den unfreien Zinsbauern 
zu Unterthanen des Erzbiſchofs verichmolzen. Von Dörfern, die mit 
lauter Freien bejegt gewejen wären, verlautet in der genannten Xand- 
friedensurfunde von 1363 außer dem kleinen Hemsdorf bei groß 
Rodensleben mit feinen drei Freien nichts *). Am meisten Freie haben 
ich in der Börde gehalten: in Sildorf 5, Bahrendorf 18, Stemmern 5, 
Bolmirsleben 8, dazu in Barleben 9. Die große Mehrzahl der Bauern 


1) Jacobs, Commende Langeln Wro. 2. 5—8. 2) Schmidt, Hochitift Halber- 
tadt 3, 1957. Jacobs, Kloſter Drüber 50. 3) Holftein, Kloſter Berge 722. 4) Kreis 
Bolmirftedt 348, 
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waren, wie es jcheint, im Magdeburgiichen während diejer Beriode un- 
jrei gewordne Zinsbauern. 

Es fragt fih nun, wie wir uns die Übertragung von Ader an 
die Banerböfe und Bauerngemeinden in diefer Periode zu denfen haben. 
Zunächſt iſt auf den Ader zurücdzugeben, der den alten Thüringern 
gegen Zins gelafien wurde Der Zins it wahrjcheinlich eine Natural- 
abgabe geweien; als Geldzins eintrat, war er beim damaligen hoben 
Mert des Geldes jehr niedrig; daber bei ſehr niedrigem Geldzins, falls 
nicht der Acer jehr geringer Güte ift, auf jehr frühe Übertragung 
gejchloffen werden fann. Außerdem ward urjprünglich freier Ader in 
Notzeiten oder durch Schuld der Beſitzer großen Herren übergeben und 
ale Zinsader zurückgenommen. Endlich iſt viel Ader an die Bauer: 
böfe durch Pachtung gefommen. Dieſe Weife jcheint um 1300 noch 
ungewöhnlich um Magdeburg gewejen zu jein; denn im Jahre 1305 
verfaufte Klofter Berge eine Hufe, gewöhnlich genannt Pachthufe, in 
Dfterweddingen !). In den ältejten erzbiich. magdebg. Lehnbüchern des 
XIV, Jahrh. wird ein Pachtmann mur ein einziges Mal erwähnt ?). 

Die Höhe der Pacht richtete ſich natürlich bald nad) der Güte 
des Bodens, bald nad der günftigen Lage, bald nad) den jedesmaligen 
Preis- und Verfehröverhältniffen. Wenn im Jahre 1305 in Diesdorf 
bei Magdeburg 4 Morgen 20 Scheffel Weizen gaben, aljo jeder Meorgen 
5 Scheffel, jo ericheint das ungewöhnlich hoch, da man ſonſt in dieſer 
Periode im Magdeburgiihen auf die Hufe zu 30 Morgen etwa 1—1"; 
Wispel Weizen rechnete. Jenſeit der Elbe brachte die Hufe um 1282 
einen Wispel hart Korn (Weizen umd Noggen) oder 2 Wispel Hafer 
oder ein Pfund Silber’). 

Alle diefe Übertragungen geſchahen uriprünglich obme Zweifel auf 
eine beftimmte Zeit. Am Jahre 1220 verpachtete der Canoniker Sig- 
hard vom Stift Bonifazii in Halberstadt eine Hufe in Eilsdorf den 
Brüdern Johann und Luder auf ihre Lebenszeit; wenn ſie geitorben 
find, darf feiner ihrer Erben fich Recht an der Hufe anmaßen*). Da 
mals machte ich offenbar eine neue Ader- und Wirtichaftsordnung 
geltend; die Verhältniffe waren dem Bauernitande günftig und er juchte 
ſich den erpachteten Ader durch Erbpact zu fihern. Indes mag diele 
anf die Erben mit berechnete Verpachtung fich nur aflmählich durch— 
gearbeitet haben, wenigitens finden wir in den magd. Urfunden den 
Ausdrud Ervepacht erjt jeit dem Jahre 1303 häufiger und dann auıd) 


1) Holitein, Kloſter Berge, Urt. 158. 2) Hertel, Lehnb. 39. 3) magd. Reg. 
3, 493. 494. Wohlbrüd, Altmark 155. Hertel, Kloſter U. L. Fr. 164. Holftein, Kloſter 
Berge 158. 189. 4) Schmidt, Stift Bonifazii in Halberſtadt 16, 
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mit dem Zuſatz, der dies Wort als neu darftellt: sub certa annua 
pensione, quae vulgo ervepacht vocatur!). 

Für den Bauern war es ein großer Gewinn, wenn er den Badıt- 
ader für einen bejtimmten Preis als Erbgut an feinen Hof bringen 
lonnte. Dann bewirtichaftete er den Acer mit größerem Ertrag und 
mehr Sicherheit, fonnte auf die Melioration mehr verwenden und bekam 
das Gefühl größerer Unabhängigfeit. 

Es fam aber auch Ader und das dazu gehörige Gehöft als Erb- 
jinsgut an die Bauern. Ganz vereinzelt lejen wir, daß im Jahre 
1185 die Herren von Schodhwig 4 Hufen in Drafenitedt befaßen und 
den Zins davon für ihre Memorie im Dom zu Halberjtadt beftimmten, 
Dieje Hufen jollte ihr Dienftmann (Bauer in Drafenftedt?) gegen einen 
jäbrlihen Zins erblich befommen?). Dem Sadjenjpiegel (um 1230) 
it das Erbzinsrecht befannt; der Dorfherr konnte den Bauern, die ein 
neues Dorf anlegten, Erbzinsreht am Gute geben’). Um 1297 jcheint 
der Ausdrud Erbzins noch nicht jehr üblich geweſen zu fein; das Stift 
Bonifazii in Halberjtadt umjchreibt die Sache mit folgenden Worten: 
Contnlimus sub censu annuo infrasceripto ecelesiae nostrae scilicet 
inde singulis annis exsolvendo. Dabunt enim idem Henricus ant 
heredes sui ab ipso legitime descendentes annuatim etc.*). Zu 
rechter Blüte fam das Erbzinswejen, jeitdem in Erweiterung des Lehns— 
weiens nicht nur an den Herren- ımd Nitterjtand gegen Stellung von 
Yebnpferden, jondern auch an Bürger und Bauern Lehngüter über— 
tragen wurden. Seitdem nämlich der Bürgerftand und nach ihm der 
Bauernftand zu eignem, oft großem Hab und Gut gekommen, der Adel 
dagegen gejunfen und verarmt war, galten beide Stände als lehnsfähig 
und erhielten mehr oder weniger reiche Übertragungen. Noch um 1200 
galten Bauern, Kaufleute, Frauen für lehnsunfähige Wenn Waitz 
auch Geiftliche dazu rechnet, jo it dies wol ein Irrtum, da die Über— 
tragung des „Pfarrlehns“ dagegen jpriht?). Auch andre Güter find 
den Pfarrern zu Lehn gegeben"). Statt des Lehnpferdes und des 
Ritter- oder Kuappendienftes ward dann ein Zins und Lehngebühr 
ausbedungen (Lehnwaare), die der Lehnsträger dem Lehnsherrn zu ent- 
tihten hatte. Im halberſtädtiſchen Lehnsregiiter von 1311 erjcheinen 
Bürger und Bauern als bifhöfliche Vaſallen“). Im dem von Hertel 
herausgegebnen älteſten Lehnbüchern der Erzbiſchöfe von Magdeburg von 


1) Lamprecht, Wirtſchaftsleben 1, 1237. Holſtein, Kloſter Berge 157. 181. 183. 
Hertel, Kloiter U. 2. Frauen 164. 2) Kreis Wolmirstedt 174. 3) Buch III, Artikel 
,$1. 4) Schmidt, Stift Bonifazii 101. 5) Wait, Bf. 6,8. 6 Kreis Wolmir- 
tebt 504 592. 7) Riedel, codex A. 17, 461. 464. 469, 471. 473. 475. 
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1368—1445 werden zahlreiche Bürgerfamilien, bejonders aus Magde: 
burg. aber auch Bauersleute als Lehnsträger genannt. So famen all- 
mählich zahlreiche Aderitüde, oft 50 bis 100 halbe, viertel oder Drittel 
Morgen, die durch die ganze Feldmark zerftreut lagen, von geiftlichen 
und weltlichen Stiftungen und Herren, auch von Kirchen und Pfarren, 
an Bauerhöfe. Später wurden analog den Lehngittern an die Großen 
ſolche Erbzinsgüter für freies Eigentum der Bauern erflärt. 

Eigentümlich ift die Mitteilung von Yampredt!), daß im Miojel- 
(ande während des ganzen XII. Jahrhunderts Weinberge u. dgl. in 
Erbpaht und in Erbzing gegeben wurden, daß aber jeit 1263 und 
1325 an die Stelle der Erbpacht die Zeitpacht gejeßt wurde und daß 
es von da aus bis zur völlig freien Behandlung der Leihe nur ein 
Schritt war. Es müſſen dort mit der Erbpacht allerlei Berpflichtungen 
verbunden gewejen jein, welche die perlünfiche Freiheit zn verlegen 
ſchienen. 


Im XIV. Jahrh. werden ſolche Güter bald als Lehngüter, bald 
als Erbpacht- und Erbzinsgüter bezeichnet, ohne daß ein rechtlicher Un 
terſchied erkennbar iſt. Vgl. die vorige Periode Seite 66. Im Jahre 1321 
hatte ein Bauer in Wolmirsleben ", Hufe Lehngut (in feodo) vom 
Klojter Berge; er verzichtete auf das Zehn und erhält den Acer in 
Erbpacht (tenebunt jure hereditario, quod vulgo dieitur ervepachit!. 
Bon demjelben Klofter hatten 2 Bauern in Bahrendorf 1328 1'/, Hufen 
jure hereditario in feodo d. h. als erbliches Lehngut ?). 

Der Zins ward erhöht, jobald die Preisverhältnifie ſich beflerten; 
um 1423 legte das Domcapitel zu Magdeburg den Bauern in Niedern- 
dodeleben auf je einen Schilling 2 Pfennige auf und nannte fie Auf— 
pfennige (Uppennige) 3). Auch ſonſt fam dies vor, wie aus dem ältelten 
Yehnbüchern bei Hertel zu erſehen it®). 

Das jchon früher erwähnte Overlant wird in derjegigen Zeit häufig 
erwähnt 3. B. in den erzb. Yehnbüchern bei Hertel 18 mald). Dies 
iſt nicht „Uferland”, wie Neifchel annimmt‘), auch nicht höher ge- 
legenes Land, wie Bormann meint”), fondern Ader, der bei der öffent- 
lihen Vermeſſung als Übermaß befunden ward, wie 1308 Bijchof Albrecht 
von Halberftadt dem Stift St. Nicolai in Magdeburg 4 Hufen in 
Yangenweddingen verfauft, ita quod quilibet mansus triginta jugera 
integraliter obtinebit et duo jugera excrescentia, quae vulgariter 


1) Wirtjchaftsteben 1, 916. 2) Holftein, Klofter Berge 183. 189. 3) Staats- 
archiv, Lehnbuch von 1423. 4) Seite 313, 314 umd öfter, 5) Scite 439. 6) Harz. 
12, 173 Not. 7) Geſchichte des Klofters U. L. Frauen in Magdeburg 55. 
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overlant nuncupantur!). Daher wird folcher Ader 1522 in einer 
Henburger Urkunde uberlandt genannt 2). Solch Überland ift vielleicht 
auch gemeint, wenn 1305 Klofter Berge in Ojterweddingen von feinem 
dortigen „Pachtgut“ eine Hufe, die außerhalb der „Breite“ liegt (ja- 
centem extra bredam), und in Diesdorf 4 Morgen ebenfalls außer- 
balb der Breite verkauft. Die Breite ift wol das urjprüngliche Ader- 
land der Gemeinde im Gegenjag zu jpäter cultiviertem Boden und 
Rodeland 3). 

Eigner, dienſt- und zinsfreier Ader fand fich wol in der Regel 
nur in den alten freien Bauerndörfern, während in den Herrendörfern 
fajt nur Zins- und Pachtacker zu finden war. Doch kommt auch in 
den legtern vereinzelt Eigentum vor, wie 3. B. Bauern (bLurenses) in 
groß Ammensleben 1305 Güter, die Graf Ulrich von Regenftein ihnen 
zu eigen gegeben hatte (proprietatem dederat), dem Abt und Convent 
des dortigen Klofters verkauften +). Daß der Erbzinsader im XVII. 
Jahrh. als Eigentum der Bauern angejehen ward, ift jchon angedeutet. 

Auf diejen größern und kleinern Bauernhöfen ruhten eine Menge 
von Laften, Abgaben und Dienſten. Wir wollen fie nach der Reihen— 
folge der dazu Berechtigten beiprechen. 

l. Der Yandesherr war den Bauern in Wahrheit am wenigjten 
laſtig. Was er an Zöllen, Wege- und Geleitsgeldern u. dgl. forderte, 
betraf die Bürger, befonders die Kaufleute. Mehr trafen fie die Steuern 
oder Beden. Von den nun fich bildenden Yandesherrichaften erwartete 
mar Fürſorge für das gemeine Wohl, aber man ftattete fie nicht mit 
den dazu nötigen Mitteln aus, jondern erwartete, daß fie ihre privaten Ein- 
nahmen für das öffentliche Beite verwend-n follten. Dies war auf die 
Lauer unausführbar, wie die zunehmende Verſchuldung vieler fleiner 
und großer Landesherın im jener Zeit beweilt. Daher griff man zu 
Abgaben von Seiten der Unterthbanen. Beden nannte man fie, mittel- 
hochdeutſch bete— Bitte, weil die Abgabe urſprünglich als Unterſtützung 
von Landesherrn erbeten wurde; Steuer hieß fie, mittelhochdeutjc 
ftinre von ftinren d. h. unterftügen, alfo ein Wort gleiches Sinnes. 
Benn Hartmann von der Aue im armen Heinrich 5) jagt, daß die 
derren „die Bauern nicht verjchonten beides mit Steuern und mit 
Bete“, jo find wol nicht zwei verjchiedene Dinge gemeint, jondern zwei 
landſchaftlich verjchiedene Ausdrüde für Ddiejelbe Sache. Durd den 
bereitö erwähnten Wormſer Reichstagsbeichluß vom 1. Mai 1231 war 


1) Schmidt, Hodjftift Halberftadt 3, 1812. 2) Jacobs, Urt. 2, Seite 177. 
3) Holftein, Klofter Berge 158. 4) Riedel, codex B. 1, 263. 5) W. Wadernagel, 
altdentiches Leſebuch, Spalte 328, Zeile 24. 
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feitgejeßt, daß die Yandesfürften nicht eigenmächtig neue Einrichtungen 
und Nechte für fi) anordnen durften. So bat denn Erzbiſchof Eric 
von Magdeburg (1283-—1295) in einer Notlage zum erftenmal um 
eine Landesgüterjteuer und holte unter dem 17. Januar 1292 die Zu- 
ſtimmung des Dompropftes, des Domdechanten und des ganzen Dom- 
capitels als der magdeburgifchen Kandesregierung ſowie der Bürgerichait 
von Magdeburg dazu ein !). Die Ritterichaft und Prälaten, die Stifter 
und Klöfter zogen die Steuern von ihren Untertbanen ein und lieferten 
fie dem Erzbiichof ab. So wurden die Bürger und die Bauern vom Landes- 
herrn befteuert, die geiftlichen und weltlichen Herren blieben jteuerfrei. 

Spuren folder Beden finden fich einige in diefer Zeit. In den 
ältejten erzbiſch. Lehnbüchern iſt die Bede öfter in den Händen von 
Privaten, weil der Erzbiihof Schulden halber den Ertrag derjelben 
verpfändet hatte?). Im Jahre 1447 wird die dem Haufe Wolmiritedt 
zuftehende Maien- und Herbitbede aus Barleben, Elbey und Jersleben 
erwähnt; es handelt jich hier nur um eine lofale Abgabe’). Einige Male 
iheint es, al® ob die Urkunden jagen wollen, daß ad!ige Herren Beden 
nicht Zinfolge von Verleihung durch den Landesfürften, jondern aus 
eigner Machtvolltommenheit erhoben haben. So verkauften die von 
Alvensleben die Bede aus dem Dorfe Butterhorft in der Altmark au 
den Propſt des Klofters zum heil. Geilt in Salzwedel). In der That 
haben Gerichtsheren eigenmächtig Beden von den Unterthanen erhoben 
als Ausfluß ihrer Gerichtsbarkeit, wie die bereits wiederholt erwähnte 
Ilſenburger Urkunde von 1314 bemeilet 5). 

Eine zweite Laft, die von Seiten der Landesherrn den Bauern 
auferlegt ward, waren die Burg- oder Baudienfte. Die alten Burg- 
warde und landesherrlihen Burgen, welche zum Schutze des Landes 
angelegt waren, mußten durch die an- und ummohnenden Unterthanen 
mit Baudiensten und Baufuhren verfehen werden. So werden wir die 
von Walther in den magdebg. Merkwürdigkeiten beſprochnen Arbeiten 
an der Ohre zwiichen Neubaldensieben und Wolmirftedt um 1400 ver- 
jtehen dürfen; denn zu den Burgdienften gehörten auch die Arbeiten an 
den zu den Burgen gehörigen Dämmen und Deichen. Nicht mur Die 
Bauerngemeinden wurden zum Dienjt angezogen, jondern auch Die 
Stadtgemeinden, wie das Verzeichnis der zu den Obrearbeiten vom 
Erzbiſchof herangezogenen 76 Ortſchaften zeigt; denn Neuhaldensteben, 
Wolmirftedt, Neuftadt, Magdeburg, Sudenburg wurden auch zur Arbeit 


1) Magd. Regeften 3, 729. Hoffmann, Magdeburg 1, 198. 2) Hertel, Seite 
437, Artitel Bede. 3) ebend. 337. 4) v. Milverftedt, v. Alvensleben 1,453. 5) Jacobs, 
Ilſenburg 1, 205. 
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gerufen !). Freilich wohnten die im genannten Verzeichnis zur Arbeit 
herangezogenen Gemeinden nicht nur zwiichen Neuhaldensleben und 
Wolmirftedt, jondern weit zerjtrent bis Magdeburg. bin umd in der 
Börde. 

Wohlgefinnte Herren erleichterten den Unterthanen die Baudienſte, 
wie wir vom Erzbiſchof Ernft (F 1513) bei den Arbeiten an dem Schloß 
zu Giebichenſtein jehen ?). 

2. Die der Kirche zu entrichtenden Abgaben waren ebenfalls 
gering. Karl der Große legte allen Freien und Liten die Abgabe 
des Zehnten von den Feldfrüchten, dem Viehſtand, ja dem (jonftigen) 
Ertrag der Arbeit (deeimam partem substantiae et laboris) auf zum 
Beiten der Kirchen und der Priefter. Thatſächlich gab der Biſchof von 
Halberjtadt denjelben nicht an die mehr und mehr wachjende Zahl der 
Stifts-, Kloſter- und Pfarrkirchen, ſondern an weltliche und geiftliche Große 
und Stiftungen, vielleicht mit Rückſicht auf ihre Wilfigkeit, Kirchen zu 
bauen. Natürli mußten die Freien und Liten den Zehnt dabin 
geben, wohin er vom Bilchof gegeben war. Aus dieſer Periode find 
nur wenige urkundliche Nachrichten über den Zehnt vorhanden. Im 
Jahre 1332 war ein Zehntitreit zwiihen dem Kapitel St. Bonifazii in 
Halberstadt und den Bauern von Sülten. Es wurde vereinbart, daß 
die Erbeber oder Käufer des Zehnten den legteren auf den Feldern des 
Dorfes (Kornzehnt) und im Dorfe (FFleifchzehnt) nehmen, nämlich den 
jehnten Haufen (acervum) auf den Feldern und das zehnte Tier im 
Dorf nach alter Obfervanz erhalten follten®). Während bier. 1311 im 
balberitädtifchen Lehnsregifter, 1249 in Niederndodeleben der Zehnt auf 
den Fzeldern in Haufen (Stroh und Körnern) gegeben ward, wurde er 
ſonſt nur in Körnern entrichtet 3. B. 1274 in Hohendorf, 1333 in Niedern- 
dodeleben +). Es wird auch der Zehnt von der gemeinen Mark (super 
comnune) erwähnt, womit wohl der Heuzehnt gemeint ift, wie 1145 bei 
Elbey. — Auch der im genannten Lebnsregifter erwähnte Zehnt in 
nemore, super silvam jcheint ein Heuzehnt von den Wuhnen und 
Roldwiefen zu fein. Im Jahre 1296 verzichteten die Grafen von 
Regenftein anf den Forſtpfennig von einem Holzflede im Huy, der 
an Stelle des Zehnten (vom Holz- und Weidefleck? gegeben war?). 
Auh von einem Weinberg bei Quedlinburg wurde der Zehnt an den 
diſchof von Halberftadt entrichtet®). 


1) Band 7, Seite 7. Riedel, Mark Brandenburg 2, 54. 227. 230. 2) Hoffmann, 
Magdeburg 1, 463. 3) Schmidt, Stift Bonifazii 151. 4) Riedel, codex A. 17,468. 
Shmidt, Stift Pauli in Halberftadt 47. Staatsarchiv zu Magdeburg, Stift Nikolai 
“ps, fol. 32—34 5) Stadt Halberitadt 1, 276. 6) Riedel, codex A. 17, 465. 
l66. 467, 469. 
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Der Fleiſchzehnt oder Schmalzehnt ward von allen Haustieren, 
auch Ziegen und Gänſen gegeben, nur nicht von Hühnern, denn letztere 
waren vorbehalten zum Erſatz für den von Häuſern, Wohrten und 
Gärten nicht entrichteten Koruzehnt. Gewöhnlich werden ſie Rauch— 
hühner genannt!) Der lateinische Ausdruck dafiir iſt pullus adaltus 
und pullus jam tactus d.h. ſchon vom Hahn getreten (?), ſodaß an ein 
ausgewachjenes Huhn zu denken ift. Im Fahre 1491 war ein Streit 
zwilchen dem Kloſter Ilienburg und den Bauern von Drübeck über 
den Vorzehnten d. h. ob der Zehnte follte vom Zehntherrn vorweg 
genommen werden. Meiftens jcheint dies geichehen zu fein. Jacobs, 
Kloſter Ilſenburg 2,412. 

Vereinzelt finden wir, daß Kloſter Ilſenburg auch den Zehnten 
„vom verdienten Lohn und von allem rechten Gewinn“ forderte ®. 
Es iſt richtig, daß Karl der Große im capitulare de partibus Saxoniae 
von etwa 785 auch den Ertrag der Arbeit verzehnten laſſen wollte, 
aber thatjächlich faın dieſe Forderung wohl kaum zur Ausführung, 
wenigitens ift im magdebg. Gebiete nicht? davon zu jpüren wie im 
Harzgebiet. Vielleicht gehört hierher auch der im Stolbergijchen üb- 
liche Zehnt vom Bergbau, der im Bauernfriege ein Streitpunft zwiichen 
den Grafen und den Bürgern von Stolberg war. Im Harz finden 
wir viele Mancipien, gedrücdte Bauern und einen jcharf jcherenden 
Herrenftand; dies ftrafte fih im Bauernkriege. Somit war aljo in 
Wahrheit der Zehnte feine Abgabe der Leute an die Kirche. Im 
magdeburgiichen Gebiete, links der Elbe, beziehen Kirchen und Pfarrer 
garnicht oder äußerſt jelten den Zehnt von ihren Gemeinden, während 
er rechts im Gebiete der Mark ganz allgemein ift. 

Mas die Bauern ihrer Kirche und ihren Pfarrern bei Amts 
bandlungen zu geben hatten, war äußerjt gering; meijten® waren «4 
fleine Abgaben an Brot, Wurft, Eiern oder ſtatt deſſen einige Pfennige. 
Bon den Baulichfeiten an Kirche und Pfarre ift bereits gejprocen. 


3. Die eigene Gemeinde forderte von den Bauern die joge 
nannten Nachbarrechte d. b. die ſchon früh erwähnten Pflichten der 
Nachbarn für die Unterhaltung der Wege, der öffentlichen Gemeindehäuier, 
des Samenviehes (das eigentlih der Erheber des Fleiſchzehnten unter- 
halten mußte), Hand-, Spann- und Botendienfte. 


4. Am zahlreichiten und bei weiten am läftigjten waren die Ab- 
gaben und Dienfte für Private, für Gerichtsherren, Eigentümer 


1) Niedel, codex 17, 469. 478. Schmidt, Hochitift Halberjtadt 3, 1760. 2113. 
Mapd. Meg. 3, 97. 185. 2) Jacobs, Kloſter Ilſenburg 2 Seite 510. 
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des Zinsaders u. dgl. Es iſt ſehr jchwierig, von den einzelnen 
Abgaben und Yaften der Bauern zu jagen, ob fie eine Gegengabe etwa 
für übertragene Ader u. dgl. find oder ob fie von den Gerichtsherrn 
und ihren Vögten kurzweg fraft ihrer Gerichtsbarkeit gefordert find. 
Sicher ift, Daß die feßteren jich viel Eigenmächtigfeiten und Gewalthaten 
gegen ihre Untertbanen haben zu Schulden kommen laſſen. 

An Abgaben und Laſten finden wir in dieſer Periode zunächit die 
ſchon früher erwähnten, zum jus servile oder jus litonieum gebörigen, 
bejonders die Abgabebe im Todesfall des Unterthanen, bulewinge, budhe- 
lige, mortuarium, Belthaupt genannt. ber es ward nicht nur das 
beite oder zweitbeite Pferd oder Kuh u. dgl. gefordert, jondern auch 
Anteil an den Feldfrüchten. Im Jahre 1308 verkaufte Biſchof Albrecht 
von Halberſtadt dem Stift St. Nikolai in Magdeburg 4 Hufen in 
Yangenweddingen, wovon beim Todesfall des Nubnießers als budbe- 
Iimgbe ein Herrenanteil an den Saaten und ‚Früchten gegeben wurde )). 
Vielfach find die lagen der Bauern, daß ihnen Abgaben und Dienfte 
von den Vögten gewaltiam abgefordert iind?) Wo die Vögte und 
Herren Untertbanen vor ſich hatten, die auf ihre Nechte hielten und 
den Mut der Abwehr ungerechter Forderungen hatten, da verfuchten 
tie es mit friedlichen Bitten und Zureden um Gefälligkeiten, die dann 
aber mit der Zeit häufig in eine Pflicht, Objervanz übergingen. Vgl. 
Grimm, NRechtsaltertümer 297. Schon um das Jahr 1109 ift von 
Bittdiensten die Rede im Unterfchied von Zwangsdienften. In einer 
Urkunde des Stiftes Eſſen von 1332 heißt es von Dienften: non sunt 
de antiquo jure sed onera inconsueta. Im Jahre 1431 durften die 
Richter in Cleve den Pflug „Tich ausbitten, off je willen”). Im Jahre 
1293 gaben die Bauern in Sargjtedt im Halberitädtifchen von ihren 
Beligungen die bulevinge „aus gutem Willen und mit Zuftimmung“; 
aber fie waren achtſam, daß feine Pflicht und Forderung daraus ward). 
Im Jahre 1370 gaben Schulze und Koſſaten in wendiich Böddenſtedt 
an das Klofter Diesdorf einen jährlichen Zins Statt der Dienfte, „die 
lie pflegten zu thun“). Um 1447 „pflegten“ 2 wüſte Wobrten vor 
dem Kloſter in Wolmirſtedt 16 Hühner zu geben ®). 

So geſchah es, dak Sich die Yajten der Unterthanen ins Endloſe 
teigerten, denn fie hatten nach oben feinen Beiltand und unter fich 
feinen rechtlichen Halt und Zufammenhang. Wir wollen nun die in 
dieiem Zeitraum vorkommenden Laſten alpbabetiih aufzählen, dürfen 


1) Schmidt, Hodjitift Halberitadt 3, 1812. 2) Riedel, codex A. 22, 421. 
323, 425. 430. 437. 3) Nindlinger, Hörigfeit 212, 230. 4) Schmidt, Stadt Halber- 
ſtadt 1, 256. 5) Riedel, codex A. 22, 194. 6) Hertel, Lehnb. 337, 
12 


= 103 


aber nicht jagen, daß damit alle damals üblichen genannt und erichöpft 
find. Wir nennen: Deichjelpfennige '), Dingpfennige (Ding — Gericht), 
Erntepfennige®), Forftpfennige ?), Fronzinst), Herbergspfennige ?), Heer— 
mifienpennige (zur magdeburgiichen Meſſe zu zahlen, 19. Septbr.), 
Holzpfennige ®), Dufenzins ‘), Hundeforn®), Kopenpfennige”), Xeiter- 
pfennige 19), Mägdejalz !!), Maienptennige, Miffenpfennige (0b — Heer- 
milfenpfennige ?), Nuticherzins, Snidepennige!“), Schwalbenpfennige !?), 
Stedepfennige !*), Tabernengeld ’,, Tykenpennige!“), Zijchpfennige !7), 
Uppennige, Barezins 8), VBogtforn!?), Vogtpfennige, Vorzins (prae- 
census)?®), Wegepfennige?!), Weidepfennige ?9,  Wortpfennige??), 
MWozop ?*), Ziſſelpfennige *). 

Unter diejen Laſten war die des Rutſcherzinſes ſehr gefährlich. 
Derjelbe rutichte nach Roſcher mitunter jo, daß er mit jeden ver- 
jäumten Jahre oder Tage oder gar mit jeder verfäumten Stunde auf 
das Doppelte wuchs. Klofter Slienburg verdoppelte 1497 am 2. Tage 
den Zins und verdreifachte ihn am 3. Tage ?%). Auch dies zeigt, daß 
die Harzbauern bart gehalten wurden. 

Gegen ſolche Härten umd Ungerechtigfeiten der Herren gegen die 
Unterthanen, voran die Bauern, ward in jener Zeit mehrfach angefämpft 
und zwar zunächſt von wohlwollenden Herren. Um 1225 ftelfte die 
Abtei Eorvey?”) eine Dienjtordnung ihrer Liten auf (de servitio lito- 
num). Darnadı hatten dieſe Ader von der Abtei, den fie gegen chr- 
bare Dienste beitellten (honesta servicia). Alſo jehen wir bier den 
jeltenen Fall, daß Dienfte in jener Zeit nicht ungerecht von Gerichts— 
herrn erpreßt wurden, jondern daß fie nach altdeutjcher Ordnung eine 
Leijtung für übertragen Ader waren. Die den Liten zur Aufficht 
geitellten Schulzen jollten fie nicht gewaltthätig unterdrüden. Zum 
Aufnehmen der Zinſen (ad solutionem pensionis) von den Xiten 


1) Riedel, codex A. 11, 441. 2) magd. Reg 1, 1197. 3) Schmidt, Stadt 
Halberitadt 1,276. 4) magd. Reg. 3, 701. Echmidt, Stadt Halberjtadt 1,331. 475. 
5) Kreis Wolmiritedt 234. 235. 285. 385. 6) Niedel, Mark 2, 244. 7) Hertel, 
Lehub. 234. 8) Jacobs, Ilſenburg 2, 414. 486 Kreis Wolmirftedt 602. Hertel, 
Lehnb. 10. 80. 9) Kreis Wolmiritedt 539. 627. 10) Hertel, magd. Urt. 2, 255. 
Schmidt, Stadt Halberitadt 1, 685. 11) magd. Wen. 1, 1197. 12) Hertel, Lehnb. 
128. 13) Niedel, Marf 2, 246. 14) Hertel, Lehub. 336. 15) Kreis Wolmiritedt 
234. 235. 16) Hertel, Lehnb. 143. 17) ebend. 336. 18) Holjtein, Kloſter Berge 
202. Jacobs, Ilſenburg 2 Seite 482. 701. 19) magd. Reg. 3, 57. 20) mand. 
Reg. 3, 547. 21) Hertel, Magd. Urk. 2, 199, 779. 3, 1024. 22) ebend. 2, 150. 
23) Hertel, Lehnb. 228. 24) Riedel, Marl 2, 250. 25) Hertel, Lehnb. 19, 
26) NRofcher, Bollswirtichait 2, 307 Note 5. Jacobs, Ilſenburg 2 Seite 373 Note l. 
27) Wigand, Corven 2, 233. Kindlinger 262. 
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durften die Schulzen Wagen- und Pflugdienite mäßig (moderata) von 
ihnen in Anſpruch nehmen. Keinesfalls dürfen die Liten der Abter 
duch Berfauf (!) entfremdet werden, auch dürfen die Schulzen Die 
Yıten nicht nach Belieben mißbrauchen oder für ihre Eigenleute halten. 
Im Sabre 1265 giebt Biſchof Volrad von Halberitadt dem Stift St. Bauli 
dajelbit 2 Hufen in Pabſtorf und bedingt aus, daß die Bebauer (coloni) 
der Hufen nnd ihre rehtmäßigen Nachfolger nicht von den genannten 
Hufen vertrieben werden dürfen und daß der übliche Zins nicht erhöbt 
werden ſoll). Kloſter Mehringen erleichterte 1278 den Bauern im 
Torf, die jehr dahin drängten, die Abgaben an das Kloſter und ver- 
ſprach fie nicht zu erfchweren?). Die Übtiffin von Gernrode und Frohſe 
befreite 1283 die Bauern zn Frobje und Nachterftädt von dem größten 
Zeile ihrer vogteilichen Abgaben und Dienfte?). Als Ritter Heinric) 
und jeine Söhne 1293 die Vogtei über Güter in Aijchersfeben und 
Hedersleben von Stift St. Simon und Judä in Goslar übernahmen, 
mußten fie verjprechen, die Bauern dafelbjt nicht mit Dienften zu be- 
Ihweren, fondern alles beim alten Recht zu erhalten). Chrenvoll für 
den Gerichtsherrn Erich von Froſe, genannt von Gattersleben, aus dem 
Sabre 1303, als er die Vogtei über 41, Hufen in Sülten dem Klofter 
Bernrode verkaufte, it folgende Erklärung: Wir erflären öffentlich, daß 
wir an dem genannten Gütern, weder ich noch meine Eltern, jemals in 
dieſer Vogtei etwas zu Necht bejeflen haben, als was ihre Colonijten 
ticht gezwungen, nicht gedrängt (non coacti, non exacti) uns frei- 
willig thun wollten; auch haben wir fie niemals zu Dienjten und Beden 
(exaetiones) für ung angetrieben, wie wir es auch nicht durften und 
von Rechts wegen nicht thun fonnten (sicut nec debuimus nee de jure 
facere poteramus)?). 

Von befonderer Wichtigkeit für die richtige Beurteilung der Nechts- 
verhältniffe der Liten im Erzitift Magdeburg ift eine Urkunde des Erz- 
bihois Burchard III. vom Jahre 1316, wodurch er alle Liten des 
Erzitiftes, die außerhalb der Städte wohnten, aljo Bauern, von der 
Piliht, einen Teil des Eigentums beim Todesfall dem Stift zu geben, 
befreit (a particione sive divisione bonorum suorum . . . liberos 
esse solutos) und dafür als Zeichen der Untertbänigfeit und Dienit- 
piliht (in signum subjectionis et servicii) das budel d. h. entweder 
das beite Pferd oder das beite Rind (caput melius) oder ein Talent 
magdebg. Denare oder das bejte Kleid aus dem Nachlaß jordert. Von 
diejer Befreiung find die Liten in den erzb. und Ddomcapitul. Städten 


1) Schmidt, Stift Bauli 37. 2) Heinemann, codex 2, 503. 3) ebend. 2, 559. 
560. 4) Kunze, Nonnentlojter Adersteben 30, 5) Heinemann, codex 3, 64. 
12* 


a 180 — 


ausdrücklich ausgenommen ). Somit gaben bis 1316 die erzbiſch. und 
domcapitul. Liten einen Teil ihrer Güter. als budel, budelinge, was 
auf das urſprüngliche Recht des Herrn auf den Bauernhof hindeutet. 
Vgl. in der vorigen Periode Seite 69. Hierbei iſt eine Bemerkung 
im roten Buch der Dompropſtei zu Magdeburg, wo die Copie der eben 
beſprochenen Urkunde enthalten iſt, aus dem AV. Jahrh. beachtenswert 
mit der Überſchrift: Unterſchied zwiſchen jus litonicum und 
sſservile. Das Litenrecht it darnach die Pflicht, von der Hinter— 
laſſenſchaft die Hälfte aller Güter (medietatem omnium bonorum 
dem Herrn zur geben; doch kann dies auch gemildert werden. Das fjus 
servile bejteht darin, daß von dem Güter ;Freigelaffener (manu 
missorum) nach ihrem Tode zum Zeichen ihrer alten Dienftpflicht (in 
signum servitutis antiquae) das zweitbeite Pferd oder ſolche Kuh oder 
ein anderes Tier gegeben wird. Ganz Arme, die feinen Bejig haben 
‚(in bonis nihil habeat), jollen als Lite (lito) für jenes Recht (pro 
isto jure) einen Hut (pileum), einen Mantel ipalleum) und einen 
Stod (baculum) geben?). Die zu Liten Freigelaffenen können wol nur 
frühere Mancipien fein (?) u. a. m. 

Die obige Urkunde erwedt allerlei Fragen z. B. ob die Xiten 
geiftliher und weltliher Herren im Erzitift um 1316 anders geitellt 
waren als die des Erzbiichois und des Domcapitels? Warum die Liten 
in den Städten 1316 feine Milderung der Abgabe erfuhren ? 

Hierher gehört auch eine andere magdebg. Urfunde vom 26. Juni 
1448, worin der magd. Dompropit Arndt Treßfow 13 Unterthanen 
von der bulewinge und vom Latrecht gegen das Domcapitel befreit und 
zu Dienftrecht annimmt. Im Todesfall Soll nicht mehr von den Familien 
die bisherige Abgabe gegeben werden, wol aber haben die Leute Fich 
bereit erflärt, „das Hofrecht (hoferecht) nadı Weile und Gewohnheit 
des Landes zu Magdeburg” zu geben und dazu als einmalige Gabe 
100 Schock Groſchen. Es handelt ſich bier um den Übergang von 
Liten in den freiern und geachtetern Stand der Minifterialen ?). Worin 
das Hofrecht der magdebg. Minifterialen damals beitand, iſt nicht gejagt. 

Hörten wir eben, daß die Laften der Bauern und Unterthanen 
von wohlwollenden Herren erleichtert oder ganz bejeitigt wurden, jo 
achten wir nun auf erfrenlihe Zeichen von Selbjthilfe der Bauern 
behufs Erwerbung größerer Freiheit und Selbſtändigkeit. Im Sabre 
1219 kaufen die Bauern von Klügow (wüſt auf dem Elbenauer Werder) 
alle von ihnen geforderten Abgaben, Beden, Steuern und ungerecte 


1} magd. Geſchbl. 15, 411. 2) magd. Geſchbl. 15, 413. 3) ebend. 15, 412. 
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Forderungen (injustas peticiones) dem Magarus von Berge ab'ı. 
Im Fahre 1264 Fauften 5 Bauern in Runſtedt von denen von Alvens- 
leben die Vogtei über 10 Hufen im Dorfd). Drei Bauern hatten 1311 
die Vogtei über 2 Hufen in Djterode als bijchöflich halberftädtijches 
Lehn?s). Bauern des Kloſters Diesdorf hatten 1370 ihre Dienite in 
Beldrente umiegen laſſen und jo bejeitigt*). Die Gemeinde Diter- 
weddingen, welche vom erzbijch. Amtmann in Wanzleben mit Dienjten 
bedrängt, aber vom Kloſter Berge geſchützt wurde, erreichte eine klare 
Feſtſetzung ihrer Plichten und bewahrte ein Eremplar der Aufitellung 
in ihrer Kirche auf (quas literas ipsi rusticani in sua conservant 
ecelesia)®). Um 1500 endlich ward ein Vertrag zwiſchen Hans Kotze 
auf Germersfeben und der Gemeinde gejchlojien, worin die Erhöhung 
des Schoßes beim wechielnden Kurs des Geldes verboten wird ®). 


Auch andere Zeichen und Nachrichten beweijen uns, daß der da- 
malige Bauernitand ökonomiſch vorwärts fam, obwol er nur 3 Arbeits- 
tage in der Woche für fich hatte und auch ſonſt allerlei Hemmungen 
erlitt. Seit etwa 1150 finden wir in Deutjchland eine verbeflerte 
Schafzucht; man zog die Schafe ferner nicht nur wegen des Fleiſches, 
jondern auch zur Gewinnung guter Wolle. Im XV. Jahrh. verbejjerte 
man ſchon die Race durch Einführung beſſerer Böde aus England. 
Hornvieh und Pferde wurden befjer gehalten, auch die Wälder geichont. 
Reih gewordene Schäfer der Klöſter fommen im XIII. Jahrh. als 
angejehene Bürger in den Städten vor‘). Damals fing man aud an 
zu düngen, was bis dahin garnicht oder wenig geichehen war; darum ward 
jegt das bloße Düngen als Melioration angejehen. Die Wieienpflege 
begann und Weinberge wurden zahlreich angelegt, wie z. B. das Lehns— 
tegiiter des Biſchofs von Halberjtadt aus dem Jahre 1311 beweifet®). 
Unter den angebauten Nußpflanzen finden wir um 1382 in Irxleben 
und um 1392 in groß Bartensleben zum eritenmal auch Mohn genannt ?). 


Über die damaligen Preisverbältnifie, die zum Vorteil der 
Bauern im Steigen begriffen waren, erhalten wir mancherlei Nachrichten; 
es it aber jchwierig, dieje Angaben richtig zu verwerten, weil man die 
Belaftung der Grunditüde mit Dienften und Abgaben nicht kennt und 
die Reduzierung auf die heutigen Werte und Preife jchwierig ift. 


I) Heinemann, codex 5 Seite 306. 2) v. Mülverftedt, dv, Alpensleben 1,123. 
3 Riedel, codex A. 17, 471. 4) ebend. A. 22, 192. 194. 5) Holitein, Kloſter 
Berge 855. 6) v. Mülverjtedt, v. Koge 237. 7) Gülich, Aderbau 2, 161. 8) Arnold, 
Anfiedlungen 589. 9) Riedel, Mart 2, 252. 270. Hertel, Lehnb. 52. 305. reis 
Bolmirftedt 411, 
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Zunächſt nennen wir einige damalige Aderpreije, wober zu 
erinnern ist, daß wir Hufen von ganz verjchtedner Größe emvähnt 
finden; in den Sabren 1239. 1262. 1285 finden wir in den Urkunden 
Hufen von 23. 24. 30. 33. 36 Morgen genannt b. Im Jahre 1220 
verfaufte das Kloster Kölbigk eine Hufe in Ebendorf für 12 Mark an 
das Klofter Hillersleben ). Viel teurer war der Ader in der Nähe 
von Magdeburg ; denn 1243 verkaufte der Erzbiihof 4 Hufen im 
magdebg. Felde für 120 Mark an das Stlofter St. Agnes in der Neu- 
jtadt-Magdeburg 9. Uın diefelbe Zeit 1233 faufte der Abt des Kloiters 
Berge vor Magdeburg das Dort Billingsdorf (wüſt bei Sitldorf) mit 
35 Hufen jamt dem Vogteireht von den Markgrafen Otto und Jo— 
hann von Brandenburg für 400 Marf Silber und ein Gut von 24 Hufen 
in Tundersleben für 236", Mark Silber vom Domcapitel zu Merie- 
burg®). Hundert Jahre jpäter kaufte 1345 Klofter Marienborn einen 
freien Hof in Völpfe mit 9 Hufen Landes, einer Wieje und cinigen 
Grasflefen für 7 Mark Silber von Bertram von Esbeck). Als Erb- 
zinsgut ift es anzujehen, wenn 1427 das Ludgerikloſter vor Helmitedt 
jein Gut zu Wulfersdorf mit 8 Hufen an einen Selmftedter Bürger 
und Seine Erben für jährlih 36 Schillinge verfaufte®). Endlich wurden 
1498 14 Hufen in. und um groß Germersleben, 5 Wiefen und 
ein Weideholz dajelbit, der Zehnt der ganzen Feldmarf groß Germers— 
[eben und der halbe Zehnt des (wüften) Dorfes Droften für 550 Gulden 
verkauft”). 


Bon den damaligen Kornpreijen merfen wir Folgendes an. Im 
Sabre 1280 wurden 75 Wispel halb Weizen halb Roggen aus Dlven- 
ftedt auf 66 Mark Silber weniger ", Bierding geihägt”). Im Jahre 
1307 ward "; Wisp. Weizen und 1, Wispel Roggen aus Hein Drei 
leben auf eine Marf berechnet”). Um 1364 ſtanden in Halberjtadt 
Weizen, Roggen uud Gerfte, Hafer im Verhältnis zu einander wie 
12:8:6. Ein Scheffel Weizen Eoftete einen Schilling Pfennige, ein 
Sceffel Roggen oder Gerfte 8 Deuare, ein Scheffel Hafer 6 Denare !". 
Der ganze Zehnt der Feldmarken beider Dörfer Wedringen (heute giebt 
es nur noch eins) ward um 1086 auf jährlich 30 Talente, der von 
beiden Bregenftedt (nur noch eins vorhanden) auf 20 Scillinge, der 


1) Schmidt Stift Pauli in Halberitadt 33. 35. 62, 99. Magd. Neg. 2, 1119. 
2) Magd. Reg. 2, 578. 3) Mand. Ren. 2. 1160. 4) ebend. 2, 1004. 5) Behrends, 
Nenhaldensteben 2, 583. 6) Behrends, Ludger 110. 7) v. Miülveritedt, v. Kotze 509. 
8) Magd. Reg. 3, 309. 91 Niedel, codex A. 25, 183, Kreis Wolmiriedt 205. 
10) Schmidt, Stift Pauli in Halberjtadt 129. 
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von Moje auf 12 Schillinge berechnet !). Für Mofe ward der Zehnt 
ihon um 1145 eben jo hoch angejchlagen ?). 

Über die im Vorftehenden zur Berechnung fommenden Geldwerte 
und Münzen iſt Folgendes zu jagen. Um 1292 galt eine Marf 
reinen Silbers beim Kloster Flienburg 5 Bierding’). Um 1366 ward 
eine Marf reines Silber auf 4 Vierding oder 48 Scillinge, der 
Schilling auf 12 Denare (Pfennige), ein Lot auf 3 Scillinge, ein 
Talent (Pfund) auf 20 Scillinge geihägt®”. Um 1389 ward im 
Klojter Adersleben eine Mark auf 48 Mariengrojchen oder 42 Scillinge 
oder 3 gute Gulden zu 21 Grojhen geihäßt; ein Schilling oder 
Schillingspfennig galt einen Bauergrojchen oder 9 große Pfennige oder 
18 kleine Pfennige ). 

Schließlich noch drei Notizen über damalige Preiſe. Im Jahre 
1309 Eojtete eine Bibelhandjchrift in 4 Bänden 16 Mark; um diejelbe 
Zeit 1312 kaufte man im Harz für 10 Mark: 3/, Hufen Ader, 3 Hof- 
itellen und 3 Wälder d). Im Fahre 1479 ward der Biſchof Gebhard 
von Halberitadt penfioniert und erhielt auf feinen Wunſch das Schloß 
Wegeleben, 500 Gulden jährlich, 30 milchende Kühe, 400 Schafe, 1'/, 
Schod Schweine, 6 Pferde, 4 Seiten Fleiſch (? Specd), Korn und Speife 
zur Haushaltung ”). 

Es iſt bier der Ort, über die damalige Dorfordnung und das 
Dorfredt zu reden. Das im Sachſenſpiegel von etwa 1230 gegebne, 
plattdeutjch geichriebne Landrecht enthält wejentlid das damalige all- 
gemeine Dorfrecht, zumal damals die Zahl der Städte äußerſt gering 
war. Neben demjelben wird Buch III, Kapitel 79,°S 2 ein „jonder- 
liches Dorfrecht” erwähnt, das fiir den Fremden bei einer Anklage in 
einem Dorfe nicht verbindlich fei, da er unter dem „gemeinen Land- 
recht” itebe. Es find dies lofale Objervanzen und Einrichtungen, wie 
z. B. in Samswegen von „older wohnbeit“ (alter Gewohnheit) geredet 
wird). Solche bejonderlichen Dorfordnungen und Gewohnheiten mögen 
die meisten Bauerngemeinden gehabt haben, aber fie find nicht immer 
aufgeihrieben; was aber jchriftlich erhalten ift, bat feinen bejonderen 
Wert neben dem „allgemeinen Landrecht“. Daher wollen wir zuerſt ein 
Bild der damals herrichenden Dorfordnung auf Grund des Sadjen- 
ſpiegels entwerfen. 


1; Magd. Ren. 3 Zeite 689. 21 Riedel, codex A. 17, 431. 3) Jacobs, 
Ihjenburg 1, 138. 4) Schmidt, Baurechnung des Halberftädter Doms von 1367 in 
dortigen Gymnaſialprogramm 1889 Seite 3 Note 2. 5) Kunze, Kloſter Adersleben 59, 
6) Kreis Wolmiritedt 677. 7) Frang, Fürſtentum Halberjtadt 159. 8) Riedel, codex 
A. 5, 460. Kreis Wolmiritedt 587. 
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Jedes Dorf war mit einem Graben oder einem Zaun mmgeben 
und hatte, wie die Kirchen und Kirchhöſe, Mühlen, Pflüge u. dgl. ſteten 
stönigsfrieden II, 66, 1; Vergeben daran wurden weit jchwerer geitrait 
als andre. Auch die einzelnen Geböfte waren durch Zäune abgegrenzt. 
Badöfen, Kloafen und Schweinefoben follten 3 Fuß vom Zaun entternt 
bleiben II. 51. 

An der Spite der Gemeinde ſtand der Bauermeilter. Jedes Tori 
hatte damals einen jolchen Beamten, ipäter auch mehrere. In den 
freien Banergemeinden ift er wahricheinlih von den Nachbarn gewählt, 
in umnfreien vom Herrn ernannt; der Sachjenjpiegel jagt nichts darüber. 
In feiner Hand rubte die niedere Polizei, nach der er big zu drei 
Schillingen Strafen durfte. Aber er durfte mur diejenigen Bergeben 
richten, die von Augenzeugen gejeben (handhafte That) waren und vor 
der Nacht abgeurteilt werden fonnten tovernädtig) 11. 13, 1. Das 
auflommende Strafgeld jollte von der Gemeinde vertrumfen werden III. 
64, 11. Das Dorfgericht mag auf dem Thi abgehalten fein, der, wie 
bereit erwähnt, nabe der Kirche zu ſuchen iſt). Wie früber in den 
Kirchen über dem Altar größere Rechtsafte vollzogen wurden z. B. 1263 
in Wanzleben, 1272 in Emeringen, 1276 in Insleben, jo mögen aud 
fleine Dorfangelegenheiten daſelbſt geordnet jein, wie z. B. gefundne 
Sachen dort abgefündigt und später landesherrlihe Edikte rein 
äußerlicher Natur von der Kanzel verlejen wurden”). Wo der Thi 
außer Gebrauch kam, z. B. bei Erbauung eines Spielbaufes, ward er 
in Aderland verwandelt 3. B. 1283 in Daldorf?). Eine Verhandlung 
des Dorigerihts "zu Meieberg von 1369 ſiehe Riedel, codex A. 
22, 451. 

Im Gericht hat beim Uxteilfinden wahrſcheinlich die ganze anſäſſige 
Banerichaft mitgewirkt, Dagegen waren die im Sachſenſpiegel III. 44, 3. 
45, 8 genannten Tagelöhner (Dagewerdhte), d. h. unfreie Arbeiter ge- 
wi micht dazu berechtigt. Die Entjcheidung ward von der Mehrbeit 
getroffen, denn „was der Burmeſter anordnet (ichept) zu des Dorfes 
Beiten mit Eimwilliguug (milfore) der Mehrheit (merre menie) der 
Bauern, dem mag der Eleinere Teil (minre deil) nicht wideriprechen 
11. 55. Wiederholt wird gejagt, daß Streitiachen entichieden oder 
Schäßungen gemacht jeien na de bure fore. 1. 20, 2. II. 47, 2. 59. 

Der Bauermeifter darf nicht vom Vogtgericht wegbleiben, während 
die andern Bauern beurlaubt werden fönnen. III. 56, 3. Er muß 


1) Magd. Geichbl. 7,383. 2) Magd. Reg. 2,1573. 3,83.219. Sacjenip. II. 
37, 1. Grimm, Nechtsalt. 805. 3) Heinentann, codex 3, 426. Magd. Reg. 3, 404. 
Schmidt, Hochſtift Halb, 2, 1631. 
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die ohne Entſchuldigung Wegbleibenden melden. I, 2,4 Er darf auch 
an des Richters Statt in Erbichaftsjachen der Bauern Erklärungen auf 
nehmen. I. 13, 2. Wo aber ein Zins aus dem Dorfe einem andern 
Herrn verjchrieben wird, willigt wicht nur er, jondern auch die „Vor— 
itänder“ des Dorfes ein’). Als jolche Borjtänder des Dorfes erfcheinen 
1419 in Dingelitedt 3 Bauermeifter und 3 QTabernenherren (taverne- 
beren)”). Bei den Tabernenberren möchte man an die Bauern denfen, 
welche das Krugrecht hatten; indes würden fie wol faum Herren genannt 
werden. Im Sabre 1428 wird bei einem Anfauf von Acer für die 
Kirhe die Gemeinde Niederndodeleben von 2 Kirchmeiltern und von 3 
Banermeijtern vertreten). In Sildorf werden 1460 unter mehreren 
Bauermeiitern 2 mit Namen genannt +). In den Dörfern des Kloiters 
Ilſenburg ericheinen als Vertreter der Gemeinde 1488 Gejchworne 
'jurati) und angejebene Bauern (poeiores rusticorum), 1528 aber 
oltsathen (Altfiger)?. Wo die Vertreter der Gemeinde Nechtsafte 
unterjiegelten, nahmen fie das Kirchenfiegel, wie bereits erwähnt ift._ 

Alles Geſagte gilt mehr’ oder weniger von freien Dorfgemeinden, 
während unfreie vom Dorfherrn abhingen. Einen ſolchen Fall erwähnt 
die bereitS genannte „Blume von Magdeburg“ partieula 11. cap. 107, 
Dort bält ein Dorfberr Gericht mit feinen Schultbeißen und jeinen 
Banern über einen aus einem andern Gerichte ins Dorf gerlohenen 
Mann. Die Bürger fordern ihn heraus, um über ihn zu richten, aber 
der Dorfherr behauptet fein Net. Niemand von den Bauern Flagt 
gegen den Flüchtling und er wird freigelaflen. Wir ſehen bier, welche 
Verwirrung das zerrifjene Rechtsweſen damals anrichtete, aber auch die 
Selbitändigfeit des Dorfgerichts und die Teilnahme auch des unfreien 
Bauern am Rechtfinden. 

Ein Dieb Toll gehängt, ein Ehebreher und wer an Weib und 
Jungfrau (Magd) Notzucht treibt, geföpft werden II, 13, 1 und 5. 
Ber im Gefängnis jtirbt, wird auf dem Kirchhof begraben, wenn er 
gebeichtet (gebicht und bericht) ®). Ein Haus, in dem Notzucht verübt 
it, mag abgebrodhen werden III. 1, 1. Wer jein Recht durch Raub 
oder Diebitahl verloren bat, oder zum zweitenmal deſſelben bejchuldigt 
iſt, kann fich nur durch das glübende Eifen oder den wallenden Keſſel 
oder den Zweikampf reinigen I, 39. Wo 2 Gemeinden mit einander 
treiten, entjcheidet der belehnte Gograf als Vertreter des Grafen. 111. 
W, 2, Geichiebt eine größere handhafte That von Diebſtahl, Raub, 


11 Schmidt, Stift Bonifazii in Halberitadt 265 von Jahre 1458. 2) ebend. 
227. 3) Kreis Wolmirftedt 482. 4) Holftein, Kloſter Berge 313. 5) Jacobs, Ilſen— 
burg 2 No. 406 und Seite 532. 6) Blume von Magdeburg 1. 37. 
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jo wählen mindeitens 3 Nachbargemeinden einen nur für Dielen Fall 
betellten Gografen aus ihrer Mitte; it aber die Sache übernächtig, 
jo muß der belehnte Gograf enticheiden. So lernen wir bier 2 ver- 
ſchiedene Gografen kennen. 1. 55, 2. 58, 1. 

Auch eine feſte Feld- und Ackerordnung ward beobachtet. Die 
„Blume von Magdeburg“ fordert nicht nur Wege von Dorf zu Dort, 
jondern auch von Ader zu Ader. I. 37. „Wer Malbom oder Marf- 
iteine feßt, der joll den dabei haben, der auf der andern Seite Yand 
bat“. II. 50. Wer dem Nachbar abprlügt, zahlt 3 Schillinge vor dem 
YBauermeijter, im Weigerungsfall „vor dem obern Richter“ (Gograf) 
30 Schillinge und muß die Gemeinde verlafjen. III. 86, 1. Wer jein 
Korn draußen stehen läßt, während alle andern Leute es eingebradt 
haben, befommt beim Zertreten, Abfrefien der Tiere feinen Schaden- 
eriag. II. 48, 2. Wenn Schweine und Gänje auf fremdem Felde Korn 
u. dgl. freifen und von gehegten Hunden totgebiffen werden, jo erhält 
der Befiter der Tiere feinen Schadenerjaß. II. 40,5. Kein Zinsmann 
darf Steine oder Lehm auf dem Ader ohne des Herrn Erlaubnis 
graben. I. 54, 5. Wer über cin unbeitelltes Yand fährt, es jei denn 
eine eingebegte Wiele, wird nicht beſtraft Il. 47. 5. 

Schlieflid jei noch folgende wichtige Beltimmung mitgeteilt. 
„Welch Dort beim Water liegt und einen Damm bat, der fie vor der 
Flut bewahrt, fo foll jedes einen Teil des Dammes befeitigen vor der 
Flut. Kommt aber die Flut und bricht den Damm und ladet man mit 
dem Aufruf (gerüchte) dazu, die zwifchen dem Damm wobnen,. jo bat 
jeder, der nicht hilft, den Damm beffern, fein (jo gethanes) Erbe ver- 
wirft, dag er zwilchen dem Damme bat.” II. 56, 1. 

Beſondere Dorfrechte, Weistiimer, neben dem Landrecht des 
Sachſenſpiegels, find bisher nur aus dem Harzgebiet, aus dem Halber- 
jtädtifhen und aus der goldenen Aue befannt geworden. Eine Ord- 
nung des Dorfes Alfeld vom Jahre 1423 ift in der Zeitichrift des 
Harzvereins 3, 266 abgedrudt. Es find im Wejentlihen Wieder 
bolungen der betreffenden Beitimmungen aus dem Sachſenſpiegel, joweit 
fie die Gemeinde Ilfeld betrafen; doch ericheinen die für Vergehungen 
angejegten Strafen höher als im Sachſenſpiegel. Eigentümliche Be- 
ftimmungen find folgende. Die ganze Vereinbarung (einunge) iſt von 
den „Nachbarn“ unter ſich getroffen und dann vom Klofter Ilfeld als 
Serichtsherrn genehmigt. Das Dorf bat „Vormünder“ (formunde), 
worunter wir wol Ortsvorfteher, Bauermeiſter des Sachſenſpiegels zu 
veritehen haben. Wer zum VBormund gewählt wird (ob vom Gerichts 
herrn oder von den Bauern, wird nicht gelagt) und „widerjpricht”“ {will 
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die Wahl nicht annehmen), Soll dem Dorfe eine Mark Strafe geben. 
Alles Strafgeld wird entweder „dem Dorf“ oder „unjen bern“ (Ge— 
richtsherrn) gegeben; im eritern alle it wol an fleinere, von der 
Bauernſchaft gerichtete Vergehen, im letzteren an größere zu denken. 
Wo die Bauernichaft enticheidet, wird auf eine Gelditrafe erkannt, die 
nad) dem Sachjenfpiegel von der Gemeinde vertrunfen wird; wo der 
Gerichtsherr entjcheidet, lautet die Strafe auf ein balb Fuder Bier. 
Wer nicht zum „hohen Gericht“ fommt, zahlt einen Schilling Piennige; 
wer nicht rechtzeitig fommt, wenn die Glocken läuten, weil die Vor- 
minder was zu verfündigen haben, zahlt einen Schilling, Wer nicht 
rechtes Maß und Gewicht giebt, zahlt 5 Schillinge. Wer Mefjer, 
Schwerdt u. dgl. gegen den andern „zuct in uns bern gerichte”, zahlt 
dem Dorf 5 Scillinge. Wer dem andern tiefe Wunden jchlägt, der 
büpt nach des Gerichtes loufte (? Verlauf). Wer ein „zöthergeichren" 
macht), zahlt eine Marf. Wer am Markustage (25. April) und in 
der Kreuzwoche (Rogate) „wenn man mit den Heiligen gebt von Ge- 
betes wegen“ ?), und es bleibt einer, der über 12 Sabre ift, zu Harfe, 
io zahlt er zwei Grojchen. Wer Recht bei andern Herren oder Ge— 
tichten ſucht, ohne daß ihm Recht verweigert iſt, zahlt 3 Scherf?) und 
> Pfund. Wer im Dorfe ferner wohnen will, foll dieſe Einigung zu 
balten geloben. 

Eine andere Dorfordnung aus Ddiefem Zeitraum it vom Jahre 
1507, als die Grafen zu Stolberg und Schwarzburg einen Streit 
zwiſchen den Rittergutsbeiigern und den Bauern von Auleben in der 
goldenen Aue beilegten. Harzverein 23, 478. 484. 

Es ift wol fein großer Verluft, daß von den meiltens wol gar 
ucht aufgejchriebnen Dorfordnungen nur wenig erhalten iſt; den Grund- 
ſtock bilden die Beſtimmungen des Sadhjienipiegels, die Zuthaten waren 
rein lofaler Natur. Bon einer eigentümlichen Weiterbildung des Nechtes, 
von einer Selbjtändigfeit der Gemeinden verlautet nichts. - 

Die alten Markgenojienichaften und die Feldmarken der einzelnen 
Törfer darin unterlagen in diefem Zeitraum allerlei Beränderungen, 
Ver überzählige Nachwuchs in den alten Gemeinden war in den Mart- 
wald gezogen, hatte gerodet und neue Wohnftätten gegründet. Aus 
den legteren wurden neue Dörfer: Diele gerieten mit den Mutter: 
dörfern nicht jelten in Streit über das Anrecht an der gemeinen Weide, 
Holzung, Jagd, Fiſcherei u. dgl. So kam es oft zur Teilung der 


1) Kreis Wolmirftedt 689. 2) Gemeint ift der Umgang durch die Felder 
mt den Meliquien). 3) ein halber Pfennig. Maad. Bilttationsprotofolle von 
121564 Heit 2 Seite V. 
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Gemeinheit, Almende unter die alten und die neuen Dörfer und unter 
die Hofitellen jeder Gemeinde !). 

Die neuen Dörfer nannten fich, wie wir bereits früher geieben 
haben, wie das Mutterdorf?). Im Gau Serimunt um Dalle lag 951 
ein altes Dorf Sublici mit 3 Dörfern, die auch Sublici hießen. All— 
mäblich unterfchied man jolche Dörfer gleichen Namens durch Zuſätze. 
Ein Zeichen auffeimender Selbitändigfeit bei den Bauern des XII. 
und XIV, Jahrh. ift es, wenn statt der althoch- oder altniederdeutichen 
oder der ipäter von den Berichts-, Zehnt- und Zinsheren angenommenen 
gelebrten Wortiormen volfstümlicye und populäre angenommen werden 
3. B. aus Dudulon 937 wird Norddodelege 1333 und ſpäter Neddern- 
dodeleve, aus Nordammunesleve 965 wird groß Ammensleben ?). 

Die einzelnen Feldmarken, die Wannen, Felder und Hofitellen 
waren durch Zeichen abgegrenzt. In einer marfgräflich brandenburgiichen 
Urfunde von 1274 wird von alten Örenziwegen geredet (antiquos), „die 
beim Dorf Nodene von Alters ber gewejen find“ H, und eine halber- 
jtädtifche Urkunde von 1320 redet von einem Orte, „wo die Grenzzeichen 
(metac) der Felder der Dörfer Ermsleben und Nienhagen ſich be- 
rühren“>). Als Grenzzeichen (FFeldicheidung) werden genannt 1457 in 
erzb. Maiergericht um Magdeburg: die 3 Tinnen (Binnen? Anböhen), 
das jteinerne Kreuz, die fleine Elbe, der alte Yandgraben, die Wun— 
jteine (Steine auf der Wuhne?), die Markticheidt (alte Grenze der 
Mark?) n.a.m.®. Am Nabre 1516 ftellte ein Commiſſar die Grenzen 
der Feldmarken von Rohrsdorf und Sefelingen feit. Die Bauern be— 
rübrten erſt die Reliquien umd jchwuren dann vor der Ausjage, daß 
jie die reine Wahrheit jagen wollten. Als Grenzzeichen werden Steine 
und Grajewege genannt. Endlich ericheinen ebendajelbft Wuhnen und 
Malbäume‘). 

Die Größe der Feldmarken ijt jehr verichieden; je größer fie ift, 
um jo wabricheinlicher find Feldmarken wüſter Orte dazugezogen. Wie 
zahlreich damals die wüjten und die neu angelegten Dörfer waren, 
zeigt das oft erwähnte halberit. Yehnsregifter von 1311. Über die 
Zuwendung einer ſolchen wüſten Feldmark zum Nacdbardorf mag oft 
Streit gewejen jein; doch finden wir auch, daß die dariiber enticheidenden 
Stellen Gerechtigkeit walten ließen. Im Sabre 1270 verfaufte das 
Stift St. Bonifazii in Halberftadt dem Herzog Albreht von Braun- 


1) Lamprecht, dentiche Geichichte 3, 56. 2) v. Heinemann, eodex 1, 24. 
3 reis Wolmirjtedt 2, 474. 4) v. Kröcher, Gejchlecht v. Kröcher, Urt. 1,8. 5) Schmidt, 
Stadt Halberitadt 1, 390. 6) Hertel, Stadt Magdeburg Urt. 2, 709. 7) Schmidt, 
Stift Bonifazii 415. 437. 
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ihweig Hufen in den wüſten Gerdesheim, Noden und Volcſen, doc 
unter der Bedingung, daß, wenn einer der Liten unſrer Kirche oder ein 
Fremder (extranens) ſich als wahren Erben einer der Hufen erwiefen 
bat, was wir nicht wijlen, er von jeinem Nechte durchans nicht ver- 
drängt werde !), 

Eine Urkunde, aus der man erjehen fünnte, wie die an einer 
wülten Mark berechtigten Inftanzen, Gerichtäberr, Zehntherr, Zinsherren 
auch Yandesherr fich auseinandergejeßt haben bei GEinverleibung der 
Mark in ein andres Dorf, ift nicht bekannt geworden. 

Die Dorfitraßen find wol urjprünglihd Zubehör der daran 
liegenden Hofitellen gewejen und bei zunehmendem Verkehr für öffent- 
Iihe Wege erflärt umd demgemäß unterhalten. Seitdem legten die 
Gerichtsherrn, Vögte Beichlag darauf als auf ein jteuerbares Objekt, 
denn das Straßen: und Zaungericht (binnen tum), das Geleitswejen 
brachten Geld cin. Im Jahre 1272 fchenfen die Grafen von Afchers- 
[eben dem Klofter Adersleben eine Straße im Dorf Adersteben (inte- 
gram plateam in villa Adesleve)?). Daß von Dorf zu Dorf Ber- 
bindungswege führen follten, ijt bereits aus der um 1386 entjtandenen 
„Blume von Magdeburg“, einer Ergänzung des ſächſiſchen Weichbildes, 
erwähnt. Dort heißt es: Eine jegliche Dorfichaft it der andern pflichtig 
eines Weges umd eines Steiges“ ?). Die größern Berbindungsjtraßen 
beionders die im Sachjenipiegel II. 59, 3 genannten Königsitraßen 
ſtanden unter dem öffentlihen Schuße, auch über ihre notwendige Breite 
waren Borichriften gegeben ®). 

Die älteften größeren Deeritraßen mögen auf den früher erwähn- 
ten Wuhnen gelegen haben und vielleicht ift der um 1518 bei Waſſer 
leben gelegene Markweg ein Wuhnenweg, der zwei Marken ichied >). 
Ebenſo mag die Marfwuhne auf der Grenze zwiichen Klein Ammens- 
eben, Gersdorf und Dahlenwarsleben ein ſolcher alter Heerweg auf der 
Wuhne jein®). Diefe alten höher gelegenen Dämme im Markwald zum 
Weiden für das Vieh werden in den Weistiimern dieſer Zeit häufig 
erwähnt. Grimm citiert die oft vorfommende Formel: Wunne und 
Beide‘), Um 1455 waren im Halberjtädtiihen Wunnen in Acer 
verwandelt; Hufe in Ergftedt und aljo bejchrieben: 3 Morgen up 
de erſten Wunne, de geit na Mandorp; 2 Morgen dabei nicht fern auf 
derielben Wunne®). Wenn 1501 in einer Urkunde des Stifts Bonifazüi 


1) Schmidt, Stift Bonifazii 58. 2) v. Heinemann codex 2, 401. 3) Bölau, 
Blume von Magdeburg. Weimar 1868, particula I. cap. 37. 4) Riedel, Mart 2 
. 485. 495. 5) Jacobs, Ilſenburg 2 Seite 499--501. 6) Kreis Wolmiritedt 32 
mit Karte. 7) Grimm, Rechtsalt. 43. 360. 8) Schmidt, Stift Pauli in Halberitadt 207. 


—190 — 


in Halberſtadt ein Morgen von der groß Quenſtedter Wunde (Wuhne 
bis nach dem groß Uuenftedter Wege gebt, fo kann dieſe Wuhne ſowol 
Weg als AUder fein’). Im Jahre 1530 endlich geitatteten die Wrampen: 
den Stift St. Bonifazii in Halberitadt, (Holz) zu bauen von einer 
Wuhne und Malbome (Grenzbaum) bis zum andren; cs jollten aber 
die Malbäume nicht beichädigt werden; bier ijt die Wuhne ein Weg 
durch das Holz ?). 

Während die Wunnen als Wege größere Dimenfionen hatten umd 
zu Heeritraßen geeignet waren, ſind Anewenden innerhalb einer Feld— 
mark, ja eines Aderichlages der ‚seldmarf zu Denfen. In zwei Formen 
ericheint das Wort in dieſem Zeitraum: Aneweide und Anervende ?). 
Der erftere Name will wol jagen, daß auf diefen Graswegen das Vieh 
beim Ausruhen von der Arbeit weidete, der zweite Name deutet auf 
das Umwenden des Pfluges beim Adern hin. Die Anewenden lagen 
bis zur Separation und noch jegt erfenntlich quer durch einen Acerichlag 
bin als alte Wege, gegen welche die Aderjtücde von beiden Seiten ftiehen. 
As fie Privaten zur Beackerung überlafjfen wurden, weil fie durch An— 
[egung neuer Wege unnötig geworden waren, da gejchah Dies unter 
der Bedingung, daß ſolche Anewenden erſt dann bejtellt würden, wenn 
die anftoßenden Nachbarn diejelben als Weg zu ihrem Acker benutzt 
hätten. In den betreffenden Urkunden aus dieſer Periode kommt oft 
der Ausdrud vor: 6 Morgen ſtoßen auf (Brands) Anewende u. dgl. 
Die Größe der Anewenden beträgt in den eingejfehenen Urkunden Ns 
bis 5 Morgen, was dafür jpricht, daß die Anewenden nur klein waren. 
Da die Anewenden höher als der anliegende Ader ſchon in alter Zeit 
wie noch heute waren, bezeugt auch die lateinische Definition: terrae 
yuae eminent inter duos agros*). Auch Anton hält die Anewenden 
für alte Wege’): Als Ader ericheinen die Anewenden 1308. 1391. 
1419. 14679). 

Übrigens finden ſich Anewenden im dieier Periode aud) im Bistum 
Speier urkundlich erwähnt '). 

Bisher hat es ſich wejentlich um die Befit- und Nechtsverhältnilie 
der Bauern im XIII, XIV. und XV. Jahrh. gehandelt. Jetzt fragen 
wir, ob und in wieweit dieſer Stand auch am geiftigen und öffent 
fichen Leben des Volkes teilgenommen bat. Es ift im Laufe der Be 


1) Schmidt, Stift Panti in Halberftadt 376. 1) Schmidt, Stift Bonifazii 
dajelbjt 437. 3) Jacobs, Ilſenburg 2 Seite 685 unter anewende. 4) Grimm, Wör- 
terbudy 8, 72. 5) Yandwirtichaft 3, 215. 6) Jacobs, Ilſenburg, 1, 286. 2, 333 und 
Seite 492. Grimm, Wörterbuch 1,513. Schmidt, Hochſtift Halberit. 3, 2348. Deſſen 
Stift Pauli 149. 7) Anton, Landwirtſch. 3, 215. 
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trahtung uns vielfach entgegengetreten, daß der Bauernſtand ſeit dem 
AI. Jahrh. innerlich mehr aufgewacht it, daß er den Drucd und das 
Beihämende feiner jozialen Lage zu empfinden anfängt und fich eine 
freiere, menichenwürdigere Stellung zu erobern fucht. Freilich gegen 
die Räubereien des märfiichen und des magdeburgischen Adels in den 
Sabren 1412— 1420 wagte ſich der Bauernitand in feiner Meife vor; 
in den beiderjeitigen Klageichriften des Erzbiſchofs und des Kurfürſten 
findet fich feine Spur von Selbjthilfe und Widerftand gegen die Räuber, 
Ter natürliche Refpekt vor dem Adel, die Jahrhunderte lange Knechtung, 
der völlige Mangel au Zujammenjchluß der Dörfer und an Mut zu 
Ragnifien ließ es zu nichts an Selbithilie kommen“. Und wo ein 
Bauersmaun einzeln fich hervonvagt und über jeinen Stand binaus 
will, da verfällt er leicht dem Looſe der Yächerlichfeit, wie der fiiddentiche 
raubritterliche Bauersiohn Meier Helmbreht um 1250 und der nord- 
dentiche jeefahrende Bauersſohn Henneke Knecht vor 1481°). Aber doc 
it mehr und mehr ein gewilfer Mut, die nächſten eigenen Intereſſen 
zu vertreten und dem Herren nicht mehr unbedingt zu geborchen, un- 
verfennbar, wenn auch das Verfahren nicht immer der Gerechtigkeit 
eutjpricht, wozu das Treiben des Adels fie angeleitet hatte. Beſonders 
ttarf find die Reibungen der Bauern mit den Slöftern, im Harz— 
gebiet und im Halberitädtiichen itärfer als im Magdeburgijchen. Die 
Bauern rodeten eigenmächtig auf Kloſterbeſitz, pflügten öffentliche Wege 
und Triſten um in ihrem Intereſſe, trieben ihr Vieh auf fremde Felder, 
weigerten jich, nach alter Sitte ihr Vieh zur Weihung ins Klofter zu 
bringen. Sie forderten, daß Feitlegungen über ihre Laften und Pflichten 
in deuticher Sprache aufgezeichnet und die Urkunden zur Aufbewahrung 
in der Kirche ihnen übergeben würden; fie haften die geiitlichen Gerichte 
und die „rotwelſchen“ (römijchen) Juriften und forderten ein deutliches 
weltlihes Bolfsgericht ; fie wollten in Nechtsftreitigfeiten nicht al& dumme 
Kinder, fondern als vollgültige Bartei angejehen fein, jelber ihr Recht 
vertreten und felber Urkunden unterichreiben, oder doc unterfiegeln ?). 
Im Halberftädtiichen und im Harz drängten die Bauern mit Necht oder 
Unrecht, mit Erfolg und ohne Erfolg nady dem Pfarrwahlrcht z. B. 


1) Riedel, ecodex B. 3, 264. 2) Gödeke, deutiche Dichtung 1, 33. 106. 
3 Magd. Reg. 1, 1669 (von Jahr 1183). Schmidt, Bonifaziiftiitt 12 (1205), deijen 
vochſtift Halberſtadt 1, 552 (1223). v. Miülverjtedt, v. Alvensteben I, 108 (1255). 
Magd. Reg. 3, 478 (1285). Schmidt, Stiit Pauli 103 (1323). Riedel, codex A. 
22, 451 (1369). v. Heinemann eodex 4, 486 (1376). Jacobs Ilſenburg 1, 273 
1406) Magd. Geſchbl. 6, 593—595. 7, 263). 
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1226 in groß Darsleben, 1227 in Lere, 1231 in Nienhagen, 1235 in 
Dittfurth, 1239 in Drübed )). 

Neben diefer mehr negativen, fampfesmutigen Thätigkeit der 
damaligen Bauern finden wir auch förderſame, erbauende Arbeit. Sie 
bejchenfen ihre Ortsfirhe und Klöfter mit Acer und Gehöfte, lajien 
fich zur Fürbitte in Klofterbrüderfchaften aufnehmen, gründen im Dor 
Brüder- und Schweiterichaften?). Ein Lite, Erwin in Dittfurtb, jchenkte 
1206 der dortigen Kirche 2 Morgen Landes, die er durch eigne Arbeit 
erworben hatte (que suo labore eonquisierat), der Kirche jeines Dorfes 
zur Erleuchtung und baulichen Unterhaltung derjelben ?). 

Die nod heute von Tauſenden bochgeihägten Bauer- um 
MWetterregeln ftanımen wol uriprünglich aus den Klöftern, da fie in 
ihren ältern Teilen durchweg mit dem Heiligenfalender in Berbindung 
gebracht Find. Bon dort famen fie in die Städte und Tanden bei den 
acerbauenden Bürgern gute Aufnahme, wurden auch von den Meeiiter- 
jängern in Reime gebradıt, aber ihre eigentlihe Heimat jcheint dod 
beim Landvolk gewejen zu jein, wie denn jchon Johann Filchart ın 
„aller Practice Grosmutter“ 1542 fie Bauernregeln nennt. Agricola 
giebt in feinen Sprichwörtern 1529 zu dem Spruch: ein jeglich Ding 
will jeine Zeit haben, folgenden alten Reim: 

See (ſäe) Korn Egidii, Habern, Gerjten Benedifti, 

ſee Flachs Urbani, wien, rüben Kiliani. 

jee Hanf Urbani, Vitikraut, erbes (Erbjen) Gregorii, 
linſen Jacobique Philippi, 

Srab Rüben vincula Petri (1. Auguit), 

ichneyde fraut Simonis et ‚Judae, 

trag jperber sixti, fabe (fange) wachteln Bartliolomaei, 
fleyb ſtuben Calixti, heyß (heiz) warm natalis Christi, 
i8 lambibratten Blasii, gut hering oeuli mei, 

heb an Martini, trine wein per circulum anni*). 

Bon geijtiger Regſamkeit umd nachdenktlihem Weſen im $tleinen 
zeugt auch Die Bildung der unzähligen Bezeichnungen von Aderbreiten, 
wie fie im „Sreife Wolmirstedt” bei jeder Ortſchaft zahlreich angegeben 
find, bejonders Seite 610. Freilich läßt ich nicht Tagen, zu welder 
Zeit dieſe Namen entjtanden find. Viele von ihnen mögen in Die 
ſächſiſche Miffionszeit zurückweiſen und von den Miffionaren gebildet 


1) Jacobs, Drübeck 26. Schmidt, Hoditiit Halberitadt 1, 600, 620. 648. 
2, 585. 2) Behrends, Neuhald. 2, 523. Kreis Wolmirjtedt 49. 464. 482. 486. 591. 
3) Harzz. 23, 475 4) W. Wadernagel. altdeutſches Lejebuch 1030. Gödele, Dich— 
tung 1, 387. 5) Maricola, Nro. 654 Seite 348. 


jein, wie Teufelshoch, Teufelsferbe; andere, die an eingegangene Dörfer 
erinnern, ftammen aus der Zeit ihres Unterganges; viele find durch) 
Vergleihen der Geſtalt der Ackerbreiten mit Dingen des häuslichen 
Sehens entitanden, bei andern endlich ift der Sinn dunkel. Übrigens 
it der Gedanke, den Aderbreiten Namen zu geben, ähnlich dem der Be- 
nennung von Straßen und Häuſern in den Städten). 

Schließlich jei erwähnt, daß das auch beute noch gebrauchte ver- 
befierte Spinnrad (Tretrad) um 1530 von einem Bauern Nürgens in 
Radenmüttel bei Braunichweig erfunden jein joll. 

Alle dieſe äußeren und inneren Erregungen und Beſtrebungen 
hätten den Bauernftand mehr und mehr zur Anerkennung feines Rechtes 
von jeiten des Herrenitandes und zu beffern fozialen Zuftänden bringen 
fünnen, zumal das öffentliche Interejje dem Begehren des Bauernitandes 
entgegenfam, das Volksgewiſſen die Leibeigenjchaft haßte und die ur- 
jprünglichen Menfchenrechte für die untern Stände zurückforderte. Nur 
eine Bedingung und Vorausſetzung war bei diefem Gedanfen, daß 
die Entwicklung in friedlichen, geordneten Bahnen blieb. Der nord- 
deutſche Sachjenfpiegel leitet das Necht der menjchlichen freiheit aus 
der heiligen Schrift ber. „Gott hat den Menjchen nach fich ſelbſt ge- 
bildet und bat ihn mit jeiner Marter erlöft (gelediget), den einen als 
den andern; ihm ift der Arme jo nah als der Reiche. Als man das 
Recht jeßte, da gab es feinen Dienftmann; alle Leute waren frei, als 
unſere Vorfahren bierher ins Land famen. Nach rechter Wahrbeit hat 
Eigenſchaft (Leibeigenjchait) begonnen mit Zwang und Gefängnis und 
unrechter Gewalt, die man von Alters in ungerechte Gewohnheit ge- 
braht bat und nun für Necht haben will“). Und im fiddeutichen 
Schwabenjpiegel beißt es Landrecht, Artikel 57: „Wir haben an der 
Schrift, daß niemand ſoll eigen (leibeigen) fein; doch ift es alfo dahin 
fommen mit Gewalt und mit Drangjal, daß es ein Recht ift, daß eigen 
Leute ſind“. Ebenio preifen die Dichter der mittelhochdeutichen Zeit, 
adlige und bürgerliche, die Freiheit als menfchliches Urrecht; das Volk 
betrachtete die Leibeigenichaft als eine Sünde wider Gott und es ilt 
eine uralte chriftlich-germaniiche Nechtsanfhauung, daß feine Leibeigen- 
ſchaft jein ſoll. 

Leider geriet die Sache der Bauernbefreiung aus friedlicher Ent— 
wicklung in ſtürmiſche, revolutionäre Bahnen. Bon der Schweiz und 
von Süddeutſchland her brad) das zerjtörende Wetter über Deutſchland 
los; ein revolutionärer Geiſt drang in das Volksleben ein, die Kriegs- 


1) Magd. Geſchbl. I. 1, 14. 2, 17. 4, 6. II. 341. XIII. 320. 2) Sacjenfpiegel 
111. 42, 
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pojaune ward geblajen von leidigen Volfsverführern und ein furchtbarer 
Kriegsbrand loderte in Süd- und Mitteldentichland auf, zog Norddeutic- 
land in Mitleidenschaft und warf den gejamten deutjchen Bauernitand 
in jeiner heiſſam begonnenen Entwidlung zur Befreiung von Knecht— 
ihaft auf Jahrhunderte zurück. Wir betrachten nun Diele Bauern- 
aufftände des XV. und XVI. Jahrh. nach Urjache, Fortgang und 
Folgen. 

Schon im XIII. Jahrh. erjchollen warnende Stimmen treuer 
Bolfsfreunde über die Sünden der Päpite, der Fürſten und der Neichen 
gegen das arıne, gedrüdte Volk. Freidanf flagt um 1230 mit bitterm 
Weh und fein Klagruf dringt durch die Folgenden Jahrhunderte bis 
zum Bauernfrieg: 

Deutiche Land jind Raubes voll: 
Gericht, Vogtei und Münz und Boll, 
die man zum Guten einst erdacht, 
die find zum Rauben nun gemacht. 
Was man des Guten aufgegeben, 

zu bejiern einſt der Ehrilten Leben, 
die Höchſten und die Eriten 

die breden es am eriten. 

Die Fürſten zwingen mit Gewalt 
Feld und Waffer, Berg und Wald, 
das zahme und das wilde Gethier; 
Gern zwängen fie das Luftrevier, 
doch das muß bleiben uns gemein. 
Könnten fie der Sonne Schein 
verbieten und aucd Wind und Regen, 
man müß’ ihnen Zins mit Golde wägen !). 

Bruder Berthold von Negensburg (7 1272) predigte in den 
Gegenden, wo der Bauernfrieg tobte: „Herr Papſt, wäret Ahr bier, 
ich getraute mir wol, Euch zu jagen: „Alle Seelen, die Ahr dem all- 
mächtigen Gott verliert oder die verloren geben durch Eure 
Schuld, Ihr müßt fie Gott vergelten zu Eurem großen Schaden“ 
(Predigt 23 nach Fr. Pfeifer). Und den Reichen jagt er: „Ihr Falken 
und Ihr Habichte und Klauenvögel, Ihr wollt die armen Leute gar 
unterdrüden und erwürgen mit unrechter Gewalt. Herr Adler, hr 
jollt nicht aljo auf den Nächiten treten, daß Ihr nicht zertretet und 
frefiet bis aufs Gebein.” (Predigt 30). Wenn ernite, treue Chrijten- 


1) Freidank von PBanier, Seite 67 
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menihen To klagen, wie verderbt müſſen die jozialen Zuftände jchon 
damals gewejen fein und einen wie viel jchärferen Ausdruck mußten 
die Anklagen gewinnen, wenn das Berderben von Jahrhundert zu Jahr- 
hundert wuchs und heißblittige Agitatoren der Sache des Volkes ich 
annahmen. Das neu erfundene Leinenpapier, die Buchdruderei und 
die Holzichneidefunft mußten bei Aufdeckung der großen Mißjtände im 
Volke Dienite leiften; den Leuten wurden die Sünden der obern Stände 
damit handgreiflich unter die Augen gerückt. Holzichnitte zeigten einen 
Bauern, der die Meſſe celebriert, und einen Pfarrer und Mönch, die 
am Pfluge ſich abmühen. Ein andrer Holzichnitt in einer Ehronif von 
Cöln 1499 zeigt den Neichsadler, das Erucifir zwifchen den beiden 
Köpfen und einen Bauer mit Senje und Drefchflegel zwijchen den 2 
slügeln, zur Mahnung, daß der Bauernſtand unter die Neichsftände 
gehöre ). Des Lobens der Bauern war fein Ende. Der Lucidarius?) 
meint, der Bauer hätte die meijte Ausfiht auf die Seligfeit, da er 
einfach lebe und das Volk im Schweiß jeines Angefichtes ernähre. Ritter 
und Bauern führen Zwieſprache und der Bauer ift der Klügere; die 
Schweißtropfen des Arbeiters wajchen feine Seele jo rein, daß ihre 
Schöne bis in den Himmel reiht und Gott um fie zu buhlen beginnt; 
denn Handarbeit ift edler als alle Geiftesarbeitd). Die Meifter- nnd 
Vollsjänger zogen durch die Städte und auf die Märkte und bejangen 
die Lächerlichfeiten der Bauern und die Schönheit des Landlebens. 
Alles jebien fi damals um den Bauernftand zu drehen. Der Hochmut 
der reihen Bauern reizte die obern Stände zu Spott und Hohn. Er 
trug die zerhadte Kleidung der Yandsfnechte und ſpielte den Herrn. 
Mit feierficher Verbeugung grüßten fie einander 

als wärens lanthern und herzogen 

mit hantſchuhen und mit langen jpießen, 

jein möcht den Teufel verdriegen®). 

Und der Zürcher Ehorherr Felix Hemmerlin, der doch in der 
Schweizer Bauernrepublit als Nepublifaner wohnt, läßt in feinem 
adelsfreundlichen Buche de nobilitate den Mdligen jagen: „rustica 
gens optima flens, pessima gaudens; ungentem pungit, pungentem 
rastiens ungit. Es wäre gut, meint er, wenn man in gewillen Zwilchen- 
Tüumen, etwa alle 50 Jahre, den Bauern Haus und Hof zerjtörte, damit 
die üppigen Zweige ihres Übermutes bejchnitten würden“ (Kapitel 32). 
Bas der Adlige der Schweizer Republik jagt, ſprachen der Profurator 


1) Betzold, die armen Lente in Snbels hifter. Zeitfchriftt Bd. 41 München 1879, 
Seite 24 u. 35. 2) Schriit aus dem XI. Jahıh., aber erſt ſpäter weit verbreitet. 
3 Bepold 28. 34. 3) ebend. 10. 5) ebend. 11. 
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des Kloſters Ilfenburg und der Kellermeiſter um 1496 nad) und ſchrieben 
es auf den Titel ihrer Zinsregiiter, der niederſächſiſche Tunnicius aber 
ipricht denjelben Gedanten 1514 plattdeutich aus, wenn er jagt: 

wo man den bur mer bidt, 

wo em de hals wryger (itolzer) fit, oder hochdeutich: 

je mehr man den Bauern flebt, 

je fecfer der Hals ibm jtebt H. 

Drohender ward die Gefahr eines Bauernaufftandes, als unter 
dem Namen des 1437 veritorbenen Kaiſers Sigismund ein Weltgeift- 
licher eine Schrift zur Beförderung einer jozialen Revolution als 
Brandrafete aufgehen ließ. Darin wird die Leibeigenjchaft verurteilt 
auf Grund der chriftlichen Freiheit. „Darum wiſſe jedermann, wer 
der ift, der feinen Mitchriſten eigen ſpricht, daß der nicht Ehrijt it und 
ist Chrifto wider (zuwider) und find alle Gebote Gottes an ihm verloren.“ 
Weigert fih ein Kloſter, die Leibeignen frei zu geben, jo joll man es 
gänzlich zeritören, das iſt göttlich Werk. Holz- und Feldbann jollen 
abaeitellt, Waſſerbann und Zölle beichränft, Zehnten aufgeboben, Zinjen 
abgelöft werden. Die Zünfte in den Städten jollen abgeichafft, Die 
großen Handelsgelellichaften aufgelöft, die Preife der Lebensmittel, Die 
Handwerfs- und Tagelöbne durch Vertreter der Handwerker feſtgeſetzt 
werden ?). 

Sit e8 zu verwundern, daß Diele „Trompete des Bauernfrieges“ 
den niederen Ständen, zumal den Bauern, in die Ohren und Herzen 
dröhnte und den oberen Ständen Schreden und Entießen einflößte? 
Und als gar in Anlehnung an Joachim von Floris (T 1202) Prophe— 
zeihungen die Jahre 1426. 1439. 1456 als Jahre der jozialen Revolution 
von Aitrologen aus den Sternen gelejen wurden, da war es nur ein 
Heiner Schritt bis zum Ausbruch der Revolution; umd dieſer ward 
ſchon nah 5 Jahren gethan. 

Vom Sabre 1431 bis 1514 find in Süddeutichland 10 Bauern- 
aufftände ausgebrochen ?). Im Jahre 1431 erhoben ſich die verichuldeten 
Bauern um Worms gegen die Wucher treibenden Juden in der Stadt. 
Damals ftieg der Zinsfuß auf 30%, bis 50%,, ja der gejegliche Zins 
fuß (2) Soll in Regensburg, Augsburg Wien u. ſ. w. über 80%, ja 
862/; 9, betragen haben +). Daher wurden damals die Juden wegen 
ihres Wuchertreibens aus vielen deutjchen Städten vertrieben. Nach 


1) Hoffmann von Fallersieben, Tunnicius Nro. 23, Seite 18 und 112. Jacobs, 
Klofter Himmelpforten Seite 488. Deſſen Klofter Flienburg II, LXV Mot. 3. 
2) Bepold 25. 3) Tas Folgende nad Bogts VBorgejchichte des Bauernkrieges. Halle 
1887. 4) Vogt 25. 
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einem Swijchenraum von 31 Jahren rotteten fich 1462 die Bauern in 
Salzburg gegen den Erzbijchof wegen der hohen Steuern zufammen. 
Seitdem bradte jedes Jahrzehnt bis 1514 einen neuen Aufitand in 
Süddeutjchland. Der Pauker von Niklashauſen, Hans Böhm (Behaim), 
ein jchlichter Hirte, der weder leſen noch jchreiben konnte, ſammelte jeit 
1476 an manchem Tage 30000 Menſchen um fich zum Kampf für die 
alten Rechte der Markgenoſſenſchaft auf Fiſchſang und Jagd, Wunne 
und Weide und gegen das firchliche Unweſen. Er ward heimlich bei. Nacht 
gefangen und verbrannt und alles blieb beim Alten. 

Zehn Jahre ipäter im Jahre 1486 erhoben fict; die Bauern um 
Augsburg gegen die ſchwere Laſt der firchlichen Abgaben und gegen die 
Ungerechtigfeiten der geiftlichen Gerichte. „Im Gebiete der Abtei 
Kempten, war die Bauernquälerei jeit langem heimiſch; dort wurde fie 
ſyſtematiſch betrieben. Der Abt Johannes, welcher in den achtziger 
Jahren des NV, Nahrh. jein Amt antrat, überbot feine Vorgänger; er 
drüdte die freien Bauern zu Zinſern und die Zinfer zu Leibeignen 
herab. Wer Sich gegen diele tyranniiche Willkür ſträubte, wurde vom 
geiftlichen Gericht jo lange gequält, bis er nachgab oder Haus und Hof 
verließ. Die Zinſer, welche ein Gotteshausgut in Pacht nahmen: 
mußten fich zu unerjchwinglichen Yaften bequemen. Die freien Leute 
betrog man um ihre Freiheit, wo man fonnte, vater- und mutterloje 
Waiſen wurden ihres Erbes beraubt und jamt ihren Vormündern ge- 
zwungen, fich in die Leibeigenjchaft zu verjchreiben. Leibeigne beerbte 
nach ihrem Tod der Abt zur Hälfte. Die Zinfen und Steuern wurden 
nah Willfür ing Ungemejjene erhöht und was jonit des Unrechts noch 
mehr war. Den Klagen bierüber jeßte man mit fchamlojer Offenheit 
die Rede entgegen, der Abt mache es nur wie andere Herren." Ver— 
geblidy traten auch Geiftliche öffentlich fir die gequälten Bauern ein h. 

Wieder nach 7 Jahren war 1493 der Bauernaufitand um Schlett- 
ſtadt im Elſaß. Bauern und Bürger, ſelbſt der Bürgermeilter von 
Schlettitadt, jammelten fich nach dem Hungerjahre 1489 — 1491 am 
Humgerberg, wählten ein Banner mit dem Bundichub (gebundener 
Bauernſchuh) und gedachten mit Hilfe der Schweizer Bauern eine 
Reformation des ganzen Volfslebens zu gewinnen. Die Juden follten 
ausgerottet, Zoll und Umgeld aufgehoben und alle Schuldbriefe ver- 
nichtet werden. Ferner jolle das Volk nach eigner Bewilligung fteuern, 
und jede Gemeinde fich jejbit richten. Das geiftliche und das weltliche 
Gericht der gelehrten Juriſten jollte abgethan sein, jeder Pfaffe nur 


1) Haggenmüller, Stadt ımd Grafichaft Kempten 1, 408. Zimmermann, 
Banernfrieg 1, 14. Vogt a. a. D. 109. 
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eine Pfründe haben, Klöfter ſeien abzuthun ſamt der Ohrenbeichte. Der 
Anjchlag ward verraten, die Berfchworenen wurden des Yandes verwieien, 
veritiimmelt an Händen und Fingern, entbauptet, gevierteilt !). 

Im Jahre 1497 erhoben jich die Bauern der Abtei Ochſenhauſen 
in Oberjchwaben gegen den Abt und riefen den Nat der naben Reichs— 
ftadt Ulm zur Hilfe, weil die legten 4 Äbte das alte Herfommen in 
Erbichaftsjachen umgeftoßen und ihnen nicht gebörendes Eigentum an 
fi) gerifien hatten. Die Ulmer erffärten rumdweg: „Dinlegung Der 
Irrung ift nur in Mälderung der Beichwerden zu finden.“ Es kam 
zu einem ſchriftlich abgefaßten jchiedsrichterlihen Sprud. „Die Hinter- 
ſaſſen mußten zwar barbaupt und barfuß allefamt vor dem Abt er- 
icheinen und ihm fußfällig um Berzeihung bitten, neu buldigen und 
eine Geldſtrafe zahlen, aber in der Hauptiahe gewannen doch Die 
Gotteshausleute.“ 

Bon 1497 bis 1502 gährte im Bistum Speier eine der gefähr— 
lichſten Bauernverſchwörungen. Es verbanden ſich 7000 Männer umd 
400 Weiber zum „Bundſchuh“; auf ihrer Fahne jtand das Bild Des 
Sefreuzigten, ihm zur einen Seite ein Bundſchuh und zur andern ein 
fnieender Bauer, der die Hände zum Himmel jtredte; darüber ſtanden 
die Worte: Nichts denn die Gerechtigkeit Gottes! Nach den noch vor- 
bandenen Bundesſatzungen?) follte das Joch der Leibeigenichaft ab- 
geworfen und die Waffen ergriffen werden für die Freiheit der Schweizer. 
Jedes eingefchworene Mitglied jollte täglih knieend 5 Vater Unſer 
und 5 Ave Maria beten zum Gelingen des Unternehmens, Maria aber 
und Johannes waren die Schußheiligen des Bundes. Alle Landes- 
obrigfeit und Herrihaft, alle Zinſen, Zehnten, Steuern, Zölle und 
Beden follten auf ewig abgethan fein. Die nächſten geiftlichen und welt- 
lihen Fürſten jollten zuerft abgethan und ihre Güter geteilt, die Klöſter 
und Kirchen verbrannt werden. Waſſer und Wald, Weid und Heid, 
Wildbann, Bogeln, Birjchen und Fiſcherei, das die Herren an fich ge— 
nommen, ſoll dem Bolf ohne alle Hinderung wieder gegeben werden. 
Die Stadt Speier ſoll erobert, die Neichen vertrieben, die fahrende Habe 
geteilt werden. Aller lateinische Ehorgelang jchweige in den Kirchen und 
nur ein Leutepriefter finge die Mefle. Wer dem Bunde nicht beitritt, 
joll niedergemacht werden. Am 22. April 1502 jollte aegen Bruchſal 
aufgebrochen werden, aber vorher entdedte cin VBerichworener dem 
Biſchof aus Gewiljensangft die ganze Sache. Die Verfchtvorenen floben 
oder baten um Gnade und wurden ins Gefängnis gebracht. Dem 
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Kaiſer ward Bericht eritattet und er ordnete an: Alle und jede, die in 
den Bundſchuh geidnvoren, jollen jterben, wenn es jich ausweijet, daß 
fie 16 Jahre alt und freien Willens waren, als fie den Schwur ge- 
than. Die Rädelsführer jollen gevierteilt, ihre Kinder aus dem Lande 
vertrieben, die Hauptleute des Bundes durch Pferde zu Tode gejchleift 
werden. Der Bilhof von Speier verfuhr nah des Kaifers Mandat, 
die Bauern jah er als verleitet an und ließ fie laufen. 

Aber es gährte weiter; die Bauern hielten zähe an ihren Plänen. 
Ein Verſchworener der legten Verbrüderung trug ſich die folgenden 
Jahre nad) 1502 mit hohen Gedanfen, oft Frig aus Untergrumbad). 
Nicht durch prablerijches Auftreten und Brandreden fing er die Scharen, 
jondern durch ftillen und Fugen Zufpruch jo „ſüß, daß jeder feiner 
Zuhörer gemeint, von Stund an Selig und reich zu werden‘). Doc) 
allmählich rückte er mit dem Bundſchuh heraus und verfündete jeine 
Ziele. Er wollte nicht Anarchie und Verwüftung, jondern eine neue 
Drdnung, freilih nicht ohne Blutvergießen und Revolution. Bapft 
und Kaijer jollen Kiche und Staat regieren, aber die Heinen Fürften 
jollen abgethan werden und die Geijtlichen für ihre Amtsarbeit am 
Notwendigen Sich genügen lajfen. Die Zinfen follten ferner erlafjen 
und die alten Markrechte in Wald und Waſſer wiederhergeitellt werden. 
Die gelehrten Richter und das geiftliche Gericht jollen dem „göttlichen / 
Gericht“ mweihen. Alle Widerfacher werden niedergejchlagen, dann / 
aber tritt „ein bejtändiger Friede in der ganzen Ehriftenheit” ein. 

Soft Fris war ein kluger und geichieter Organijator. Es ift 
jehr fraglich, ob jelbit unter den nachmaligen Bauernführern im Kriege 
des Jahres 1525 ein einziger ihm gleichgeftellt werden fann?). Selbit 
der Pfarrer jeines Wohnortes Bebne erklärt jeine Sache für ein „gött- 
lih Ding”; ein Edelmann und mehrere Geijtliche traten ihm bei. Zu 
beiden Seiten des Rheines, in Elſaß, Baden und Schwaben, jammelten 
jich die Berjchworenen, die Bettlerbanden waren zur Agitation organi- 
jiert und der Kaiſer Mar börte voll Entiegen von dem Bunde, als die 
Bauern in naiver Treuberzigfeit ihn auffordern wollten, dem Bunde 
beizutreten. Im Oftober 1513 jollte fosgeichlagen werden, aber Die 
Heimlichfeit ward verraten beim Rat von Freiburg. Damit war der 
Bund erjchüttert; der Rat ging mit dem Markgrafen von Baden und 
die Eaiferfiche Regierung gegen die Verſchwörer vor. Eine Freiburger 
Chronik erzählt: Alle wurden zum Tod verurteilt, viele in 4 Teile 
zergliedert und aufgehenkt, andern aber aus Gnaden der Kopf ab- 
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geichlagen. Joſt Fritz, die Seele der Verſchwörung, verichwand und 
ward nicht mehr gejehn. 

Der Geilt des Wideritandes und der gewaltthätigen Erhebung 
gegen die damaligen, den Bauernitand drücdenden Einrichtungen kam 
nicht zur Ruhe, fondern wirkte im Geheimen fort und fam jchon im 
folgenden Sabre 1514 wieder zum Ausbruch) und zwar zum gefähbr- 
lichiten unter allen. Seit etwa 1503 hatte allerlei verloddertes Volt 
aus den Städten die commumiltischen Gedanken der Zeit eingejogen 
und vom Teilen und von bejjeren Tagen geredet. Sie trafen mit den 
Gedanken weiter Kreife im Bauernitande zujammen, wußten fie für die 
Wiederaufnahme der Gedanken vom Bundſchuh zu gewinnen und „der 
arme Konrad“, die gefährlichite Erhebung in jener Zeit, war ins 
Leben gerufen. Die Klagen des württembergijchen Volkes richteten fich 
an eriter Stelle auf den unfinnigen Luxus des jungen Herzogs Ulrich. 
‚seite folgten auf Feſte und Steuern auf Steuern; zu feiner Hochzeit 
deherbergte er 1511 7000 vornehme Säfte 14 Tage und vermehrte 
bis 1514 die Schulden des füritlihen Haules von 300000 Gulden um 
600000 Bulden. Und diefer Mißwirtſchaft ging eine freche Behand: 
lung des Bolfes durch herzoglihe Günftlinge und Beamte zur Seite. 
Bürger und Bauern waren ihnen recht- und ſchutzlos preisgegeben. 
Die Äder und Weinberge wurden vom Wild verwüstet, die Eigentümer 
‚aber hart beitraft, wenn fie das Wild mit Hunden verjagten oder gar 
ſchoſſen. Die Gemeindenugungen an Wald und Weide eigneten fich 
die fürftlihen Diener an und vergaben fie zu ihrem eigenen Vorteil. 
Die Foritmeiiter plagten die Leute, das Recht war feil, die Richter 
beitechlich. Als die Schuldenlaft fait eine Million Gulden betrug und 
eine Vermögensſteuer nicht zu erreichen war, forderte der Herzog eine 
Stener auf Lebensmittel und verkleinerte Maß nnd Gewicht. Eine 
Bewegung gegen den Herzog brach aus und in der Nems wurde Oſtern 
1514 das Gottesurteil der Waflerprobe mit den Gewichten gemacht, 
wobei Gaispeter rief: „Haben wir Bauern recht, jo fall zu Boden, hat 
aber unfer Herzog recht, jo ichwimme empor“, und alles Volk judelte 
ihm zu: Wir haben gewonnen! Wie auf ein Kommando erhoben ji 
die Leute in Stadt und Land und der Pfarrer von Marfgröningen 
predigte zu Oſtern und Jubilate im Sinne des gemeinen Mannes. 
Das jaliche Maß und Gewicht ward wol wieder abgeichafft, aber die 
Aufregung jchwoll weiter an. Man forderte die alten Marfrechte an 
Wald und Waffer und wollte die Fronen abichaffen, aber man predigte 
auch die Abjegung des Herzogs und der Negierung, wollte Pfaffen und 
Mönche vertreiben, den Edelleuten und reihen Bürgern das Ihrige 
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nehmen. Bald ging man aus Werk. In Schorndorf und in Yeonberg 
wurden Kanzleien errichtet und von dort Befehle erteilt. Bald waren 
ringsum die berzoglihen Vögte abgejegt und „bis auf den Landtag“ 
Verwalter von den Bauern eingefegt. 

Seßt traten Abgeordnete von 14 Städten in Marbach zufammen, 
um eine Borlage zum nächſten Yandtag für den Frieden zu vereinbaren. 
Notgedrungen verftand ſich Herzog Ulrich dazıı, den Yandtag nad) 
Tübingen zu berufen. Prälaten und Bürger erichienen, aber der Adel 
blieb fern in der enticheidenden Stunde. Dafür fanden fich Vertreter 
der Bauerjchaft in Tübingen ein, aber man gewährte ihnen feinen Zu— 
tritt zum Landtag, ſondern forderte ihre Beichwerden fchriftlich. Die 
Verhandlungen brachten den Bürgern, Adligen und Prälaten Schuß 
gegen die Willkür der Regierung, aber der Banernitand fand Feine 
Hilfe; ja Herzog Ulrich bot feine Mannen auf und fand Zuzug aus 
der Pfalz, Baden und Würzburg. Die Bauern wurden uneins, Die 
einen flicchteten, die andern wurden entlajfen, gaben Strafgeld oder wurden 
bingerichtet. 

Der legte und zehnte Bauernaufitand fand in demfjelben Jahre 
1514 in Ungarn, Steiermark, Kärnthen und Krain ftatt. In Ungarn 
erhoben jich die Hörigen (Zinsbauern?) und Leibeigenen gegen den 
hohen Adel; fie wurden überwältigt und 60000 Bauern niedergemadht. 
In Kärnthen, Krain und Steiermarf wollten die Bauern auf friedlichen 
Wege die „alte Gerechtigkeit“, das „alte Necht” wieder juchen. Die 
Amtleute begegneten ven bittenden Bauern mit rober Gewalt und ein 
Vogt ward dabei erichlagen. Nun gingen beide Parteien an den Kaiſer 
und juchten feinen Schiedsipruch; er verſprach den Bauern Abhilfe und 
Wiederherſtellung der alten Rechte. Ehe der Kaifer jein Wort eim- 
löfte, brad) der alte Ülbermut der Herren wieder aus und 1515 fam 
es zu einem entieglichen Rachefrieg der Bauern. Schöffer und Klöſter 
wurden angezündet, der Adel mit Weib und Kind ausgerottet. Der 
Kater jahe diefen Greueln zu. ls aber die Banern nicht nur den 
"del jondern jedermann erichlugen, da brad) er mit einem Heer gegen 
te auf. „Da that man nichts denn die Verjagten, Webrlojen hauen 
und jtechen und war ein folcher Jammer, daß alles ermordet ward, 
das man anfam”, wie ein alter Chroniſt berichtet. 

Zehnmal Loderten in 7 Jahrzehnten Die ‚Feuerzeichen am Nacht 
himmel des ſüddeutſchen Bauernlebens, zehnmal läutete es Sturm durch 
die Yande, zehnmal dröhnte die Kriegspolaune in die Obren des Volfes 
bie hinauf zum Kaijerthron —, aber die Schläfer ichliefen, bis ganz 
Süddeutichland in Flammen ſtand ımd alles Land zwijchen Donau, 
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Main und Rhein ein biutgetränktes Schlachtfeld ward. Die furdhtbaren 
Schrednifie des Bauernfrieges wären unter Gottes Gnade wol abzu— 
wenden gewejen, wenn die leitenden Mächte des Volkslebens ihre 
Schuldigfeit hätten thun wollen. Der Kaiſer, den fein Bauer an- 
taftete, ja den fie in aller Einjalt als Freund ihrer Bejtrebungen ſich 
dachten, hatte Feine Spur von VBerftändnis für jeine hohe Aufgabe. 
Friedrich III. (1440— 1493) zeigte in den 53 Jahren feiner Regierung 
nur thatenloſe, ſtumpfe Sleichgültigfeit und ſchlug über Eleinlichen per- 
Jönlichen und dynaftiichen Intereſſen und Vorteilen die Wohlfahrt und 
Die Ehre des Meiches in den Wind. Sein Sohn und Nachfolger 
Marimilian I. (1493 --1519) ging mit ritterlihem Ernft und Feuer 
an die Beſſerung der Volkszuſtände, aber für des Bauernftandes Not 
und Elend batte er fein Auge und fein Verjtändnis. Der Bauernitand 
gehörte den geiftlihen und weltlicen Herren als ihr Eigentum, der 
Staifer und das Neich fiimmerten fih nicht um ihn. Darum jehen wir 
bei beiden Kaifern jener Tage nicht die geringſte Spur eines einit- 
lihen Verjuches, die Lage der Bauern zu prüfen, das Necht oder Un- 
reht der Herren an den Bauern zu erkennen und Laſten, die ungerech 
oder unerichwinglich waren, abzuftellen oder zu erleichtern. Der einzigt 
Rat, den die Kaifer für die aufrührerifchen Bauern wußten, war: ſie 
aus tem Yande jagen, mit Pferden zu Tode jchleifen, köpfen und 
vierteilen. 

Die Landesfürſten jahen die Aufitände der Bauern gegen Adel 
und Kirche mit Gleichmut au, als aber an fie die Neihe fam, war ihr 
Deilungsmtittel das Köpfen. Herzog Ulrich von Württemberg trieb es 
ärger als die Bauern. Die adligen Herren waren die beitgehaßten 
‚seinde der Bauern; fie müflen es demnach arg mit ihmen getrieben 
haben, Nirgends zeigt ſich bei ihnen Willigfeit, gegen die Bauern 
Recht, Gerechtigkeit und Barmberzigfeit zu üben. Dem ichändlichen 
Abt von Ochſenhauſen ſtand der Adel des jchwäbiichen Bundes bei 
und als auf dem Landtag von Tübingen Verjtändnis mit den zorm- 
mitigen Bauern gejucht ward, blieb der Adel feige oder treulos zu 
Hauſe. Und was that die Kirche? Die Bilchöfe ſchwiegen oder 
rüjteten Kriegsvolf gegen die Bauern. Kein Hirtenbrief erging für das 
bethörte Volk, fein Mahnwort für die Pfarrer, Gerechtigkeit und Barm- 
berzigfeit, Zucht und Ordnung nach oben und nach unten zu predigen. 
So geichab es, daß mancher eitrige Pfarrer fich rat- und führerlos 
verirrte und auf die Seite des revoltierenden Bauernſtandes trat. Am 
ärgiten aber trieben e3 die Abte von Kempten und von Ochjenhaufen. 
Der eritere forderte 3 Jahre nach der Empörung wider ihn, obwol 
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Teurung und Hungersnot das Volk zehntete, eine neue, unerichwing- 
lihe Steuer, der Abt von Ochſenhauſen aber, deſſen Unrecht erwiefen 
war, zwang die Bauern troß ihres guten Nechtes barhaupt und barfuß 
vor ihm zu erjcheinen, ihn fußfällig um Gnade zu bitten, von neuem 
ibm zu buldigen und eine Gelditrafe zu zahlen. Heißt das, jein Un— 
recht einſehen und wieder gut machen, Frieden juchen, Mentchenrechte 
anerfennen umd Menichen ihre Ehre geben? Die Bürger, joweit fie 
mcht als jtädtiiches Proletariat mit den Bauern barmonierten, bielten 
ih aus Sorge für ihren Geldbeutel vorfihtig im Hintergrunde; als 
fie aber 1514 auf dem Landtage in Tübingen erichienen, brachten fie 
ihre eigenen Intereſſen und Vorteile in Sicherheit, die Bauern aber 
wurden von ihnen verraten. Allein der Nat von Ulm bat fich der 
Bauern angenommen und einen friedlichen Vergleich zu ftande gebradıt. 

Und nun die Schuld der Bauern jelber. Na, fie haben fic 
ihier verfündigt an dem öffentlichen Volkswohl und an Gottes Gebot, 
als fie allerorten in Süddeutſchland zu den Senjen, Drejchflegeln und 
Miftgabeln griffen und wie wilde Tiere ihr Necht fuchen wollten, ala 
fie unter der Führung verfommener Adliger und Bürger Kirchen und 
Klöfter, Städte und Burgen demolierten, Schuldige und Unfchuldige 
mordeten und das Gut andrer an fich rilien. Sie wollten Deutichland 
beifer regieren belfen und fonnten fich jelbit in verjtändiger Weije 
wicht helfen und die ihnen vorgeiprochenen Gedanken von des Reiches 
Reformation und Beſſerung nicht veritehen, noch weniger ausführen. 

Aber, wer ift denn Schuld daran, daß der Bauernftand auf ſolche 
Abwege fam? Wer bat ihn denn zertreten, daß er wie ein Wurm im 
Staube fich krümmte? Wer hat ihn denn abgedrängt vom öffentlichen 
Yeben und ihn ſpöttiſch und höhniſch verachtet? Wer hat ibm den 
Bid verengt, den Verstand verfinitert, das Gewiſſen verwirrt, das 
Herz vergiftet? Sind es nicht die andern Stände gewejen, welche 
eine Herren jein wollten? Und wer möchte den Stab brechen über 
jenes unglücielige, furchtbar geichlagene und zertretene Geſchlecht, das 
wie ein dummer, einfichtslofer Haufe den Berführern ſich auf Treu 
und Glauben anvertraute und jich reitunglos in das VBerderben treiben 
ließ? Haben fie nicht den Kater und den Papſt in Ehren gehalten? 
Haben fie nicht findlih vom Kaifer Beiftand erhofft und Gott und 
Maria fnieend für ihre Sache angerufen? Sind fie nicht wiederholt 
willig gewejen jich zu vergleichen, aber mit Treuloſigkeit gelohnt? Ja, 
es ift leider wahr, daß die Bauern ihren uralten ichönen Namen be- 
Hledt haben, aber fie bringen auch als Sühne das große biuttriefende 
Schlachtopfer dar. 
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Es iſt eine furchtbare Geſamtſchuld, die auf der deutichen Nation 
laitete; und als die 10 Wetterzeichen vergebens gewarnt batten, brad) 
das Ichreeliche Kriegswetter im Frühjahr 1525 über Deutjchland herein, 

Wir haben die 10 Bauernaufitäude eingehender beiprochen, weil 
fie ein Bild der gefnechteten Lage des ſüddeutſchen Bauernitandes 
geben und die Schuldfrage flar beantworten, Um jo fürzer fünnen 
wir in der Beſprechung des Bauernfrieges Selber jein. Es iſt ein 
Ichauriges Trauerjpiel, ein furchtbares, eintöniges Zerjtören und Morden; 
nur ein großer Moment it darin: das Wort Luthers vom 8. Mai 
1525: „wider die mörderiihen und räuberiichen Rotten der Bauern“. 
Sein Wort jchlug ein wie ein Bliß, nicht bei den Bauern, wol aber 
bei den Fürſten. Sie ermannten ſich auf jein Wort und machten der 
Turchtbaren Not Dentichlands ein Ende. 

Im eriten Aft bis zu Luthers Auftreten jengen und brennen die 
Bauern Schlöfler, Kirchen und Klöjter nieder, morden und ſchänden 
Tanfende; im zweiten Akt jind die geiftlichen und weltlichen Herren 
die Scharfrichter über ihre Bauern und majjakrieren fie zu Zehn— 
taujfenden. Es bedurfte nicht großer Arbeit, die Bauern zum Aufftand 
zu bringen. Seit Jahrzehnten war das Yandvolf erhigt und zulebt 
bliefen 4 Bolfsverführer in die Glut: der Viarrer Thomas Münzer, 
der Profeſſor Balthafar Hubmeier von Jugolitadt, der alte Soldat 
Hans Müller, der Gaftwirt Georg Metzler. Bald ftanden ganz Schwaben, 
stanfen, Eljaß und alle Gegenden an beiden Rheinufern dafelbit in 
beilen Flammen. Wie losgelafjene wilde Beitien stürzten fich Die 
ralenden Bauern auf alles, was nicht zu ihnen ſtand, zeritörten und 
verbrannten in bölliicher Freude Schlöffer und Burgen, Klöfter, Kirchen 
nnd Städte; fie trieben hohe und teufliiche Yuft mit den gefangenen 
Nittern und Edelfrauen jamt den unmündigen Kindern, daß es ichien, 
als jollte der Adel vom Erdboden ausgetilgt werden hy. Die fleinen 
Städte fielen ihnen bilflos zu, in den großen machte das niedere Volf 
Semeinichaft mit den Bauern und mancher Pfarrer ließ fich blenden, 
der Bauern Recht zu predigen statt Zucht und Ordnung. Alles was 
Adel, Prälat und Herrenitand hieß, verlor völlig den Kopf und zitterte, 
oft wol im böjen Gewiſſen, wie die Bäume des Waldes. Die einen 
tloben vor den anrüdenden Scharen, die andern paftierten unrühmlich 
mit ihnen, wie der Kurfürſt von der Pialz, oder gingen bald willig 
bald gezwungen zu den Bauern über und traten gar, wie Florian 
Geier und Götz von Berlihingen, an ihre Spige als Führer. Bald 
waren die Bauern die Herren von Süddentichland und niemand wagte 


1) Graf von Helfenitein in Weinsberg. Bgl. Webers Weltgeichichte 10, 244. 
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ihnen zu widerftehen. So wuchs die Gefahr für ganz Deutjchland und 
weiterhin von Tag zu Tag. 

Da erbob ſich Luther. Die Bauern donnerte er an, die Fürſten 
verwies er auf ihr von Gott ihnen anvertrautes Schwert. Da rafften 
die geiitlichen und weltlichen Herren fich auf. Woran zogen nord- 
deutiche LYandesfürjten, der Kurfürſt von Sachſen, der Yandgraf von 
Heilen, der Graf zu Mansfeld, der Herzog von Braunſchweig. Thomas 
Münzer war gegen Norden gezogen, wütete vom Harz bis zum Thüringer 
Wald mit dem Schwerte Gideons, aber in der Schlacht bei Franken— 
haufen am 15. Mai 1525 ward er aufs Haupt geichlagen. Ringsum 
lagen 5000 Erjchlagne und 300 wurden in der Stadt vor dem Rath— 
baue enthauptet. Münzer fliichtete nach Mühlhauſen und ward ent- 
bauptet, die Neichsitadt verlor ihre ‚Freibeiten und Gerechtigfeiten. 

Endlich gingen num auch die ſüddeutſchen weltlichen und geiit- 
lien Herren gegen die Bauern vor, dieſe aber gerieten in Umeinigfeit 
und Berzagtbeit. Die 30000 aufitändiichen Bauern im Elſaß wurden 
am 19. Mat bei Zabern geichlagen und 18000 von ihnen nieder- 
gemegelt.. An demielbden Tage jchlug Graf Waldburg die Bauern bei 
Weinsberg und darnach zogen die Kurfürjten von der Pfalz und von 
Trier mit weltliben Herren jiegreich gegen die Bauern. Am längsten 
dauerte der Krieg in Oberjhwaben, wo er begonnen hatte, und in 
Salzburg und Tirol. Die Straf- und Blutgerichte nahmen fein Ende, 
es war ein Abichlachten des Bauernvolfes. Der Bilchof von Würzburg 
unternabm eine „Blutreife“ durch fein Land umd viele Wochen wütete 
das Richtbeil in der Stadt und im ganzen Bistum. Der Erzbiichof 
von Trier ftieß bei Pfeddersheim, wo 4000 Bauern getötet wurden, 
die Fliehenden mit eigner Hand nieder! Der Markgraf Kaſimir von 
Ansbah hat an graufamen Strafgerichten alle übertroffen. Seine 
Kisinger Bürger hatten einst gerufen, fie wollten feinen Markgrafen 
mehr Sehen; num ließ er 57 Bürgern die Augen ausitechen ). Menich- 
liher dachte der Kurfürft von der Pfalz bei jeiner Rückkehr nach Heidel- 
berg; er gewährte feinen Unterthanen Erleichterungen, während andere 
Herren die in der Angſt zugejagten Milderungen wieder zurücdnahmen. 


Das it der den ſüddeutſchen Bauernftand faſt bis zum Untergang 
vernichtende, Tchaurige Bauernfrieg. Aus jener Zeit mag das von 
Johann Agricola mitgeteilte Sprichwort herftammen: Es ift ein Fürft 
wol jo jeltfam im Himmel als ein Hirſch in eines armen Mannes 
Küche 9. 


1) Weber, Weltgejhichte 10, 262. 2) Sprichwörter, 1529 Nro. 263. 
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Außer dem Worte Luthers an die Bauern und die deutjchen 
Fürſten leuchtet aus den Finfternifien und Schreden des Bauernfrieges 
ein zweites immerbin erfreuliches Xicht: die 12 Artikel der Bauern— 
haft. Hierauf müſſen wir noch acht haben. Sie erichienen im März 
1524 im ſüdlichen und weitlihen Deutichland; an ihnen haben wahr- 
Icheinlich mehrere gearbeitet 3. B. Ihomas Müngzer, der pfalzgrärliche 
Kanzler Fuchsiteiner, der Pfarrer Chriſtoph Schappeler u. a. m. Die 
Bauern jelber fonnten zu Dielen Artikeln nur die Thatjachen und 
Stlagen von ihrer gedrücten Lage geben; die darauf gegründeten For— 
derungen, zumal alle die Neorganijation des Staatslebens betreffenden, 
wurden von den genannten Männern aus den gebildeten Ständen 
binzugetban umd gingen über das Veritändnis der Ichlichten Bauern 
weit binaus. Wir dürfen überhaupt bei den aufltändischen Bauern 
fein geiftiges VBerftändnis über die Wege zur Bellerung und feinen 
Idealismus ſuchen; Münzer klagt bis an feinen Tod über den. Eigen- 
nug dev Bauern und jchreibt ihm das Mißlingen zu. 

Im erjten Artikel fordern die Bauern das Recht für die Ge- 
meinde, Pfarrer ein- und abzujegen. Der Pfarrer joll Gottes Wort 
rein und lauter/predigen. Luther hält dieje ‚Forderung in ihrer All— 
gemeinheit fir unrichtig und wnausführbar. Schwerlich fam Dieje 
Forderung aus dem Kopf der Bauern und war damals gewiß feine 
brennende Frage. 

Im zweiten Mrtifel wollen jie den Kornzehnt zum Beiten Der 
Dorfarmen und als Sparpfennig fir Kriegszeiten geben, den Fleiſch— 
zehnten aber verweigern fie als „unziemlichen Zehnt“. Beide Zehnten 
find von Karl dem Großen auf damals rechtmäßige Weife für das 
Beite der chriftlichen Kirche “angeordnet und konnten unmöglich nad) 
700 jährem Beſtande aus den damaligen Rechtsordnungen kurzweg 
berausgerifjen werden. Eine Unterjtügung der Armen aus dem Zehnt 
war auch von Karl ins Auge gefaßt; die Erinnerung daran jcheint ſich 
nod im XVI. Jahrh. im Volk erhalten zu haben. 

Zum Dritten wollen ſie nicht ferner Eigenleute, Leibeigne, 
jein, da alle Menjchen in Ehrifto frei geworden find. Sie wollen aber 
der von Gott gejegten Obrigfeit gehorjam fein. Dies Wort von Der 
Obrigkeit ift viel veritändiger als das thatlächliche Toben der Bauern 
gegen dielelbe. Die joztale Unfreiheit der Leibeignen hat zwar mit 
den Worten der Schrift von der Freiheit nichts zu thun, doch war fie 
menjchenumvürdig und hätte auf friedlichen Wege bejeitigt werden 
jollen, aber nicht plöglih und gar mit revolutionärer Gewalt. Vgl. das 
Urteil des Apoſtels Paulus über die Sklaverei. 
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Über die acht folgenden Artikel fchreibt Luther den Bauern, er 
befeble jie den Rechtsverſtändigen. 

Im vierten Artikel fordern die Bauern ıhr Recht am Wildpret, 
Berlügel und Fiſchen auf Grund der Schrift. Die Berufung auf die 
Schrift joll wol ihrer Forderung, die fie für ihr altes Recht halten, 
mehr Nachdruck geben. In der That waren Jagd und FFilcherei „ur 
iprüngliche Nechte jedes freien Eigentümers, zogen fich aber allmählich 
in die Hand der Ritterichaft zurück“). Um 1230 Elagt Freidanf 
wie ſchon erwähnt, daß die Fürſten mit Gewalt Feld und Waſſer, 
Berg und Wald, das zahme und das wilde Gethier für ſich in An- 
ipruch nehmen; im Landfrieden von 1395 und 1398 ward das Jagd— 
recht nur noch den Fürſten, Grafen und Herren, der Beijtlichfeit und 
den Reichsjtädten zuerfannt und Jakob Grimm jagt, die Bitterfeit 
der Bauern über diefen Berluft habe „etwas Unverjährbares“ ?). 

Im fünften Artikel fordern fie die Marfwaldıngen für die 
Gemeinden zurücd, jeder ſoll Brenn- nnd Bauholz frei daraus entnehmen 
dürfen, doc unter Auflicht der Gemeinde Nach Jakob Grimm 
„mögen die meiiten großen Waldungen Deutichlands, die hernach von 
den Fürſten als Negal behandelt wurden, früher gemeines Marfgut 
gewejen jein; denn ihre Austeilung in Privatbeſitz ift nicht wol denf- 
bar und würde, wenn jie eingetreten wäre, ihre jpätere Regalität un- 
möglich gemacht haben. Ohne Zweifel gab es auch in frühejter Zeit 
ſchon verteiltes Waldeigentum zumal in den Händen der Edlen und 
vieler Freien, wie zablloje Urkunden darthun, worin Wälder veräußert 
werden“ 3). In Süddeujchland jcheint in diefem Stüde im Laufe der 
Zeiten gegen die Gemeinden von den Herren viel gefündigt zu fein; 
je weniger der Bauer fchreibt, um fo ficherer erbt feine Erinnerung an 
eigne Rechte von Geichlecht zu Geichlecht fort. In Norddeutichland, 
Ipeziell in umjerm Gebiet, hört man kaum folche Klagen; auch die da- 
bin vielleicht deutenden, im Magdeburgifchen auch nur Selten erwähnten 
Holzpfennige werden willig gegeben und mögen von Anfang an 
eine Abgabe der Bauern geweſen fein für die ihnen erteilte Erlaubnis, 
im Serrenwald Brenn- und Bauholz zu jchlagen ®). 

Zum ſechſten fordern fie Ermäßigung der harten Bejchwerung 
mit Dienjten. Wir haben bereits früher gejeben, daß die Dienfte in 
den älteiten Zeiten als Leiltung für übertragnen Ader anzujehen find, 
daß aber ichon im XIII. Jahrh. den Bauern Dienſte ohne Recht von 


1} Gerber, deutjches Privatrecht 7. Auflage 8 79 Not. 4. 8 85 Not. 2. 2) Vogt 
a. a. O. 108. Grimm, Nectöalt. 248. 3) Nechtsalt. 501. +4) Hertel, Lehnb. 13, 
Kiedel, Marl 2, 244. 
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den Gerichtsbern als angeblicher Ausfluß ihrer Gerichtsbarkeit abge- 
fordert und ohne Aufhören vermehrt wurden. Bier hätten die Herren 
den Anfang machen jollen mit der Erleichterung der den Bauern auf 
erlegten ungerechten Yaiten. 


Die liebente Forderung, daß von den Bauern nur das früher 
Vereinbarte gefordert, das Übrige aber bezahlt werden folle, war völlig 
berechtigt. In Norddentichland, Ipeziell im Magdeburgifchen, jcheinen 
jolche jchriftlich gemachten Vereinbarungen jeltener als im Süden zu 
jein, und doch waren die Mißſtände im Süden größer. 

Zum achten Elagen die Bauern über die Höhe der Gülte (Rente!), 
jie ſollte nah Schäßung ebrbarer Leute feſtgeſtellt werden. 

Der neunte Artikel klagt über willfürlihe Strafen und neue 
Forderungen und begehrt das alte geichriebene Net. Wenn bier die 
Rückkehr zum alten Volksrecht aus der Zeit der uugeteilten Mark und 
die Bejeitigung des von den ftudierten Juriiten, bejonders den römiſchen 
Nechtslehrern vertretene damalige Recht gefordert ward, jo muß man 
jagen, daß dies unausführbar war. Für die früheren einfachen, leicht 
itberfehbaren Rechtsverhältniſſe genügte das altdeutiche Volksrecht, wie 
es noch jebt in den Weistümern und Dorfordnungen vorliegt; aber 
ihon das aufkommende Städtewejen bildete ein neues Stadt-, Markt-, 
Handiwerfer- und „Handelsrecht. Je verwidelter im fortichreitenden 
Bolfsleben die Nechtsverbältniiie wurden, um jo notwendiger wurden 
gelehrte, weitfichtige Nechtslehrer und Rechtskenner. 

Zum zehnten wird gefordert, daß die den Gemeinden von ein— 


zelnen widerrechtlich genommenen Wieſen und Äcker ihnen zurüd- 
gegeben werden. 


An elfter Stelle weigern fih die Bauern, den Todfall, mor- 
tuarium, Beſthaupt, Budelinge ferner zu geben. Von dieſer vielleicht 
aus dem römijchen Recht ftammenden Abgabe der unfreien Leute au 
den Herrn, vielleicht als Erſatz für das urfprüngliche Erbrecht des 
legtern, ift bereits wiederholt geiprochen. Es konnte ſich nicht um eine 
einfache Bejeitigung handeln, jondern nur um eine umberechtigte Über: 
treibung der uriprünglichen Forderung. 

Zwölftens wollen fie von allem in diejen Artifeln abjteben, 
was als unziemlich aus der Schrift nachgewieſen wird. Es iſt dies 
wieder eine unrichtige Benutzung der heil. Schrift, die nicht jpezielle 
Nechtsvorichriften für die Yage der fiiddeutjchen Bauern im X VI. Jabrb. 


1) Schulte, Rechtsgeſch. 8 162. 
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giebt, wol aber eine Anweiſung zu einem rechten Chriſtenleben für alle 
Zeiten, Stände und Völker. 

Dieje 12 Artikel find je nah dem Standpunkt des Beurteilers 
in ihrem Wert recht verjchieden abgeihäßt. Weber jagt!): „Nur von 
Aitellung harter VBorrechte der privilegierten Stände, nicht von Um— 
ſturz gejellichaftlicher Ordnung war die Rede und die religiöfe Freiheit 
wurde als Ghriitenrecht in Anjpruch genommen. Man berief jich auf 
Lutber und das Evangelium.“ Und Maurer urteilt): „Im den Bauern- 
artiteln haben die Bauern mehr praftiihen Berftand ımd eine weit 
tiefere und gründlichere Kenntnis der Bedürfniffe des Landes bewiejen 
als alle damaligen doctores der Rechte zujammen.” Wir werden 
jagen dürfen, daß richtige und tbörichte Gedanfen in diejen Artikeln 
zum Ausdruck kommen. Im Hintergrunde fteht die Mißhandlung der 
Bauern durch die Herren: fie geben eine gerechte Urjache zur Klage. 
Der angedeutete Weg zur Beſſerung und bejtimmte Forderungen find, 
wo es das enge Privatrecht gilt, großenteils berechtigt und wären bei 
gutem Willen der Herren auch mehr oder weniger ausführbar geweſen. 
Wo die Bauern aber die vorhandenen Rechtsordnungen im Reich be- 
jeitigen wollen, jehen fie die neue Staatsordnung vom Standpunkt 
ihrer bereits überlebten Weistümer an und find außer Stande, Die 
damal3 vorhandenen oder fich bildenden Nechtägrdnungen richtig zu be- 
urteilen. Es iſt ein tragiicher Konflikt zwüchen den Bauern als den 
Vertretern ihres altdeutichen, aber abgeitorbenen Rechtes und zwijchen 
den Yandesfürjten ald den Bertretern der andern höher gebildeten 
Stände und ihrer neuen Rechts- und Weltordnung. Noch heute wird 
das Herz tief bewegt, wenn man fieht, wie die Herren geiftlichen und 
weltlihen Standes das alte Necht jchwer gefränft und die Bauern ge- 
mißbandelt haben, aber bei ruhiger Erwägung muß man ichlieglich doc) 
anerfennnen, dab der Sieg der Sache der Bauern namenlojes Elend 
iiber Deutichland gebracht hätte: die Zerjtörung der allgemeinen Rechts— 
ordnung, die völlige Umkehr der fozialen Berhältniffe, den Bruch mit 
der mehr als taujendjährigen Entwiclung, ja den Sturz der Volfsjeele 
in das lichtlofe Dunkel. — 

In den dreiundachtzig Jahren von 1431-1514 gährte es in 
Süddeutichland im Bauernftande ohne Aufhören, während es in Nord- 
deutichland bis auf vereinzelte Erregungen (Aufſtand der friefilchen 
Bauern 1492) ftille war. Im Jahre 1525 tobte im Siden der große 
Krieg, aber im Norden veripürt man nur einen geringen Wellenjchlag, 


1) Weltgeichichte 10, 237. 2) Fronhöfe 4, 529. 
14 


— 210 — 


ja norddeutiche Fürften waren es, die dem Kriege Halt geboten. Die 
12 Artikel der Bauern, die feit dem März 1525 gleich den 95 Thejen 
Luthers 1517 im Sturm durch Süddeutſchland zogen, jcheinen in Nord- 
deutichland außer um Minfter, wo die Bauern ähnliche 34 Artikel 
aufitellten !), keinerlei Erregung hervorgerufen zu haben. Dieſe That- 
jache ift anzuerkennen und großer Beachtung wert. Fragen wir nad 
ihrer Urjache. 

1. Süddeutſchland war in jener Zeit in zablloje kleine geistliche 
und weltliche Herrichaften bis auf Reichsdörfer zerrifien; je fleiner ein 
Machthaber, um jo weniger hatte er Verſtändnis für landesherrlicde 
Pflichten und Aufgaben, um jo mehr fuchte er als Privatmann Macht 
und Anjehn zu gewinnen. In Norddeutichland hatten fich größere, 
jelbitändige Territorien gebildet, zumal als nach der Ottonenzeit das 
Kaifertum immer mehr eine ſüddeutſche Macht geworden war, wie denn 
3. B. der Markgraf von Brandenburg nicht bei Königsbann richtete, 
iondern bei eignen Hulden. Die norddeutichen Fürjten hatten mehr 
Amtsbewußtiein und Pflichtgefühl und die Unterthanen einen Halt 
an ihnen. 

2. Der Adel, die Biſchöfe, Abte in Süddeutichland haben Sic 
Quälereien, Ungerechtigkeiten, Mißhandlungen und Ehifanen gegen die 
Bauern zu jchulden fommen laſſen, wie fie in Norddeutichland unechört 
find. Voran ging der Abt von Kempten mit heillojem Beilpiel. Ein 
Stanonifer von Würzburg fagte: „Wäre Luther nody 30 Jahre aus 
geblieben, wir wollten es dahin gebracht haben, daß die Bauern Heu 
und Stroh hätten freifen und uns Geiftlihen die Kapaunen gebraten 
bringen, die Junker aber ung die Stiefeln, Sporen und Schuhe pußen 
und ſchmieren jollen“?). Und wenn Leibeigne, ſobald die Herricait 
aufs Landgut fam, zur beileren Nachtruhe derjelben die ganze Nacht 
das Waller im Scloßteich peitichen, um das Uuafen der Fröjche zu 
unterdrüden, oder wenn ſie Schneden im Garten und jogar Flöhe in 
Bett der Herrichaft juchen mußten, jo waren dies entehrende, die 
Menjchennatur Ichändende Forderungen und Rofjcher wird jchwerlid 
Recht haben, wenn er dies mehr aus altertümlicher Eymbolif als aus 
Übermut erklären will?). Und doch wollen wir dem ſüddeutſchen Adel 
nichts aufbürden, was nicht nachweisbar ift; dahin gehört das jogenannte 
jus primae noctis. Rojcher*) jagt darüber: „Das jus primae 
noctis bat für das eigentliche Deutjchland in hiftorifcher Zeit nur den 
Sinn einer Abgabe für Erteilung des leibherrlichen Heiratsconjenies. 

1) Zimmermann, Bauernfrieg 2, 98. 2) Arang, Fürftentum KHalberftadt 166. 
3) Grimm, RN. 355. 4) Nationalölonomie Bd. 2 Seite 307, Not. 7 in 4. Auflage. 
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Vgl. ſchon lex Salica 29, 4. Doch find allerdings Spuren vorhanden, 
welche die Abgabe als Milderung eines unfittlichen Frondienites (6. Ge— 
bot) ericheinen lallen. Grimm, Weistiimer 1 Seite 43. Schlimmer 
in Relichtyrol und Satalonien. In Rußland „das fürftliche Necht, 
von Olga abgejchafft.“ Als vor etwa 20 Fahren Fridolin Hoffmann 
in Köln die Thatjächlichfeit dieſes Nechtes in Deutichland behauptete, 
trat ihm der Yandgerichtsrat Schmidt in Colmar entgegen; Hoffmann 
nahm jeine Behauptung zurüd und Bluntichli pflicytete Schmidt bei !). 
mdlih it von Wichtigkeit, daß unter den zablloien Klagen der ſüd— 
deutiben Bauern im XIV. XV, XVI Jahrh. niemals von dieſem an- 
geblihen Hecht die Nede iſt und daß in den magdeburgijchen, halber- 
tädtiichen, anbaltiniichen und Harzer Urkunden nicht die geringste Spur 
davon ſich findet. 

3. Der Bauernitand bejonders am Bodenjee war durch tüchtige 
Prlege jeines Aders reih geworden, hatte die Bildung des Bürgers 
und auch des Ritter angenommen und war in ein übermütiges Wejen 
geraten. Ganz Süddeutjchland jcheint damals ökonomiſch und geiftig 
den Norden überflügelt zu haben?). Eine Figur wie Meier Helmbredt 
it in jener Zeit in Norddeutichland völlig undenkbar. Der magde- 
burgiihe und der brandenburgiiche Bauer zeigt ſich in den Zeiten des 
Raubadels um 1400 verzagt, eingeichiichtert und ohne alles Selbit- 
vertraun gegenüber dem Adel. 

4. Die Nähe der Schweiz wirkte auf den Übermut der ſüd— 
deutihen Bauern; die Siege bei Morgarten, Näfels und Sempad) 
erwedten ihn zur Wacheiferung. Der norddeutiche Bauer ftand in 
feinem jo friegeriichen und feindlichen Verhältnis zu dem Herren; er 
war nüchterner, bedächtiger, bejonnerer als der ſüddeutſche. 

5. Neben dem Übermut ftand das Elend ſüddeutſcher Bauern, 
das zum Himmel jchrie. Solche Not fand man damals in Norddeutjch- 
land nit. Im Böhmen war das Elend der Bauern noch größer als 
in Eiiddeutichland. Kaifer Karl IV. (F 1378) mußte dem Model in 
Böhmen verbieten, ihren Hörigen die Augen auszuftechen, oder Naſe, 
Hand, Fuß abzuichneiden?). Als Huß in Böhmen auftrat und auch 
die joziale Frage in Angriff nahm, fielen auch in Siüddeutichland 
Taufende ihm zu und gerieten auf revolutionäre Bahnen ?). 

Dies mögen im Wejentlichen die Gründe fein, welche Sitddeutjch- 
land tiefer in die Kriegsnöte hineinbrachten als den Norden. Indes ift 


1} Land 1894 Nro. 3 und 5. 2) Boat a. a. D. 81 mit dortigen Citaten 
aus Roſcher. 3) Vogt 58. 4) Bogt 55. 
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an Norddeutichland die Not nicht jo vorübergegangen, daß nicht Spuren 
der Zeritörung zurüdgeblieben wären. Hierauf wollen wir jest achten. 
Zimmermann jagt, daß von Mühlbaufen aus in die Gegend von 
Eisleben, Wittenberg, Leipzig und Torgau Unruhen gebracht find: 
weiter nach Norden zu, etwa im Magdeburgiichen, fennt er feine 
Spuren !). 

Thomas Münzer aus Stolberg am Harz war als Xehrer in 
Alchersleben, als Pfarrer in Allitedt (Weimar) und bejonders als jozial- 
politischer Ngitator in Mühlhaufen dem Volke nahe getreten. Sein 
Bater joll von den Grafen von Stolberg an den Galgen gebracht jein 
und der Sohn jeitdem einen unverwüftliben Haß auf den Adel und 
alle Großen geworfen haben. Schon früb ftiftete er einen Geheimbund 
gegen den Erzbiichof Ernit von Magdeburg (T 1513), der zugleich 
Adminiftrator des Bistums Halberftadt war. Als der Bauernfrieg 
drohte, zog er rubelos von Ort zu Ort und wiegelte die Leute auf 
und bald zeigten fich die ‚srüchte. Die Bauern und die fleinen Bürger 
und Arbeiter in den Städten Thüringens?), in der Grafichaft Hohen- 
jtein um Nordhauſen und Neuftadt, im ganzen Harzgebiet und im 
Halberitädtiichen gerieten in Bewegung. Die Banden machten fich auf 
von Ort zu Ort, von Klojter zu Klofter; Feuer und NRauchdampf, 
Nohheit und Mißhandlung, Raub und Diebjtahl bezeichneten ihre Bahn. 
Führer fanden ſich aus den Städten Mühlhauſen und Sangerhaufen 
und das unerjättliche Proletariat der Städte Artern, Allftedt, Franfen- 
bauen, VBodjtedt, Heldrungen Schloß fich ihnen and), In der goldenen 
Aue fielen Memleben, Kelbra, Dondorf, Nofleben, Naundorf bei Al— 
ftedt (1. Mai) in ihre Hand, ohne völlig verwültet zu werden®). Im 
Mansfeldiichen plünderten fie die Klöfter in Eisleben, Zella bei Eis- 
leben, Wiederftedt, Gerbitedt, Hettitedt, Hedersleben, Helfta, Walbed 
bei Hettitedt ?). Bauern aus Holdenftedt bei Sangerhaujen und aus 
Elrich zogen unter Führung der Brüder Kaffmann im April 1525 nad 
Dfterhaufen bei Eisleben und brannten 5 Höfe des Klofters Sittichen- 
bad) nieder. Anfang Mai famen Haufen ins Klofter jelber und plün- 
derten es volljtändig aus. Die alten Urkunden und die Zinsbücher 
wurden in den Klofterbrunnen geworfen, die Gebäude aber verjchont. 
Die Mönde waren mit den Wertjahen entflohen®). Ebenſo ward 
Klofter Marienzell bei Querfurt geplündert ). Dunn fielen Klofter 


1) 3, 613. 2) Förjtemann, Neue Mitteilungen 12, 150-244. 3) Harz3. 1, 
53. 13, 332. 24, 461. 465. 4) Harzz. 13, 330. 18, 97. 5) ebend. 1, 29. 31. 33. 
42. 44. 24, 472. 6) Mansfelder Blätter 1893, 53. Harzz. 1,41. 24, 468. 7) Harz. 
24, 467. 468, 
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Mansield, Roda (Klofterroda), Wimmelburg, Holzzella zwiſchen Helfta 
und Hornburg den Bauern in die Hände). Am Hohenfteinichen warfen 
ih die Scharen auf die Klöſter Ilfeld, Walkenried, Mönchenlobra, 
Dietenborn und das Stift Elende?). Die Harzbauern trieben es be- 
ſonders toll und vielleicht erflärt fich dies aus den hohen Anforderungen, 
die geiftlihe und weltliche Herren dort an die Bauern ftellten. Wir 
haben geſehen, daß bei Kloster Kljenburg 1497 der beriüchtigte und jonit 
im Magdeburgiichen nirgends erwähnte Nutjcherzins üblich war, daß 
dort der Zehnte vom Arbeitsverdienit und von den Baumfrüchten ge- 
tordert, daß über die vielen vom Klojter geforderten Dienjte bitter ge 
flagt ward’). Am 1. Mai 1525 ward Klofter Ilſenburg von den 
Bauern angegriffen und die etwa 17 Kloſterbrüder vertrieben. Es ward 
„geitürmt, geplündert und zerrifien“ und lag am 30. Mai wilft; denn 
an diefem Tage wurden die Rädelsführer verhört*). Im Auguft fonnte 
Graf Botho von Stolberg als Oberherr des Klofters im Klofter mit 
den Mönchen über die Bedingungen ihrer Rückkehr verhandeln, wobei 
jih der befonnene Sinn des Grafen zeigte, jolhen Aufruhr für ferner 
zu verhindern?). Die Klojterbrüder mußten fich bereit erflären, ferner 
niht mehr als 15 Hufen Ader und einen „ziemlichen“ Wieſenwachs 
für jich zu behalten, das Übrige aber „um einen ziemlichen Zins den 
Männern von Ilſenburg, Drübef und andern Unterthanen des Grafen 
auszuthun.“ Was das Klofter an Zehnten bat und jelber nicht ge- 
braucht, joll e& an die Unterthanen des Grafen verleihen und an feinen 
außerhalb der Herrihaft®). Wie mutig umd ftarf die Bauern im Harz 
gegen ihre Obern damals geworden waren, zeigt fich noch 1528, ala der 
weltlihe Profurator des Klojters Ilſenburg einen Streit zwiichen den 
Ilſenburger Bauern und ihrem Klofter über eine Wieje jchlichtete?). 

Bereit? am 18. oder (nad) anderem Bericht\ am 29. April war 
das Nonnenkloſter Drübec bei Ilſenburg ganz verwüſtet; die Nonnen 
flohen nach Braunschweig). Hierbei waren nicht nur Bauern thätig, 
jondern auch Leute aus Wernigerode und Elbingerode”). Außer Ilſen— 
burg und Drübeck wurden damals die Harzflöjter Himmelpforten, 
Michaelitein bei Blankenburg, Ballenftedt, Wendhufen (Thale), Waſſer— 
leben mehr oder weniger zerjtört. In der Stadt Stolberg, dem Ge- 
burtsorte Thomas Münzers, erhoben fih 1525 4. Mai von den 3000 

15 Harzz. 24, 474. 475. Krühne, Klöjter von Mansfeld. 2) rang, Halber- 
Hadt 168. Harzz. 1, 34. 24, 469. 475. 3) Jacobs, Ilſenburg 2 Seite 373 Not. 1. 
Seite 374. Seite 510. 4) ebend. 2 Seite LX. 153. 421. 5) ebend. 2 Seite LXV. 
184. 186. 191. 6) ebend. 2 Seite 185. 7) ebend. 2 Seite 532. 8) Jacobs, Kiofter 
Trübet XIX. 150. 9) ebend. 176. 
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Bürgern der Stadt etwa 1000 und ertroßten vom Grafen Botho 
24 Gerechtiame, die alle bis auf den legten Punkt (reiner Gottesdienit) 
wirtichaftliher Natur waren. Später ward alles zurückgenommen). 
Vom Harz und aus der Grafichaft Hobenitein drängten Die 
Bauern gegen Norden ins Halberftädtiche und plünderten Hedersleben, 
die deutjche Ordenscommende Yangeln bei Dardesheim, Schauen, Abben- 
rode. Kloſter Stötterlingenburg bei Ojterwiek ward am 5. Mai 1525 
zeritört und ausgeraubt ?). Ein anderer Haufe wandte fich nach Wichers- 
leben, wo Münzer früher Lehrer war, und zeritörte Klofter Mebringen, 
Hedersleben und Winningen). In Aichersleben revoltierten die Leute 
der Vorstadt, plünderten bei Nacht das Nonnenflofter vor der Stadt 
und das dazu gehörige Dorf MWilsleben. Der Biſchof zog ſpäter den 
Nat zur Verantwortung und ließ ihn den amgerichteten Schaden be- 
zablen*). Wie bei Aichersleben jo ging es bei Ermsleben zu: das 
Kloster Conradsburg ward zerjtürt und in Börnede die Ichöne Nikolai— 
firhe?). Bei Bernburg ward das Kloster Kölbigf verwüſtet und auch 
die Abter Minchen-Nienburg traf gänzliche Verwüſtung“). In der 
Stadt Halberjtadt brach das Gefindel in die Kirchen, beraubte die 
Gräber der Bilchöfe, bemächtiate fich der Schlüfiel zu den Thoren der 
Vogtei und verlangte, daß der Bilchof Albert V. die Gerichtsbarkeit 
wieder an die Stadt abtıeten jollte. Der Weihbiſchof ward gezwungen, 
das ftädtiiche Bürgerrecht zu gewinnen und mußte, wenn er fein Leben 
erhalten wollte, mit vielen andern Geiftlihen den Bürgereid jchwören. 
Der Biichof war beherzt, ließ in jeinen Dörfern die Gewehre einfordern, 
den Schaden eriegen und Doppelte Stenern zablen. Klüglih gab er 
das vom Biſchof Ernit II. an fich genommene weltliche Gericht Dem 
Rat der Stadt zurück und bejeitigte jo den Hauptgrund zum Aufftand 7). 
Während Klofter Gottesgnaden bei Calbe a. S. von den Fürften 
von Anhalt gegen die Bauern geſchützt ward), erlitten die Klöſter 
Huysburg bei Djchersleben, Hamersleben und Adersleben böje Tage. 
Klofter Huysburg Stand am 9. Mai die ganze Nacht in Flammen. 
Wenn Kunze, Klofter Hamersleben Seite 49, das Klofter am 23. Juni 
in Brand geftecft werden läßt, jo ift wol an einen jpätern Überfall zu 
denken. Die Bauern raubten im Mai die Gloden und riſſen die Ge— 
beine der im Chor beigejegten zwei balberitädtiichen Biſchöfe Ulrich 
(f 1180) und Gebhard (F 1484) aus ihren bleiernen Särgen”. Am 


1) Harz}. IIa, 67. 23, 415. 24, 469. 473. 477. 480. 2) Schmidt-Bhilelded, 
Urt. des Klosters 211. Harz. 1,31. 12,541. 3) Harz. 1,31. 4) Frans, Hatlber- 
jtadt 169. 5) ebend. 168. #6) Lieder, Anhalt 611. Mitteilungen fü: anbalt. Ge: 
ihichte 3, 670. 7) rang, Halberjtadt 169. 8) magd. Geichbt. I. 3,26. 9) Frang, 
a. a. O. 169. Harzz. 3, 168. 
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24. Juni 1524 haben nad Kunze!) die benachbarten Bauern unter 
Anführung eines Werner aus Sangerhaufen mit den Bauern zu Schwane- 
bed das Kloſter Hamersleben überfallen und die Chorherrn vertrieben. 
Mit Anbruch des dritten Tages, als das halberjtädtiiche Gefindel an- 
fam, plünderten fie das Klofter jo rein aus, daß weder Banf noch 
Seſſel, noch Thür noch Fenjter, Schüffel, Teller und Löffel noch eine 
Hand voll Getreide übrig blieb. Sie wollten dann das Kloſter in 
Brand jteden, unterliefen es aber „wegen des Priors Glimpf gegen 
die Lutheraner“. Sechs Tage nachher ſchickte Matthias von Veltheim, 
Beliger des Schlofjes in Oſchersleben, feine Familie von Dichersleben 
weg unter dem Schuge feiner Bauern und einiger Reiter von Pregnip. 
Diele trieben alles Raubgefindel aus dem Kloſter und töteten viele 
von ihnen. Am folgenden Sonntag kamen einige Chorherren zurüd 
und fanden das Kloſter von allen Sachen, Mobilien, Vieh und Lebens— 
mitteln leer. Am 27. Mai 1525 überfiel eine Menge Harzbauern, 
etwa 200 Köpfe, nachts das Kloſter Adersleben bei Wegeleben. Sie 
ihlugen und marterten die Nonnen jo lange, big fie ihnen alle Schlüfjel 
gaben und die Kirchengeräte nachtwiejen. Nun plünderten fie 3 bis 4 
Stunden, nahmen Monjtranzen und Kelche, alle Kirchen- und Klofter- 
gerätichaften, alle Vorräte, Pferde und Kühe ?). 

Der nördlichſte Ort, wohin der Aufftand ſich ausdehnte, war 
Magdeburg. Hier wirkte der 2. Prediger an der Jakbobikirche, 
Brauert, ganz im Geiſte Münzers, und dies war um jo gefährlicher, 
als bereits jeit Einführung der Neformation in Magdeburg 1524 die 
medere Bürgerihaft von communiſtiſchen Gedanken und Beitrebungen 
durhwühlt war. Der Baltor Wiedeniee wirkte fruchtlos gegen ſolche 
Ausartungen, 309 fich dafür den Haß des gemeinen Volkes zu und 
verließ die Stadt 1526. Granerts Anhang in der Alt- und Neuftadt 
brah in das Gehölz des Dompropftes bei Rothenſee ein, ſchlug es 
wieder und weigerte demjelben das MWeidegeld und den Rauchpfennig, 
welcher leßtere wol ein Erja für das Rauchhuhn war. Alles dies 
geihah mit den Worten, die Gitter der Chriſten jollen gemein jein®). 
Die Mönche im Stlofter Unjer Lieben Frauen und im Kloſter Berge 
fürchteten für ihre Zukunft, jchlugen im März 1525 in ihren Forften 
die Ichönften Bäume und machten fie zu Geld, um Unterhalt für den 
Fall der Flucht zu baben*). Gleihwol famen Prälaten, Adlige und 
Bauern ala Flüchtlinge nach Magdeburg, weil fie fich hinter den feiten 


1} Hantersieben 49. Harzz. 3,166. 2) Kunze, Adersieben 65. Franga.ad. 
169, Harz. 3, 160. 3) Hülße, Reformation in Magdeburg 93. 4) ebend. 
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Mauern fichrer glaubten). Der Abt von Klojter Berge bat wie andre 
Klöfter den Rat um Schuß und übergab ihm jeine Kleinode, Urkunden 
und andre Wertjachen. Diejer übernahm te, ohne fie, ſoweit befannt, je 
wieder herauszugeben und ließ das reiche Kloiter bejegen?). Dies war 
für den Pöbel das Zeichen zum Vorgehn. Alles Hausgerät, alle Borräte 
in Küche, Keller und Scheunen wurden gevaubt, die Orgel zevitört und 
die Thüren weggejchleppt. Schließlich ward der Nat Herr über den 
Aufruhr’). Es ift ein Irrtum, wenn Walther das Kloſter von den 
von Münzer aufgewiegelten Bauern geplündert werden läßt; es geſchah 
vom Proletariat der Altitadt und der Neuftadt Magdeburg. 

Der Kardinal, Erzbiichof Albert V. von Magdeburg war von den 
Herzögen von Braunjchweig und Sachen aufgefordert, mit ihnen nach 
Thüringen gegen die Bauern zu ziehen. Am 24. April 1525 lud er 
feine Ritterfchaft nach Egeln zur Beratung über die Notlage und erbat 
Hilfstruppen von jeinem Bruder, dem Kurfürſten Joachim I. von Bran- 
denburg und vom Herzog Heinrich von Mecklenburg. Letzterer verſprach 
unter dem 5. Mai 50 Neiter und der Kurfürſt von Brandenburg bot 
jeine Balallen unter dem 2. Mai von Rathenow aus auf!) Die 
Neiterihar des Erzbiichofs, welche nad Thüringen zog, Stand unter 
dem Oberhefehl des Grafen Woif von Schönburg. Sie fümpfte mit 
bei Frankenhauſen am 15. Mai und verlor 6 Mann). Seit der Zeit 
berubigten fich die Gemüter in der Stadt Magdeburg. 

Sclieglih jei erwähnt, daß um diejelbe Zeit die Bauern von 
groß Ammensleben das dortige Ktlofter jtiürmten, aber vom Hauptmann 
von Wolmirstedt zur Ruhe gebracht wurden. Es war eine rein com- 
muniftiiche Bewegung, wie aus dem im „Kreis Wolmirjtedt“ Seite 17 
abgedrudten gleichzeitigen Bericht zu erjehen ift. 

Die Bauernaufitände im Harzgebiet, im Halberſtädtiſchen und 
Magdeburgiichen erjcheinen im Unterjchiede von den blutigen Schladyten 
und Schlädhtereien in Siüddeutichland als Krawalle, Raubzüge und freche 
Stehlereien des jtädtiichen und ländlichen Proletariats, als commumiftiche 
sreibeutereien.. Von den Gedanken der XII Artifel, von einer Auf- 
beſſerung der Yage der Bauern, von einem planmäßigen Rachezug gegen 
den Adel und die höhere Geiftlichkeit findet fich nicht die geringite Spur. 
Unzweifelhaft wäre es garnicht zu ſolchen Rohheiten und Verwüſtungen 
gefommen, wenn zumächjt die Gerichtsherrn und Adligen ihre Schuldig- 
feit gethan und dann die geiltlihen Yandesfüriten von Magdeburg und 


1) Hülße 156. 2) Unders 1553, wo jie die den Stiften und Klöftern der 
Stadt abgenommenen Wertiachen zurüdgaben. Hoffmann, Magdeburg 2, 807. 3) Hülße 
157. Hoffmann 2, 99. 213. 4) Riedel, codex C. 3, 347. A. 25, 152 5) Hülße 154. 
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Halberitadt rechtzeitig eingegriffen hätten; denn wo ein beherzter Wider- 
ftand den Rotten entgegentritt, weichen ſie ſofort zurüd. Es jcheint 
au, als ob die Aufrührer in Magdeburg zu denen in Miühlhaufen 
ein Verbältnis gehabt haben, vielleicht durch den Paſtor Grauert; denn 
jie bedrohen den Rat von Mühlhauſen (Molhauſen) durch einen Fehde— 
brief. Wahrſcheinlich gejchiebt dies vor dem 17. März 1525, denn bis 
dahin widerftand der Nat den Anhängern Münzers, am genannten Tage 
aber ward er verdrängt )). 

Beachtenswert Üt es auch, daß in unſerm Gebiet die Berjonen 
des Adels und der Gerichtsherrn fast nirgends angetajtet wurden, daß 
de Schlöffer und Ritterburgen der ‚Fürsten und des Adels verjchont, 
dagegen die Klöfter geplündert wurden. Nur Graf Botho von Stolberg, 
deiten Sohn bei Frankenhauſen in Lebensgefahr geriet, wurde jamt 
jeiner trefflichen, die Klöſter bejchügenden Gemahlin von den Bauern 
furhibar bedroht ?). ES zeigt dies, daß der magdeburgiiche Adel damals 
den Bauern nicht verhaßt war und daß die Aufrührer nicht wagten, 
jeinen Widerftand berauszufordern. In Ballenftedt wird das Kloſter 
aber nicht das Schloß geplündert. Die Yamiliengejchichten derer von 
der Schulenburg, von Alvensleben, von Kröcer, von Klöden, von Kotze 
u. a. enthalten faum Andeutungen an den Bauernfrieg. 

Auch die fleinern Städte in unjerm Gebiet wie Afen, Staßfurt, 
Calbe, Wanzleben, Neubaldensleben, Wolmirftedt blieben von den Bauern 
und dem 'großitädtiichen Proletariat unbehelligt. Much der geringite 
Widerſtand ward von den Banden gefürchtet. 

Ein großer Unterjchied zwijchen dem Verfahren der Fürften, 
Biſchöfe und Geiftlichen mit den Bauern im Süden und im Norden ift 
der, dab im Süden die fiegreihen Herrn fich im witendften Haß gegen 
die Bauern ergingen, im Norden aber Bejonnenheit, Barmberzigfeit, ja 
Humor walten ließen. Der Graf von Hohenſtein bejtrafte einen auf- 
rübrerijchen Töpfer damit, daß er alle Öfen zu Lohra und Klettenberg 
ferner unentgeltlich ausbeffern umd reinigen mußte. Seinen aufrührerifchen 
Bauern verzieb er, doch mußten fie eine mäßige Geldbuße erlegen). 
Der Biſchof von Halberitadt verglich fich mit der Stadt in Güte. Der 
Etzbiſchof beriet ſich mit den Kurfürjten von Brandenburg und von 
Sachen ſchon vor der entjcheidenden Schlacht durch Abgejandte am 
h. Mai über die Behandlung der Bauern, Wer jih auf Gnade und 
Ungnade ergebe, folle wieder in Eid genommen werden, aber die Waffen 
vorher abliefern. Alle den Fürſten abgezwungenen Zulagen ſollen null 


I Hülße 92 Not. 2) Jacobs, Drübed XIX. 3) rang 171. 
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und nichtig fein; nur die Häupter des Aufftandes ſollen beftraft 
werden. Der Erzbiichof erteilte Befehl, im Erzitift umd im Stift 
Halberjtadt, über das er zugleich Adminiſtrator war, mit den Bauern 
milde zu verfahren. Es findet fih eine Anweilung an den halber- 
ftädtifchen Stiftshanptmann Hans von Werthern, daß er den Bauern». 
ichaften möglichite Milderung ibrer Dienfte und Abgaben geftatten, im, 
übrigen aber in allen Fällen ſich gerüftet halten follte). 


1) Hülfe 155. 





Fünftes Kapitel. 
Reformationsgeitalter 1. 


Annahme der Reformation im Erzitift und Stift Halber: 

Hadt, im Harzgebiet und in Anhalt. 1524—1618. 

Wir treten ein in das Zeitalter der Reformation und wollen 
ung zuerit über den rechten Sinn dieles Wortes veritändigen. Es handelt 
ich im XVI. Jahrhundert nicht allein und einfeitig um eine kirchliche 
Bewegung, wie wenn in alten Zeiten ein Concil abgehalten oder im 
Anfang diejes Jahrhunderts die preußifche Yandesfirche durch die Unions- 
jahe erregt ward. Die Reformation des XVI. Jahrhunderts ift bei 
weitem tiefer greifender und gewaltiger. Ausgehend von Deutichland 
zieht dieſe Bewegung alle chriitlihen Völker des Abendlandes mehr oder 
weniger in Mitleidenschaft. In Deutichland zumal famen die firchlichen 
und poliichen, die jozialen und rechtlichen, die literarischen und ökono— 
micen Kräfte in die größte Bewegung, wirbeln und gähren durch 
einander. Es ift wie wenn das MWeltmeer erregt wird und mit feinen 
brandenden Wellenbergen das Feitland peitiht. Man fieht das maje- 
ſtätiſche Schauspiel jtaunend an: bald erhebt die riejenhafte Werdeluit 
im Volke unjern Geift, bald drückt uns die Sorge, daß der Untergang 
einer reichen Culturwelt drohe. ber das Chriſtenvolk des XVI. Jahr— 
bunderts folgt einem edlen Trieb und bat ein bobes Ziel im Herzen: 
einen reinern Gottesdienst als den römiichen, eine bejiere Neligions- 
erfenntnig aus dem Worte Gottes, ein von jündlichen Banden freies, 
aber im Gewiſſen gebundnes evangeliiches Volfsleben. Ein Steuermann 
it von Gott der abendländiichen Chriſtenheit gegegeben, der jie ficher 
bindurchbringen will durch die Gefahren und Schrednifje: der heilige 
Seit. Seine Kraft ift wunderbar wirfjam in der Neformationszeit: er 
wedt die Gewiſſen, er verleidet den äußerlichen Gottesdienst, er bringt 
drennenden Heißbunger nah Gottes Wort und Saframent in alle 
Stände, er jchafft Geiftesmenichen, die gewaltig zeugen und den rechten 
Weg weiſen, er jammelt ihnen eine wachjende Gemeinde, die aus 
inneritein Herzen fragen lernt: Was muß ich thun, daß ich jelig werde? 
Und je mehr die Herzen fich von diejem Geifte der Zucht, Wahrheit 
und Heiligung durchdringen laſſen, um jo mehr wird auch die äußere 
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Seftalt des Volkslebens ernenert und veredelt: das deutjche Volk im 
XVI. Jahrh. ſteht alljeitig gereifter vor uns als im XV. Jahrh. 

Auf dem großen Welttheater jehen wir voran den Papſt in Rom. 
Alle Völker und Fürften, alle natürlih erwachſenen Bolksordnungen, 
jede Menichenjeele will er nach jeinem Willen umbilden und in Banden 
ichlagen; aber je mehr heimliche Künfte und jchlaue Praktiken er juchte, 
um jo mehr empörten jich die edlen Geiftesfräfte in den verbitterten 
Nationen. Die drei großen Nirchenverfammlungen des XV. Jahrh. 
zeigten nur offenbarer vor allem Volk die beilloje VBerfommenheit der 
römischen Kirche. Man abe, daß beim Papittum fein Rat zu finden 
jei, das Vertrauen in das römische Kirchenregiment brach zuſammen 
und der verhaßteite Fürſt auf Erden war der Papſt. Je mehr fein 
Bild erbleichte, um jo heller ſtrahlte der verdedte Glanz des Gottes- 
johnes: zu ihm ſammelten ſich die von Rom frei gewordenen evangelischen 
$emeinden und Zandesfirchen. 


Mie es mit dem Anſehn des Papfttums damals bergab ging, je 
auch mit dem römijchen Kaiſertum. Der römiiche Kaifer deutjcher 
Nation ſollte der Herr aller chriftlichen Fürjten des Abendlaudes fein, 
aber niemal® ward Ddiefer Gedanke Wahrheit und Wirklichkeit. Biel- 
mehr hatte der Kaiſer ohne Aufbören zu fämpfen mit den PBäpften, mit 
den Fürften und Ständen der andern europäifchen Staaten, mit den 
fleinen und großen Derren in Deutjchland. Schließlid ward der welt- 
beherrichende römische Kaiſer ein kleiner König von Deutjchland, neben 
dem die aufftrebenden Landesfüriten freie Herren in ihrem Gebiete 
wurden. Die Reformation bat das Yandesfürftentum gefräftigt umd 
das leßtere ward ein Zuchtmeifter und Lehrer für die Erziehung des 
Bolfes. Die Landesfürjten hatten Drdnung zu schaffen wider den 
trogigen Adel und das jtolze Bürgertum. Wo der Adel die Zeit und 
jeine Aufgaben verjtand, ward er evangelifh und eine Stüße der 
Yandesfürften; wo er widerjtrebte, verblutete er. In den Städten 
juchten die Ratsheren und die Gejchlechter freie Hand nach oben gegen 
die Biichöfe und Prälaten; fie wollten aus geiftlihen Landſtädten freie 
Neichsftädte werden. In Neligionsfahen fühlten die Gejchlechter 
fih jicher bei der alten Ordnung und ftritten gegen den neuen Geift 
in den Innungen und in der gemeinen Bürgerjchaft. Als aber die 
Gefahr drohte, daß in den Stadtgemeinden zwei Bekenntniſſe und zwei 
Kirchen die Einheit zeritörten, brachte Weisheit und tiefere Einficht die 
leitende Bürgerfchaft zur evangeliichen Lehre. Erfreulich ift es zu jehen, 
wie ruhig fich im Ganzen der Übergang von der alten zur neuen Ordnung 
vollzog. Die Umwandlungen im ſtädtiſchen Berfajjungsleben in Deutjchland 
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ſind während des Mittelalters faſt nie ohne Blutvergießen und Verbrennen 
der Führer vorübergegangen; in der Reformation regiert nicht Feuer und 
Schwert, und die communiſtiſchen Ausſchreitungen werden durch Mut 
und Beſonnenheit überwunden. Ja große Stadtgemeinden wie Hildes— 
heim und Braunſchweig thun für einander Fürbitte um den Sieg und 
die Ausbreitung des reinen Gotteswortes!). 

Mit der großen geiltigen Umwandlung des deutjchen Bolfes ging 
eine Erihütterung des öffentlichen Verkehrs- und Wirtjchaftsiebens Hand 
in Hand, als jeit etwa 1550 die Erträge der Silbergruben von Potoſi 
in Bolivia nach Europa flofien, den Geldwert verminderten und den 
Güterwert fteigerten. Viele Zinsherren verloren ihre jicher geglaubte 
Eritenz; und verarmten oder lernten arbeiten, die Zinsbauern fonnten 
die alte Yajt abwerfen und Eigentum gewinnen, der Handel wandte 
fh nicht mehr durch Süddeutichland und Italien zum Orient, jondern 
nad Weiten und brachte den alten Handelsjtädten den Niedergang und 
den neuen ungeahnte Reichtiimer. 

Im ganzen Volksleben trat eine tiefe Erichütterung des Rechts- 
Icbens ein durch die Einführung des römiichen Rechtes. Es ſtärkte 
dem auffommenden Yandesfürftentum jeine Macht und Herrichaft, 
'hügte den Handels- und Bürgerftand in feinen fapitaliftiichen und 
großwirtichaftlichen Bejtrebungen, mißachtete aber den Landadel, be- 
lächelte die altdeutichen Weistiimer und Dorfordnungen, degradierte den 
deutihen Bauer zum römifchen servus und hatte fein Verſtändnis für 
die vielgejtaltigen Nechtsordnungen des gelamten deutichen Bauern— 
tandes. | 
Die religiöje Frage iſt die alles beberrichende Lebensfrage im 
XV]. Jahrhundert. Wir wenden uns zur Beurteilung derjelben im 
Magdeburgifchen und jehen eine evangelijche Landeskirche im alten Erz- 
tft fich bilden. 

Enticheidend für die Annahme der Neformation im Erzitift war 
dad Berhalten der Stadt Magdeburg‘). Als unter Erzbiichof Ernit 
7 1513) ein römiſcher Kardinallegat nach Deutjchland fam, ftaunte er 
über die zahlreichen geijtlichen Stiftungen in Magdeburg und joll gejagt 
baben, wenn irgend eine Stadt es verdiene, „klein Rom“ genannt zu 
werden, jo Sei es Magdeburg. Indes fragten die magdeburgiichen 
Bürger wenig nad) diejer jehr zweifelhaften Ehre. Denn als der Probſt 
des Kloſters Unjer Lieben Frauen dajelbit 1524 Dies rühmend gegen 


1) Jacobs, Heinrih Windel, Halle 1896 Seite 45. 2) Wir folgen der Schrif 
von Hülße: Die Einführung der Neiormation in der Stadt Magdeburg. Mande- 
bura 1883, 
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die evangeliſch geſinnten Bürger hervorhob und ſie ermahnte, beim 
alten Glauben zu bleiben, antworteten ſie, „daß die chriſtliche Ver 
ſammlung der löblichen Stadt Magdeburg ſich wenig dieſer vermeint— 
lichen Gottesdienſte zu tröſten wüßte, wie ſie auch der Ehre leicht ent— 
behren möchten, daß die Stadt mit Rom verglichen würde; viel lieber 
wünſchten ſie gute und fromme Chriſten zu ſein und auch als ſolche 
befunden zu werden“). Und fürwahr, Magdeburgs Bürgerichaft hatte 
es beiler ale die von Nom; denn fie befam Prediger des lautern 
Wortes Gottes und treue Berwalter der heiligen Saframente. Freilich, 
der Augujtiner - Provinzial Dr. Andreas Proles, der -Domprediger 
Dr. Johann Scheyring und der Prediger Ludolf Kaſtrick in der Suden- 
burg können faum als Vorläufer Luthers angefehen werden, da fie 
nicht auf den evangeliichen Heilsweg verwieſen, ſondern nur gleich andern 
gegen die Sittenlofigfeit der Geiſtlichen eiterten ?). Aber andre Männer 
fanden fich, die von Luthers Geilt getrieben waren. Woran waren 
Luthers DOrdensbrüder, die Auguftiner, in Magdeburg durch jeine 
Schriften in ein inmeres ‚Feuer gebracht. Sie lajen fie nicht nur jelber, 
jondern verbreiteten fie auch in der Bürgerichajt; ſie predigten Die 
Schriftlehre und ließen fie von andern auslegen. Bejonders werden 
der Prior Melchior Miritz (Miriſch), der 1522 nad) Magdeburg faın, 
und Johannes Vogt aus Eisleben, ein alter Mann, der jchon 1525 
ſtarb, rühmlich erwähnt. Mehr und mehr fcheint das Auguftinerflofter 
der Mittelpunkt der evangeliihen Bewegung in Magdeburg geworden 
zu jein, wie denn auch die firchlichen Verfammlungen des zu Luther 
neigenden Teiles der Bürgerſchaft dort gehalten wurden 3). In gleichem 
Geiſte mit ihnen wirkte der zweite Domprediger Dr. Andreas Kauzdort. 
der aber deshalb jchon im Jahre 1521 vom Erzbiichof feines Amtes 
entiegt und aus der Stadt gewiefen ward. Luther jchreibt über ihn 
in einem Briefe an Gapito 1522 das jchöne Zeugnis: „Hier will ich 
noch Schweigen der großen Tyrannei, dadurch er (Kardinal Albert) 
Andream Kaugsdorf jo verächtlich vom magdeburgiichen Predigerſtuhl 
bat gejtoßen, den Mann, welches gleichen der Kardinal in jeinem ganzen 
Yande nicht hat. Noch gereuet3 euch nicht einmal“ ®. 

Unter den damaligen Stadtgeiftlihen waren zwei, welche anfingen, 
im Sinne Luthers zu wirken: der Pfarrer Marcus Schulze (Sceultetus) 
und jein Kaplan Johann Detershagen an der Petrikirche. Ihre Predigten 
übten auf die Bürgerfchaft eine große Anziehungskraft aus, ſodaß Die 
Kirche meiltens von Zuhörern überfüllt war. „Die Leute mußten vor 


1) Hülße 76. 2) ebeud. 3. 3; ebend. 6, 65. 4) ebend. 7. 
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den Thüren ſtehen bleiben; alles drängte ſich, die Worte des Predigers 
zu hören. Man eilte ſchon zwei und drei Stunden vorher herbei, nur 
um in die Kirche zu kommen“). Hierdurch wurden die Nonnen des 
an der Betrifirche gelegenen Marien-Magdalenenkloſters innerlich ergriffen 
und baten um evangelische Predigt in ibrer Klosterkirche. 

Einen neuen Anstoß gewann dieſe Bewegung, ala 1524 zwei 
Männer nad) Magdeburg famen: der Doktor der Theologie Eberhard 
Bendenjee (Wiedenjee?) und der Mönch Grauert (Graubard). Der 
eritere war vorher Propſt des Fohannisfloitere vor Halberitadt und 
batte um feiner evangeliichen Anschauungen willen von dort flüchten 
müſſen. Wir werden ihn bei der Beiprechung der Anfänge der Re— 
formation im Balberjtadt näher kennen lernen. Er kam nach Mag- 
deburg uud gewann bier, wie ſich gleich zeigen wird, einen großen Ein- 
fluß auf die reformatoriiche Bewegung. 

Noch einflußreicher aber viel gefährlicher als Geiſtesverwandter 
von Thomas Münzer wirkte auf die Bürgerichaft, bejonders auf die 
Handwerfer, Heinen Acderbürger und Arbeiter der Vorſtädte der aus 
einem Klojter in Helmitedt entlaufene Mönch Grauert oder Grauhard. 
Er fam zuerjt in die Sudenburg und ward vom Pfarrer der dortigen 
Ambrofiusfiche zum Kaplan angenommen, obwol er feine Weihe 
empfangen hatte. Seine feurigen, von Haß gegen die Priejterichaft 
erfüllten Reden erregten das niedere Volk, ſodaß der erzbifchöfliche 
Ofizial ihm das weitere Predigen verbot. Hierdurch nur feder ge- 
worden und angeblich von der Bürgerjchaft der Altjtadt mit Zuſtimmung 
des andern Bürgermeifters Nikolaus Sturm dazu eingeladen, zog er in 
die Altitadt Telber und wollte am Sonntag Judica 1524 in der Kirche 
des Sertraudenhofpitals predigen. Die Aufregung in der Stadt wuchs 
von Tage zu Tage und bejonders die niedern Volksmaſſen drängten zu 
im in die genannte Kirche. Schon wollte der Mönch die Kanzel be- 
tteigen, al3 ein Stadtfnecht im Auftrag des Bürgermeifters Hans Rubin 
erihien ımd ihm das Predigen verbot. Noch hatte man Reſpekt vor 
der geordneten Obrigkeit und verließ in großen Scharen das Gotteshaus. 
Aber die Haufen zogen auf den Stadtmarich, wo Grauert eine auf das 
arme Volk berechnete ziindende Rede hielt. Wiederholt predigte er in 
der Karwoche im Freien vor großen Volksmaſſen, bald aber berief ihn 
die meistens aus armen Leuten bejtehende Jafobigemeinde zu ihrem 
Prediger. Er folgte der Einladung und hielt regelmäßige Gottesdienite 


1) Hülße 21. 2) Er jelber nennt ſich in jenen zahlreihen Schriften Weyden— 
ie, die Magdeburger nannten ihn plattdeutjch Wiedenjee. Nebe, halberft. Vifitations- 
vrotololle Seite 3 Not. 
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daſelbſt; der alte römiſch-katholiſche Pfarrer, der Rat und der erz— 
biſchöfliche Offizial zeigten ſich machtlos. 

Die Aufregung in der Bürgerſchaft wuchs von Tage zu Tage: 
das niedere Volk zumal in den Boritädten war in der Hand Grauerts. 
Diejer forderte bereits zu offener Sewaltthätigfeit gegen Pfaffen und 
Mönche und zur Ausbreitung des Evangelii durch Blutvergießen auf. 
Die Armen wurden erhigt durch jeine communiftiihen Gedanken und 
jaben mit begehrlichen Augen auf die Güter der Weichen. Bereits 
waren auch Beziehungen zu der von Thomas Münzer in Thüringen 
erregten Bewegung gewonnen. Vom Fehdebrief der Aufjtändiichen in 
Magdeburg an den dem Aufruhr entgegen wirkenden Nat von Miühl- 
haufen ift bereits geredet. Die Thüringer und die Magdeburger Auf— 
rührer ließen ihre Schriften in Eilenburg druden; von dort zog ein 
Druder nad) Magdeburg und drudte hier eine Schrift von Thomas 
Münzer nah). Das Feuer religiöfer Begeifterung fam immer mehr 
zum Durchbruch: Handwerksgejellen und andere Leute aus dem niedern 
Bürgeritande fingen an, auf öffentlihen Straßen und Pläßen Gottes 
Wort zu predigen. Die altgläubigen Pfarrer wurden auf der Kanzel 
mit alferlei Auseufen unterbrochen z. B. Du lügit. Die Lieder Luthers 
wurden befannt, gekauft und im der Kirche vor der Predigt und zu 
Haufe gefungen 3. Einen Sprecher erhielt das Volk an dem 1524 zu 
Oſtern nach Magdeburg gekommenen praftiihen Arzt Dr. Eyclops aus 
Bwidau. Er war ein religiös empfänglicher Menſch, war nach vielem 
Umperirren im März 1524 wegen Seiner lutheriichen Neigungen als 
Leibarzt der Herzöge von Braunfchweig-Lüneburg entlajjen und nad 
Magdeburg gefommen. Als er bier „die bigige und brünftige Liebe 
zum göttlichen Wort“ bei den Bürgern erfannt hatte, erwarb er Haus 
und Hof in der Ulrichsgemeinde uud ward ein einflußreicher, jchrift- 
fundiger Führer der Evangelijchen ?). 

Die ganze Bewegung ging in Magdeburg von dem niedern Volke, 
der gemeinen Bürgerichaft aus; die reichen alten Gejchlechter bielten 
fi vorfihtig zurück und auch der zu Luther hinneigende Teil unter 
den Vornehmen ward eingeichüchtert durch Hebereien gegen Die alt- 
gläubigen Briefter und beionders durch die commumiftifchen Brandreden 
Grauerts. Im Rat waren zwei Barteien: der regierende Bürgermeifter 
Hans Rubin führte die altgläubige Partei, der andere, Nifolaus Sturm, 
die freiheitlih und evangelisch gefinnte. Die Gefahr lag nicht fen, 
daß beide Teile der Bürgerfchaft ſich mehr und mehr innerlich ent- 


1) Hülße 42. 2) Hoffmann, Magdeburg 2, 42 Not. Hülße 41. 3) Hüte 44. 
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jremdeten, daß es zu zwei firchlich und religiös einander feindlichen 
Gemeinden innerhalb derjelben Stadt fam und jo die Entwidlung der 
Vürgerichaft unbeilbar gejtört wurde. Mildernd und verſöhnlich wirkten 
die Pfarrer an St. Petri und bald folgten ihnen die zwei Pfarrer an 
der Katharinenkirche. 

Da gab ein ſcheinbar ganz geringfügiger Borgang, der irrig wol ala 
Anfang der Reformationsbewegung in Magdeburg angejeben wird, den 
Anitoß zur Erhebung des Kerns der Bürgerichaft, der Innungen, für 
dos Evangelium und zur Umbildung des römischen Kirchenwejens in 
das evangeliiche. Wie andre jo verkaufte auch ein Tuchmacher in Mag- 
deburg Yuthers Lieder in den Straßen und auf öffentlichen Plägen und 
jang fie den Bürgern vor. Dafjelbe that er aud) am 6. Mai zur Zeit 
der Frübmefje vor dem Rathauſe auf dem Marftplag. Der aus der 
Johanniskirche tretende altgläubige Bürgermeifter Hans Rubin ward 
über den Mann und jein Singen und Verkaufen Iutheriicher Lieder 
zornig und ließ ihn ſofort ins Gefängnis jegen, zumal er 1521 im 
Bauerding (Birgerverjammlung) den Verkauf ſolcher Schriften verboten 
batte '). Aber, wie wenn ein Funken in ein Bulverfaß fällt und eine 
Erplofion. hervorruft, jo jtürmten auf die Kunde vom Gejchehenen 
Hunderte aus der Johannisgemeinde in das Nathaus, befreiten den 
Sänger und Berkäufer von Yutherliedern und. jegten dafür den Stadt- 
fnecht gefangen, der des Bürgermeiſters Befehl ausgerichtet hatte. Da 
erfannten die Innungen die drohende Gefahr der Volfserhebung wider 
die Obrigkeit und ermannten ſich, die religiöſe Bewegung in ruhige 
Bahnen zu leiten. Zwei angejebene Bürger der Ulrichögemeinde be- 
riefen diejelbe jofort anı 6. Mai auf den Ulrichskirchhof und veranlaßten 
die Waht von 8 ehrbaren Männern, welde für die Gewinnung eines 
evangeliichen Predigers Sorge tragen und die Sadye des evangeliichen 
Zeils der Bürgerſchaft vertreten ſollten. Der Propft Dr. Eberhard 
Weidenſee erflärte jich auf Bitten der Bürger bereit, neben dem fort- 
beitebenden katholiſchen Gottesdienit Sonntags einen evangeliichen zu 
balten. Auch in der Johannisgemeinde weigerten ſich die altgläubigen 
Vaſtoren, den Gottesdienft nach evangeliicher Ordnung zu halten; dort 
ließ fi der aus Wittenberg gefommene ehemalige Franzisfaner Johann 
Fritzhans bereit finden, Sonntags um 12 Uhr und Mittwochs evan- 
geliichen Sottesdienft zu halten. Somit war in der Petri- und Jakobi- 
firhe nur evangelijcher, in St. Ulrih und St. Nobannis daneben 
aud noch fatholiicher Gottesdienst; in der heiligen Geiftfirche, die da- 
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mals ein Filial der Jobannisfirhe war, blieb es wie im Dom beim 
römischen Kirchenweſen. 

Doch die evangeliich gefinnte Bürgerjchaft drängte es weiter in 
der Durchführung der Neformation: man forderte, daß wie in Witten- 
berg, jo auch in Magdeburg aller römische Eultus bejeitigt und in allen 
Kirchen das Saframent des heil. Abendmahls in beider Geſtalt gefeiert 
werde. Der Rat ward erjucht, die altgläubigen Pfarrer auf das Rat— 
haus zu laden und ſie aufzufordern, der neuen Ordnung beizutreten. 
Schon fingen die alten Gejchlechter der Bürgerichaft an, Vertrauen zur 
evangeliichen Bewegung zu fallen und der Rat willfabrte dem Begehren 
aus der Bürgerſchaft; aber alle altgläubigen Pfarrgeiſtlichen und Die 
Vorſteher der Klöſter erklärten, fie wollten bei der alten Eirchlichen 
Ordnung bleiben. Der Nat entließ tie und fie blieben in der Stadt 
unangetaftet, abgejehen von Rohheiten ungezogener Menichen gegen te. 

Nun wählten die evangeliich gefinnten Bürger aller Stadtgemeinden 
mit Willen - des Rates zu Pfingſten 1524 VBertrauensmänner, Die zu 
jammen mit den evangeliichen Seiltlihen weitere Maßregeln beraten 
jollten. Im Auguitinerklojter verhandelten am 22. Mai unter dem 
Vorſitz des Dr. Melchior Miriſch die fieben evangelifchen Pfarrer mit 
den Vertrauensmännern der Bürgerichaft und ließen fich die Warnumg 
des Borfigenden vor Aufrubr und Gewalt gejagt fein. Man einigte 
jich über folgende Artikel): 

Der Nat wolle der chriftlihen Gemeinde dazu verhelfen, daß 
Gottes Wort rein gepredigt werde ohne Zujaß und Abbruch nach cvan- 
geliiher Lehre. Tas Abendmahl ſoll unter beiderlei Geſtalt, wie das 
chriftlihe Bolf es begehre, mach der heiligen Schrift ohne Zuſatz ge 
halten werden; alle Mefprieiter und Altariiten an den Pfarr- und 
Kloſterkirchen jollen abgethan, aber ihr Yebenlang löblich verjorgt werden. 
Alle Opfer, Meilen und Jahrgedächtniſſe (anniversaria) für die Seelen 
der Berjtorbenen jollen aufhören. Alle Oberſten der Klöfter in der 
Stadt Sollen auf das Rathaus gefordert und ihnen befohlen werden, 
Opfer und Mefjen abzuthun und das lautere Evangelium predigen zu 
laſſen. Mönche und Nonnen jollen Freiheit haben aus den Klöftern 
zu treten; falls ſie bleiben wollen, ſollen jie ihr Lebenlang verforgt, 
die Klojtergüter aber in den gemeinjamen Kaften gethan werden. 
Letzterer joll die Güter der Geiftlichfeit umd der Stiftungen, der Seel- 
meſſen, der Spenden, der Brüderichaften, die Teftamente und Almoſen 
der Frommen enthalten. In jeder Pfarrgemeinde der Stadt jollen 
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fromme Männer gewählt werden, die ſamt Mitgliedern des Rates die Aufſicht 
und Verwaltung des gemeinen Kaftens führen. Aus ibm ſollen bejoldet 
werden die Pfarrer und Kapläne, die das Evangelium recht predigen, 
die Schulmeifter, Küfter und andere Kirchendiener, arme Spitäler und 
Handwerksleute, Witwen, Waijen und einbeimifche Bettler, wie es in 
Nürnberg geſchehe und 1522 in ähnlicher Weile von Karlftadt für 
Wittenberg geordnet war. 

Dieje Artikel wurden am 25. Mai dem Nat zur Annahme vor- 
gelegt und gleichzeitig an 4 Meiiter jeder Innung übermittelt, um Die 
Innungen zum Beitritt aufzufordern. 

Der Rat war bedenflich, die Artikel einfach anzunehmen, da die 
beabjihtigten Neubildungen in ihren Folgen nicht zu überjehen feien; 
bejonders jcheint ihm die Einrichtung eines gemeinen Kaſteus nicht vecht 
erihienen zu fein und in der That ift er nie ins Leben gerufen. Dazu 
kant, dab ſich communiſtiſche Gedanken in den untern Volkskreiſen ivieder 
regten und daß der Nat gar aufgefordert ward, „alle Innungen abzu- 
tbun“ und eine allgememeine Gleichheit aufzurichten. Es rüttelte dieje 
demofratifche Forderung an dem Fundament der Stadtverfaflung; denn 
der Rat ward damals von den Innungen gewählt und nicht von der 
gemeinen Bürgerfchaft, dazu auch die niedern Handwerker und Die 
Arbeiter gehörten. Dazu fam, daß unter der „allgemeinen Gleichheit” 
die Berteilung der Güter der Reichen unter die Armen zu veritehen 
war!). Er gab daher gar feine Antwort, ſandte aber die Artikel an 
den Kardinal-Erzbifchof. 

Inzwilchen nahm die Bewegung in der Bürgerichaft ihren Fort— 
gang. Das niedere, gemeine Wolf beläftigte unter Führung von 
Stndenten aus Wittenberg, die fich mit allerlei Fremden in Magdeburg 
eingefunden hatten, die Klöfter und die altgläubigen Geiftlichen, be- 
reiten Nonnen aus den Klöftern und richteten allerlei Verwirrung an. 
Die Kloſterobern, beſonders der Propft zu Unjer Lieben Frauen, klagten 
beim Rat, beim Domcapitel und bei den Hofräten?), aber es erfolgte 
feine wirffame Hilfe. Der Rat erklärte den Hofräten, die Unruhen 


1) Hülße 42. 54. 2) Die Hofräte des Erzbiihofs wurden mit Botjchaften 
beauftragt und folgten dem fürftlichen Hoflager überall hin. Der Dienjt konnte von 
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hufſchlag und Schaden in Dienft ward Erjag geneben. Wohlbrüd, Geſchlecht von 
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geſchähen wider ſeinen Willen, die Geiſtlichen aber ſtänden nicht unter 
ihm, ſondern unter dem Kardinal, er könne ihnen das Predigen nicht 
verbieten. Zugleich warnte er im Bauerding die Bürgerſchaft vor allen 
Unruhen und aller Thätlichkeit gegen Altgläubige, Reiche u. dgl. 

Da der Rat bei jeiner Vorficht verharrte und fich nicht geneigt 
finden ließ, die neue Kirchenordnung als weltliche Obrigfeit anzuerkennen, 
jo bejchlofien die evangeliich gelinnnten Bürger, den Dr. Luther nad) 
Magdeburg einzuladen, doch ohne den Rat der Stadt in die Sadıe 
bineinzuziehen, und Seinen Rat über das weitere Vorgehen zu bören. 
Luther erichien, predigte am 24. Juni im Auguftinerflofter und am 
26. Juni in der Kobannisfirche bei großem Zudrange des Volkes und 
joll den Nat erteilt haben, daß die Gemeinde, falls die altgläubigen 
Prieſter fich weigerten, Gottes Wort rein zu predigen, fich jelber andre 
Prediger zu jegen. Dies wiirde übereinftimmen mit den von ihm 1523 
in der Schrift: „daß eine chriftlihe Verfammlung oder Gemeinde Recht 
und Macht habe, alle Lehre zu urteilen und Lehrer zu berufen” ge- 
gebnen Natjchlägen. Dort heißt es: „Wo fein Bischof ift, der für 
evangeliiche Prediger jorgt, joll die Berufung von der Gemeinde aus- 
gehen, ob nun der Biſchof den von ihr Berufenen bejtätigen möge 
oder nicht“ "). 


Einen wichtigen Gegenitand der Beratung jcheint damals die Frage 
nad einem zur Yeitung des geſamten SKirchenweiens in Magdeburg ge- 
eigneten Mann gebildet zu haben. Weideniee, der im Vordergrund 
der Bewegung jtand, Ichien nicht geeignet, da er über die Kindertaufe 
in Wort und Schrift (1524) abweichend von Luther gelehrt und dadurch die 
Gemeinde geärgert, auch wiederholt mitten in jeinen Predigten Ausfälle 
gegen anwejende römische Geiftliche gethan hatte. Er nannte fie un— 
verftändige Tröpfe, Diebe, Wölfe und Mörder, rief auch der Gemeinde 
von der Kanzel zu: „Jaget ihn (dem römischen Pfarrer) vor taujend 
Zeufel, denn er befriegt und verführt euch“. Luther empfahl den 
Magdeburgern den Licentiaten an der Univerfität in Wittenberg, 
Nikolaus von Amsdorf, und diefer nahm den Auf an und leitete das 
Kirchenweſen der Stadt achtzehn Jahre lang 1524 — 1542, 

Luthers Erjcheinen in Magdeburg ermutigte den mehr und mehr 
angewachjenen evangeliichen Zeil der Bevölkerung zu entjchiedenerm 
Vorgehn gegen die altgläubige Priefterichaft. Der wiederholt gemachte 
Verſuch, fie zur fremvilligen Annahme der neuen Ordnung zu beftimmen, 
wurde von ihnen ſtets zurückgewiejen. est entjchloß man fich, den 
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alten Propft des Klofters U. L. ‚Frauen, Heinrich Stott von Seehaufen, 
als den Batron der Klofterfirhe und der 3 Stadtkirchen St. Johannis, 
St. Ulrich und zum heiligen Geiſt, nachdrücklich aufzufordern, andere 
Parrer den beiden Gemeinden von St. Ulrich und St. Nohannis zu 
geben, welche deutſche Meile hielten und das heilige Abendmahl in 
evangeliicher Weije verwalteten. Nach einer Anfang Juli 1524 wieder- 
holt jtattgehabten aber fruchtlos verlaufenen Verhandlung mit den alt- 
gläubigen Stadtpfarrern traten die evangeliichen Glieder beider Ge— 
meinden, jeder Zeil für fih, am 14. Juli zufammen und einigten ſich 
über 4 Artikel, die fie dem Propſt zur Annahme vorlegen wollten. 
Der Inhalt diefer Artikel iſt folgender: 1. Der Propſt wolle beide 
Biarren mit Seeljorgern bejegen, die das klare, reine und von allen 
undienftlihen und hinderlihen Beilehren abgeläuterte Gotteswort und 
föftlihe Evangelium verfündigen. 2. Sie jollen denen, die um des 
Gewiſſens willen begehren, den Yeib und das Blut des Herrn im Abend- 
mabl zu empfangen, es ihnen reichen und mit den andern „bis zu 
weiterer Stärfung“ Geduld haben und es ihnen unter einer Geftalt 
geben. 3. „Die von menjchlihem Gutdünfen errichteten Gottesdienite, 
Votivmeſſen, Seelmeijen, Vigilien und was dergleichen Geldnege, Angeln 
und Stricke immer mehr jein mögen, jollen gänzlich abgeichafft ſein als 
die allerliftigiten und jchädlichjten Mittel, dadurch der einige, vor Gott 
gereht machende Glaube und Vertrauen in Jeſum Chriſtum und die 
brüderliche Liebe eine jo lange Zeit vergejlen, ausgelöjcht und vertilgt 
it worden, darum daß nur Gottes Worten und jeinem gnädigen Willen 
und Wohlgefallen nicht ganz allein gefolgt, jondern veracdhtet und ver- 
(offen haben. So hat er uns aud in unjern eignen und jündlichen 
Fündlein nad) unjers eignen Herzens Gefichten, Träumen und Betrüg- 
nifien jo ganz erbärmlih laſſen verirren, als etwa den Kindern von 
Jsrael auch widerfahren und durch die Propheten zu unferer Unter- 
weilung bejchrieben iſt.“ 4. Die Pfarrer follen das Sacrament der 
heil. Taufe mit deutjchen gewöhnlichen und verftändlichen Worten 
gebrauchen, auf dab die Gevattern jamt den Umjtehenden hören umd 
vernehmen mögen, was jie für das Kind dajelbit glauben und ge- 
loben u. f. w. 

Mit dieſen Artikeln zogen etwa 60 Männer unter Führung des 
Dr. Eyclops jofort in das Klofter U. X. Frauen. Der Propft erwiderte 
furzweg, er könne ihnen in feiner Weife nachgeben umd zu Willen jein. 
Er bedaure, daß das Gedächtnis an Kaijer Otto und das Wort des 
tömiihen Kardinal, Magdeburg jei „Eein Rom“, vergefien jei. Eine 
Abſchaffung der alten und löblichen Gebräuche dürfe er ohne Wiffen 
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und Willen jeiner geiftlihen Obrigkeit nicht geitatten und dies „um Tv 
weniger, da er ſich mit dem Worte Gottes nicht wider jie zu 
verteidigen noch zu ſchützen vermöchte.“ 

Die Abgeordneten wiejen, wie jchon früher gejagt, die Ehre, daß 
Magdeburg mit Rom verglichen werde, weit von ſich ab und erflärten: 
„Nenne der Vropft ihr Unternehmen eine Neuerung, jo wäre jein ver- 
meinter Gottesdienst viel neuer, da er erit jeit 4 oder 5 Jahrhunderten 
angefangen habe, der aber jegt von ihnen wieder angefangen wirde, 
wäre jchon zu der Apojtel und Chriſti Zeiten gelehrt und geübt und 
erst viel ſpäter durch Menſchenwerk verdunfelt und vermengt worden. 
Sleihwol gelte bei den Chriitgläubigen feine lange Gewohnheit etwas, 
jondern allein das göttliche Wort und Wahrbeit und taujendjähriger 
Menjchentand jei nie auch nur eine Stunde lang Wahrheit gewejen. — 
Man kenne feine andere chriftliche Obrigfeit, die über die Seelen und 
Gewiſſen regiere, als allein Jeſum Ehriftum und fein wahres Wort. 
— — Daß aber der Herr Propſt jih nicht wüßte mit dem Worte 
Gottes zu verteidigen, das wäre fait (jehr) fchredlih von geiftlichen 
Leuten und Prälaten zu hören, da man doch gegen die Kräfte der Hölle 
damit Fechten und jich verteidigen müſſe“ h. 

Nunmehr beichloffen die veriammelten Gemeinden nach der Rück— 
fehr der Unterhändler, „des göttlichen geichriebenen Rechtes und der 
heiligen Schrift fich allein zu getröften und zu ihrer chriftlichen ‚Freibeit 
zu greifen“ und wie es jchon bei den Auguftinern und den 3 Pfarren 
zu St. Jakob, Peter und Katharinen gejchehen jei, „den alten ver- 
meinten Pfarrberren das Gantate zu legen und nach Inhalt Johannis 
am zehnten als die Schäflein Chrifti nicht mehr der Stimme der Diebe 
und Mörder zu folgen“. Sie wollten nad wie vor weltlicher Dbrig- 
feit gehorſam jein, Schoß und Furcht geben, dem fie gebühren, und ic) 
unter einander lieben. Schließlich erklärten fie, dem Nat ihre Be- 
ſchlüſſe mitteilen zu wollen. 

An demjelben 14. Juli gingen die Vertreter der Evangelijchen 
in der Ulrichs- und Johannisgemeinde mit Bejeitigung des römischen 
Pfarrers und Cultus vor. In der Sobannisfirche ward eine Gemeinde- 
Berlammlung abgehalten, in der alle bis auf 2 Bäder ſchwuren, am 
Evangelium feithalten zu wollen. Abgeordnete forderten den römischen 
Pfarrer am 14. umd 15. Juli auf, der neuen Ordnung beizutreten. 
Da er bei feiner Weigerung blieb, verbot man ihm, irgend welche 
gottesdienftlihe Handlungen in der Kirche zu verrichten. Dann Iuden 
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ſie den Melchior Miriich ein, am folgenden Sonntag ihnen eine deutjche 
Meile und Predigt zu halten und darnach das heilige Abendmahl unter 
beiderlei Gejtalt zu reichen. Er that es und ward zum Pfarrer von 
St. Johannis gewählt und der Prieſter Simon zum Kaplan. Fritzhans, 
der bis dabin in St. Johannis gepredigt hatte, mag aus Vorficht nicht 
gewählt jein, da er durch Heftigfeit und Taktlofigkeit Anjtoß gegeben 
hatte). Am heiligen Abendmahl nahmen nur jieben Perſonen teil. 

Die Ulrichsgemeinde forderte ebenfalls den altgläubigen Bfarrer 
wiederholt vergeblih auf, den römiichen Gottesdienft abzuftellen. Er 
weigerte fi und ward feines Amtes enthoben. Weidenjee hielt 
einen evangelischen Gottesdienft, der aus der Stadt und den Borftädten 
itarf bejucht war, während am beil. Abendmahl unter beider Geftalt 
nur drei Perjonen teilnahmen. Die Stelle ward nicht Sofort bejeßt, 
jondern für den von Luther zum Stadtjuperintendenten vorgefchlagenen 
Nilolaus von Amsdorf offen gehalten, bis er am 24. Septbr. 1524 
jein Amt antrat. 

Auch der jonft beliebte römische Pfarrer der heiligen Geiftfirche 
mußte jein Amt niederlegen; die Safriftei ward verjchlojien und Johann 
Frithans zum Pfarrer gewählt. An St. Petri trat der vor dem 
erzbiſchöfl. Offizial nach Barby geflüchtete Piarrer Schulze (Scultetus) 
wieder ing Amt und an St. Nafobi ward Weidenjee zum Bfarrer 
gewählt, während der unruhige Grauert, der lange dort predigte 
und zahlreiche Zuhörer um fich jammelte, zum- Kaplan gewählt zu 
jein ſcheint. 

Sp war das ganze Kirchenmwejen in Magdeburg bis auf den Dom 
und die Klöfter evangelifh umgeftaltet. Der Dom ward 1567 vom 
evangeliich gewordenen Domcapitel dem evangeliſchen Gottesdienjt über- 
geben; die Stifter St. Sebaftian und St. Nikolai wurden in demjelben 
Jahr evangeliih, das Klofter U. X. Frauen erft 1591. Die andern 
Köfter der Stadt gingen früher oder fpäter ein?) und ihre Einfünfte 
wurden Tür Schulen oder andere Zwede bejtimmt. Der evangeliiche 
Sottesdienft ward in Magdeburg wie in Wittenberg gehalten, alle 
Vigilien, Seelmefjen u. dgl. wurden abgeichafft und bei den Begräb- 
niffen das frühere Gepränge bejeitigt. Eine Einwirkung der acht evan- 
geliichen Seijtlichen auf die Domprediger, den evangeliichen Gottesdienft 
anzunehmen, blieb erfolglos. Ebenſo wirfungslos war die Bejchwerde 
des Domcapitels und der erzbiichöflichen Hofräte beim Rat über Die 
Einfegung anderer Pfarrer u. dgl. Der Nat wiederholte lediglich fein 
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Verbot, die altgläubigen Bürger und Baftoren irgendwie zu vergewal- 
tigen, bielt aber auch die Zeit für gefommen, im Bauernding vom 
23. Juli öffentlich zu verfündigen, daß er die neue Ordnung anerkenne. 
Er verbot infolge deſſen, gegen diefelbe zu reden umd zu handeln, aud 
Spottverfe und Schmählieder auf den Kardinal und Die Fatholiiche 
Geiſtlichkeit öffentlich zu fingen, wie denn das Letztere allenthalben in 
der Stadt geſchah. Die acht evangeliichen Pfarrer wurden auf das 
Rathaus geladen und ermahnt, fih nach dem ihnen befannten £ailer 
lichen Edikt, das vom Weichsregiment zu Nürnberg ausgegangen, 
zu halten, das reine Evangelium zu predigen und fich alles Streitens 
zu enthalten, das zu Haß und Aufruhr führe. Die Geiftlichen gelobten 
alles mit Hand und mit Mund. 

Endlich mußte fih der Rat gegen den Kardinal wegen der neuen 
Drdnung verantworten. Er ſchrieb, „daß die evangelifche Sache jo 
allgemein in der Stadt und dem Volke geworden jei, daß, falls er 
etwas dagegen thun wollte, eine unüberwindliche Empörung, Auflauf, 
MWiderwärtigfeit, Berderben, Blutvergießen und endliche Zeritürung der 
Stadt’ entitehen würde. Der Rat bat den Kardinal, die gejchehene 
Anderung beftehen zu laſſen, bis das zum 11. November nach Speier 
ausgefchriebene Eoncil geredet habe, und feinem Beſchluß wollten jie 
ſich fügen ). 

Nun traten je ein oder zwei Mitglieder des Nates in Die ein— 
zelnen Kirchencollegien der Stadtgemeinden, die nen gewählten evan— 
geliichen Prediger aber wurden am 25. Juli und an den jolgenden 
Tagen feierlich in ihr Amt eingeführt. 

Die altgläubigen Geiftlihen blieben bis an ihr Ende im ım- 
geitörten Genuß ihrer Einkünfte, behielten jogar ihre Amtswohnung, 
jodaß die evangeliihen Geiftlichen Privatwohnungen beziehen mußten. 
Die Kapläne, Altariften, von denen allein an St. Ulrih 20 waren, 
gingen teils zum Dom über, teil$ wurden fie evangeliich, teils verblieben 
fie an ihrer Kirche in ihren Einfünften. Nod im Jahr 1542 wird 
eine Gemeinde der Altariften an St. Ulrich erwähnt ?). 

Mit Nikolaus von Amsdorfs Eintritt in fein Amt als Stadt- 
iuperintenvent nahm die firchliche Entwicklung einen weiteren rubigen 
Fortgang. 

Wir haben den Übergang der Stadt Magdeburg aus der römiichen 
in die evangeliihe Ordnung jo ausführlich beiprocdhen, weil Magdeburg 
die erfte Stadt Norddeutichlands ift, die diefen enticheidenden Schritt 
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tbat, weil fie einen beherrſchenden Einfluß auf das ganze magdeburgifche 
Yandaebiet mit jeinen Städten und Dörfern ausübte und weil wir an 
den dortigen Vorgängen mit beionderer Anfchaulichfeit die ganze äußere 
und innere Entwidlung in der Übergangszeit vor Augen jehen. Wunder: 
ſam und hoch erfreulich iſt es, daß die größte geiftige Umwälzung des 
firhlihen und jozialen Lebens, welche Magdeburg je erfahren hat, ohne 
Revolution und ohne Blutvergießen jich vollzog. Bereit? haben wir 
daran erinnert, daß im Jahre 1301 im Kampf der Sefchlechter gegen 
die Innungen mehrere Innungsmeijter lebendig verbrannt wurden und 
daß 1325 Magdeburger im Streit mit dem Erzbiſchof Burdard 111. 
den legtern ermordete. Dazu fügen wir die Thatjache, daß 1621 im 
Aufftand gegen die Münzverjchlechterer und Wucherer (Kipper und 
Wipver) Blut flog. Auch in Braunjchweig hatte die Annahme der 
Reformation einen ruhigen Verlauf, während alle frübern Bewegungen 
in der Bürgerfchaft blutig verliefen. So ließ 1294 Herzog Albert zehn 
rebelliſche Innungsmeiſter aufhängen und den elften enthaupten, während 
der zwölfte entfam?). Dagegen ging die gewaltige religiöfe und joziale 
Bewegung 1524 im Laufe von kaum 3 Monaten (Mai bis Juli) wol 
unter Ausjchreitungen aber ohne Erjchütterung der bürgerlichen Rechts— 
ordnung und ohne Wlutvergießen vorüber. immer wieder erklären die 
Führer der Bewegung, daß fie Schoß und Furcht der Obrigfeit nad) 
wie vor ‘geben wollen und in allen Dingen, die nicht wider Gottes 
Vort und Gewiſſen find, gern untertbänig jein. 

Die ganze Bewegung ging aus dem inmeriten Volksleben, aus 
einer Erjchütterung der Volksſeele hervor. Der Kardinal hielt fich 
Müglih hinter den Gouliffen; jein Offizial, Hofräte und Möllenvogt, 
das Domcapitel mit dem Domvogt zeigten fich dem Sturm nicht ge— 
wachen. Der Rat der Stadt lavierte Flug in feiner jchwierigen und 
verantwortumgsvollen Stellung. Die altgläubigen Pfarrer traten teils 
zum Evangelium über, teil verharrten fie, und zwar wol die älteren, 
bei der römischen Kirchenordnung. Ihre Perfonen ftehen fittlih unan- 
gefohten da, aber ihre Amtsarbeit, der lateinische Gottesdienft mit 
feinem Menſchenwerk, findet abjolut feine Verteidigung oder Anerkennung 
in der Birrgerfchaft, jondern nur Verachtung und Verurteilung vor dem 
Worte Gottes. Schwächlih ſcheint die theologische Ausbildung der 
altgläubigen Pfarrer gewejen zu jein, denn nichts verlautet von einem 
Verſuch, den römiichen Cultus wifjenschaftlich zu rechtfertigen, ja der 
Propit vom Kloſter U. 2. Frauen ftreicht Müglich die Segel vor der 


1) Hoffmann, Magd. 1,219. 239. 3, 19. 2) Dürre, Stadt Braunjchweig 112. 121. 
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Bibelerkenntnis und dem Urteil des Arztes Dr. Cyelops. Dagegen be— 
wegt uns noch heute im tiefiten Gemüte das herzliche Verlangen der 
Bürgerichaft nach dem reinen Worte Gottes und nach befierer Tröftung 
der Herzen und Gewiſſen, als der römische Eultus bieten konnte. Immer 
wieder fordern fie das reine, unverfälichte Wort Gottes, die Verwaltung 
der Sacramente nad Anweilung der Schrift und im der deutjchen 
Mutterjprache, endlich das Abthun des vielen ungöttlihen Beiwerkes 
am Gottesdienst, Auffallend und nicht aufgeklärt iſt die Thatjache, daß 
num jehr wenige Communicanten ſich zum erften evangelifch gefeierten 
heil. Abendmahl einfanden. 

Sp lange die obern Stände jih von der Bewegung fern bielten, 
ſtand die niedere Bürgerfchait unter Grauerts Führung umd unter den 
Einflüffen des Bauernaufruhrs von Thüringen her in der Gefahr, einer 
communiftiichen evolution zu verfallen. Als im Mai 1524 Die 
Innungen die Bewegung in ihre Hand nahmen, war die joziale Ord- 
nung gefichert. Kluge, zum Organifieren befähigte Männer traten an 
die Spige, den altgläubigen Pfarrern erwies man viel Rückſicht und 
ſah fie als Penfionäre an, die evangeliihen Pfarrer mahnte man zu 
jriedlihem und vorfichtigem Wejen. Auch die Pfarrwahlen wurden 
fliiglich geleitet: der heftige Frighans ward nicht zum Pfarrer an 
St. Johannis gewählt und der frübere Communijten-Prediger Grauert 
erhält nur die Kaplanei an der Jakobikirche, obwol er längere Zeit 
dort amtiert hatte und die Zahl der zum evangelifchen Pfarramte ge- 
eigneten Leute nicht übermäßig groß war. Die ganze Stadtgemeinde 
ſcheint bis auf eine Heine Mingrität garnicht daran gezweifelt zu haben, 
daß die Reformation über fur; oder lang von der ganzen Bürgerjchaft 
angenommen werden würde und daß zunächſt nur nötig fei, die Schwachen 
ud Altgläubigen mit Geduld zu tragen. 

Das Beifpiel der Stadt Magdeburg in der Annahme der Re: 
formation wirkte naturgemäß auf das ganze magdeburgiiche Land mit 
jeinen Städten und Dörfern. Dies wollen wir jebt betrachten. 

Der Anfang der evangeliihen Bewegung in der Neuftadt- 
Magdeburg fnüpft fih an den Namen Bartholomäus Niefeberg. 
Geboren ift er am Bartholomänstage (24. August) 1492 zu Miefte bei 
Sardelegen von Bauersleuten. Sein Bater ftarb früh und fein Groß- 
vater nahm ihm zu fich zum Ackerknecht. Aber der Knabe hatte heißes 
Berlangen, etwas zu lernen, und ward auf die Stadtichule nach Garde- 
legen gejchidt. Bon dort 309 er herangewachjen wie taujend andere 
als jahrender Schüler von Schule zu Schule, bald ein Schulgejelle 
(Hilfstehrer), bald lernend an einer Univerfität. Im Jahre 1518 fam 
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er 26 Jahre alt nah Wittenberg und ward mit andern Gardelegern 
ein begeifterter Anhänger Luthers, auch dem Neformator perſönlich be- 
kannt und wert. Ein Jahr blieb er dort und ging dann nach Garde- 
legen. Bier geriet er in beftigen Streit mit den päpftlih Geſinnten 
und mußte die Stadt verlaffen. So fam er 1522 in die Neuftadt- 
Magdeburg und ward aufgefordert, im dortigen Nonnenflofter St. Agnes 
zu predigen. Die Wirkung feiner Predigt blieb nicht aus: mehrere 
Nonnen nahmen das Evangelium an und flüchteten aus Furcht vor 
Strafe aus dem Klojter in die Altitadt zu ihren Familien!). Als der 
erzbiichöfliche Richter über die Neuftadt dies hörte, ſoll er, weil er dem 
Kiejeberg perſönlich zugethan war, ihm geraten baben, jeine Stelle 
aufzugeben und das Weitere nicht abzınvarten. Der papiftiich gefinnte 
Paul Severini aus Holſtein trat an feine Stelle, ging aber Später auch 
zur Reformation über?). Aber jchon im Sommer 1524 finden wir Rieſe— 
berg wieder im Agnesklofter der Neujtadt predigend: daher hat er ent- 
weder den Nat des Möllenvogtes nicht befolgt und hat neben Severini 
evangeliich gepredigt oder er ift in die Neuftadt zurüdgefehrt. Am 
>. Juni 1524, den 2. Sonntag nad Trinitatis, predigte er Nachmittags 
im Agneskloſter ohne Erlaubnis der AÄbtiffin und des Kloſters. Am 
Mittag batte der communiſtiſch gerichtete Prediger Grauert in der 
Safobitirche der Altftadt gepredigt; von jeinen Zuhörern und Anhängern 
aber jollen 2000 in die Neuftadt gezogen Sein, um den Kaplan Rieje- 
berg in der Klofterfirhe St. Agnes zu hören. Nach ſeiner Predigt, 
worin er gegen die altgläubigen Geiltlichen eiferte, blieben etwa 300 
Handwerfsgejellen u. a. in der Kirche umd dem Slofter zurück und 
fingen an, die Kirche im Innern zu demolieren, auch die Nonnen zu 
entſühren. Daſſelbe Schaujpiel wiederholte jih an den folgenden 
Tagen und jelbit wider ihren Willen wurden Nonnen aus den Klofter 
geführt ?). 

Wie Niejeberg ſich zu diefem Aufruhr stellte und wann er die 
Neujtadt verlafien hat, ift unbefannt; wir finden ihn im Jahre 1540 
als Baitor und dann auch als Superintendenten in Gardelegen, wo er 
1560 itarb *). 

Ein ähnlicher Auftritt als der am 5. Juni wieterbolte ji am 
>. Juli, den 6. Sonntag nad Trinitatis, während Luther in der Alt. 
itadt in der Johanniskirche predigte. Bon Leuten der Neuftadt gerufen 
eridien der Kaplan der Katharinenfirche, Ziegenhagen, und predigte 
ttoß der Abmahnungen des Propftes dajelbit, ſchalt auch in der Predigt 

1) Jahresberichte des altmärf. Gejchichtövereins XX. 2,1. Hülße 58. 2) Rath— 
mann, Mageburg 3, 341. 3) ebend. 3, 382. 4) Altmärk. Jahresberihte XX. 2, 32, 
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tüichtig auf den anwejenden Bropit. Der anweſende Pöbel zeritörte umd 
entweihte nachher im Gotteshauje allerlei Heiligtümer und plünderte das 
Hans de& vorher genannten römiſch gefinnten Kaplans Severini. Der Rat 
der Neuftadt, der Möllenvogt und die erzbiſch. Hofräte brachten feine 
Ordnung und auch der dazu angerufene Rat der Altjtadt erflärte ſich 
außer Stande zu helfen. Nun wurden Abgeordnete der Neujtadt nadı 
Halberftadt vor die erzbiichöflichen Räte geladen und ihnen am 
10, Juli wegen der Unruhen ein Icharfer Verweis erteilt !), doch ward 
in der Sache dadurch nichts gebeilert. Schon am 7. Auguft brach ein 
neuer Tumult aus. Ein Kaplan des Jungfrauenklofters in Plötzky, der 
von dort eine Nonne entführt und fie in Magdeburg geheirathet hatte, 
predigte im Lorenzklofter der Neuftadt angeblich „unanftändig und un— 
keuſch“ umd forderte auf, das Kloſter mit Gewalt zu erbrechen und die 
Nungfrauen zu befreien. Es ift zu verwundern, daß das Volk jid 
nicht verleiten ließ, das Klofter zu ſtürmen. Wol aber jang man 
Spottlieder auf den Kardinal, den Möllenvogt und den Rat, binderte 
den Möflenvogt, in der Neuftadt Necht zu fprechen, verweigerte die 
Steuern, wollte an Stelle des damaligen Rates einen anderen jeken, 
jandte dem Rat in Mühlbaujen, der dem Miünzerichen “Treiben 
entgegentrat, einen Fehdebrief, weigerte dem Domprobit das Weidegeld 
für die Benugung feiner Wieſen und ftabl Holz und Heu aus den 
Befigungen des Kloſters St. Agnes?). 

Der Nat gedachte vielleicht das Volk dadırch zu beruhigen, daß 
er einen evangeliichen Kaplan aus der Sudenburg berief. Sein Antrag 
an den Kardinal und den Möllenvogt vom 19. Auguſt 1524 um Be 
ftätigung. der Wahl ward überholt durch neue Vorgänge, denn das Bolt 
nahm Furzweg einen der zahlreichen damals in Magdeburg sich auf- 
baltenden ausgetretenen Mönche zum Prediger bis Michaelis an. Der 
Kardinal verbot ihm im Novbr. das fernere Predigen und nun bejtiegen 
die Kanzel in der Nikolaifirhe und im Klofter nach einander jeit dem 
4. Advent ein Hufſchmiedeknecht Geſelle), ein Nadlermeiiter, ein Bantoffel- 
macher u.a. &s ift nicht befannt, ob religiöjer Antrieb oder communiftische 
Agitation dazu veranlaßte. 

Wie lange ſolche Zuchtlojigkeit und Frechheit in der Neuftadt ge 
dauert hat, iſt nicht befannt. Vielleicht hat die in der Altjtadt einge- 
tretene Beruhigung der Gemüter auch auf die Neuftadt entnüchternd 
gewirkt. Erit aus dem Jahre 1541 erhalten wir wieder eine Nachricht: 
damals bat der Rat der Stadt den Erzbijchof, einen evangeliichen Prä- 


N Warum nad) Halberitadt Rathmann, Magdeburg 3, 385. 2) Hülße 92° 
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difanten annehmen zu dürfen. Unter dem 15. Februar 1542 lehnte dieſer 
den „Mutwillen“ der Neuftädter ab. So zog ſich die Sache unerledigt 
bin; die evangeliich gelinnten Bürger der Neujtadt gingen zur Predigt 
und zum heil. Abendmahl in die Altſtadt und erjt 1547, als das 
Domcapitel zwölf Jahre lang (1546 -- 15581 flüchtig von Magdeburg 
fern war und kaum eine ordentliche Landesregierung beitand, fam es 
dort wie im vielen Dorfgemeinden dahin, daß die Stadt, unbefümmert 
um die Patronatsrechte des PBeter-Baulsftiftes, einen evangeliichen 
Heiſtlichen berief und die neue evangelische Ordnung definitiv durch— 
geführt ward !). 

Der Übergang der Neujtadt aus der römischen in die evangelische 
Kirhenzeit vollzog ſich viel ſtürmiſcher und tumultuariſcher ‘als in der 
weit größeren benachbarten Altitadt. Zeitweilig Icheinen in der Bürger: 
Ihaft anarchiiche Zujtände geberricht zu haben; viel Schuld daran trug 
die Unbeionmenbeit und das wilde Agitieren der tortigen PBrädifanten. 
In der Neuftadt lagen früber zahlreiche jogenannte Burghuten d. h. 
befeftigte Höfe, in denen Burgmannen, Minifterale der erzbiichöflichen 
Burggrafen wohnten. Als jolhe werden die von Olvenſtedt, von 
Kröcher, Korling, von Insleben, Bonede, von Scartow u. a. m. ge- 
nannt. Das von ihnen beſchützte Burggrafenichloß jcheint entweder an 
Stelle des heutigen Marien-Magdalenkloſters oder außerhalb der Ning- 
mauer der Altjtadt an vder in der Neujtadt als bejonderes Gajtell ge- 
legen zu baben®. Im XVI. Jahrh. zählte man 12 erzbiichöfliche 
Yehnböfe in der Neuftadt, dazu viele Aderhöfe.. Bon den Inhabern 
diejer größeren Güter, überhaupt von den Vornehmeren, Neicheren der 
Keuitadt, hört man in den Jahren der reformatiichen Bewegung 
garnichts als die überaus beijhämende Nachricht, daß die Reichen wie 
die Armen Spottlieder auf den Erzbiſchof und Möllenvogt gejungen 
haben“). In der Altitadt gaben die Innungen der reformatorischen 
Bewegung einen inneren Halt und drängten Ausjchreitungen zurüd, in 
der Neuftadt iſt fein Stand, der für die Sadıe des Evangeliums mit 
Beionnenheit und Weisheit eintritt. Der unruhige Teil der Bevölkerung 
in der Altjtadt, die Handwerfstnechte (Gejellen), die Tagelöhner unter 
Anführung von Kaplänen, Studenten und fahrenden Schülern jcheinen 
zeitweilig in der Neuftadt das Regiment gehabt zu haben. Der jtille, 
evangelische Teil der damals etwa 900 Seelen zählenden Gemeinde hielt 
ſich kirchlich zur Altitadt. 

Nicht jo ſtürmiſch ging es bei Einführung der Reformation in der 
Sudenburg ber. Diejer Flecken hatte ebenjowenig Selbftändigkeit 

I) Scheifer, Neujtadt-Magdeburg 36. 2) Mand. Gefch. 3,298. 3) Hülße 92. 
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wie die Neuftadt; über beide war der Erzbiichof Gerichtsherr und lieh 
dies Amt durch den Möllenvogt !) verwalten. Dazu fam, daß die 
meisten Domberrn ihre Curien (Amtswohnungen) in der Eudenburg 
hatten, weshalb das am Dom belegene Gebiet der Prälatenberg bieh. 
Hierdurch fam naturgemäß die Bevölkerung der Sudenburg in mannig— 
fache Abhängigkeit von den Domberrn ?). 

Die eriten Nachrichten iiber religiöfe Bewegungen der Sudenburg 
in jener Zeit ftammen aus dem Jahre 1524. Damals fam der bereits 
erwähnte Mönd Grauert aus Helmftedt nach der Sudenburg und ward 
vom dortigen Pfarrer der Kirche St. Ambrofii, einem Antonitermönd, 
zum Kaplan angenommen. Dieſe Antonitergenofjenjchaft jtamınte aus 
dem XI. Jahrhundert. Ein reicher Edelmann in der Dauphiné, Gajten, 
jtiftete 1095 die Hojpitalbrüderjchaft des heil. Antonius zur Pflege 
Kranker und zum Schutze von Pilgern. Der Orden übernahm 1218 
Mönchsgelübde unt ward 1298 eine Brüderjchaft regulierter Chorberreu 
nad) der Regel des heil. Auguftin und vertauichte jeine urfprünglice 
Beitimmung mit einem jtill beichaulichen Leben der Andaht. Auch in 
der Sudenburg waren vor 1524 Antoniter an der Kirche St. Ambrofü 
anfäffig und auch das Pfarrgehöft der Kirche gehörte ihnen ®). 

Diefer Antonitermönd; an der genannten Ambroſiuskirche brachte 
durch die jedenfalls unerlaubte Annahme des wilden Grauert den 
ganzen Ort in große Unruhe. Die Predigten Grauerts erregten bald 
eine große Bewegung. Der erzbiichöfliche Offizial forderte ihn vor ſich 
und da er feine Weihe zum Priefteramt erhalten batte, verbot er ibm 
das Predigen. Grauert ging nun in die Altjtadt und machte das 
Übel ärger durch ‘die bereits erwähnte communiftiiche Agitation, die 
Sudenburg aber fam auch nicht zur Ruhe. Denn jchon im Auguft 1524 
finden wir dort einen ehemaligen Mönch Gabriel, der fich verheiratete 
und durch feine Predigten den Haß gegen die altgläubige Prieiterichaft 
nährte. Er agitierte auch in der Altjtadt und nannte den am 7. Auguit 
1524 im Dominifanerflofter predigenden Mönch öffentlich einen Lügner ?). 
Im Sommer 1525 ließ der Kardinal einen Kaplan, der in der Suden- 
burg lutheriſch predigte, durch einen heißblütigen Dominifanermönd) 
Bonifazius aus dem Paulinerflojter in der Altitadt erjegen. Als dann 
den Sudenburgern das Thor zur Altjtadt am Sonntag Yätare ver- 
ichloffen ward, damit fie nicht zur evangelifchen Predigt fommen könnten, 
predigte ihnen ein Tuchmachergejelle, der früher Mönch und Meßpriefter 


1) Magd. Geſchbl. 3, 292. Heineccius, Herzogtum Magdeburg, Berlin 1785 
Seite 58. 2) Hoffmann, Magdeburg 2, 94. 3) Hoffmann, Magdeburg 2, 188. 
4) Hülße 40. 5) Hülße 94. Hoffmann 2, 63, 
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geweijen war, auf dem Kirchhof des an die Sudenburg grenzenden 
Fleckens St. Michael. Als der römische Pfarrer des letztern Klage 
führte beim Möllenvogt und die Stadträte von Sudenburg und St. 
Michael vor ihn geladen wurden, rechtfertigten fie jich und die Suden- 
burger baten um einen lutherifchen Prediger !). Das Domcapitel hatte 
ala Batron der Ambrofiusfirhe „jeit langer Zeit die Pfarre feinem 
ordentlichen Geiftlichen verliehen, jondern nur mit Mönchen bejept“. 
‚infolge deſſen erklärte der Dompropft das Yatronatsredht des Kapitels 
für verfallen und an ihn zurücdgefallen?), Ob und wie damals die 
Pfarre vom Dompropit bejegt it, lejen wir nicht; wahricheinlich hat 
bald ein römiſcher, bald ein evangelischer Prediger gepredigt, und die 
altgläubigen Gemeindeglieder gingen zum altgläubigen Prediger, Die 
evangelifchen zum evangelijchen oder in die Altjitadt. Ein Spottgedid)t 
auf einen Karmelitermönch“) von 1539 oder 1542 verjegt ung in eine 
im Gottesdienst ſich abjpielende Kampfesicene zwijchen Römiſchen und 
Evangelien. Ein trunfener Karmelitermönch kam in den evangelischen 
Gottesdienst der Ambrofiusfirhe und ſtörte denjelben ; da erhoben ich 
die anwejenden Männer und Frauen von ihren Stühlen und zerbläuten 
mit denjelben den Katholifen, bis er aus der Kirche ging und vom Nat 
ins Gefängnis gebradht ward. Wir eriehen hieraus gleichzeitig, daß 
man damals anfing, gewöhnliche Stühle mit in die Kirche zum Sitzen 
während der Predigt zu bringen. In der römiichen Klirchenzeit war 
dazu fein Bedürfnis, wenn nicht gepredigt wurde. 

Endlich faßte ji) die Gemeinde Mut und berief nach vielen ver- 
geblihen Borjtellungen beim Domcapitel 1544 den Rektor der Stadt- 
ſchule in der Altſtadt, Joachim Woltersdorf, zu ihrem Pfarrer). Das 
Domcapitel wandte ſich 1545 22. Januar mit einem Klagebrief an den 
Kardinal, der noch vorhanden und wiederholt abgedrudt ift und bat 
um Berbaltungsmaßregeln ?). Hierin Hagt das Domcapitel, daß etliche 
von den gemeinen Bürgern in der Sudenburg im vorigen Sommer 
1544) zu Verſammlungen zujfammengetreten jind und nach früheren 
Bittichriften an das Domcapitel ihm etliche Rottenführer und Haupt- 
leute, „welche fie die vornehmiten Bürger thun nennen“, in das Kapitel- 
haus gejchieft und gebeten haben, „einen frommen, redlichen, gelehrten 
Prädikanten in die Pfarre St. Ambrofii annehmen zu dürfen, der dem 
armen, gemeinen, unverjtändigen Volke dafelbit das heilige Evangelium 


1° Hoffmann, 2, 109. 25 ebend. 2, 188 Not. 3) Magd. Gefchbl. 15, 98. 
Die Karmeliter waren ein Bettelorden aus dem Orient, der ſich nad dem Berge 
Karmel nannte und den Propheten Elias als jeinen Stifter anjah. 4) Hoffmann 2, 
”. 5) Erhard, Überlieferungen 3, 59. Hoffmann 2, 188. 
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und Wort Gottes zur Beſſerung lauter und rein verfündigen und vor- 
tragen, auch die heiligen Saframente, wie die von Chriſto jelbit gegeben 
und eingejeßt, jorwol, als andrer Orten im Erzitift geſchieht, auch reichen 
und mitteilen mögen.“ Das Kapitel wies dies Geſuch ab, „da die 
Brädifanten und Prieſter das Evangelium nach den rechten alten be- 
währten Terten und Wuslegung und Verſtand der heiligen Lehrer 
und Doftoren dem Wolfe zur Notdurft und Beſſerung des Lebens 
und Seligkeit wohl wüßten vorzutragen, auch die Saframente nad 
Drdnung und Einjegung der beiligen chriftlichen Kirche, wie denn jeit 
der Apoftel Zeiten her gebräuchlich, zu reichen und mitzuteilen. Das 
Kapitel dürfe ohne des Landesfürften Zuftimmung nichts ändern, auc 
werde auf dem jetigen Reichtage (Speier?) die Kirchenjache geordnet 
werden.“ Das Domcapitel [ud auch die obgedachten vornehmiten Bürger 
und Hauptleute auf das Kapitelshaus und ermahnte fie, als fromme Unter- 
tbanen, die vom Erzitift viel Privilegien erhalten hätten, geborfam und 
dankbar zu jein. Aber cs ſei alles vergeblich gewejen. Denn am 
Sonntag nad Jakobi, den 27. Juli 1544, hätten die Sudenburger früb 
7 Uhr einen Prädifanten in Proceilion in die Kirche und jofort auf 
die Kanzel geführt, den Geſang: „Nun bitten wir den heiligen Geift“ 
und andere gejungen und eine Wredigt über den Sab angehört: hr 
jeid durſtig nad, dem Worte des Herrn, ihr ſollt gelättigt werden 
(Matthäus, Kapiteld, Vers 6°). Sie hätten auch dem Küſter die Schlüffel 
der Kirche abgenommen und abändern laſſen, den Chor anders zugerichtet 
und die Altariften und Prieſter jeitdem gehindert, neben ihnen die 
ordentlichen Meilen und Horas zu fingen, nach altem Gebrauch fein 
Kind taujen und feinen Toten begraben lafjen. Dazu habe der Dom- 
propjt (Fürſt Georg von Anhalt, der damals jchon evangelijch war) 
als Arhidiafon über die Sudenburg auf Bitten der Bürger dem Prä— 
difanten die Pfarre auf Zeit übertragen und dem Domcapitel empfohlen, 
diejem beizultimmen und dem Prädifanten wie dem Diakon den Ge- 
brauch des Pfarrhauſes zu geitatten. Das Kapitel habe die Bitte der 
Sudenburger zurüdgewiejen und erfuche num den Kurfürsten D um feinen 
Nat in diefer Sache?. 

Die dem Domcapitel erteilte Antwort des Erzbiſchofs Albert, falls 
eine jolche überhanpt ergangen ist, ift nicht befannt geworden; die Re— 
formation aber behielt ihren Beitand in der Sudenburg. 

Die Annahme der Reformation vollzog fih in der Sudenburg 
viel rubiger als in der Neuftadt, während doch beide Orte gleich nabe 





I) Als Erzbiichof von Mainz. 2) Hoffmann 2, 189, 
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an der Altitadt lagen. Bor allem ließ die Bürgerjchaft der Suden- 
burg communiſtiſche Gedanken micht unter fih auffommen, obwol der 
revolutionäre Grauert auch in der Sudenburg auftrat. Dann macht 
ih in der Sudenburg wie in der Altitadt der beherrichende Einfluß 
der Innungen und der „Hauptleute“ geltend, während derartiges in 
der Neuftadt nicht zu jpüren ift. Auch ift das Verfahren der leitenden 
Kreile in der Sudenburg ebenſo planvoll und weite wie in der Altjtadt: 
wiederholte Bitten und mündliche Borjtellungen beim Domcapitel ala 
Patron; als dies ſich aber als völlig vergeblich erweijet: ſicheres Vorgehn 
in der Wahl eines tüchtigen Geiſtlichen unter Mithilfe des evangelifchen 
Dompropites. Dabei fam es der Gemeinde moraliſch und rechtlich zu 
itatten, daß der Patron längere Zeit eine Pflicht nicht gethan umd 
feinen ordentlihen Pfarrer für die Gemeinde berufen hatte. 

Außer der Altitadt und Neuftadt-Magdeburg und der Suden- 
burg bat damals auch die Stadt Neubaldensleben in urkundlich 
überlieferter Weife die Reformation angenommen. Erhard teilt ans 
den im Staatsarchiv zu Magdeburg vorhandenen Akten in feinen „Über- 
lieferungen zur vaterländiichen Geſchichte“ Band I, Heft 3, Seite 51 
zwei Scriftitüce hierüber mit, aus denen wir Folgendes entnehmen. 
Am 12. Juli 1540 überreichte der Nat von Neubaldensleben dem Statt- 
halter des Kardinals!) und den Hofräten eine Bittfchrift der Innungen, 
Viertelsmeifter und ganzen Gemeinde zu Neuhaldensleben über Religions- 
ſachen. Darin beißt es: Und dieweil dann in dielen merflichen, hoch— 
wihtigen Beichwerungen jich die belle jcheinbare Wahrheit mehr denn 
es leider gut iſt, täglich eräuget, und vielmehr denn wir gern ſehen 
zu befinden it, was Verſäumniſſe, Unheil und anderes Unrecht bei uns 
bieraus erwachſen, (jo) iſt unfer Bitten, Ew. wollen das Bejte bierin 
bedenfen und ung armen Unterthanen . . gnädiges Gemüt zu erfennen 
geben“. Seite 51. Die Bürgerichaft von Neubaldensleben hatte näm- 
lid) unter dem 8. Juli 1540 ein Schreiben an den Nat gerichtet. Dar- 
nadı war ein (evangel.) Pfarrer dajelbjt, der „länger denn in die 2 
Jahre“ (alfo vor 1538) ihnen das göttliche Wort lauter, rein und ohne 
Zujag anderer ungegründeter Lehre vorgetragen hatte, offenbar ver- 
dädhtigt, als Hätte er zu Anfruhr oder Empörung Urſache gegeben. 
Darauf hatte ihn die Gemeinde um des Erzbijchofs willen aus Gehor- 
jam obwol mit Schmerzen entlaffen. Seidem find fie ohne Gottes 
Wort, die Armen und Kranken find ohne Troft, die Kirche iſt verlafien 


I) Der Kardinal hatte den Markgrafen Johann Albert aus der fränkischen 
Linie des Hauſes Brandenburg zu jeinem Coadjutor und Statthalter eingejegt. Erhard 
Übertieferungen 3, 47. 67. 
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umd wit, es wird nicht getauft, nicht das Abendmahl gereicht und 
chriftlich begraben. Knechte und Mägde geben aus dem Dienjt umd 
der Stadt und alle Yeibesnabrung wird geihwädt. Sie bitten, daß 
jie den vorigen frommen und ehrliebenden Pfarrherrn wieder annehmen 
dürfen. Dagegen haben feine Borfabren (die frübern fatholiichen Pfarrer) 
„in aller Unzucht und ärgerlichem, verfehrlihem Leben bei uns Sich 
gehalten“. Sie berufen ſich darauf, daß das göttliche Wort zu predigen 
in dem Erzitift Magdeburg in vielen Städten, Schlöſſern, Flecken 
und Dörfern — — nachgegeben und vergunſtet wird. Den erbetnen 
Bfarrberrn wollen fie nur „bis zur Zukunft unſers gnädigiten Herrn in 
das Erzitift wieder zu jich nehmen, damit niemand wie ein armes Bieft 
(Tier und umnvernünftiges Tier binzujterben gedrumgen werde. Was 
dann ſpäter der Erzbiſchof als Ordnung im Erzitift gebieten wird, der 
wollen wir uns von Stund gehorſamlich nad) auch gern halten“. Sie 
boffen, daß der Erzbiſchof ſich mit Unterdrückung des Evangelit und 
göttlihen Wortes und Wahrheit der allerböchten göttlichen Majejtät 
nicht wird widerjegen wollen, Seite 52. Beide Schreiben, das des 
Nates an den Erzbiichof wie das der Innungen, Viertelsmeifter und 
ganzen Gemeinde an den Nat geben dur ihre Herzlichfeit und das 
inftändige Bitten um einen treuen Prediger tief zu Herzen. Eine 
Antwort des Kardinals it nicht befammt geworden. Behrends in dei 
Chronik des Kreiſes Neuhaldensleben, Bd. I, Seite 133, ſagt, Die 
Bürgerihaft habe 1542 die Reformation angenommen, nachdem ſie 
vorher dem Kardinal auf dejfen Schulden 1000 Thlr. gezahlt babe. 
Letzteres iſt unerwieſen und umvahrjcheinlich, wie wir jpäter noch hören 
werden, aber die Neformation mag in Neubaldensleben im Jahre 1542 
eingeführt fein, indem der Rat mit Übergehung des katholiſchen Kloſters 
Sottesgnaden bei Galbe a. S. einen evangeliihen Pfarrer berief". 
Wir werfen nun einen Blid in die Dorfgemeinden des Holz— 
freies und ihr Verhalten bei Annahme der Reformation. Unter den 
damaligen 4 Kreiſen des weltlichen Territoriums des Erzbiichofs, dem 
Holzkreis, Saalfreis, Jüterbogkſchen und Jerichowſchen Kreis, gehen uns 
bier nur die beiden erjtern an; die Dörfer des Holzkreifes folgen der 
Stadt Magdeburg, die des Saalfreifes der Stadt Halle. Zum Holz— 
freis gehörten damals die erzbiihöfl. und domcapitulariichen Ämter 
Galbe, Staßfurt, Wanzleben, Dreileben, Alvensleben, Wolmirftedt, 
Sommerjhenburg, Hötensleben, Obisfelde, Egeln, Hadmersleben, Aſchers— 
leben und das Amt der Möllnvogtei. Dazu famen die reichen Prälaten 


15 Hoffmann, Magdeburg 2, 175, 
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güter (Stifter und Klöſter mit Dörfern), die Güter der Ritterſchaft 
und der Freien und 13 Städte. Der Umfang des damaligen Holz- 
freifes dedt fi im großen Ganzen mit den heutigen landrätlichen 
Kreiien Wolmirſtedt, Neubaldensleben, Wanzleben und Galbe. 

Naturgemäß dürfen wir in den Landgemeinden bei Annahme der 
Reformation feine ſolche religiöje Erkenntnis, Selbjtändigfeit und That- 
traft juchen wie z. B. in der Altitadt Magdeburg. Was wir derartiges 
in guten Anfängen iu der vorigen Periode fennen gelernt haben, hat 
durch den auch das magdeburgiiche Land berührenden, zum Zeil er- 
ihütternden Bauernfrieg und feine Folgen einen jchmerzlichen Stoß 
befommen. Nur hin und wieder zeigt ſich in der religiöfen Bewegung 
perfünlihe Teilnahme und innerliche Mitarbeit. Die - Gerichtsherrn 
waren die eigentlichen Herren und Könige der Bauern; aud) die firdy- 
lihen Zuftände der Dorigemeinden, zumal in der großen Erregung der 
Reformationgzeit, hängen wejentlih vom Einfluß der Gerichtsheren ab. 
Es iſt von hoher Bedeutung, daß der Stiftsadel des Holzfreifes in der 
entiheidungsvollen Zeit des Überganges in das evangelifche Kirchen- 
wejen dem Bauernftande in edles Vorbild gab; der magdeburgijche 
Stiftsadel trat früher oder jpäter vollzählig zur Reformation über und 
trieb als Landitand auf den Landtagen des Erzitifts die zögernden 
Administratoren und das Domcapitel zur Entjcheidung für die Sadıe 
der Reformation. Was der Adel am Anfang des XV, Jahrh. am 
magd. Bauernſtande gejündigt hat durch freche Räubereien und Mord- 
tbaten, das machten die Kinder defjelben im vierten Gejchlecht zur 
Reformationdzeit wieder gut. Einige Adelsfamilien thun ſich durch 
trenes Halten zum Evangelium bejonders hervor und in ihnen glänzen 
etlihe Glieder fort und fort wie Perlen und Edelfteine. Außer der 
unierm Gebiet eigentlich nicht angehörenden Witwe des Joahim von 
Trestow auf Buckow bei Rathenow, geb. Margarete von Kroſigk!h, 
nennen wir drei Männer: Joachim von Alvensleben auf Eichen- 
barleben, Matthias von der Schulenburg auf Altenhaufen 
und Andreas von Meindorf auf Ummendorf. Bei ihnen ver- 
weilen wir noch einige Augenblide. 

Joachim von Alvensleben auf Calbe au der Milde, Erxleben 
und Eichenbarleben, Pfandbefiger des erzbiich. Amtes Alvensleben, Rat 
des Erzbiichofs von Magdeburg und des Kurfürften von Brandenburg, 
war 1514 auf Schloß Hundisburg geboren. Er jtudierte von feinem 
12. Lebensjahre an acht Jahre in Xeipzig, ging dann 1534 nad 


I Magd, Geſchbl. 15, 417. 
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Wittenberg und hörte Dr. Luther, 1538 nach Padua, 1539 nach 
Frankreich und fehrte 1541, als fein Vater jtarb, in die Heimat zurüd. 
Der Bilchof von Havelberg hatte Wohlgefalen an ihm, wünjchte ibn 
jich zu feinem Nachfolger und bewirkte zu dem Ende jeine Wahl zum 
erzbiichöflih magdeburgiichen Hofrat. Als aber ſeine lutheriſchen 
Neigungen offenbar wurden, ward er entlajjen, fehrte auf jeine Güter 
zurück und wohnte abwechjelnd in Erxleben, Alvensleben, Nogäg und 
Magdeburg. Als Guts- und Gerichtsberr verwaltete er jeine Güter 
mit großer Einjiht und juchte das Beſte jeiner Bauern. Sein Still- 
leben ward unterbrochen, als er 1547 nach der unglüdlihen Schlacht 
bei Mühlberg im Auftrag der magdeburgiichen Stände in das faifer- 
liche Lager nad) Augsburg reiite, um beim Kaiſer die Stände wegen 
der dem Nurfürften geleiiteten Huldigung zu entjchuldigen. Zwölf 
Jahre jpäter 1559 ſandte ihn Erzbiichof Sigismund als Vertreter des 
Erzitiits Magdeburg und des Hodjitifts Halberitadt nadı Augsburg aui 
den Reichstag, endlich ward er 1573 in den Ausſchuß der magde- 
burgiichen Landjtädte aufgenommen und jpätrr zum Landrat ernannt. 
Mit lebendigem Eifer folgte er der Entwidlung der Reformation. Als 
der Erzbiichof Johann Albert 1548 auf dem Landtag zu Staßfurt Die 
magdeburgiichen Stände zur Annahme des Interims dringend auf- 
forderte, zogen jich viele eig zurüd, aber Joachim von Alvensleben, 
Andreas von Meindorf, Jakob von der Schulenburg, Hilmar von 
Schlannewig und die Abgeordneten der Stadt Halle letiteten tapfer 
Wideritand. Als die erite lutheriſche Generalfirchenvilitation von 1562 
bis 1564 vorbereitet ward, ernannten der Adminiltrator und das Dom- 
capitel mit den Yandjtänden ihn zum zweiten Kommiſſarius für diejelbe 
und er hat an dieler großen und wichtigen Arbeit lebhaft Anteil ge- 
nommen. Er führte in den Dörfern des Amtes Alvensleben, das er als 
Pfandinhaber beſaß, die evangeliiche Ordnung ein und als die lutheriſchen 
Theologen unter ſich über die Lehre in Streit gerieten, ermahnte er 
zur Einigfeit und verfaßte 1566 mit Hilfe feines Freundes Andreas 
von Meindorf auf Ummendorf ein 218 Quartjeiten umfaffendes Glaubens- 
befenntnis, das von 14 namhaften Theologen und Pfarrern als reine 
Lehre durch ihre Unterichrift bezeugt ward). Als der Streit iiber die 
Annahme oder die Ablehnung der Goncordienformel entbrannte und 
jehr viele magdeburgiiche Geiftliche Jich ihr widerjegten, war es Joachim 
von Alvensleben, der es bewirkte, daß auc die Theologen und Geilt- 
lichen des Erzitiftse am 13. Januar 1578 ihre Unterjchrift gaben. 


1) Ties Glaubensbelenntnis ift um 1860 in Stendal nedrudt. 
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Er war ein großer Bücherfreund und veranlaßte die Gründung 
der alvenslebenſchen Familienbibliothek in Erxleben. Als er in den 
ſiebziger Lebensjahren fortfuhr zu ſtudieren, ermahnten ihn ſein Arzt 
und Seelſorger in Erxleben, „das viele und ſtete Leſen der heidniſchen 
Bücher (Plato, Ariſtoteles u. a.) einzuſtellen“, aber er blieb bei 
der ihm liebgewordenen Beſchäftigung. Nachdem er im Teitament 
allerlei Schenkungen gemacht batte, ſtarb er am 12. Februar 1588 im 
14. Lebensjahre auf der Burg Alvensleben und ward in der Schloß- 
fapelle zu Erxleben beigejegt !). 

Bielleicht bezieht ſich auf ihn und jeine Thätigfeit eine Notiz von 
$. von Alvensleben in jeiner Topographie des Erzitiftes von 1665, 
welhe lautet: „Vormals iſt auch in Eichenbarleben eine freie Schule 
geweien, worin ſich 3 Gollegen, als Rektor, Conreftor und Infimus, 
befunden baben, auch von fremden Orten viel vornehmer Leute Kinder 
studiorum gratia anbero geſchicket worden, welche Schule aber jeto 
(1665) nicht mehr allbier im Stande ıft“ ?).- 

Matthias von der Schulenburg auf Angern, Altenbaufen, 
Beegendorf, Emden und Bodendorf war im Jahre 1519, wo er zuerft 
genannt wird, jchon majorenn, denn 1525 hatte er bereits elf Kinder. 
Er ftand bei den Kurfürften Joachim I. und II. jowie beim Erzbiichof 
von Magdeburg Albert V. in hohem Anfehn ſogar noch damals, als 
er fih offen für Luthers Wort erflärte. Freilich zürnten ibm Joachim 1. 
und Albert V., aber er blieb unerjchütterlich und führte im Jahre 1524 
in jeinem Dorfe Altenhaufen den lutheriichen Gottesdienit ein, wofür 
er einen Geiftlihen aus Wittenberg berief. Dieg mag auch andere 
Slieder der Familie zum Übertritt beftimmt haben; denn das von der 
Schulenburgiſche Gejchleht joll nah Smaler das erite adlige Gejchlecht 
gewejen jein, das fich zu Luthers Lehre bekannte. Wie eifrig Matthias 
der Iutheriichen Lehre ergeben war, erhellt auch aus dem, was Jeraſius 
erzäblt, daß nämlich der Prediger Ruthard Nikander zu Altenhaufen 
in feiner Leichenpredigt auf Daniel von der Schulenburg verjichert, 
ihm hätten alte Leute oft erzählt, daß Matthias mit jeiner ganzen 
Familie fonntäglih ohne Ausnahme den Gottesdienst bejucht und daß 
jeine Söhne bei jedem Gottesdienfte vor dem Altar Enieend die Litanei 
gejungen und kei der Communion das Tuch gehalten hätten. 

Als Kurfürit Joachim II. nad) feinem Übertritt zur Reformation 
im Jahre 1541 auf den Reichstag nach Negensburg zog, um mit- 
zuarbeiten am Werk der Wiedervereinigung der Katholiten und der 


1) Wohlbrück, Seichlecht von Alvensleben 2, 416-463, 2) Magd. Geichbt. 15, 418. 
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Proteitanten, begleitete ihn Matthias, ward auch in demjelben Jabre vom 
Kurfürften zum Mitglied der unter dem Fürsten Johann von Anhalt an 
Luther abgeordneten Geſandſchaft ernannt, welche den Reformator fir 
die Vereinigung gewinnen jollte. Im folgenden Jahre 1542 begleitete 
er den Kurfürſten Joachim in den Türfenfrieg und ift dort ums Leben 
gefommen. Nach der einen Nachricht ward er vor Peſt mit zwei Söhnen 
von einer Kugel getötet, nach der andern fiel er den Türken im die 
Hände und ward ermordet. 

Er war zweimal verheiratet; feine zweite Frau, Anna von 
Wenckſtern, war eine edle ‚Frau voll evangeliihen Glaubens uud 
Wandels. Nach dem Tode ihres Mannes zog fie ſich von Altenhaujen 
nah Beegendorf zurück; vielleicht ichmerzten fie die gleich zu be— 
ſprechenden troftlojen Zuftände der Kirchengemeinde Altenhaufen. Als 
fie den in Leiden bewährten Superintendenten Cuno in Salzwedel 
fennen lernte, kaufte fie fich dajelbit neben der Franzisfanerfirche ein 
Haus, um die Belehrungen und Tröftungen des treuen Mannes reid)- 
licher zu genießen. Hier stiftete fie zum Beſten auch fir andere die 
jeden Dienftag in der Franzisfanerfiche und jeden Montag in der 
Kapelle des St. Elifabethhofpitals zu haltenden Predigten, welche nod) 
heute beitehen. Sie gab ein Kapital zur baulichen Unterhaltung der 
genannten Kirche und unterjtügte die Armen der Stadt reichlih. Im 
(lebendigen Glauben an ihren Heiland ftarb fie am 7. April 1575 unter 
den Gebeten Cunos. In der Kirche, darin fie jo gern Gottes Wort 
börte, ward fie umter ihrem Kirchenſtuhl begraben, und ihr Tteinernes 
Bildnis in Lebensgröße dem Stubl gegenüber neben der Kanzel auf— 
geitellt, wo es noch jet vorhanden ift!). 

Als die Gemeinde Altenhaufen 40 Jahre nach ihrem Übertritt 
zur Reformation am 8. Mai 1564 bei der Generalfirchenvifitation ge- 
prüft ward, erhielt fie das im der ganzen Bifitation einzig dastehende 
Zeugnis: „Die Bauern haben ſich mit Beten alfo erzeigt, daß man 
denken mochte, die Ehriitenheit hätte zu Altenhaujen ein Ende*?). Es 
liegt etwas Erjchütterndes, Tragiſches darin, daß die Gemeinde, welche 
im Erzitift, jo weit man fieht, zuerft zum Evangelium ibertrat, welche 
an der ganzen Familie ihres Guts- und Gerichtsherrn ein jo jeltenes 
leuchtendes Vorbild evangelijcher Frömmigkeit und Tugend hatte, in 
40 Fahren geiſtlich jo verarmt und verwahrloft if. Dem damaligen 
Pfarrer Paulus Gronemann geben die PVifitatoren nicht jchuld. Er 


1) Danneil. Gejchleht von der Schulenbnrg 1, 156. 2, 527. Kirchengejchichte 
von Salzwedel 225. 273. Behrends, Kreis Neuhaldensleben 2, 383. Hildebrandt, 
Grabjteine adliger Perſonen, Gardelegen 1868. 1, 10. 2) Bifit. Protof. 2, 112, 
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war 1541 in Celle ordiniert, 1542. im Todesjahr von Matthias nach 
Altenhauſen berufen und hatte, damals 60 Jahre alt, 22 Jahre dort 
gearbeitet, war wohl gelehrt und „ichien die Lauterkeit jelber zu jein“. 
Wie erklärt jich dies? it die Neformation von den Bauern äußerlich 
als ‚Forderung des Gerichtsherrn angenommen wie andere Gebote? Fit 
es die geiltlihe Stumpfheit des damaligen Geichlechtes ? 

An dritter Stefle nannten wir als einen damals durch die Be- 
wäbrung jeines evangelifchen Glaubens hervorragenden Edelmann des 
Holzfreijes den Schloßheren von Ummendorf, Andreas von Meindorj. 
Über ihn find nur wenige Nachrichten auf uns gefommen, aber fie 
lajfen jeine Treue und Tüchtigfeit ala evangeliiher Chriſt erfennen. 
In jeiner Topographie des Erzitifts von 1665 jagt G. von Alvensleben 
über Andreas von Meindorf: „Er war unter dem Adel des Landes 
der erjte, der zur neuen Lehre übertrat. Diejer hat anno 1554 ein 
neues Hojpital in Eilsleben erbaut, auch von 8 Hufen Landes, fo die 
Kalandsbrüder jonft verfchwendet und zu unchriftlichen Ceremonien an- 
gewendet worden, eine Stiftung zur Ausjtattung armer Jungfrauen, 
Bejlerung (der) Wege und Stege, Unterhalt der Prieiter gethan. In— 
gleichen eine jtattliche bibliothecam auf dem Haufe Ummendorf gejtiftet, 
welche der kaiſerliche Obrifte Behmann in anno 1625 mit 9 Wagen 
wegführen laſſen“). Behrends erzählt von ihm Folgendes. Als die 
Bauern zu Ummendorf zügerten, die Katechismuslehre des dortigen 
Pfarrers zu beſuchen und ſich eraminieren zu lafjen, trat der gejtrenge 
Junker andäctig als eriter vor den Altar und ließ ſich verhören. Bald 
folgte die ganze Gemeinde. Er führte eine lebhafte Correjpondenz mit 
den berübmtejten Theologen jeiner Zeit, ward zum Mitglied der Com— 
million für die Generalfirchenvifitation von 1562 bis 1564 ernannt, 
arbeitete zulammen mit jeinem Freunde Joachim von Alvensleben deijen 
ſchon beiprochenes Glaubensbefenntnis aus und verbreitete nach Kräften 
die Reformation in den Gemeinden bei Ummendorf. Er jtarb im 
Jahre 15832). 

Wenn auch nicht alle Edelleute und Gerichtsherren des Holzkreiſes 
io eifrig für die Reformation eingetreten jein mögen wie die drei ge— 
nannten Männer, jo war do der Sinn und eilt der großen Mehr- 
heit des damaligen Adels der Reformation zugethan. Es fonnte dazu 
auch ein äußerliher Beweggrund mitwirken. Offenbar zeigte fich Die 
Reformation ſchon damals ausfichtsvoll und zufunftsreich; fie bereitete 
auch politiihe und foziale Neubildungen vor und lud die Gerichtsherrn 


1) Magd. Gejichbt. 15, 418. 2) Chronik des Kreifes Neuhaldensleben 1, 142. 
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auch aus dem Gejichtspunfte der Klugbeit und Bolitif zur Teilnahme 
ein. Die Hauptleute des Erzitift und des Domcapitels hielten ſich als 
Beamte vorjichtig und Flüglih, da die Adminiftratoren und Domberren 
teil& der. Reformation zugeneigt, teils ibr abgeneigt waren. Die Obern 
der Stifter und Klöſter widerjtrebten als Patrone von Kirchen der 
Neformation und verloren oft dies ihr Necht und damit ihren Einfluß 
auf die Dorfgemeinden. Die Gerichtsberren traten häufig für die Gemeinde 
bei Annahme der Neformatiou gegen die Batrone ein und hatten Die 
Leitung des Volkslebens größtenteils in ihrer Hand. 

Bei Annahme der Reformation von jeiten der Dorfgemeinden 
ging es offenbar nicht jelten jtiirmiich zu, wie man in den jonit dariiber 
ihweigjamen Bifitationsprotofoffen von 1562 bis 1564 zwiſchen Den 
Zeilen leſen kann. Ein großer Teil der damaligen Gemeinden Des 
Holzlandes berief fich einen evangeliihen Geiſtlichen unter Mißachtung 
der Patronatsrehte. Unter den Piarrern der etwa 180 Dörfer des 
Holzkreiſes, die 1562 — 1564 viſitiert wurden, waren 31 in der römiſchen 
Kirche ordiniert und zur evangelifchen übergetreten, 114 waren ſogleich 
evangeliich ordiniert. Der Fall, daß ſich Unjtudierte, Handwerker u. dgl. 
ins Pfarramt einfchlichen, ift mur zweimal erwähnt in den Brotofollen 
(Schwarg und Bottmersdorf), während der in Gutenswegen 1564 als 
fritherer Fenſtermacher genannte Pfarrer bei der zweiten Generalfirchen- 
vifttation 1584 feine in Braunfchweig erhaltene Ordination nachwies und 
wol nur aus Not vorübergehend zum Handwerk gegriffen hatte '). Die 
meiften Gemeinden des Holzkreiies find in den 12 Jahren von 1546 
bis 1558 evangeliich geworden. Damals war das erzbiichöfliche Re— 
giment fraftlos, das Domcapitel war aber vor den Vergewaltigungen 
durch die Stadt Magdeburg nad) Egeln geflüchtet, löſte jih in Wahr- 
beit auf und war thatlächlich feine Regierungs- und Verwaltungsbehörde, 
wie ſich \päter zeigen wird. 

Wir wollen jegt noch auf die Gemeinden der den Holzkreis 
früher bildenden 4 landrätlihen Kreiſe acht haben, ſoweit ſich 
Specielles über diejelben aus der Reformationszeit berichten läßt. 

Die Dörfer des Kreiſes Wolmirftedt find im Anſchluß an die 
Bilitationsprotofolle von 1562— 1564 in der mehrfach erwähnten Schrift 
über dieſen Kreis einzeln beſprochen. Darnach ward die PBilitation 
zuerit in Burgftall mit Uchtdorf eingeführt und zwar im Jahre 1539, 
da der Ort damals zur Altmark gerechnet ward, und der Kurfürit 
Joachim Il. im Jahre 1539 die Reformation mit jeinem Volke annahm. 


1) Kreis Wolmirftedt 322. 
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Nach der im „Kreife Wolmirftedt“ Seite 754 zufammengeftellten Tabelle 
nahmen 12 Dörfer zwilchen 1540 und 1549, 23 zwiichen 1550 und 
1559, eins um 1564 und 1580 wahrjcheinlih 2 die Reformation an. 
Weitere Einzelheiten find nur aus 3 Gemeinden bekannt geworden. 
Gutenswegen geriet in Streit mit feinem altgläubigen Pfarrer und 
begehrte vom Stift Sebaltian in Magdeburg als feinem Patron einen 
evangeliichen Geijtlihen. Sie klagten, der Pfarrer jchelte jie „Mar- 
tiniſchel) Hunde“ und erhöhe eigenmächtig die Accidenzien. Bon einer 
tiefern religiöfen Erregung der Gemeinde verlautet darin nichts?). In 
Cihenbarleben geriet der dem Evangelium abgeneigte Andreas von 
Alvensleben in einen heftigen Gegenjag zur „Martiniichen Secte“, ließ 
jih zu allerlei Gejegwidrigfeiten verleiten und fam dadurch in ein pein- 
Iihes Verhältnis zum Landesherrn ?). Die Gemeinde Hohenwars- 
[eben jcheint nach einer Notiz im Bifitationsprotofoll von 1564 *) Die 
Erlaubnis zur Annahme der Reformation vom Gerichtäheren Fritz v. 
d. Schulenburg duch Übernahme von Schulden zweier Famifianten 
erfauft zu haben. Vom Propit des Klofters U. X. Frauen in Mag: 
deburg als dem Patron iſt dabei garnicht die Rede). 


Über die Dörfer des Kreijes Neubaldensleben hat Behrends 
in der Ehronif des Kreiſes unter Benutzung der Viſitationsprotokolle 
von 1562--1564 allerlei Mitteilungen gemadt. Darnah ward Die 
Reformation ſchon im Jahre 1524 von Matthias von der Schulenburg 
in Altenhauſen und vielleicht auch in Emden eingeführt. Dann folgen 
der Zeit nach, joweit fich dies mit einiger Wahricheinlichkeit jagen läßt, 
vielleicht Ummendorf und Eilsleben, wo Andreas von Meindorf Batron 
war. Die 5 damals zur Altmark gehörigen Dörfer Errleben, Uhrs- 
leben, Eimersleben, Oftingersleben und woahrjcheinlich Bülftringen find 
1539 mit der ganzen Alt- und Kurmark reformiert. Dann jcheinen zu 
folgen 1546 Barneberg, 1548 Dorf Alvensleben, 1550 Wormsdorf und 
Bölpfe, 1553 Badeleben und Sommersdori, 1554 Bregenitedt, Hundis- 
burg, Dönftedt, 1555 groß Rottmersieben, 1556 Ausleben, 1557 Markt 
Avensleben, 1559 Adendorf, vor 1560 Ohrsleben, 1560 Wedringen, 
Sroppendorf, Hafenftedt, Warsleben, 1562 Althaldensleben, Vahldorf, 
Nord-Germersleben, Alleringersleben, Behndorf, Belsdorf, Wadersleben, 
1563 groß Santersleben, 1564 Hillersleben, Hötensleben. In Schafens- 
leben und Bornftedt fing der römische Pfarrer allmählich an evangeliich 
ju predigen; ein Jahr des Übertritts der Gemeinde ift nicht anzugeben. 


1) Rah Martin Luther. 2) Kreis Wolmiritedt 750. 3) ebend. 246. 4) Heit 2, 
Seite 58, 5) Kreis Wolmirftedt 379, 
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Über die Annahme der Reformation von Seiten der Dörfer des 
Kreis Wanzleben jind bis jegt wenig Nachrichten bekannt geworden. 
Die Stadt Wanzleben wird im Bilitationsprotofoll von 1563 beiproden 'ı. 
Nur über 2 damalige Dörfer des Kreifes, die beide nahe an Magdeburg 
liegen und gewiß von dort beeinflußt wurden, find Nachrichten vor- 
banden: Budau und ‚sermersleben. Im Staatsarhiv zu Magdr- 
burg befindet fich ein hierher gehöriges Schriftjtüc, welches Erhard in 
jeinen „Überlieferungen“ veröffentlicht hat?) und woraus wir Folgendes 
mitteilen. Im Jahre 1543 riefen die Dörfer Budau und Fermers 
(eben den Rat von Magdeburg zu Hilfe für die Annabme der Refor— 
mation. „Wir armen Leute haben, nachdem Gott der Allmächtige fein 
heiliges göttlihes Wort durd) jeine milde Güte, Gnade und Barm- 
herzigfeit vielen Landen, Herrichaften, Städten und Dörfern auch vor- 
nehmlich auch allbier im magdeburgiichen Stifte ausgeteilt und damit 
begnadet, unſern Pfarrer erfucht und fleißig gebeten, uns das Wort 
Gottes lauter und flar und was demjelben gemäß zu predigen und 
unſere Seelen damit zu weiden. Er bat fich aber defien mit fait un— 
füglihen Worten, damit wir doch ihn (den Nat?) zu dieſer Zeit ver- 
idjonen wollen, geweigert und gedenft allo bei den päpitlihen Satzungen 
dem Worte Gottes zumider zu verharren und jähe gern, daß wir bei 
joldyem unchriftlihen Wejen auch blieben. — — ber, großgünitige 
Herren, dieweil diejes das Höchite, nämlich ewig Leben oder ewige 
Berdammnis betrifft, erfordert unjere hohe Notdurft, daß wir betrachten 
und bedenken, wo wir am längiten bleiben werden, nämlich bei Gott 
dem Wilmächtigen in jeinem Reich.“ Nun wird der Rat der Altitadt 
Magdeburg gebeten, „beim Abi zu (Ktlofter) Berge fich zu verwenden, 
wie an.ern Ihrer Gnaden Untertbanen bereits gnädiglichen nachgebangen 
(nachgelafjen), daß wir einen Pfarrer zu Buckau annehmen möchten, der 
uns das Evangelium lauter und klar predige, wie es in der Stadt 
Magdeburg geichieht und faſt im ganzen Stift gehalten wird.“ Die 
Bittiteller unterschreiben ſich: „Ehrbarer, ebrjamer, wohlweiſer Herren 
ganz willige Bauermeifter und Gemeine zu Bermersleve und Bukow, 
1. Mai 1543." 

Es iſt dies ein jchönes Zeugnis von dem ernften und frommen 
Sinn der beiden PDorfgemeinden. Bereits fonnte daran von den Bitt- 
itellern erinnert werden, daß „Falt im ganzen Erzſtift“ und auch in den 
Dörfern des Abtes vom Klofter Berge das Evangelium gepredigt werde. 
Der Erfolg der Bitte und Vorjtellung ift unbekannt. Zur Zeit der 


1) Heft 1, Seite 17. 2) Band I, Heit 3, Seite 57—66. 
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erſten Generalkirchenviſitation 1562-1564 lagen beide Dörfer willt, 
in Buckau wohnten 4, in Fermersleben 20 Familien. Die Kirchengüter 
in Bucau waren dem Kloſter Berge incorporiert und die Leute gingen 
ins Klofter zur Kirche; die Fermersleber hielten jich zur Sudenburg '). 

Über die Dörfer des vormaligen Amtes Wanzleben und des 
Amtes Calbe hat Häveker, Halberjtadt 1720, geichichtlihe Nadı- 
tihten gejammelt, aber über die Annahme der Neformation findet Jich 
darin ſehr wenig. Für die Städte Galbe und Acken find die beiden 
Bilitationsprotofolle von 1562 nachzulejen?). Mit annähernder Wahr- 
iheinlichfeit wird man jagen dürfen auf Grund von Hävekers Nach— 
tichten, daß Förderſtedt 1530, Aden 1538, Eickendorf 1546, Biere 1548, 
Hohendodeleben 1555, Löbenitz 1565 die Reformation angenommen 
baben. 


Nach diefen Mitteilungen über die Einführung der Reformation 
im Holzkreis gehen wir zur Betrachtung des Saalfreijes mit Der 
Hanptitadt Halle über. Letztere war die gewöhnliche Nefidenz der 
Erzbiichöfe und die Morigburg das erzbiichöflihe Schloß. Ein großer 
Nachteil, der fich hieraus für die Bürgerſchaft ergab, war der, daß fie 
dadurch äußerlich und innerlich in großer Abhängigkeit vom Fürſtenhof 
erhalten ward und zu feinem rechten Selbitvertrauen und mannbafter 
Selbitändigkeit fam. Während die Stadt Magdeburg bei Annahme 
der Reformation fait wie eine freie Neichäftadt in großem Selbit- 
vertrauen auftritt, erjcheint Halle ohne allen Rampfesmut wie eine 
gefnechtete Kanditadt. 


Halle?) war im Mittelalter wie eine echte Biſchofs- und Prieiter- 
itadt überjäet mit Kirchen und Kapellen, Stiftern und Klöftern und 
geiitlihen Brüderichaften: mehr als 10 Pfarr- und Klofterfirchen, gegen 
30 Kapellen, 9 wohlbejegte und meiftens reich dotierte Mönchs- und 
Nonnenklöfter, mehr als 8 Brüderjchaften und aus der zweiten Hälfte 
des XV, Sahrhunderts allein 20 von Halliihen Bürgern gemachte 
firhlihe Stiftungen. Helle und Wittenberg hatten weithin die folt- 
bariten Reliauienjammlungen, bejonders im Klojter zum neuen Werf 
und zu St. Morig. Eriteres ward 1116 vom Erzbiichof Adelgot zwiichen 
der Stadtmauer und Giebichenitein geitiftet, 1530 vom Erzbiichof Albert 
aufgehoben und abgebrochen. Die Einkünfte wurden zu dem von leßterm 
gegründeten Neuen- oder Domitift gelegt *). 


I) Bijit.-Brot. 2, 68. Hoffmann, Magdeburg 2, 395. 2) Heft I, Seite 23 
und 26. 3) Das Folgende nad) Dreyhanpt, Saalkreis und Franke, Halliiche Reior- 
mation 1841. 4) Franle 221. 
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Die erſte Spur einer kirchlichen Erregung durch Luthers Auf— 
treten zeigte ſich 1522, als ein römiſcher Prieſter in der Ulrichskirche 
gegen die Neuerungen predigte und eine Frau ihm öffentlich wideriprach. 
Schon -im folgenden Jahre verließ der Propft zum Neuen Werk und 
geheime Rat des Kardinals, Nikolaus Demuth, das Klofter, ward evan- 
geliih und z0g nach Torgau. Ihm folgten die Pfarrer von St. Gertrud 
und Unſer Lieben Frauen. Als der Propft Demuth fich mit jeinem 
Klofter friedlich über feinen Austritt verftändigte, erklärten Prior und 
Gonvent jchriftlich, er babe dem Kloſter ehrbar, Löblih und treulich 
vorgeitanden; noch jet hielten fie ihm für einen ehrlichen und frommen 
Mann und wielen die Verleumdung, daß er ein unzüchtiges Leben führe, 
entſchieden zurüd. 

Der Kardinal gedachte die reformatorische Bewegung durch Die 
Gründung des Neuen Stiftes zurüd zu halten. Darum juchte er ge- 
lehrte Männer für daſſelbe und wollte eg mit einer Univerfität ver- 
binden, weil er die große Unwiſſenheit des römijchen Clerus erfannte, 
Indeß batte er fein Glück dabei. Sein Hofprediger Georg Winfler 
ward Stiftsprediger, fing aber fchon 1524 an, in der Domfirche das 
Evangelium zu predigen. Da er hierbei klüglich verfuhr glei Dem 
Pfarrer von St. Gertrud, und das Papfttum und die Mißbräuche der 
Kirche nicht angriff, jo ließ der Kardinal beide ruhig gewähren, Das 
Bolf aber jtrömte in großen Scharen beiden Predigern zu. 

Als 1525 der Bauernfrieg aud in die Gegend von Halle zu 
fommen drohte, erichraf der Kardinal, lud die Bürger auf den öffent- 
lihen Plägen zujammen und forderte fie auf, ihre Beichwerden ibm 
offen vorzutragen. Sie forderten die Abjegung von 9 Ratsherin und 
erhielten dies bewilligt. Hierdurch ermutigt baten fie auch um freie 
Predigt des lautern Evangelii und um die Verwaltung der Sacramente 
nad) der Einjeßung Chriſti. Ebe der Kardinal hierauf antwortete, 
ging die Gefahr des Aufftandes vorüber: er befam Luft und z0g andere 
Saiten auf. Die Wortführer und die angejehnften Bürger ließ er ins 
Gefängnis werfen, zum Teil foltern, dann aus der Stadt verweijen 
oder für ein Jahr mit ftrengem Arreit belegen. Luther hörte von 
diefer Wortbrüchigfeit und Treulofigfeit und ermahnte den Kardinal 
zur Milde. 

Sleihwol nahm die reformatoriiche Bewegung ihren ‚Fortgang. 
Im Jahre 1526 traten 6 Mönche aus dem Klofter zum Neuen Werf, 
die übrigen folgten nach und der Kardinal erlaubte den Mönchen aus 
dem Klofter zu gehen. Bald waren von 22 Mönchen nur noch 5 darin, 
die dann 1530 in das Neue Stift übergingen. Auch die Marienknechte 


gaben ihr Klofterleben auf, verfauften alles dem Kardinal und gingen 
nah Sachſen, wo fie Handwerker u. dgl. wurden. 

Inzwiſchen hatte Winkler mit ungeweihtem Waſſer (ohne Chriſam) 
getauft und der Pfarrer vom heiligen Geift auf dem Neumarkt evan- 
geliſch gepredigt. In folge deſſen befahl der Kardinal 1527 von 
Aſchaffenburg aus, die Ordnung in der Stadt wieder herzuftellen und 
den Winkler nad) Ajchaffenburg zu jenden. Der lebtere leiftete Folge, 
ward vom Kardinal äußerjt milde behandelt, aber auf der Rückkehr 
nah Halle, wahricheinlid auf Anftiften der Mainzer Domherrn, im 
Speßart meuchlings ermordet. Luther tröjtete die Chriften zu Halle 
darüber, aber die Obrigkeit unterluchte die Sache nicht. Die Bürger- 
ihaft ward dadurch nur noch entichiedener in ihrer Abneigung gegen das 
römische Kirchenmwejen ; bejonders beitärfte fie im evangelifchen Glauben 
der erichütternde Selbſtmord des evangeliich gefinnten Hofrates Dr. Johann 
Krauje, der wider bejfere Überzeugung aus Furcht vor dem Kardinal 
das heilige Abendmahl in römischer Weiſe gefeiert hatte. 

Der Kardinal wandte nun allerlei Mittel und Mittelchen an, 
die Bürger einzufchüchtern und beim römischen Gottesdienft feſt zu 
halten. Er entfernte die evangeliih gefinnten Ratsherrn aus ihrem 
Amte und ermahnte im Frühjahr 1531 den Rat, an der für Palm— 
jonntag von ihm angeordneten feierlichen Procejfion vollzählig teil— 
zunehmen und ebenjo zu Oſtern das heilige Abendmahl in bisheriger 
Weiſe (römifch) zu nehmen, und jo der Bürgerſchaft ein gutes Beijpiel 
zu geben. Der Kardinal trat möglichſt viel perfönlih vor das Volk 
und ehrte die kirchlichen Gebräuche: Palmſonntag zog er mit in der 
Proceffion, that auf dem Marfte öffentlih einen Fußfall vor dem 
Crucifir und „legte fich querweiſe in das aufgerichtete Häuslein.“ 
Am grünen Donnerstag weihte er früh von 4—9 Uhr den Chriſam 
zum Taufwafjer und ließ ihn von 10 Uhr ab in die Stifter Magdeburg, 
Halberitadt, Meißen, Merieburg und Naumburg, die alle den Chriſam 
von Halle bezogen, verteilen. Am Sonnabend vor Oſtern weihte er 
jelber das Feuer, die Taufe und die Ofterkerze. Ditern hielt er wieder 
in Berfon das Amt der hohen Mejje mit 16 Diafonen und großer 
Feierlichkeit. Bei der Kommunion fehlten 8 oder 9 Perſonen vom Nat, 
worüber der Kardinal fich unzufrieden zeigte. Am Dienftag forderte 
er den alten und den neuen Nat auf das Rathaus und ließ 3 evan- 
geliich gefinnte Ratsherrn durch päpftliche erjegen. Gleichwol überwog 
1533 die Zahl der evangeliich gefinnten Ratsherrn; ſeitdem ward jtatt 
der römischen, lateinischen Mefje vom heiligen Geift ein deutſches 
„gemein Gebet um eine glückliche Wahl” der Ratsherrn gethan. Der 
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Kardinal verweigerte 6 zu Ratsherrn gewählten evangeliih gejinnten 
Bürgern die Konfirmation und erließ ein jcharfes Edift gegen Die 
Neuerer und Ungehorjamen. 

Bon mın an traten die gebildeten und reichen Bürger offen und 
entjchiedener für die Reformation ein und ftärkten dadurch die ganze 
Gemeinde. Als der Kardinal die evangeliiche Predigt in der Stadt 
verbot, zogen die Bürger jcharenweije in die benachbarten furjächfiichen 
und mansfeldiihen Orte. Ein Edikt warnte vor den Winfel- und 
Settenpredigern, vor den Laufereien in andere Orte, wobei viel Unrecht 
und Later geichäben. Im Jahre 1534 ließ der Kardinal jedem Der 
nen gewählten Ratsherrn einzeln gebieten, der öfterlihen Kommunion 
unter einer Geſtalt beizuwohnen, aber alle antiworteten wie aus einem 
Munde, fie hätten einmal das Abendmahl unter beider Geftalt empfangen 
und müßten um des Gewiſſen willen dabei bleiben. Nah einigen 
Tagen wurden jie wieder auf das Rathaus geladen: und ihnen ange- 
fündigt, fie jollten bis Pfingiten ihre Habe und Güter verkaufen und 
die Stadt verlaffen. Die zur Verbannung Verurteilten riefen vergebens 
die Gnade des Kardinals an. Diejer erklärte: ‚Würde in einem Coneil 
beijchloffen und die Communion unter beider Geſtalt für recht erfannt, 
und angenommen, fo wollte er ihnen alsdann diejelbe in eigner Perſon 
reichen. Die Strafe wurde jogar verſchärft und die Ratsherrn an- 
gewiejen, auch mit Weib und Kind bis Johannis die Stadt zu verlaſſen 
und die Hänſer bis Michaelis zu veräußern. Als die Frauen im Dom 
vor dem Kardinal einen Fußfall tbaten und um Gnade baten, wurden 
fie tags darauf vom streng päpſtlich gefinnten Kanzler Dr. Türk aus 
gejcholten, daß fie ihre Männer verhegt hätten. Eine Bitte und Für— 
jprahe des magdebg. Domcapitels und des in Galbe verjammelten 
Yandtags der Stände des Erzitifts hatte feinen befjeren Erfolg. Won 
den Berurteilten fiel einer wieder ab vom Evangelium, that Bönitenz 
und ließ fi im Neuen Stift mit Nuten peitfhen und abfolvieren: der 
Zeineweber Lorenz Fauſt. Alle anderen zogen in die Verbannung. 
Auf ihre Häufer bot — zur Ehre der Bürgerſchaft fei es gejagt — 
niemand; fie wurden den nächiten Verwandten der Befiger zugeichrieben 
und die Namen der legteren aus der Lehnstafel gelöfht. Zimmermann, 
Kradau und Stiebeler jtarben in der Berbannung, die anderen 
durften 1541 nach Halle zurückkehren. Sogar einen 70 jährigen Greis, 
den Aſſeſſor des Schöppenjtubles Heinrich Wahle, den Water des 
mitverbannten Ratsherrn Hans Wahle, wollte der Kardinal 1534 
aus der Stadt weijen und geftattete ihm nur einen Aufichub, bis er 
1558 ſtarb. 
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Der Kardinal ward nicht irre in der Anwendung ſolcher Mittel. 
Kein Evangeliſcher ſollte ferner bein Nat oder im Thal bei den 
Halloren, die eifrig evangeliich waren, angeftellt werden; Haus bei 
Haus ließ er gebieten, die Leute jollten zur Beichte und zum heil. 
Abendmahl kommen. Trotzdem eridienen in der Ballionszeit nur 
wenige. Nun ließ er die Namen der Bürger aufjchreiben, die nad) 
Bennſtädt in Mansfeld, nach Teutjchenthal, Brehna u. a. zum evan- 
gelihen Sottesdienft gingen und ließ fie ins Gefängnis werfen. Durch 
alle solche klüglichen Schredimittel wuchs die Liebe zum Evangelium; 
man fing an, Luthers Lieder öffentlich zu fingen, zur Glaubensitärfung 
die Bibel und Yuthers Schriften zu leſen, ſelbſt Katholiken erfreuten 
ih an den evangelischen Liedern. 

Endlich fam für die Bürgerihaft die Stunde der Befreiung von 
all den Verfolgungen, Unälereien und Chicanen, die der Kardinal ihnen 
bereitet hatte. 

Der Kardinal Albert war bei hoher geittiger Begabung ein leicht: 
fertiger, unkeuſcher Menſch. „Luther führt es als etwas Befanntes und 
Unleugbares au, daß er viel Geld Für feine Meaitrefjen verschwendet 
babe, daß er fie jogar in Särgen ald Neliquien eingepackt, mit Kerzen 
und Fahnen in Proceffion auf die Morigburg habe bringen Laffen, 
welche Luther daher Alberts Hurenhaus nennt. Ja, zu den Marien- 
und andern Heiligenbildern, welche er für die Kirchen und Altäre malen 
ließ, mußten feine Maitreſſen ſitzen, damit er auch beim Gottesdienft 
wenigitens ihre Bildniſſe um ſich bätte* '). Für ſolche Weiberwirtichaft, 
große Prunfliebe und für Neliqguien vergeudete er unberechenbarc 
Summen Geldes. So geihab es, daß jein bedeutendes Privatvermögen, 
die Einkünfte aus den 3 Stiftern Mainz, Magdeburg, Halberjtadt zum 
Unterhalt des Hofes nicht gemügten und daß er feine Stände und 
Unterthanen immer wieder zur Zahlung feiner Schulden anging. Luther 
technete ihın vor, daß er 24 mal jeine Unterthanen gebrandichagt habe. 
Sept jollten die Stände des Stifts im Jahr 1541 wieder 400000 Thlr. 
Schulden für ihn bezahlen?). Und an diefer Forderung, die für die 
Stadt Halle 22000 Gulden betrug, follte der ſtolze Bau der erz- 
biſchöflichen Majejtät und Tyrannei in Halle zufammenbrechen. 

Am 28. März 1541 ward vom Nat die gejamte Bürgerjchaft 
wegen diejer Forderung zujammengerufen. Die Bürger forderten Be- 
denkzeit und eine Beratung von je 2 von ihnen aus jedem der 4 Kirch- 
iviele mit den zum Mat gehörenden Vertretern der Bürgerſchaft (Ge- 


1) Rathmann, Magdeburg 3, 515. 2) Hoffmann, Magd. 2, 168. 196. Not. 
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meinheitsmeifter). Dieje Forderung ward ihnen zwar bewilligt; aber 
nun berieten dieje Vertreter der 4 Kirchipiele aus den Innungen mit 
der Gemeinbeit und erklärten, daß fie die Steuern nicht bewilligen 
fönnten, wenn ihnen nicht ein evangeliicher Prediger gegeben, das heil. 
Abendmahl nad der Einfegung Ehrifti gereicht und ein evangeliicher 
Scyulmeijter angeftellt würde. Sie ließen auch eine VBermahnung er- 
gehen: „Weil der allmächtige, liebe Gott heutiges Tages die Gnade 
gegeben und fie dazu erwedt und erforen, daß fie wegen der ganzen 
Gemeinde bejchlieklih davon handeln follten, wie der arme gemeine 
Mann das Wort Gottes befommen möchte, darnach er groß Berlangen 
hätte, jo wollte ein jeglicher jein Herz zu Gott erheben, ihn anrufen 
und bitten, daß er durch feinen Geiſt Gnade dazu wolle verleihen, in 
ihre Herzen den rechten Verſtand geben, daß fie auf die Mittel umd 
Wege, dadurch das Wort Gottes ungehindert befördert wirde, geleitet 
und geführt werden möchten; wollten auch nicht zweifeln, Gott ber 
Herr würde der Natsherrn Herzen auch erleuchten und Gnade geben, 
daß fie jich mit ihnen vereinigten“ I). Sie erinnerten den Rat daran, 
daß der Kardinal das Evangelium und das heilige Abendmahl unter 
beider Gejtalt im ganzen Erzitift zulafje, zu Salze, Staßfurt u. j. w., 
ja auch im Stifte Halberitadt, auch auf den Dörfern, die unter dem 
Domcapitel zu Magdeburg ftänden. Der Rat wolle ihnen einen guten 
Prediger zukommen lajjen. Diejer wollte die Sache erſt vor den Stell- 
vertreter des Kardinals?), den Coadjutor und Statthalter, Markgrafen 
Johann Albrecht von Brandenburg, und vor das Domcapitel zu May 
deburg bringen, aber der Ausſchuß der Bürgerſchaft wies dies zurüd. 
Sie hätten früher erlebt, daß der ganze Nat vor dem Fürſten auf die 
Knie gefallen jei umd mit aufgehobnen Händen um das Wort Gottes 
gebeten und geflehbt habe und alles ſei vergebens gewejen; „darum 
wüßten fie niemand um Gottes Wort weiter zu erfuchen, hätten aud 
einmütiglich beichloflen, davon nicht zu weichen, auch nicht weiter darüber 
zu ratichlagen.“ Da erklärte ſich der Rat endlich mit dem Ausſchuß 
einverftanden und man bejchloß, in Leipzig um einen evangelischen 
Prediger zu bitten. 

Da erſchien, während der legtere Schritt Weiterungen veranlaßte, 
Suftus Jonas von Wittenberg am 14. April 1541 in Halle, wahr 
iheinlich gerufen von Ratsherren, und hielt am Karfreitag den 15. April 
in der Kirche U. 2. Frauen vor einer großen Gemeinde die erite evan- 
geliihe Predigt, und am Donnerftag nad) Tuafimodogeniti erteilte er 
zum erftenmal das heilige Abendmahl unter beiderlei Gejtalt. 


1) Franle 136. 2) Der Kardinal war auf dem Neichstag zu Negensburg. 
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Sofort erging vom Kardinal aus Regensburg ein Schreiben an 
den Statthalter, das die lutheriſche Predigt in Halle bei Strafe verbot. 
Sein Wort wirkte nichts mehr, ſeine Drohungen fürchtete man nicht 
meht. Unmuts ging er von Regensburg nach Mainz und kehrte nicht 
wieder in das Erzſtift und nach Halle zurück. Sein Hofſtaat mit den 
Reliqguien und Koſtbarkeiten folgte ihm aus Halle dorthin nach. Das 
neue Stift in Halle ward am 7. Dezbr. 1541 gefchloffen und nicht 
wieder zu gottesdienftlichen Handlungen gebraucht. Eine Pfarr- und 
Koiterfiche nad der andern erbielt nun einen evangelischen Prediger, 
die Kämpfe mit den troßigen Dominifanern und Franziskanern entichieden 
jih mehr und mehr zum Nachteil derielben. 

In dem damals ſchon drohenden ſchmalkaldiſchen Kriege litt Halle 
ihwer unter der Laſt der Kriegspölfer und der Härte des Herzogs 
Morig von Sachen, der jelbjt den Juftus Jonas verbannen wollte. 
Auf dem Reichstage zu Augsburg 1555 wurde in einem Nebenabichiede 
vom 24. Sebtbr. vom König Ferdinand anerkannt, daß Ritterichaft, 
Städte und Communen, die lange Zeit und Jahre der augsburgijchen 
Gonfeifion und Religion anhängig gewejen, dabei bis zu chriftlicher 
Vergleichung gelaſſen werden jollten ); aber erit als der Erzbijchof 
Sigismund (1552—1566) jelber zur evangeliichen Kirche übertrat und 
eine Generalfirhenvifitation im ganzen Erzitift zur Gründung der 
Iutberiichen Landesfirhe halten ließ, fam die Bürgerjchaft von Halle 
zur Ruhe in dem Vertrauen, daß ihnen Gottes Wort nicht wieder ge- 
nommen und verboten werden fünne. 

Wie ganz anders verlief doch die Annahme der Relormation in 
Halle als in Magdeburg! In Magdeburg fiegte fie in 3 Monaten, in Halle 
quält jih Die Sache durch 20 ja 40 Jahre hin. In Magdeburg bielt 
ih der Kardinal perjünlich zurück, weil er die Stärke des Wider- 
ſtandes in der Bürgerjchaft richtig beurteilte, und ließ feine hohen und 
niedern Beamten ſich vergeblich mit der Stadt abmühen. In Halle 
tritt er perjönlich al3 Feind der Neformation heraus und verfolgt und 
peinigt die jeit langem unterdrücte und dadurch unjelbjtändige Bürger- 
haft auf die Ächändlichfte, unehrenhaftefte Weile. Sein Verfahren 
gegen die jorglojen Bürger beim Bauernfrieg it ein Schmußfleden in 
jeinem GCharakterbild. Der Rat zeigt ich eingefchüchtert und dienerhaft 
gegen den Fürſten und feinen Hof, viel feiger ald der von Magdeburg. 
Die Innungen und die Gemeinbeit retten in Halle wie in Magdeburg 
durch ruhige Überlegung und mannhaftes Vorgehn die Sache der Re— 
formation. Won communiftiihem, aufrühreriihem Weſen ift wol in 
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Magdeburg etwas zu ſpüren, aber in Halle nichts; die ganze Bürger— 
ichaft hat mebr ein ängftliches, gedrüctes Wejen gegenüber dem Kardinal 
und feinen Beamten. 

Über die Annahme der Reformation in dem zur Stadt Halle ge- 
börigen Zandgebiet des Saalfreijes baben wir leider mur ſehr 
dürftige Nachrichten. Der fleißige Hiſtoriker Dreyhaupt weiß in jeiner 
Sejchichte des Sualfreiies Band 2 nur von 3 Landjtädten anzugeben, 
wann dort Die erite evangeliiche Predigt gebalten iſt: Cönnern vor 
1542, Löbejün 1542, Wettin 1555). Über die Landgemeinden fehlen 
derartige Nachrichten gänzlich. Dreyhaupt beipricht Bd. II, Seite 
874--969 die einzelnen Gemeinden, jagt aber nichts über die Annahme 
der Reformation. Leider find aud) die Protofofle der 1562 im Saal- 
freife gehaltenen Generaltirchenvilitation weder im Regierungsarchiv zu 
Merieburg noch im Konfiftorial-, Staats- und Regierungsarchiv zu 
Magdeburg zu finden und müſſen wahricheinlich als verloren angejeben 
werden. Auch eine Abſchrift derielben iſt nicht befannt geworden. 
Vielleicht dürfen wir annehmen, daß nad) dem Vorgang von Halle die 
Reformation im ganzen Saalfreis jpäter angenommen ijt als im Holz- 
freis. Ob der Adel dabei eine Führerrolle gejpielt bat wie im Holz 
freife, iſt unbefannt. 

Nachdem wir jo die firchlichen Zuftände der einzelnen Gemeinden 
des Dolz- und Saalfreiies beim Beginn der Reformation nad) Mög- 
(ichfeit betrachtet haben, blicken wir auf die kirchlichen Gejamtzuftände 
des Erzitiftes in jener Zeit. In den 30 bis 40 Jahren von 1524 bis 
etwa 1560 trat eine völlige Umbildung der kirchlichen Ordnungen des 
Erzitifts ein. Bon Gemeinde zu Gemeinde ging die Firchlich-joziale 
Bewegung; von einem Wideritand der Altgläubigen iſt mur im den 
großen Städten und mur von jeiten der Prieſter etwas zu jpüren, in 
den Dorfgemeinden zeigt fich kaum eine Spur?) von Kampf zwiſchen 
fatholiicher umd evangeliicher Anſchauung; die Annahme der Nefor- 
mation erjchien unter Anleitung der Pfarrer und Gerichtsheren als eine 
Beſſerung der Lage. Die Pfarrer und ihre Gemeinden waren bis 
dahin von Erzprieitern (Superintendenten) als Geſchäftsführern der 
Archidiakone im Kirchenkreiſe beauffichtigt. Dies Band ward durch die 
Reformation zerriffen und ohne Zweifel jtand mancher Pfarrer längere 
oder fürzere Zeit ohne Aufficht von oben da. Die Archidiakone des 
Erzitifts, meijtens Domherrn in Magdeburg, welche die neugemwäblten 
und ihnen vom Patron präfentierten Pfarrer in das Amt einzuführen 


1) Band 2, Seite 801. 814. 825. 2) Bilit.-PBrotof. von 1562— 1564. Heft 2, 
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batten, verloren, zumal jie mit dem ganzen Domcapitel bis 1567 fatho- 
lich blieben, alle Fühlung mit den Gemeinden und hatten mit ihnen 
nur Berührung, jofern fie von ihnen kirchliche Abgaben einziehen ließen. 
Auch die von ihnen oder ihren Erzpriejtern zu haltenden Bifitationen 
ud Synoden famen in Wegfall. Der oberjte Kirhen- und Landes— 
fürft, der Erzbiſchof und das Domcapitel, widerjtrebten der volfstiim- 
lichen Bewegung und blieben mehr oder weniger bis 1567 beim römischen 
Kirchenweſen. Während in der benachbarten Mark Brandenburg der 
Kurfürft mit den Übertritt zur evangelifhen Ordnung dem Volke 
voranging und dafjelbe ji) nachzog, ward im Erzitift die Reformation 
von unten durchgeführt, die Unterthanen traten unter fortdauerndem 
Widerſpruch des Landes- und Sirchenregiments in die nene Ord— 
nung ein. 

So war das Erzitift in der eriten Hälfte des XVI. Jahrhunderts 
in völliger Eirchlicher Auflöſung begriffen; es bejtand feine anerfannte 
firhlibe Organiſation über den Einzelgemeinden und es war nahe 
daran, daß der alte Bau des Erzitiits zulammenbrah und fich ein 
Kirchenweſen von lauter unabhängigen und darum auf die Dauer halt- 
loſen evangeliihen Gemeinden bildete. Damit war dann auch das 
landesherrlihe Regiment in Frage geitellt. Die Nettung von diejer 
Gefahr mußte von oben ausgeben, nachdem von dort die Zerbrödelung 
des Kirchenweſens mit angeſehen war, ohne einen jeiten Entjchluß zu 
faſſen. Es mußte endlich dahin fommen, daß der Erzbiſchof als Kirchen- 
und Landesherr die neue Ordnung annahm, da das Domcapitel und 
die Stände des Erzitifts, der Landtag, ihm folgten. Dann war die 
Gefahr des Zerfalls bejeitigt, es fam Einheitlichkeit in das Kirchenweſen, 
die Obrigkeit fand wieder Fühlung und VBerjtändnis für das Volksleben 
und die Paſtoren ud Gemeinden hatten wieder Zuſammenſchluß und 
Halt am Kirchenregiment. 

Der Erzbiſchof und Kardinal Albert V. 1613-1546) blieb bis 
an jeinen Tod im römiſchen Wejen befangen; der Ernſt der Sadıe 
Luthers iſt ihm bei jeinem Mangel an innerem religiöjfen Leben wol 
me zum Bewußtjein gefommen. Sein Nachfolger im Erzitift und im 
Hoditift Halberftadt — denn beide Stifter jtanden 1479—1566 in 
Berjonalunion — war jein oadjutor und Statthalter im Erzitift, 
Markgraf Johann Albert von Brandenburg-Ansbah und Bruder des 
evangelijchen Herzogs Albert von Preußen (1545— 1550). Er jtand 
fortgejegt im Streit mit der Stadt Magdeburg, war ein leidenjcait- 
licher Katholit und vergaß jeine Stellung und Würde jo ſehr, daß er, 
der lahme, vom Podagra gequälte Mann, Sonntags in einem Sejjel 
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ſich unter das Schloßthor der Moritzburg in Halle tragen ließ und 
ſeine aus dem lutheriſchen Gottesdienſt kommenden Hofbedienten nicht 
allein derb ausſchalt, ſondern ſie ſogar mit einem Stock ſchlug!). Auf 
ihn folgte 1550—1552 der Markgraf Friedrich von Brandenburg, 
Sohn des evangeliihen Kurfüriten Joachim Il. Unter ihm fand Die 
Belagerung der Stadt Magdeburg unter Mori von Sachſen 1550 
und 1551 ſtatt. Bei der friegeriihen Unrube jeiner Tage und 
jeinem frühen Tode (er war noch nicht 22 Jahre alt) fonnte er 
feine einflußreihe Stellung zur firchlichen Frage gewinnen. End— 
ih fand das Kirchenregiment die jodringend notwendige evangelijche 
Stellung zum Volk durch den Erzbiihof Sigismund (1552 bis 
1566). Er war der Bruder des vorigen Erzbiſchofs, ein Markgraf 
von Brandenburg Weil er erit 14 Jahre, aljo minorenn war, 
fonnte feine Wahl, jondern nur eine Bojtulation stattfinden. Der 
junge Erzbifchof war als Sohn des Kurfüriten Joachim II. evan- 
geliih erzogen. Al er am 21. Januar 1554 ſeinen Einzug in 
Halle hielt und Rat und Bürgerihaft um Erhaltung der evan- 
geliihen Lehre baten, gab er ihnen eine zujagende Antwort. Unter 
ihm fam der lang erjehnte Vergleich zwiichen dem Erzbiihof und Dom- 
capitel mit der Stadt Magdeburg zuſtande; mur unter dieſer Bedingung 
wollte der Kaiſer die Stadt von der Reichsacht befreien?). Unter dem 
22. Auguſt 1555 ward er gejchlojjen und die Stadt nach langwierigen 
Verhandlungen am 12. Juli 1562 losgeiprochen, nachdem fie 15 Sabre 
(27. Juli 1547 bis 12. Juli 1562) darunter gejtanden hatte?). Das 
Domcapitel war bereit? 1558 nad 12 jähriger Abwejenheit nadı Mag- 
deburg zurücgefehrt; es traten wieder geordnete Verhältniſſe ein, das 
Kapitel trat wieder in Thätigfeit und der evangelijch gejinnte Erzbischof 
fonnte ji) der Hauptaufgabe, die Firchlihe und bürgerliche Ordnung im 
Lande wieder herzustellen, mit günftigerm Erfolge zınvenden. Innerlich war 
er von Haufe aus der Reformation zugethan; Gründe der Politik, fein 
Verhältnis zum fatholifch bleibenden Domcapitel bielten ibn vom öffent- 
lichen Übertritt zurück. Als aber am 5. Dezbr. 1561 auf dem Land- 
tag zu Galbe das Domcapitel und die Stände (Brälaten, Ritterichaft, 
Städte) eine Generalfirhenvifitation des ganzen Erzitiftes forderten, ging 
er freudig daran ein. 


. Im Landtag batte früher die römische Partei (Prälaten) das 
Ibergewicht; im Fahre 1535 lehnte er es ab, wie wir jchon hörten, 


1) Hoffmann, Mandeburn 2, 258. 2) ebend, 2, 225. 307. 3) ebend, 
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für die vom Kardinal aus Halle um ihres evangeliichen Glaubens willen 
verbannten Bürger ein Gnadengeſuch einzureichen !). Seitdem der Stifts— 
adel jich zahlreicher der Reformation zuwandte, befam die evangelijche 
Rartei mit den Städten das Übergewicht und nun war nur noch eim 
Hindernis für die Reformation des ganzen Stifts zu überwinden: die 
große Macht des katholiſchen Domcapitels. 

Das Domcapitel war jo alt wie das Erzitift, im Jahre 968 
vom Kaiſer Otto 1. zugleich mit dem Erzbiichof eingejegt. Urjprünglich 
wurden die Domherrn meiltens aus den regierenden Fürftenfamilien 
genommen; jeit etwa 1250 finden wir neben Gliedern des hohen Adels 
auch folche aus dem niedern und dem Minifterial-Adel. Im Jahre 1484 
ſetzte Papſt Sirtus IV, das ſtiftsmäßige Minimalalter auf 14 Jahre 
jet. Die Zahl der Domberrn war in den verjchiedenen Zeiten ver- 
ihieden; 1347 wurden vom Erzbijchof Otto 15 neue Präbenden gebildet, 
Erzbischof Sigismund aber ſetzte 1563 die Zahl der mit Nefidenz ver- 
bundenen Bräbenden auf 12 feit. 

Das Domcapitel hatte im ganzen Erzitift nach und neben dem 
Erzbiichof die größte Macht; beide waren coordiniert, aber in mancher 
Hinjiht war der Einfluß des Domcapitels gewaltiger ala der des Erz- 
biihofs. Der Erzbiihof ward vom Domcapitel gewählt und mußte jeit 
etwa 1250 vor jeiner Wahl dem Domcapitel allerlei Verſprechungen 
(Kapitulation) geben, wodurd das Anjehn des Erzbiſchofs vermindert, 
das des Capitels erhöht ward. In den Zwilchenzeiten vor der Neu- 
wahl eines Erzbiſchofs führte das Bapitel die kirchliche und die ftaat- 
(ihe Regierung im Erzitift. Für alle Staatsgeihäfte und fir alles 
was das bewegliche und unbewegliche Vermögen des Erzitifts betraf’ 
war fein Conſens nötig. Dompropjt und Domdechant waren Vertreter 
des Domcapitel® und auch des Erzbiſchofs zumal in geiftlichen Dingen. 
Endlicd führte der Deputierte des Capitels beim engern Ausichuß der 
magdeburgiichen Landitände den Vorſitz. 

Außer dieſer politiihen Macht des Gapitels war jein Reichtum 
und jein Einfluß beionders auf die YLandgemeinden nicht gering. Beides 
war natürlich nicht zu allen Zeiten gleich; wir folgen im Wejentlichen 
den Angaben von Heineccius?) und von Mülverftedt?\. Das Eapitel 
regierte durd) das Ant der Domvogtei in 10 Dörfern um Magdeburg 
als ein unabhängiger Gerichtsherr für Polizei- und Kriminalfachen mit 
der Macht über Leben und Tod in wahrhaft königlicher Stellung. 
Diefe Dörfer find: groß Dttersleben, Beyendorf, Welsleben, Weſter— 

1) Franke, Halliiche Reformation 119. 2) Herzogtum Magdeburg 46. 48. 
Magd. Geſchbl. 3, 285. 
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hüſen, Salbfe, Niederndodeleben, Schnarsleben, Hermsdorf, Dablen 
warsleben, Olvenſtedt. Auch über jeine Beamten, jelbit die 2 Dom- 
prediger, wenn fie nicht zugleich Gonfiftorialräte waren, übte dafjelbe 
die Gerichtsbarkeit eriter Inſtanz. Die Drtichaften NRemfersleben, 
Golditz, Bernsdorf, Gramsdorf, Wellen, Gracau, Cönnern, Paßleben, 
Walwitz, Welsleben waren Vororte (Obedienzen) für domcapitularijche 
Sprengel, aus denen Gefälle einfamen. Die Rittergüter alt und neu 
Königsborn, Amt Mödern und Wahlitz waren domcapitulariiche Lehn— 
güter. Das Capitel hatte das Kirchenpatronat über die 2 Domprediger- 
ftellen in Magdeburg, in der Sudenburg, in Dahlenwarsleben, groß 
Dttersleben, Weſterhüſen, Welsteben, Döſſel, Dobis, Wettin, Löbejün, 
Gönnern, Biere, Domersleben, groß Santersleben und Roſian; Das 
Bofationsrecht zu Beyendorf, Salbfe, Stadt und Dorf Hadmersleben, 
Hafeborn und Weiteregeln. Wenn Heineccius dem Gapitel das Vo— 
fationsrecht auch Für Niederndodeleben zuichreibt, jo ift dies ein Irrtum. 
Die Pfarre in Dlvenftedt und Langenweddingen ward vom Dompropit, 
die in Schnarsleben, Atendorf ımd Afen vom Domdechanten bejett, die 
zu Unis vom Senior. 

Dieje feſt in fich geichloffene, mächtige Korporation war das größte 
Hindernis für die Annahme der Reformation im Erzitiit von jeiten der 
Kirchen- und Randesregierung !). Die Oppofition ging nicht von religiöfen 
Motiven aus und der begründeten Meinung, daß Luther irre, jondern 
lediglich von politifchen und jelbftfüchtigen Geftchtspunften. Sie wollten 
die alte Ordnung erhalten, weil ihre Intereſſen dabei am beiten ge— 
fihert jchienen; die Stellung eines Domherrn war eine arbeitslofe, 
dabei hochgeichägte Sinefure, eine bemeidenswerte Verjorgungsanitalt 
für den Adel. Wenn die Domherrn einerjeit3 Gegner der evangelijchen 
Xehre waren und andrerſeits evangelifch gefinnte Prinzen aus dem 
Haufe Hohenzollern auf deu Stubl des Erzitifts beriefen, jo geichab 
dies aus politifchen Motiven, Sofern die benachbarte Marf für den 
Notfall eine wichtige Schutzmacht aber auch ein gefährlicher Feind fein 
fonnte, mit dem gnte Nachbarjchaft zu unterhalten die einfache Klug- 
heit gebot. 

In die reformatoriiche Bewegung und in den feindlichen Gegen- 
ab zu ihr ward das Domcapitel durch die Bürgerichaft und den Wat 
von Magdeburg jeit. 1524 hineingezogen. Als die Stadtfirhen mit 
evangeliihen Pfarrern bejegt waren, forderte die Bürgerſchaft Die 
Abitellung der „abgöttiichen Ceremonien“ auh im Dom; denn 
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ſie ſahe dies als ſtete Drohung an, da ſie für den Beſtand 
ihres evangeliſchen Klrchenweſens fürchtete und ein Fortbeſtehen des 
römiſchen Gottesdienſtes für völlig ausgeſchloſſen hielt. Gleichzeitig 
griff das Domeapitel durch feinen Domvogt und der Erzbiſchof durch 
den Möllenvogt in die reformatorijche Bewegung in der Altitadt, Neu- 
Hadt und Sudenburg ein. Bald erfannte das Kapitel, daß fein Wider- 
jtand gegen dieſe mit elementarer Gewalt ausgebrochene Volksbewegung 
völlig vergebli) war und daß feine Aufgabe war, den Forderungen 
der evangeliichen Bürgerfchaft nad Möglichkeit ein beitimmtes Nein 
entgegen zu jeßen. 

Die Forderung auf Einitellung des fatholiichen Gottesdienftes im 
Dom wiederholte der Rat von Magdeburg von Jahr zu Jahr dringender. 
Als 1542 der Kardinal das Stiftsgebiet für immer verließ, trat der 
Rat mit beionderm Nachdruck mit feiner Forderung heraus. Pier Jahre 
ipäter, am 26. Juli 1546, jchloß der Rat alle Thore und Pforten der 
Stadt umd forderte vom Domcapitel eine entjcheidende Sitzung. Vom 
ganzen Gapitel waren nur noch 3 Domberrn in der Stadt, darunter 
ein franfer, da alle andern mit den Kleinodien des Domjchages bereits 
geflüchtet waren. Der Rat ließ die Herren unbeläftigt, nur forderte 
er ibe Bleiben in der Stadt und jperrte die Einkünfte der Ge— 
flüchteten. Natürli waren dies alles Gemwaltmaßregeln und 
die in der Stadt zurüdgehaltenen Domherren durften ſich mit 
Recht in ihren Briefen und Klagefchriften als die Gefangenen des Rates 
bezeichnen. 

Damals ftand ein Maun im Gapitel, der der NRejormation zu- 
getban war und das Gapitel dafür zu gewinnen juchte: der Dompropit 
Fürft Georg von Anhalt!). Er war 1507 in Deſſau geboren und 
von jeinem Verwandten, dem Bilchof Adolf von Merfeburg, trefflich 
erzogen. Schon 1518 ward er Domherr in Merjeburg und 1524 
Dompropft in Magdeburg. Er war von Haufe aus ftreng katholiſch 
gefinnt und hätte gern die reformatorische Bewegung mit Stumpf und 
Stiel ausgerottet. Aber er hielt es in feiner hoben geiftlichen Stellung 
für feine Pflicht,- die Lehre der Gegner zu prüfen, und machte fi an 
das Studium der Bibel und der Kirchenväter. Bald ward er irre in 
jeinem Kampf gegen die Reformation, wollte aber jchweigen angefichts 
des verheißenen nahen allgemeinen Concils. Da übergaben die Evan-' 
geliihen 1530 zu Augsburg ihr Bekenntnis, und dies machte in jeinem 
ihlihten Zeugnis der Schriftlehre einen jo mächtigen Eindruck auf ihn, 
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daß er bald öffentlich für die Wahrheit der evangeliichen Lehre eintrat 
und fortgejegt die Schrift in der Urſprache jtudiecte. 

Sleihwol war fein Einfluß auf das Domcapitel gleich Null und 
er z0g ſich deshalb nah Deſſau zurüd, wo er im ſchönſten Verein mit 
jeinem Bruder Wolfgang von Zerbit, der jchon 1522 den Dr. Luther 
nach Zerbjt rief und 1530 die augsburgiiche Confeſſion unterjchrieb, 
das ererbte Anhalt-Deffau regierte und bier die Reformation einführte. 
Unter dem 2. Juli 1541 machte er unmittelbar beim Kaijer Karl V. 
eine Vorftellung für das Evangelium, erhielt aber feine Antwort !). Im 
folgenden Jahre 1542 ermahnte er in einer Sikung des Domcapitels 
zu Magdeburg die Anwelenden, den römijchen Gottesdienit im Dom 
einzustellen und wiederholte dies fchriftlich unter dem 14. Dezbr. mit 
dem Erfuchen, den Erzbiihof zur Mitwirkung aufzufordern. Alles dies 
war leider völlig vergeblich, da die Mehrheit unter Führung der Dom- 
herren Johann von Walwig, Joachim von Lattori, Balthajar von 
Rintorf, von Meyendorf, Albrecht von Kracht und Bertram von Bredow 
die Entſcheidung in der Hand hatten. Da entichloß er ſich unter dem 
11. Auguft 1543 eine vertrauensvolle Eingabe an den Kardinal zu 
machen. Diejelbe befindet ſich im Staatsarchiv, ift aber bei Erhard 
und bei Hertel?) abgedrucdt. Er bittet darin den Kardinal, er möchte 
beim Kaiſer dahin wirken, „daß alles zur Schrift fich halte. auch der 
Kurfürſt und Kaifer; dann wiürde bald Einigkeit in Deutjchland und 
in allen Landen fein. Der Kailer möchte dahin wirken, und wäre dies 
der beftändigite Friede, daB das ganze Reich beiderjeits Religion (Ra 
tholifen und Evangelifche), jo ja noch etliche nicht wollten ſich zur 
Schrift begeben, durch die faiferlihe Majeität eines Friedens alſo ver- 
jichert würden, daß fich der Religion halben gänzlich feiner für den 
andern nichts (irgend etwas) bejorgen dürfte, umd solches nicht au 
etliche Zeit nur gejtellt, jondern simpliciter durdaus. — — Ob id 
wol nicht zweifle, daß unfer lieber Herr Chriſtus wird durch die Mittel, 
jo wir nicht bedenken können, jein beilfames Wort wol weiter auf 
breiten umd erhalten, wie man wunderbarlich über Menichenvernunft 
vor Augen jieht, jo wäre es mir doch die größte Freude, daß unjer 
liebfter Kaifer auch unjers Herrn Chriſti, den er ja lieb bat, hierinnen 
ein jonderlicher nüßer Diener und Euer Gnaden ein tüchtiges Werfzeug 
dazu jein ſollt.“ Diefer Brief bat für einfältige, Fromme Herzen in 
jeiner findlichen Treuberzigfeit und ſeinem Vertrauen zum Kaiſer umd 
Erzbiihof etwas Rührendes; natürlich fand er bei den Großen, Die 
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alles in dieſer Sache vom politiichen Standpunkt anſahen, fein Ver— 
ſtändnis und feine erwünichte Aufnahme. Seitden ward Fürſt Georg 
Ihweigjam auch gegen das Domcapitel und wirkte feit 1544 in Merie- 
burg als Goadjutor des dortigen Bifchofs fiir das Evangelium in Stadt 
md Land Merjeburg. Im Jahre 1545 ward er von Luther in Merje- 
burg zum evangeliichen Predigtamt ordiniert, zog ſich 1548 in fein 
Fürſtentum Anhalt zurück und jtarb 1553 17. Oktober im 47. Le— 
bensjabre. 


Fürſt Georg ift eine edle Perle in jeinem evangelischen Glauben 
und Wandel. 


Neben ihm wirkte im Domcapitel in evangeliihem Geiſte Andreas 
von Königsmarf. Als er aber 1544 heiratete, war im Kapitel eine 
ſolche Empörung, daß er jeine Pfründe aufgab. 

In den 12 Jahren von 1546 bis 1558 lebte das Kapitel wicht 
vereinigt an demjelben Orte, jondern die Domherrn waren vereinzelt 
bei Berwandten und Freunden oder auf eigenem Beſitz. Ebenjo wan 
derte der Domjhag und wird im Gardelegen und Wittſtock erwähnt. 
Da der Stiftsadel mehr und mehr der Reformation beitrat, jo famen 
die vereinzelten Domberrn in der Zeit ihres Erils in evangelijchen 
Umgang und lernten den Wert der Reformation anerkennen. Bon den 
alten Streng Fatholifchen Domberren starb Bertram von Bredow 1550, 
Johann von Wahwig 1554, Joachim von Yattorf 1562, Balthajar von 
Rintori 1566. An ihre Stelle traten nene, jüngere Kräfte, die dem 
evangeliichen Wejen mehr zugetban waren. 

Gleichwol hatte im Kapitel die römische Partei zunächit noch Das Über- 
gewicht und als die Derren 1558 nah Magdeburg zurückfebrten, rich- 
teten ste im Dom den fatholiichen Gottesdienst wieder ein. Da bradı 
in Magdeburg der Zorn der Bürgerſchaft von neuem aus und da auch 
die Ritterichaft und die Städte im Landtag die Aufhebung forderten, 
fügte fih das Gapitel und jchloß den Dom. 

Das Gapitel erkannte num an, daß es notwendig jei, ſich mit der 
Reformation zu verftändigen. In das Defanat, das jeit 1554 unbeſetzt 
blieb, wählten fie 1560 den evangeliichen Domherrn Chriſtoph von 
Möllendorf, nachdem auf fein Begehren die bisherige im Domcapitel 
übliche Eidesformel, wenn auch nur äußerlich, abgeändert war. Unter 
ibm jand der Übertritt der noch katholiſchen Domherren zur evan- 
geliichen Lehre jtatt. Einen harten Stoß befam die alte Ordnung des 
Gapitele, als der Domberr Andreas von Holzendorf in den Ehejtand 
trat und ſich weigerte, jeine Pfründe aufzugeben, ja vom Kurfürſten 
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Joachim 11. darin umnterftüßt ward. Bald folgten ihm alle jüngeren 
Domherrn außer Johann von Werder. 

Der erite evangeliiche Domprediger, Siegfried Sad, welcher dies 
Amt fat 30 Fahre (1567— 1596) verwaltete, Ichreibt 1593 in feiner Er- 
klärung der Sonntagsevangelien, die Domherrn hätten fich 1561 den 
>. Dezbr. auf dem Yandtage zu Galbe dahin einftimmig erklärt, fie 
wollten die Domfirche dem lutheriſchen Gottesdienst öffnen und hierdurch 
jeien der Erzbifchof, die Ritterichaft und Städte höchlich erfreut worden . 
Hertel vermutet hier einen Irrtum von feiten Sads, denn „erjt im 
Sabre 1564 beginnen die wirklichen Verhandlungen wegen der Ein- 
führung der Neformation im Domcapitel." Dreyhaupt jagt hierüber 
Folgendes: „Im Jahre 1561 ift vom Erzbiichof Sigismund mit Conjens 
des Domcapitels und der Zandichaft beichlofjen worden, die evangelijche 
Religion im Erzftift an den Orten, wo ſolches noch nicht geicheben, 
öffentlich einzuführen und die noch übrigen Kirchen und Klöfter zu 
reformieren; welches, nachdem das Domcapitel die evangeliſche Religion 
angenommen, am Tage St. Nikolai (5. Dezbr.) mit der Domkirche und 
nachher auch mit den Nebenftiftern zu Magdeburg geichehen.“ Wir 
werden annehmen dürfen, daß die Bereitwilligfeit des Capitels, den 
Dom dem Evangelium zu öffnen, am 5. Dezbr. 1561 auf dem Land. 
tage zu Salbe wenn auch ohne weitere Förmlichkeit erklärt ift, daß aber 
die Ausführung Sich bis zur Berufung des Dompredigers Sad am 
1. Advent 1567 verzögert bat. Daß im Protofoll des Andreas von 
Meyndorf über die damaligen Landtagsverhandlungen nichts hiervon 
steht, darf gegen die Angabe des beteiligten Dompredigers Sad nicht 
fiir enticheidend gelten. 

Viel wichtiger als die angefochtene Nachricht, daß ſchon 1561 das 
Domcapitel zur evangelifchen Lehre übergetreten und ihr der Dom ge- 
öffnet jei, ift die nicht beitrittene Thatjache, daß 1561 eine Reformation 
aller noch nicht derjelben beigetretenen Gemeinden des Erzitiftes vom 
Erzbiichof, Gapitel und Landtag beichloffen iſt. Bereits im Jahre 1558 
hatte der Yandtag zu Halle ſich über die Wiedereinführung des papiftijchen 
Sottesdienites im Dom zu Magdeburg bejchwert und eine General- 
firhenvifitation und ein Confiftorium gejordert?). Nun kam dielelbe 
zur Ausführung. 

Der Beichluß, eine Generalfirchenvifitation zu halten, kann gar- 
nicht hoc) genug angejchlagen werden. Die bisherige Organifation der 
Kirche unter dem Papſt und Erzbiichof war zerbrochen und eine andere 

1) Hoffmann, Magdeburg 2, 352 Not. 353 Not. Hertel, Programm 21. 
Dreybaupt, Saalfreis 1, 290. 2) Hoffmann, Mandeburg 2, 352. 
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war nicht vorhanden; jede Gemeinde jtand für ſich, machte mit mehr 
oder weniger Erregung den Übergang aus der alten in die neue Kirchen— 
zeit durch und ward allein durch den Pfarrer und den Gerichtsherrn 
oder erzbiih. Hauptmann in Ordnung gehalten. Durd die Bilitation 
erbielt die Obrigkeit einen Elaren Einblid in die Gefährlichkeit der Lage. 
Die Viſitatoren wiejen das Volf auf den Erzbiſchof als ihren evan- 
geliihen Glaubensgenofien und ihren Kirchenfüriten bin und brachten 
im die zeritreuten Gemeinden das Bewußtſein der Angehörigfeit 
zu einer Landeskirche. Viel Ungerechtigfeiten, Betrügereien am Kirchen- 
gut wurden von den BVifitatoren aufgededt und das Entwendete vom 
Erzbiichof und jeinen Hanptleuten nach Möglichkeit zurücdgefordert und 
wiedergebracht. Die Alten und die Jungen wurden im der chrüitlichen 
Yehre geprüft und ein größerer Eifer, Gottes Wort beſſer verftehen zu 
lernen, in den Gemeinden erwedt. Der firhliche Gedanke jchlug im 
Erzitift durch umd fräftigte das Gefühl der Zujammengehörigfeit. Der 
Erzbiihof erichien den höher Gebildeten als Netter, dem gemeinen Bolf 
alg Vater des Landes in neuem Glanze. 


Im benadbarten Kurfüritentum Brandenbnrg war bereits im 
Jahre 1540 eine evangeliihe Kirchenordnung vom Kurfürften gegeben 
ud auf Grund derjelben 1541 eine Generalfirchenpifitation durch 2 
bobe Geiftliche, einen Kanzler und jtändiiche Deputierte angeordnet und 
gehalten. Die ihnen erteilte Inſtruktion it nicht mehr vorhanden, wol 
aber die Protofolle jelber; es iſt nicht umwahricheinlich, daß dieje Viſi— 
tation vorbildlich auf die für das Erzitift bejchloffene gewirft hat!). 

Der Erzbifchof verordnete zur Bifitation in beiden Stiftern Mag- 
deburg und Halberſtadt, die ja von 1479 bis 1566 in der Perſon des 
Kirdenfüriten vereinigt waren, den Hauptmann von Biebichenftein, 
Morig von Arnim, Andreas von Mevyendorf, Chriftoph von Trotha, den 
Zuperintendenten Sebaftian Boetius in Halle, die Pfarrer Jakob Prä- 
toring in Magdeburg und Johann Sporer in Galbe, den Sefretär 
Bartholomäus Uhden, Joachim von Alvensleben, Dr. Antonius Freude- 
mann und den Kanzler Dr. Johann Trauterbübl. Am 14. Janrar 1562 
jollte die Bifitation im Saulkreis zu Halle ihren Anfang nehmen. Eine 
Inſtruktion in VIII. Artikeln ward erit nah 2 Vorarbeiten, die im 
Staatsarhiv aufbewahrt werden?), fejtgeftellt und der Vifitation zu 
Örunde gelegt. Sie ift bei Dreyhaupt, Saalfreis 1, 290—294 und 


Iı Mühler, Kirchenverfaffung in der Mark Brandenburg 54. Abjchiede der 
149-1542 in der Altmark gehaltenen erjten Seneraltirchenviiitation. Magdeburg 1889. 
2) Erzititt Magdeburg II, 510, 
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in den Viſitationsprotokollen, Magdeburg 1864, Heft 1, Seite IX bis 
NV abgedrudt. Wir teilen die Hauptjachen daraus mit. 

Sm erjten Artikel werden die Pfarrer zu fleißigem Bibel- 
ſtudium, zu reiner Lehre und Predigt nad Anleitung der augsburgiſchen 
Confeffion, zum Treiben des Katechismus Luthers mit der Jugend, zur 
rechten Verwaltung der Sakramente und zur Einrichtung des Gottes- 
dienftes nach der Wittenberger Agende von 1559 ermahnt. Die Beict- 
finder jollen einzeln verhört, unterrichtet und abjolviert werden. Un— 
chriftliches Weſen joll von den Viſitatoren abgejtellt, untüchtige Pfarrer 
jollen entfernt, alle Pfarrer eraminiert und etliche Pfarrleute (Gemeinde 
glieder) über den Katechismus verhört werden. Bei der Bilitation 
jollen der Superinterident, der Hauptmann oder der Gerichtsberr gegen- 
wärtig jein. 


Der zweite Artikel handelt von den Geremonien. Wen 
auch nicht Gleichmäßigkeit hierin durchs Erzitift notwendig it, jo ſoll 
doc) alles ordentlich nach der Agende zugehen. Lichter auf dem Altar, 
Chorröde, lateinifches oder deutſches Singen mögen bleiben nach Ge: 
wohnheit jedes Ortes, nur ungläubige Geremonien follen abgeitellt 
werden 3. B. abgöttiiche Bilder, Saframentshäuschen), Monftranz?), 
elevatio und adoratio?), eircuitus), Kirchweihe, Taufweihe u. dgl. 

Im dritten Artifel wird die Berufung der Kirchendiener 
geordnet. Ohne Berufung joll niemand zum Amt zugelaffen werden. 
In allen vornehmen Städten find Superintendenten zur Aufficht über 
die Pfarrer und Kirchen des Kreifes einzufegen. Die Pfarrleute follen 
den Superintendenten und Gollator (Batron) um einen Pfarrer für die 
erledigte Pfarre eriuchen. Der Collator ernennt, der Superintendent 
eraminiert und confirmiert, doch jollen die Bfarrleute den Ernannten 
erit predigen hören, ob fie Gefallen zu ihm haben. Die Pfarrleute 
holen den berufenen Pfarrer mit den Seinigen und feinem Geräte. 
Der Collator darf nichts vom Ernannten fordern. In den Dörfern 
joll der Pfarrer und die Gemeinde den Kuftos annehmen und entlajjen: 
im Zweifelsfall enticheidet der Superintendent. Doch ward im Laufe 
der Bilitation beftimmt, daß der Kuftos vom Superintendenten und 
Hauptmann angenommen und entlaſſen werden jollte und fo furzer 
Dand ein uraltes Gemeinderecht beieitigt). In den Städten vociert 


I) Tabeınatel, zur Aufbewahrung der Oblate, tarin Ehriitus wohnen follte. 
2) Tragbare Schaugefäße von Gold, Silber, Kupfer, Mejjing, darin die Hoftie dem 
Volt gezeigt ward. 3) Erhebung und Anbetung der Oblate im Abendmahl. 4) Biel- 
leicht ſind Procefiionen in der Kirche gemeint? Über Punkt 1 bis 3 vergl. Otte, 
Kunſtarchäologie 1, 181. 5) Bilit.-Protofolle 2, 5. 
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der Rat den Pfarrer‘), doch ſollen Leute aus der Gemeinde, etwa 
Kirchväter, ihre Stimme dazu geben. Ein Superintendent wird vom 
Conſiſtorio?) eingejeßt. Die Diafone jollen vom Pfarrer und Rat ge- 
wählt werden. Die Ordination ſoll in einer oder zwei vornehmen 
Städten, 3. B. Magdeburg, Halle, Halberitadt erteilt werden. 

Der vierte Artikel handelt von der Disciplin. Wo ein 
Pfarrer im Wandel Ärgernis giebt, joll er vom Superintendenten er- 
mahnt, im Notfall von ihm und dem Hauptmann abgejegt werden. 
Ber in der Gemeinde ein ärgerlich Leben Führt und auf gejchehene 
Vermahnung des Pfarrers ſich nicht beffert, foll von Taufe und Abend— 
mabl zurücgewielen werden; ftirbt er in feinen Sünden, jo joll er 
mt beläntet und nicht mit chriſtlichen Geſängen begraben werden, 
auch jollen Wfarrer und Schüler nicht mitgehen. Der Bann darf nur 
dann öffentlich iiber jemand erflärt werden, wenn das Conſiſtorium 
zuvor die Sache geprüft bat. Eheſachen entjcheidet das Eonfistorium 
oder der Verordnete (erzbiſchöfliche Offizial.. Fremde Leute joll der 
Parrer nicht copulieren. Das Aufgebot geichieht nach der Agende. 
Sonntags darf während der Kirche nicht in den Schenken gezecht oder 
geihoflen werden u. dgl., auch follen die Leute dann nicht auf dem 
Kirchhof oder jonjt wo jpazieren gehen. Zu Felde oder zu Holze fahren 
it für den Sonntag bei Strafe verboten. 

sm Tünften Artikel it vom Einfommen und den Gütern 
der Kirche die Rede. Die Bilitatoren jollen diefe Güter, fowie 
Accidenzien, Opfergeld u. dgl. genau auffchreiben, wie es von Alters 
gegeben iſt. Dies ift dem erzbiichöflichen Hofe einzureihen und eine 
Abichriftt dem Superintendenten für jeinen Kreis. Wer Kirchengüter 
jih angeeignet hat, joll zur Wiedererftattung von den PVijitatoren an— 
gehalten werden. Den Pfarrern ſoll ibr Einkommen gefchügt werden 
mit Hilfe des Amtmanness). Der Zehnte joll nicht vom Geringiten, 
jondern gleichförmig, wie es im Felde liegt, gegeben werden. Der 
Kirchhof it gegen das Vieh zu ſchützen, das Gras auf demfelben foll 
dem Pfarrer gehören. Gering dotierte Pfarrer jollen mit einer andern 
verbunden oder verbeffert werden. Die Pfarrgüter find von der Schatzung 
frei und werden frei vom Pfarrer genügt. Das Kirchengut joll nicht 
vom Patron, jondern von den Altermännern (Kirchväter) verwaltet 


1) Batron der Stadtlirchen waren meijtens Stifter und Klöjter. In den Un— 
ruhen der NReformationszeit ging das Recht oft verloren und fam an den Nat. Die 
Inſtrultion erfennt die Thatfache an. 2) Erſt viel fpäter ward ein Conſiſtorinm eine 
eingejegt, zuerjt 1632 erwähnt. 3) Ter Amtmann iſt der Benmte des Hauptmannes 
für die Juſtiz und VBerwaltungsjachen. 
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werden. Die lehteren follen jährlich vor dem Pfarrer und den Pfarr 
leuten Rechnung legen. Amtmann und Superintendent jollen darüber 
wachen, daß der Kirche nichts verloren geht. Die aus dem Amte 
tretenden Pfarrer mit ihren Witwen und Waifen jollen wicht an deu 
RBettelitab kommen, jondern verjorgt werden. 

Der ſechſte Artikel fordert für alle Städte und Flecken (deutjce) 
Schulen. Die Bilitatoren jollen jelber in die Schulen gehen nnd die 
Schulmeiſter eraminieren, auch Schulordnungen machen. Der Schul 
meifter joll in der Stadt vom Rat und Pfarrer und Superintendenten 
angenommen und entlaſſen werden. 

Der ſiebente Artikel fragt nach den geiftlihen Lehnen, 
Bruderſchaften, Commenden. Alles joll genau in das Bifitationsbud) 
eingetragen werden. Sie find beitimmt für Kirchen und Stirchenämter, 
Schulen, für arme Knaben, die ftudieren wollen. 

Der achte Artikel von den Klöſtern ſoll zunächſt noch nicht 
in Anwendung kommen. 

Zum Schluß wird gelagt, daß die Bilttatoren nötige Zuſätze oder 
Änderungen machen dürfen. Dies gejchieht, indem die Wahl der Küſter 
auf den Dörfern, wie jchon gejagt, anders geregelt wird, indem ftatt der 
Gemeinde der Hauptmann bei Abnahme der Kirchenrehnung anweſend 
fein ſoll, und eine jonntäglice Sammlung im Klingeſäcklein für die 
Armen angeordnet wird. Endlich verordneten die Viſitatoren, daß aud 
in größeru Dörfern Schulen eingerichtet werden follten und fir die 
Dörfer des Amtes Wanzleben gaben fie eine befondere Katechismus 
ordnung. In den dort gelegenen Dörfern Altenweddingen, Süldorf, 
Dfterweddingen Bottmersdorf, Stemmern, Hobendodeleben, groß umd 
Hein Ottersleben, Bönnekenbeck, Lemsdorf, Scleibnig, Domersleben, 
fein Rodensleben, Bahrensdorf fonnten die Bauern den Katechismus 
jehr übel oder garnicht auflagen. Darum jollen ferner die Pfarrer jeden 
Sonntag Nachmittag nach der Katechismuspredigt erjt D Alte, „Tonder- 
(ih die Hauswirte*, mac) ihnen auch die Kinder die 5 Stücde des 
Katehismus aufjagen laſſen. Der Bfarrer joll eine Lifte der Haus 
väter halten und Sonntags zuvor angeben, welche von ihnen den fol- 
genden Sonntag aufjagen jollen !). 

Nach Anleitung diefer Initruftion gingen die Vifitatoren an die 
Arbeit und begannen am 14. Januar 1562 im Saalkreiſe zu Halle 
und im Amt Giebichenftein. Es handelt fich bier für ung nur um 
den Saalfreis und Holzkreis; die Protokolle iiber die Arbeit im Kreile 


1) Biſit.Prot. 2, 24. 
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Jüterbogk find in den magd. Geſchichtsblättern 10, 117, die des Kreifes 
Jerichow 1864 in Magdeburg gedrudt. Die Protokolle über die Bifi- 
tation im Saalfreis find, wie jchon gejagt, leider verſchwunden. Als 
einen kleinen Erjaß haben wir glüdliher Weile im Staatsardhiv ein 
Altenſtück!), enthaltend ein „Mandat des Erzbiichofs Sigismund wegen 
der Kirchendisciplin für Flecken und Dörfer”, gegeben auf Schloß 
Morigburg zu Halle am Freitag nad) Trinitatis (29. Mai) 1562, 
weiches auf Grund der im Saalfreis gemachten Erfahrungen der Viſi— 
tatoren ergangen iſt und vor Beginn der Bilitation im Holzfreis aus- 
ging. Darin berichten die Vifitatoren dem Erzbifchof, daß feine Unter- 
tbanen bin und wieder in ein roh, wüſt, wild und ungezogen Leben 
geraten find. Beſonders auf den Dörfern leben fie wie die wilden 
Tiere. Wenn nicht gefteuert werde, verfinfe das Volk zu einer Heiden- 
ihaft?). Darum verordnete damals der Erzbiichof für die Fleden 
und Dörfer des Erzitiftes und auch des Stiftes Halberftadt 
Folgendes: 

„Die Pfarrer ſollen treulich Seelſorge üben, Gottes Wort 
predigen und die Sünden ſtrafen. Das Volk ſoll ſich fleißig zum 
Worte Gottes halten es zu hören; viele verſäumen die Predigt und 
arbeiten. Die Altermänner, Richter und Bauermeiſter in Flecken und 
Dörfern ſollen dahin ſehen, daß wer Sonntags oder Feſtes aus der 
Kirche bleibt, der Gemeinde 5 Grofchen Buße gebe. Sind die Richter 
u. ſ. w. läfjig, jo ſollen fie jelber diefe Buße dem Amte geben. Wer 
behindert ijt zur Kirche zu kommen, joll zuvor zum Pfarrer geben mit 
einem Nachbar und Urlaub bitten. Wer bei Anfang der Predigt noch 
vor der Kirchenthür fteht oder vor dem Ende hinaus geht, jol 2!/, Grofchen 
Buße geben an die Gemeinde, die das Geld beliebig verwenden fann. 
Der Pfarrer oder Küfter ſoll das Verzeichnis alle Quartal dem Amt: 
mann oder Gerichtshalter einreihen. Wer ganz und gar von Kirche 
und Saframent wegbleibt, joll erit vom Pfarrer vermahnt werden, dann 
im Notfall vom Superintendenten, endlich vor's Conſiſtorium gefordert 
werden. Beſſern ſie fich nicht, ſollen fie nicht gelitten werden. Knechte 
und Mägde, die fich nicht als Chriſten halten wollen, find dem Pfarrer 
anzuzeigen und nicht ferner zu leiden. Unter der Predigt und Mefje 
(Abendmahl) joll niemand in Schenkgäufern Bier oder Wein erhalten 
außer den Wanderern, viel weniger joll man unter den göttlichen Amtern 
auf dem Kirchhofe oder ſonſt Branntwein zechen oder feil haben bei 
Verluft der Ware, die daſelbſt ausgelegt ijt. Die Pfarrer jollen alle 

1) Erzitift, Nachtrag I (IIT) 57. Bei Dreyhaupt 1, 290 als Interims-Kirchen— 
ordnung bezeichnet. 2) Sollte an eine Nachwirkung des Bauernkrieges zu denfen jein? 
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Sonntage Nachmittags den Katechismus predigen und ſoll das Volt 
jamt Kindern und Gejinde fleißig fommen und dem Pfarrer aufjagen. 
Sonntags ſoll fein Zehen, Spielen, Tanzen, Schießen, Rennen, 
Fechten u. dgl. gelitten werden außer nad) der Veſperpredigt, ſonſt 
giebt die Gemeinde dem Gerichtshalter einen Gulden. Zauberer jollen 
dem Amte oder Gerichtshalter gemeldet werden. Wer Gott läftert, Flucht, 
ihwört, joll von der Gemeinde in ein Halseiſen gelegt und jo öffent- 
(ih, andern zum Grempel, bingeitellt werden, dazu giebt er etliche 
Srojhen Buße. Wer beharrt dabei, joll vom Amt oder Serichtshalter 
geftraft werden. Die Pfarrleute sollen den Pfarrern geben, was ſie 
jeit Alters ſchuldig Find. Die Gemeinden jollen ihre Gotteshäufer, 
Barren und Küſtereien bauen, Die Pfarrer jollen die Gebäude nicht ver- 
wüften. Intjeder Gemeinde jollen mit Rat und Vorwiſſen des Pfarrherrn 
zwei ehrbare, gottesfürchtige Männer zu Alterleuten durd die Gemeinde 
gewählt werden. Sie verwalten die firhlihen Einnahmen und verwenden 
fie zur Notdurft. Alle Jahr berechnen jie der Gemeinde im Beifein Des 
Pfarrers und Gerichtsbalters oder deflen Vertreters an einem beitinmten 
Tag. Die Altermänner follen 8 oder 10 Jahre an ſolchem Amte bleiben. 
Auf den Kindtaufen joll nicht gejoffen werden oder der Kindsvater ver: 
fällt in Strafe, Viele liegen täglid in der Schenfe, jaufen und jpielen 
Tag und Nacht; giebt der Schenfe nad) 9 Uhr Bier oder Wein, zahlt er 
!, Gulden Buße dem Amt oder Gerichtshalter. Das Pfingitbier 
und Kirchmeſſe (Kirmes) wird in beiden Stiftern abgeſchafft. Wer 
im Zechen andere jchlägt, joll dem Werichtshalter zur Strafe gemeldet 
werden. Huren, Ehebrecher u. ſ. w. ſollen von niemand aufgenommen 
werden bei Strafe. Niemand freie in den verboten Graden. Beim 
Tanz zur Hochzeit joll fein unzüchtig Wejen getrieben werden mit 
Verdrehen und Schwenfen; aud Soll niemand unzichtige Worte und 
Lieder bei Strafe bören laſſen. Üffentlich ftreitende Eheleute jollen 
vom Nichter dem Amt gemeldet und gejtraft werden.“ 


Bemerkenswert iſt der jchulmeiiterlich-polizeilihe Ton in Diefer 
fleinen Kirchenordnung für die Dörfer des Erzftifts und des Stifts 
Halberjtadt, wie dies auch in der Katechismusordnung für die Dörfer des 
Amtes Wanzleben zum Ausdrud fam. Die Alten müfjen, wenn fie aus der 
Kirche bleiben wollten, Erlaubnis beim Pfarrer einholen; falls fie ohne 
Erlaubnis wegbleiben, werden fie mit Geld geitraft; die Hausväter 
müfjen Katechismusſtücke nach der Neihe lernen und öffentlich in der 
Kirche aufſagen. Mußte nicht bei ſolchem Verfahren die Stellung der 
Eltern zu den Kindern nach dem vierten Gebot leiden und das Ehr- 
gejühl der Eltern verlegt und umterdrüct werden? 
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Nah dem Saalfreis ward der Holzfreis in den Jahren 1562 
bis 1564 vifitiert. Die Altſtadt Magdeburg verweigerte es, fich wie eine 
Yanditadt des Erzbiichofs vifitieren zu laſſen, da fie eine Neichsitadt 
ſei. Von diejem irrtümlichen Standpunft der Stadt haben wir jchon gehört 
und werden noch mehr hören. Der elende Fall der jchönen Stadt im 
dreigigjährigen Kriege it mitverjchuldet durch dieſe Illuſion. Die übrigen 
13 Städte des Holzkreijes find je nad) ihrer Yage im Zufammenhang 
mit den umliegenden Dörfern vilitiert ; die Protofolle darüber liegen 
originaliter im Regierungsarchiv zu Magdeburg und find 1864 in Magde- 
burg gedrudt. In denielben Jahren 1562 bis 1564 wurden aljo aud) die 
Dörfer des Holzfreijes vifitiert; die darüber lautenden Protofolle be- 
finden jich im Driginal ebendafelbit und in einer Abjchrift von etiva 
1700 im Staatsarchiv daſelbſt; gedruckt find fie gleichfalls 1864 in 
Magdeburg. ſodaß fie jedermann einjehen kann. An diejer Stelle faſſen 
wir die firchlihen Gejamtzuitände des Holzfreifes um das Jahr 1562 
und Die Neuorganijation der evangelilchen Landeskirche des Erzitifts 
ins Auge. Wir folgen dabei der zum befjern Verſtändnis der Protokolle 
daſelbſt Heft 2, Seite XI big XXXIX gegebnen Überſicht über den 
Inhalt der Bilfitationsprotofolle von den Städten und Dörfern des 
Holzkreiſes. 

Die Gemeinden des Holzkreiſes waren um 1560 ſämtlich evan— 
geliſch, ſelbſt Klöſter wie Althaldensleben und Hillersleben förderten die 
Reformation in ihren Dörfern; in groß Ammensleben, das vom dortigen 
Kloſter mit der Seeljorge verjehen ward, war der Gottesdienst fatholiich 
geblieben und in Heßlingen waren die Leute „Durch die Zwieſpalt jehr 
geärgert“ 1). | 

Die Kirchenverfafjung des Erzftifts erfubr mit der Reformation 
eine große Umwandlung. Vom Bapft ift nicht mehr die Nede als vom 
Herrn der abendländiichen Chrijtenheit, höchitens von feiner Geldgier 
und greulichen Abgötterei. Der Erzbiſchof jtand als Kirchenfürft und 
Zandesherr unabhängig von Rom da, aber jeit 1566, als er evangelifch 
geworden war, nannte er fich nicht mehr mit dem fatholifchen Namen 
Erzbiichof, jondern Administrator, d. h. Verwalter des Amtes. Er 
beberrichte mit Zuftimmung des Domcapitels und der Landjtände jeit 
jeinem Übertritt umd durch die neue Organifation der Landesfirche das 
Volk viel innerliher und kräftiger als in der römischen Kirchenzeit. 
Das Domcapitel verlor jeit der Reformation an Einfluß und trat ihn 
dem aufiteigenden Landesfürftentum des Mominiftrators wenn aud) 
wideritrebend ab, bis dafjelbe als ftaatliche, politiihe Macht ganz ver- 

1) Brot. 2, 139, 

18 


— 274 


ihwand. Bier Domheren waren Ar hidiafone über größere Kirchen- 
freiie des Erzitiftes: der Dompropft ſchon im XIII. Jahrhundert über 
die Stadt Magdeburg, der Domdechant jeit 1390 für den Bann Wanz- 
feben, der Domcuitos oder Thejanrarins ſeit 1398 über den Bann 
MWeddingen Langenweddingen) und jeit 1541 ein Domberr für das 
Archidiakonat Halle. Der Arhidiafon nahm die Präajentation zum 
Biarramt vom Patron entgegen und hatte in jeinem Bezirk im Namen 
jeines fürftlihen Herren, der als Erzbifchof vder durch jeinen Weih— 
biichof ?) Die Ordination erteilte, das Necht der Introduftion oder In— 
veftitur des nenen Pfarrers”). Die Archidiafone werden auch noch in 
evangelifcher Zeit erwähnt, aber es waren Sinefuren; ja noch 1650 
wird in Öutensivegen bei der dortigen Bilitation einer Abgabe an den 
„Archidiafonus des Holzkreifes“ erwähnt). Die Amtsgeichäfte der alten 
Archidiafone famen in evangeliicher Zeit an die Domprediger in Mag— 
deburg und an die Superintendenten, jpäter an Das Gonfiftorium. 
Seitdem das Domcapitel evangeliih geworden war, wurden die dem 
Domcapitel Präjentierten meiftens im Chor der Domfirche in Gegenwart 
der Archidiafone und andrer auf Grund des Katechismus Luthers und 
der augsburgiichen Confeflion vom Domprediger „eraminiert, obligiert 
(verpflichtet) und ordiniert.* Der erſte evangeliiche Domprediger, Sieg- 
fried Sad, der 1567—1596 dies Amt bekleidete, hat nach feiner eignen 
Ausfage in den 30 Amtsjahren über 200 Kandidaten eramimiert und 
ordiniert ?). Je größer ein Archidiafonatsiprengel war, um jo mehr 
stellte fid) das Bedürfnis nach einer Teilung heraus. In jedem ſolcher 
Unterbezirte ward ein Pfarrer vom Archidiakon mit dev Verwaltung 
der laufenden Geſchäfte beauftragt und Archipresbyter d.h. der erite 
der Prieiter, zu deutfch Erzpriefter genannt. Wann fie im Erzitift 
eingejegt jind, ift nicht befannt; im der magdebg. Kirchenordnung von 
etwa 1400 und in den Synodalftatuten von 1467 werden fie öfter 
genannt ®), in den Bifitationsprotofollen von 1562-1564 finden jie 
ficy nicht mit diefem Namen erwähnt; an ihre Stelle treten Super- 
attendenten oder Superintendenten ), ipäter auch Inſpektoren ge- 
nanıt. Der erite derartige Superintendent im Erzitift wird wol der 
1524 von Wittenberg nach Magdeburg gerufene Nikolaus von Amsdorf 
fein; doc Scheint es nicht, daß ihm, wie Hoffmann, Fund und 
Hülße anzunehmen jcheinen, auch der Titel Superintendent gegeben ift. 


1) Magd. Geſchbl. 3,290. 2 ebend. 3,292. 3) Viſit. Prot.2, XIV. 4) Magd. 
Geſchbl. 3,129, Kreis Wolmirſtedt 324. 5) Bilit. Brot. 2, XIV. 6) Magd. Kirchen 
ordnung von etwa 1400 Seite 14, 17. 7) Bilit.-Brot. 1, XL. 2, XVI. 
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Spalatin läßt den Amsdorf ad ministerium verbi nach Magdeburg 
geben 4. In Kurſachſen werden Superintendenten ſeit 1527 erwähnt 
ud zwar als Beamte zur Erledigung von Eheſachen, die im Erzjtift 
von den beiden Offizialen in Halle und Magdeburg bearbeitet wurden, 
bis fie im XVII. Jahrhundert an das Conſiſtorium famen?). In den 
Vilttationsprotofoflen des Holzkreifes finden wir unter den 27 vifitierten 
irhenfreifen nur zwei mit einem Superintendenten erwähnt: Halle und 
Salbe. Letztere beide waren Bilitatoren. 

Die bei der PVifitation 1562— 1564 im Amte jtehenden Pfarrer 
waren in ganz verichiedenen Orten ordiniert: Magdeburg, Wittenberg, 
Calbe, Berlin, Braunfchweig, Giffhorn, Greifswald, Halberftadt, Bern- 
burg, Halle, Quedlinburg, Stendal, Wolfenbüttel, Schleswig. Der 
Pfarrer des Dorfes Angern ordinierte 1545 den Pfarrer von Fars- 
leben und 1549 den von Grödern?). Wer im Amte ohne empfangene 
Trdination gefunden ward, wurde nach Halle beordert und ordiniert. 
Wenn Dreyhaupt, Saalfreis 1, 290 jagt, am 16. Novbr. 1562 
jeien die bei der Bifitation als nicht ordiniert befundenen Geiftlichen 
in Halle vom Minifterium dajelbit eraminiert und ordiniert und Johann 
Kagel aus Mebdorf (Meigendorf) fei der erite geivejen, jo waltet bier 
em Irrtum ob. Nah den Protofollen 2, 50 iſt Johann Nagel in 
Meigendorf erit 1563 in Halle ordiniert und jeine Gemeinde erjt am 
12. Januar 1564 vifitiert. Die in der römijchen Kirche erhaltene Or- 
dination galt auch in der evangelifchen Kirche, nur beim Pfarrer von 
Bottmersdorf wird gejagt, er jei 1520 zu Erfurt im Bapfttum und 
„auch hernachmals von Spangenberg“ ordiniert. Vielleicht ift der 1550 
geitorbene Liederdichter und Seneraljuperintendent zu Mansfeld, Johann 
Spangenberg, gemeint, Vater des befannten lutheriihen Theologen 
Cyriacus Spangenberg, der unter andern die eithara Tutheri heraus— 
gab und 1604 ftarb. Übrigens war der obige Pfarrer von Bottmersdorf 
früher Zeineweber in Erfurt, vorher vielleicht Mönch; er ward untaug- 
lid} befunden und jeine Entlaffung bejchlofjjen ®). 

Daß in der Zeit der firchlihen Verwirrung vor der Begründung 
der Yandesfirche durch die Bilitation fich auch unfähige Berjonen, rüber 
Handwerker und vorber wol Mönde, in das Pfarramt eingefchlichen 
haben, ift bereits gejagt; jedenfalls war es eine ganz feltene Ausnahme, 
2 oder 3 Fälle im Holzkreisd). Im Mansjeldiichen wurden gute Er- 


I) Hoffmann, Magdeburg 2, 65. Fund, Kirchenwejen von Magdeburg 11. 
Hülße a. a. O. 69. 106. 2) Richter, Kirchenordnungen 1, 80. 99. Deſſen Kirchen- 
verfaſſung 44. 3) Brotot. 2, 56. 87. Kreis Wolniritedt 49. 749. 4) Brot. 2, 14. 
5, ebend. 2, 8, 14. 70. 
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fabrungen mit den Handwerkern gemacht; im Hennebergiichen wurden 
unfäbige fatholiiche Pfarrer durch fromme Handwerker erjeßt '). 

Seit dem Jahre 1567 wurden die erzitiftiichen Pfarrer im der 
Regel im Dom zu Magdeburg ordiniert. 

Die Bifitatoren befuchten nicht jede einzelne Dorfgemeinde, jondern 
verjammelten die Vertreter derjelben (Baltor, Küſter, Kirchväter, Orte— 
vorstand) am Wohnorte des Hauptmanns oder des Serichtsherrn. Hier 
hielt zum Beginn ein Paſtor (es wurden an jedem Tage mehrere Ge- 
meinden vifitiert) eine Predigt; dann ward jedesmal der Wfarrer 
eraminiert, der Küfter befragt, Die Semeindevertreter eraminiert und über 
die Nechtsverbältniffe der Gemeinde gefragt. Die Patrone wurden 
nicht eingeladen, hatten überhaupt außer der Ernennung des Pfarrers 
gar fein Mecht, auch nicht inbezug auf Das Kirdyenvermögen. Nach den 
Protofollen hatten um 1562 41 Gemeinden ihren Paſtor jelber gewählt, in 
12 Dörfern Batron und Gemeinde, in 4 Dörfern der Patron, in 29 
Dörfern der Gerichtsherr und die Semeinde, in 19 allein der Gerichts: 
herr, in einem Dorfe wäblte der Pfarrer den Nachfolger. Inter allen 
dieſen Dörfern batte ſchwerlich auch nur ein einziges von Nechtswegen 
das MWahlreht an der Pfarre. Bei den jpätern VBiarrwahlen madıten 
die Patrone meistens ihr Necht wieder geltend und gewannen es zurüd, 
nur die Gerichtsherrn und erzbiichöfl. Hauptleute veritanden es vieltad, 
das eroberte Recht ich zu erbalten. 

Unter den damaligen Pfarrern fanden fich neben unfähigen aud 
recht tüchtige, teils früher fatholiiche, teils urſprünglich evangeliſche. 
Zahlreiche Pfarrer waren ale Trinfer, Spieler, Unzüchtige übel be 
rüchtigt ?). 

Der Gottesdienst und die andern firchlichen Handlungen wurden 
vor der Bilitation nach verjchiedenen Agenden vollzogen, nachher durch— 
gehends nach der Wittenberger von 1559 (Medlenburger von 1554°). 
Bon den aus der römischen Kirchenzeit überfommenen kirchlichen Ord— 
nungen wurden mur diejenigen bejeitigt, welche „abgöttiſch“ waren®). 
Der Gang des Hauptgottesdienftes anf den Dörfern und die Ordnung 
der Nebengottesdienjte ijt in den PVrotofollen 2, XXIV angegeben; am 
Sonnabend Nadymittag war Vesper und dann Privatbeichte. Die da- 
mals üblichen Feittage find in den Protofollen 2, XXVII genannt- 
Hagelfeiern waren nur in 3 Dörfern; fie waren in Trinffeite ausgeartet 
und wurden aufgehoben. Kirchmeſſen werden nicht erwähnt. 


I) Höhn, KRicchenreformation in Henneberg. Halle 1894. 2) Protot. 2, NEN. 
3) Nichter, Kirchenordnungen 2, 115. Vgl. Prot. 2, XXI. 4) Brot. 1, X. 
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Es kann hier die Frage aufgeworfen werden, vb der Gottes— 
dienst im den Dörfern des Erzitifts damals in buchdentjcher oder 
in niederdeutjcher Sprache gehalten ift. Die Frage iſt nur mit 
Rahricheinlichkeit zu beantworten. Wie im XIV. Jahrh, die lateinijche 
Sprache in den Urkunden von der deutichen (hoch- oder plattdeuticher) 
verdrängt ward, jo war in der Mitte des XVI. Jahrb. ein Kampf 
jwiichen der Herrjchait beider Dialekte in Meittel- und Norddeutichland, 
Im bürgerlichen Umgangsleben ward in Stadt und Yand in Nord- 
deutichland plattdeutich geiprochen, ja der Bommer Bugenhagen predigte 
in Wittenberg plattdeutjch. Aber mehr und mehr machte fih das Hoch— 
deutiche als die Sprache der Gebildeten und der Behörden geltend. 
Die Bibelüberjegung Yutbers, jein Katechismus und feine Lieder umd 
Geſänge, dazu die hochdeutſch und lateiniſch gejchriebenen ſymboliſchen 
Bücher, vor allem die augsburgiſche Confeſſion drangen ſiegreich vor 
und die Schulen beförderten den Gebrauch der hochdeutſchen Sprache. 
Die in ganz Norddeutſchland damals weitverbreitete mecklenburgiſche 
Kirchenordnung von 1552 und 1554 ward von vornherein hochdeutſch 
abgefaßt, mußte aber freilich 1557 ing Plattdeutſche für die Paſtoren 
in Mecdlenburg überſetzt werden, weil fie fein Hochdeutſch veritanden !). 
Ebenſo gejchab es in Erfurt mit der Grubenbagener Kirchenordnung, 
deren bochdeutjchen Ausdruck die Baitoren nicht verstanden 3. In Mag— 
deburg ward 1524 der Bürgereid hochdeutſch geiprochen, die Drd- 
nung des gemeinen Kaftens und alle damals von der Bürger- 
ihait beichloffenen Artikel hochdeutſch abgefaßt. Die im ganzen Erzftift 
von den Bifitatoren angeordnete Wittenberger Agende war hochdeutic. 
In den in Magdeburg im NVI. Jabrh. erichienenen Gejangbüchern zeigt 
ih der Kampf beider Dialefte am deutlichiten: Walter drudte das 
platideutiche, Lotter das bocddeutihe Geſangbuch; 1584 erſchien das 
erite hochdentfche magd. Geſaugbuch und 1596 ein im Jahre 1896 zum 
SOOjährigen Jubiläum vom Verleger künſtlich nachgebildetes platt- 
dentihes Geſanghbuch. Damals wurden übrigens die Gejangbücher 
wenig in der Kirche gebraucht, da im Gottesdienſt Jahr aus Jahr ein 
nur diejelben wenigen Lieder gejungen wurden, die Leute gar nicht 
oder ichlecht lejen konnten und die Kirchen dunkel waren. Die Geſang— 
bücher dienten den Paſtoren, Gantoren und Organiften im Amte und 
den Gebildeten zur häuslichen Erbauung?). Daß aud die Bauern 
damals hochdeutſch veritanden, gebt aus einer Urfunde von 1529 hervor, 


1 Richter, Kirchenordnungen 2, 115. Kindlinger, niederſächſ. Sprache 159. 
175. 2) Jacobs, Heinrich Winkel, Halle 1896, Seite 53. 3) magd. Geſchbl. 4, 218. 
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worin das Stift Nikolai in Magdeburg mit den Bauern von Niedern 
dodeleben einen Vertrag ſchließt ). 

Somit wird man jagen dürfen, daß der bochdeutiche Dialekt da- 
mals in Niederdentichland im Aufiteigen und der plattdeutiche im Nieder- 
gang begriffen war. Die Baltoren richteten ſich nad) der Ausdrucks— 
weile der Gemeinden, um verjtändlich zu fein. In den Städten ent- 
ichied fich der Sieg des Hochdeutichen früher und fchneller als auf den 
Dörfern. — 

Kirchenbücher werden in den Protofollen nicht erwähnt, doch 
waren fie 1553 bei der Jakobificche in Magdeburg und 1580 in Zalze 
vorhanden ?). 

Schulen forderten die Bilitatoren nach ihrer Inſtruktion nur für 
die Städte; als Sie jolche aber auch in Dörfern fanden, vrdneten fie 
die Einrihtung Dderjelben auch in andern größern Dörfern au. In 
Welsleben und in Ülnitz war die Schule von den Gemeinden eingerichtet, 
in Hundisburg vom Gerichtsherrn; außerdem gab es Ichon Schulen in 
Süldorf, Ofterweddingen, Seehaufen, Bottmersdorf, groß Ottersleben, 
Domersfeben, Ummendorf, Etgersleben, Wolmirsleben, Hechlingen, 
Förderftedt, Hohendorf. Die Viſitatoren ordneten Schulen an in Alten 
weddingen, Niederndodeleben, Tarthun, Schwaneberg, Samswegen, 
Olvenſtedt, Harpfe ?). - Nur Knaben wurden unterrichtet und zwar im 
Katechismus und im LeſenH. Meit dem Unterrichten wurden die Küjter 
beauftragt und ward ihnen dafür bin und wieder Schulgeld be— 
willig. Daher find die alten LZehrerftellen auf den Dörfern im Hol; 
(ande weientlich firchliche Küſterſtellen und mit Kirchengut dotiert. 

Das Kirchengut war vieler Orten geichädigt durch die Haupt: 
feute, Gerichtsherrn, Patrone und Gemeinden; die Biitatoren jchafften 
Ordnung, Stellten nad) Möglichkeit den rechtlichen Zujtand feſt und 
juchten durch die Hauptleute und im Notfall durch den Erzbiichof das 
Verlorene wieder berbeizubringen. Der Zehnt ift im Holzkreis nirgends 
in der Hand der Kirche oder Pfarre, wol aber ward von lehteren der— 
jelbe entrichtet. Der Kirchen- und Pfarracker ward bald von den Kirch— 
vätern und den Paſtoren beitellt, bald verpachtet oder um die Hälfte 
ansgethan. Pächte und Zinje von Kirchenfapitalien wurden mehrfach 
erböht. Kirchenacker ward zurücdgenommen, wo ein Erbpachtsverbältnis 
wider Willen der Kirche drobte. Die Kirchpäter legten oft Jahre laug 
feine Rechnung, bis die Bifitatoren Ordnung jchafften?). 

1) Staatsarhiv Cop. 50, Folio 160. 2: Maad. Geſchbl. 1. 3, 22. V, 340. 
Viſit. Prot. 2, XXIX. 3) Viſit. Prot. 2, XXIX. 4) maad. Dorfichulgeichichte 26. 
5) Prot. 2, XXXIII. Kreis Wolmirſtedt. 


— 29 — 


Wir fragen nun: Mie ftellt ſich nach den Bilitations- 
protofollen der joziale, kirchliche und jittliche Zuftand der 
damaligen Dorfgemeinden des Holzkreiſes dar? Sozial 
jind die Bauerngemeinden völlig in den Händen der Hauptleute und 
der Serichtsheren; man fann nicht jagen, daß fie von ihren Herren 
ichlecht behandelt wurden wie in Siüddentichland, aber jie waren in 
den Augen derjelben unzurechnungsfäbige Leute wie Kinder. Demgemäß 
wurden fie von den Bifitatoren behandelt. Dies zeigte ſich bejonders 
auffallend in den Anordnungen über die Katechismuslchre. Na die 
Bilitatoren jcheinen in der Vifitationsarbeit von den Pauern eine noch 
geringere Meinung gewonnen zu haben als ibre Inſtruktion annimmt. 
Yeßtere will den Katechismus mır vom „jungen Volk“ auflagen alien, 
die Bilitatoren ordnen die Prüfung auch für die Hausväter an; fie 
überläßt die Wahl des Küſters, wie von Alters geſchah, der Gemeinde 
mit dem Baitor, die Vifitatoren geben fie furzweg dem Superintendenten 
mit dem Hauptmann; fie läßt die Kirchväter jährlich Rechnung legen 
vor dem Paſtor und der Gemeinde, die Bilitatoren bejeitigen die leßtere 
und fordern die Anweienheit des Hauptmanns"),. So mag es fi er- 
Hären, daß die Bauern auch in Dingen sich jtörrig zeigten, wo ihr 
eigenes Wohl gemeint war: in groß Santersleben wollte der Pfarrer 
itatt der fatholiichen Mefje eorporis Christi eine Wochenpredigt ein- 
rihten, die Bauern aber verweigerten dann das freie Pflügen des 
Pfarrackers, während ſolche Änderung in Zielig gebilligt ward?). Aber 
neben jolchen Zeichen von geiftiger Unmündigkeit finden ſich in andern 
Semeinden Zeugniffe von Thatkraft und Nachdenken. Die im Nefor- 
mationszeitalter erwähnten Wrüderichaften auf den Dörfern jtammen 
aus fatbolifcher Zeit und geben in der evangeliichen unter; aber Die 
Gemeinde Langenweddingen ftiftet auf ihre Koſten eine Sejabmpredigt, 
Welsleben und Ulnig eine Dorfichule und in 13 andern Gemeinden 
ſtellte fich jchon vor der PVifitation das Bedürfnis nach dem Unter- 
richt der Jugend heraus, die Vifitatoren aber verjahen noch 7 andere 
Gemeinden mit Schulen’. Am Saalfreis ift jelbit um 1583 von Dorj- 
ihulen faum die Nede. Magd. Dorfichulgeihichte 331. 

Das kirchliche Leben zeigt mur in Heßlingen einen Gegenlak 
zum fathofiichen Gottesdienst; ſonſt war der Übergang aus der vorigen 
Nirhenordnung in die evangeliiche überall obne jpürbare jchädliche 
Nadnvirfungen in den Gemeinden vollzogen. Die Unwiſſenheit der 
sungen und Alten in religiöjen Dingen kommt weientlih auf Rechnung 


1} Bijit.-Brot. 1, X. XII. XIV. 2,5. 24. 109. 2) Prot. 2, 57. 108, 3) Brot. 
2, XXV. 2. 38, 77. 
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. der fatholiichen Pfarrer, welche feinen Katechismmsunterricht erteilten. 
Die treue Arbeit der evangeliichen Pfarrer in diefem Stück kommt bei 
der Bilitation zum Ausdruck, mur einige Gemeinden, wie das bereits 
genannte Altenbaufen, find durch eigene Schuld kirchlich verwabrloit. 
Geklagt wird auch über den schlechten Kirchenbefuch der Leute, ja in 
Nordgermersleben fam die halbe Gemeinde nicht zum heiligen Abend- 
mahl), 

In Sittlicher Hinficht Hagen die Vifitatoren über Rohheit, Troß 
gegen die Pfarrer und Gerichtsberen, Spielen, Trinken, Ehebruch, 
Wucher, Wildheit des jungen Volkes bein Tanzen, Sünden beim Pfingit- 
bier und den Hagelfeiern, Zauberei, Streit, Diebſtahl, Fluchen u. dal. 
Und doch jcheint der Sittlihe Zuitand der Dorfgemeinden im Holzfreis 
beijer gewefen zu jein als 'm Saalfreis, wenn wir das dort vorgefundene 
Weſen nad) der damals ergangenen und jchen bejprochenen Kirchenord— 
nung für die Flecken und Dörfer beurteilen ?. 

Nachdem die Generalfirchenvifitation im Erzitift zu Ende geführt 
war, eritatteten die Viſitatoren dem Erzbiichof einen Bericht unter dem 
29. Juni, worin fie auf allerlei verjchiedene Mängel aufmerfiam machen 
und ihre Abſtellung empfeblen. Es iſt fein umfangreicher Bericht (ein 
jolher it unzweifelhaft auch eritattet, aber nicht befannt geworden), 
jondern eine jummarijche Jufammenitellung von 9 Artikeln. Sie nehmen 
offenbar auf das ganze Erzitift Bezug, da fie z. B. auch vom Zehnten 
bandeln, der fich nicht im Holzfreis, wol aber im Jerichowjchen Kreis 
als Recht der Kirchen und Pfarren fand. Der Erzbiſchof ließ auf 
Grund dieſer Vorstellung der PBifitatoren dem Domcapitel und den 
Ständen 16 Fragen über die Abitellung kirchlicher Mißbräuche und 
jonftiger Mängel im Kirchenwejen des Erzitifts vorlegen. Sie finden 
jih im Staatsarchiv, Erzitift Magdeburg II. 510 Fol. 11 und find in 
den Protofollen 1, XVI wörtlih abgedrudt. Es handelt jich erſtens 
um abzuftellende Mifbräuche (Nro. 5—8. 13—15) und zweitens um 
die Fortbildung der Kirchenverfaffung (Nro. 1—4. 9-—-12 und 16). 

l. Achten wir zunächſt auf die von den Viſitatoren vorgefun- 
denen Mißbräuche. Die Pfarrer und Küfter mußten von ihrem Ein- 
fommen vielfach Landjteuern geben, auch forderten Lehnsherrn (Patron) 
von mancdem Pfarrer eine jäbrlihe Penſion (Bunft 5). Die lettere 
‚Forderung war ein Mißbrauch und eine Art Simonie, wenn der Pfarrer 
beim Empfang der Pfarreinkünfte Tie Zufage machte, daß er dem Lehns— 
herrn eine jährlihe Abgabe entrichten wolle. Diejer Mißſtand 


1) Prot. 2, XXXIII. 109. 112. 139. 2) Prot. 2, XXXIII 
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wird ferner nicht mehr erwähnt, ift alfo wol aufgehoben; von der Be- 
ftenerung der Kirchen- und PBfarrgüter ift noch ferner die Mede. Au 
Städten und Dörfer fanden fich Fälle, in denen Kirchen- und Biarr- 
güter und geiftliche Lehne an Laien gegeben waren; auch dies ward in 
Ordnung gebracht. Die Viſitatoren waren unficher, wie fie mit „dejo- 
lierten Lehnen, als Kaland“ u. dgl. verfahren follten. Wo Kalande, 
geittlihe Brüderihaften eingegangen waren und Güter hinterlafjen 
batten, überwiejen die Viſitatoren dieſelben an die Kirche des Orts. 
Venn die Stiftung einen lokalen Charakter hatte und die Einkünfte 
dem urjprünglichen Zweck entjremdet waren, mochte ſolch Verfahren 
gerechtfertigt erjcheinen; wenn aber Kalandsgüter, die der Diöcejan- 
geiftlichkeit im Wefentlichen gehörten, der Kirche des Vororts des Kalands 
jugelegt wurden, jo fonnten die Bifitatoren mit Recht Bedenken tragen 
und hätten ſolche Gitter beſſer der Diöcefangeistlichkeit für die Witwen 
und Waifen u. dgl. belaſſen!). 

sm 13. Artikel wird Die Befeitigung des cathedratici 
empfohlen, das jchon 1266 vom päpftlichen Legaten verboten war?). 
Es mußte nämlich beim Tode eines futholischen Pfarrers, wenn feine 
Concubine und jeine unehelihen Kinder erben wollten, das beite Pierd 
und Kleid, die zweitbeiten Betten und eine große zinnerne Kanne dem 
Biſchof (Erzbifchof) oder Archidiafon gegeben werden). Es ift dies 
da? ſogenannte Beſthaupt, mortuarium, welches nach alter Ordnung 
Mancipien und Liten, aljo Zinsleute, dem Zinsheren im Todesfall geben 
mußten. Nun wurden auch die katboliichen Geistlichen, weil ibr Pfarr— 
gut als Lehngut angefehen ward, dazu herangezogen. Es ift für die 
Ehre der römischen Kirche Fränfend und jchimpflich, daß den Concubinen 
und umehelichen Kindern der Prieiter ein Erbrecht am Nachlaß des 
Priefters eingeräumt ward, falle fie, wie die Familien der Zinsbauern, 
das Beithaupt gaben. Die magdebg. Kirchenordnumg von 1400 (Seite 
10 und 48) verbot, einer Concubine und ihren umebelichen Kindern ein 
Erbteil zu geben. Dieje Abgabe fommt öfter vor. Im Jahre 1381 
ward jie an den Propſt des Domcapitels zu Brandenburg und 1402 
an den Propſt des Klosters Leitzkau als jährliche Geldabgabe von den 
betreffenden PBfarrern entrichtet). Noch um 1550 forderte fie der 
Propit des Domcapitels zu Brandenburg und auch in Berlin, Bernau 
war fie üblich und ward nicht beanstandet, wahrfcheinlich, weil ihr Ur- 
iprung den Pfarrern nicht befannt ward). Ofters wird dies cathe- 


1) Brot. 2, 75. Kreis Rolmirftedt 697. 2) Mand. Kirchenordnung von 1400 
Seite 10. 3) Brot. I, XVII. 4) Gerden, Stiftshiitorie von Brandenburg 628. 
Riedel, codex A. 10, 87. 5) Riedel, codex A. 9, 309. 
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dratieum mit dem Ausdruck synodale bezeichnet'), während der 
letztere gewöhnlich die Geldabgabe bedeutet, Die der Bilchof vder 
Archidiakon fir ihre Viſitationen meiſtens bei Gelegenheit der Diitrifts- 
ſynode von den Pfarrern des Bezirks erhielt. Riedel teilt eine Matrifel 
von cathedraticum und synodale mit?). 

Es fragt Sich nun, ob dem Antrag der Viſitatoren entiprechend 
diefe in Übertragung auf die Ehefrauen der-evangelijchen Pfarrer ſchimpf— 
liche Abgabe mit der Neformationszeit aufgehört hat. Won Rechtswegen 
hätte es ſich von jelbft veritehen jollen, daß der Adminiſtrator, jobald 
er durch die Vifitatoren davon Kunde erhielt, diejelbe im ganzen Erz— 
itift Sofort aufbob; denn die evangeliihen Pfarrer hatten nicht Con— 
eubinen, ſondern rechtlih und chriftlich Ehefrauen. Es jcheint aber 
nicht, daß ein jolcher Generalbejcheid ergangen ift. Die Hauptichuld 
it ohne Zweifel im Eigennub der zum Empfang Berechtigten zu juchen. 
Nach 20 Jahren war die Sache beim Alten. Bei Gelegenheit der 
zweiten Seneralfirchenvifitation im Erzftift beißt es im Beſcheid an die 
Pfarrer des Amtes Jüterbogk: Wegen des cathedratiei will der Ad- 
miniftrator mit den Witwen und Watien von cehrbaren Pfarrern ſich 
veritändigen?). Wieder hören wir davon, als am 9. April 1632 zu 
Jüterbogk dem Fürften Ludwig von Anhalt als dem Statthalter Gustav 
Adolfs gehufdigt ward; denn die Amter Jüterbogk, Zinna und Dahme 
gehörten damals zum Erzſtift Magdeburg. Am Tage der Huldigung 
reichten die evangeliihen Pfarrer des Amtes Zinna dem Statthalter 
eine Beſchwerde über das „Concubinengeld“ ein, das die Witwen umd 
Waiſen der Iutherifchen Pfarrer dem Biſchof, Abt u. dgl. geben mußten, 
nämlich emtweder den beiten Rock, das beite Tuch und ſonſt noch etwas 
oder 30 Gulden. Es werde dies census cathedratieus genannt und 
ward im Papſttum gegeben „anitatt der Buße und damit fie nicht ins 
Fegefener dürften“. Die lutheriſchen Pfarrer ſtänden in der göttlichen 
Ordnung des heiligen Eheitandes und bäten, „daß dieſer verdammliche 
und lälterliche Gathedrat- oder Koncubinenzins nebit andern Babitlichen 
Greueln dieſer Lutberifchen Orter abgeichafft werden möchte.“ Um 
diejelbe Zeit bejchwerte fich ein Pfarrer zu Luckenwalde iiber den census 
cathedratieus und zwar mußte er ein Pferd, equum cathedraticum 
geben. Bereits unter dem 9. Juni 1632 hob Fürst Ludwig zu Anhalt 
als Ichwedifcher Statthalter in den Stiftern Magdeburg und Halberitadt 
dieſe ärgerliche Abgabe auf*). Man hätte glauben follen, daß biermit 


I) erden a. a. D. 628. 21 eodex A. 8, 457. Wichter, Kirchenrecht S 233, 
Not, 9. Biſit.Prot. 2, XV. 3) Relatio visitationis von 1588. Staatsardiv, Erz 
itift Magdeburg II, 511. 4) Föritemann, Neue Mitteilungen IV. 3, 130, 
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die Sadıe Fiir das ganze Erzitift erledigt war. Aber es muß noch an 
manchen Orten fortbeitanden haben, vielleicht aus Unkunde der Pfarrer 
oder aus Gigennuß der Lehnsherren; denn in der magdeburgijchen 
Kirhenordnnung von 1685 und in der von 1739 heißt es Kapitel XXII 
$ 15: „Der verftorbenen Prediger Witwen umd Kindern joll . . . bei- 
geitanden noch etiwas anderes zum cathedratico oder exuvien von ihnen 
gefordert werden“. Seitdem hört man nicht3 mehr davon. 


Im 14. Artikel fragen die Mfitatoren, ob nicht der Leykauff, 
jo die Küſter auf den Dörfern jährlih den Bauern geben mußten, 
abzuschaffen fei.. Das Wort lautet eigentlich Leitfauf, von leit-Obitwein, 
Sewürzwein; es war der Trunf beim Abichluß eines Handels als Zeichen 
des Einverſtändniſſes). Im Mittelalter war ein ſolcher üblich bejonders 
im bürgerlichen Handwerferfeben. Hier finden wir ihn bei Annahme 
eines Kiifters auf dem Lande üblih. Wahrfcheinlich ftammte die Sitte 
aus alter Zeit, als ein herumziehender Student, Scholar, Chorſchüler 
von einer Gemeinde auf ein Jahr zum Kifter angenommen ward. Die 
Jährliche Wiederholung, obwol der Küſter in der Neformationszeit dauernd 
angeitellt ward, war mißbräudhlih. Dieje Unfitte mußte von selber 
fallen, jeitdem der Küfter vom Superintendenten und Hauptmann an- 
genommen ward. Übrigens war die Befeitigung des Leitkaufs zwar in 
der Ordnung, nicht aber die Bejeitigung des alten Gemeinderechtes auf 
die Küſterwahl. 

11. Die zweite Reihe von Artikeln, welche der Erzbiichof auf An 
tegung der Bifitatoren dem Domcapitel und den Landitänden übergab, 
it von größerer Wichtigkeit, denn darin handelt es jih um die Fort“ 
bildung der Organijation der magdeburgiichen evangeliichen 
Yandesfirdhe. Erftlic halten die Bifitatoren die Reformation der 
Klöfter für nötig, weil fie durch ihre Papifterei viel Ärgernis geben. 
Der Landtag vom 26. Juni 1570, in Halle gehalten, ftimmte dem 
Untrage zu und der Adminiitrator ordnete nach der im Jahre 1961 
bloß zur Inventarifierung der Kloftergüter gehaltenen äußeren Bifitation 
eine die innere Reformation derjelben bezwecende an, die danı auch 
jofort im November 1570 begann. Es wurden die Klöfter St. Agnes 
in der Neustadt und Unfer Lieben Frauen in der Altitadt, die Klöſter 
in Molmirjtedt, groß Ammensleben, Althaldensleben, Marienborn, 
Meyendorf und Mearienftuhl bei Egeln vilitiert. Die Bilitatoren, 
darunter der Domprediger Siegiried Sad von Magdeburg, wurden 
freundlich aufgenommen; man nahm die geforderten Änderungen not- 


1) Grimms Wörterbuch Band 6, Spalte 691. 693. Bilit.-Prot. 2, XVII. 
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gedrungen an, kehrte aber nach Weggang der Viſitatoren zur alten 
Ordnung zurück. Daher kam es zur dritten Klöſterviſitation im Jahre 1577. 
Damals ergab ſich, daß Meyendorf, St. Agnes und U. L. Frauen in 
Magdeburg ſtreng katholiſch, Kloſter Bergen, Wolmirſtedt, Hillersleben 
und Marienborn völlig evangeliſch waren, daß aber in Marienſtuhl, 
Althaldensleben und Ammensleben evangeliſches und katholiſches Weſen 
im Kampf mit einander lagen. !) 

Zum anderen bielten die Viſitatoren der Eheſachen wegen Die 
Einjeßung eines Confiftorit für nötig. Die Stände waren Dagegen, 
weil fie für ibre firchlichen Gerechtiame fürchteten und lehnten diejen 
Gedanken ab. Wie früber verfahen auch weiter die Offizialeien in Dalle 
und ın Magdeburg die Streitfachen über Ehefragen. Erſt im XVII. Jahrh 
fam es durch Guſtav Adolf zur Einſetzung von Gonfiitorien. 

Im dritten Punkt ward auf das Bedürfnis von Superintendenten 
und Inſpektoren zur Aufficht über die Pfarrer hingewieſen als Erjat 
für die fatholiichen Erzpriefter. Nur ganz allmählich ward dies ins Werk 
gejegt. Um 1564 lernen wir nur drei Superintendenten in Magdeburg, 
Halle und in Calbe kennen. In dem Entwurf einer Conſiſtorialordnung 
von 1580 find 17 Superintendenten für die 319 Pfarrer des Erzitifts 
ins Auge gefaßt. Der Titel Superintendent jcheint ſich bis zur 
brandenburgiichen Zeit (1680) erhalten zu haben; daun ward er ge- 
ändert in den Ausdrud Inſpektor und Seit 1806 fehrte man zum 
vorigen Titel Superintendent zurüd. 

Wenn im vierten Bunft eine Vokationsordnung für Kirchen- und 
Schuldiener gefordert wird, jo war wol die völlige Verwirrung der 
Patronatsrechte bei Piarrbefegungen und das Schwanfen über das Hecht 
der Annahme von Küſtern die Urſache; ebenjo bedurfte der Übergang 
der Rechte der alten Arcidiafone auf die Domprediger der Feſtſetzung. 
Thatfächlich find die im der Neformationszeit vielfach aus ihren Rechten 
verdrängten Nirchenpatrone mehr und mehr wieder in diejelben eingejeßt. 

Der neunte Punkt bält eine Spezialvifitation im Erzitift jährlich 
oder nach 2 oder 3 Jahren für nötig. Sollten jolche von Superintendenten 
gehalten werden, fo kamen fie jamt dieſem Amte nicht zu Stande. Aber 
eine andere Spezialvifitation iſt bereits 1565 von Martin Chemnig aus 
Braunſchweig in beiden Stiften abgehalten, - nachdem Paul Eber von 
Wittenberg und Biltorinus Striegel von Leipzig die Aufforderung dazu 
abgelehnt hatten. Es mögen bejonders die Städte dazu getrieben 
haben, denn Dalle, Salze, Staßfurt und Burg machten dem Bifitator 
ein Ehrengeſchenk von hundert Thalern ?). 


I) Hoffmann, Magdeburg 2, 369 folg. 2) Dreyhaupt, Saalkreis 1, 295. 
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Punkt 10 fordert Sicherung der angeordneten Kirchenzucht, Punkt 11 
beſſetes Einkommen für gering bejoldete Pfarrer, Punft 12 eine feite 
Verwaltungsordnung für Hojpitalien, Spenden, den gemeinen Gottes 
falten und die Verwaltung der Kirchenkaſten. Die Einkünfte der Pfarrer 
waren damals äußerſt gering und famen auf den Dörfern aus dem 
Aderbau. Daß Pfarrer nebenbei aus Not ein Gewerbe betrieben haben, 
wird weder in der Kirchenordnung von 1400 noch in den Bifitations- 
Protofollen von 1562--1564 gejagt. 

Der legte, jechzehnte Punkt wünſcht die Bejeitigung aller anderen 
Mangel, die bei der Vifitation befunden und in den darüber lautenden 
Aften verzeichnet find. — 

Seit dem Jahre 1564, dem Abjchluß der erſten Generalfirchen- 
viſitation trat eine gewiſſe Stille ein. Die Gemeinden lebten ſich in die 
neuen Ordnungen allmäblih ein und erbauten jih am Worte Gottes. 
Das Kirchenregiment ging mit feinen neuen, ins Gemeindeleben tiefer 
eingreifenden Organifationen vor, fondern ließ fi) genügen am den 
natürlichen und notwendigiten VBerwaltungsmaßregeln. Die drei Klöſter— 
vifitationen gingen am evangeliihen Gemeindeleben ipurlos vorüber: 
Aber während die Gemeinden fich in Frieden erbauen und fich gedeih- 
lich entwideln durften, wurde die evangelische Geiftlichfeit im ganzen 
Erzitift und in den Nachbarlandern durch Glaubensitreitigfeiten bis ins 
Innerſte aufgeregt. Es handelte jih nicht um Gottes Wort und 
Menihen Wort, wie im Kampf zwiſchen Luther und dem Papſttum, nicht 
um eine geiftliche Erneuerung und ‚Förderung des Gemeinde- und ganzen 
Volkslebens, jondern um einen Streit der Theologen über ein bejjeres oder 
mangelbafteres Berftändnis einiger Glaubenslehren. So lange die 
Streitfrage unter den Theologen blieb, war fie ungefährlich und konnte 
in Schriften und Reden ausgefochten werden; jeitdem fie aber die 
Rirhenregimente und die Landesobrigfeiten ergriff und fünftlich zu einer 
Kardinalfrage der Seligfeit oder Unſeligkeit gemacht wurde, erichütterte 
fie die ganzen betreffenden Landeskirchen, brachte in die Herzen, Gewifjen 
und Familien der evangelifchen Geiftlichfeit unjfagbar viel Not und 
Elend und mußte notwendig den friedlichen gegenjeitigen Verkehr der 
Pfarrer jtören und ihre Seeljorgerarbeit an den Gemeinden jchädigen. 
Hiervon wollen wir nun mebr hören. 


Schon zu Luthers Lebzeiten hatten ich naturgemäß in den verfchiedenen 
evangeliichen Gebieten und in den Landeskirchen mannigjaltige evan- 
geliſche Glaubensanſchauungen ausgebildet; die Unterjchiede der Yehr- 
weile und Glaubensrichtung Zwinglis, Calvins und Luthers machten 
ſich früh in den von ihnen beherrichten Kreifen geltend; dazu fam innerhalb 
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des Quthertums eine ftrengere, auf Luther, und eine mildere, auf 
Melanchthon Sich berufende Slaubensrichtung. Alle gingen von der 
heiligen Schrift aus und waren evangeliich, hätten auch nebeneinander 
fich entwiceln fünnen und durch Feſthalten am gemeinſamen evangeliichen 
Glauben die Gemeinden erbauen und die Landesfirchen fräftigen und in 
Einigkeit erhalten fünnen. In Württemberg und Niederfachjen machte ſich 
ein ftrengeres Yuthertum geltend, während Kurjachjen der mildern meland- 
thonſchen Lehrweiſe zugethan war. Bier luden die Anhänger Melanchthons 
(Philippiften) eine große Schuld auf fich und verquicten religiöje Streit- 
fragen mit politiichen, als fie verjuchten, die Staatsgewalt in ihre 
Gedankenfreije zu ziehen. Der Kurfürſt Auguſt (1553 — 1586) hatte 
zwar jelber fein Veritändnis fir den Unterjchted der beiden Glaubens: 
richtungen, aber es bejchlich ihm die Sorge, die kurſächſiſche Landeskirche 
möchte ſich von den andern lutheriſchen Landesfirchen abjondern und 
dann nicht mehr als die erſte und das Haupt derjelben gelten. In 
diefem Sinne trieb er die württembergiſchen, kur- und niederſächſiſchen 
Theologen an, eine alle Lutheraner verbindende Einheitsformel des 
Slaubens zu juchen. Er jelber ging mit Verfolgung und Gefängnis- 
jtrafe gegen jeine bisherigen Freunde vor, während in Torgau, Maul- 
bronn, Klofter Berge bei Magdeburg angejebene Theologen das gejuchte 
Eintrachtswerf fürderten und 1577 die fogenannte Concordienformel 
oder das Bergiſche Buch zuftande brachten, jodaß Kurfürſt Auguſt im 
Jahre 1580 die Gelamtheit der Lutherischen Befenutnisichriften als 
Soncordienbuch veröffentlichen konnte. Dadurch follten die Intherifchen 
Landesfirchen, Theologen, Pfarrer, Schullehrer und Gemeinden vor der 
Annäherung an die reformierte Yehrweife, bejonders beim heiligen Abend- 
mabl, geichüßt werden. 

Die Aufnahme, welche diefe neue Slaubensformel fand, war eine 
verjchiedene. Kurſachſen, Kurbrandenburg, Kurpfalz, 21 Fürſten, da- 
runter der Adminiſtrator des Erzitiits, 22 Grafen, 4 Freiherrn, 35 
Reichsſtädte und 8000 Theologen, Prediger und Scullehrer nahmen 
fie an, während Heſſen, Zweibrüden, Anhalt, Pommern, Holitein, 
Dänemark, Schweden, Nürnberg, Straßburg, das Hochſtift Halberftadt 
jie ablehnten. 

Im Erzitift Magdeburg nahm die Sache einen bejonderlichen Ver— 
lauf. Der Kurfürft von Sachſen hatte die Concordienformel an alle 
evangeliihen Fürften und freien Städte zur Prüfung und Annahme 
gelandt. Der Adminiftrator Joachim Friedrich (1566 —1598), ein bran- 
denburgiicher Prinz, damals 32 Jahre alt, war der Sache ſehr zugetban, 
nicht aus dogmatiichen, Jondern aus firchenpolitiihen Gründen und mit 
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ihm bielt e8 aus gleichen Gründen der Stiftsadel. Der ums ſchon be 
kannte Koachim von Alvensleben leitete denjelben und hatte auch großen 
Einfluß auf die Geiſtlichkeit des Stift !). 

Anders dachten das Domcapitel, die Domprediger und ein großer 
Teil der Geiftlichkeit. Als der Administrator die Koncordienformel 
den Domcapitel überjandte, erhielt er folgende Grfärung: 1. „Site 
bätten ihre Kirchen bis dahin bleiben laſſen bei der Lehr, die da ver- 
faſſet wäre in dem corpore doctrinae, jo der Herr Philippus Melanchthon) 
geichrieben ; bei demielben wären fie gemeint, ihre Kirchen ferner bleiben zu 
laffen und wollten feine Neuerung, wie derfturfürit zu Sachſen vorbätte, bei 
Ihnen einführen lajlen. 2. Der Adminiftrator zu Halle, den fie fir 
ein Haupt erfennen, wäre primus in Germania”, und wäre billiger, 
daß andere deutſche Fürſten in Neligionsiachen auf ihn, dann er auf 
andere jehen, daß deswegen der Kurfürit ſolches Primats fich zu unter 
nebmen nicht befugt, und im Fall er vermeinte, daß er des Adminiſtrators 
mächtig wäre, jo wollen doch dasjelbe nicht gejtatten und ihm ſolche 
dignitatem nicht nehmen lafjen ?). Die beiden Domprediger Dr. Sieafried 
Sad und Chriſtoph Wickmann Wichmann) waren der melanchtbonschen 
Richtung zugethan und daher Gegner der neuen Slaubensformel, ebenjo 
der Euperintendent Majus von Halle und im großen Ganzen der 
ältere Teil der Geiftlichfeit, während die jüngeren der Goncordienforntel 
zugetban waren. Das geijtlihe Miniſterium der Stadt Magdeburg 
batte am 17. Januar 1563 im Verein mit der Stadtgeiftlichkeit und 
den Schullehrern vielleicht unter dem Einfluß des jeit 1560 das magde- 
burgiiche Kirchenweſen leitenden Stadtjuperintendenten Tilmann Heßhus 
eine nachdrücliche Erflärung für die umgeänderte augsburgiſche Confeſſion 
und gegen die melanchthonſche Richtung öffentlich abgegeben). Jetzt 
hatte das Minijterium feine Anſchauung geändert und war der meland)- 
tbonihen Richtung zugetban. Es ließ fih in eine längere Auseinander- 
jegung gegen den Adininiftrator ein, als er ihm die Concordienformel 
zufertigte, wie fie bei Heppe a. a. D. Band 3, Seite 403 abgedrudt 
iſt. Es habe, jo heilt es, feine Sefabr, wenn die von Melandıthon 
veränderte augsburgiiche Confeifion angenommen werde, da nur die 


1! Wohlbrüd, Gejchleht von Alvensleben 2, 442. 2) Wie der PBapit den 
Primat über die ganze Chrijtenheit beanspruchte, jo batte fait jedes Land für sic 
einen Primat 3. B. Gallien. In England waren die Erzbiſchöfe von Canterbury 
und von Nort Primaten von England, In Deutichland hießen die Erzbiichöfe von 
Gneſen und Magdeburg Primaten. Es war ein Titel ohne weitere Macht. 3) Heppe, 
deuticher Broteitantismus 3, 189. 405. 4) ebend, 2, 48. Fund, magd. Kirchen 
weien 28, 
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Worte der erſten Ausgabe von ihm geändert ſeien; ja Melanchthon 
babe die Worte der erſten Ausgabe wegen Mangel an Zeit nicht jo 
zutreffend wählen fünnen wie in der zweiten Ausgabe. Unrichtig jei, 
daß aus dem corpus doctrinae ferner Melanchtbons loci communes 
und jein examen theologicum weggelajjen werden jollten. Es könne 
ſcheinen, als hätten die Gemeinden bisher nicht den rechten Glauben 
gehabt uud wären in ihm doch viele Tauiende in Verfolgung und Tod 
gegangen. Endlich jeien nad Melanchthons examen die Ordinanden 
bisher behandelt und dürfe diefe Schrift nicht weggelaſſen werden. 
Hierauf folgen Ausjtellungen an den einzelnen Artikeln der Koncordien- 
formel. 


Auch aus den Kreifen, die noch zwiichen dem römischen und dem 
evangelijchen Kirchenweſen Ichwanften, erhalten wir ein jcharfes und 
bitteres Zeugnis gegen die neue Glaubensformel. Als 1577 die Dritte 
Klöjtervifitation im Erzftift gehalten ward, an der auch Dr. Siegfried 
Sad als verordneter Bifitator teilnahm, erflärte die Abtiffin des Kloſters 
Althaldensieben, Sophie von Alvensleben, die bereits 20 Jahre Dies 
Amt verwaltete, fie könne fich nicht zum Übertritt zur evangelifchen 
Lehre entjchließen, da die bisherige Lehre jeßt verlajfen werde und 
vielleicht bald wieder eine andere angenommen würde Die Bifitatoren 
fahren dann im Protokoll alfo fort: „Dies hat die Domina hoch auf- 
gemuget, auch andre Sungfrauen damit eingenommen, die jonften wol 
zu unjerer chriftlichen Religion zu bringen wären und das Abendmahl 
zu empfangen fein weiter Bedenken gehabt hätten. Daraus dann ab- 
zunehmen, was für greuliche Ärgerniffe aus der Verdammung des teuren 
Mannes Philippi (Melanchthons) bei den Bapiften erfolge und wie eben 
dadurch viel unzählige Seelen von unferer chriftlichen Religion ab- 
geichredt und an ihrer Seligfeit gehindert werden !).“ 


In ein neues Stadium trat die Sache der Goncordienformel im 
Erzitift, al3 der Adminiſtrator miündlihe Verhandlungen anordnete. 
Seine Forderung an das Domcapitel, es möge den Domprediger Sad 
anweiſen, ſich mit den Verfaſſern der Concordienformel zu beiprechen 
und ihren Gonferenzen im Klofter Berge beizumohnen, ward von ihm 
zurüdgewiejen. Da ließ der Adminiftrator im Dezember 1577 die 
ganze Geiftlichfeit des Erzitifts nach Magdeburg entbieten zur Unter- 
ichrift der Concordienformel. In der Verſammlung traten die Anhänger 
derjelben jtürmifch für die Annahme derielben auf, zumal Heßhus mit 
Chemnig, Andrei und Selneccer perjünli in Magdeburg erichienen 


1) Bijit.-Prot. 2, XXII. Behrends, Neuhaldensteben 1, 332 Not. 
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und von Meiendorf (wol Andreas von Meiendorf auf Ummendorf) eine 
Erklärung des Stiftsadels für die Goncordienformel vorlegte. Aber der 
erzbiichöfliche Kanzler Freudemann, Dr. Sad und Superintendent Majus 
von Halle berubigten die Gegner, ſodaß es nicht zur Unterjchrift kam. 
Da wandten fid) die Freunde der Formel an den Herzog Julius von 
Braunſchweig und diejer jchredte den Administrator mit der Vorftellung, 
er gelte für einen Feind der Soncordienformel und werde von allen 
treuen Anhängern der augsburgichen Confeſſion mit den Zwinglianern 
und Sacramentierern zufammengejtellt; auch wende ſich der rechtgläubige 
<tiftsadel von ihm ab und das alles müffe ihm und dem Stift zu 
großen Nachteil: gereichen H. 

Nachdem jo der Adminiſtrator eingeſchüchtert und ſcharf gemacht 
war, berief er im Januar 1578 zum zweiten Male die Geiftlichkeit 
des Erzititts und zwar nad) Wolmiritedt auf das erzbiichöflihe Schloß 
und forderte, als Zufpruch unwirkſam blieb, fategoriih ein Ja vder 
Nein für die Unterjchrift. Da wurden viele erjchredt und unterjchrieben 
aus ‚Furcht vor Abjegung; aber 12 Geijtliche, darunter Siegfried Sad 
und der Superintendent Majus von Halle, beharrten bei ihrem Proteſt?). 
Rad) den Akten im Staatsarchiv”) wurden Dr. Sack und Chriſtoph 
Wiedmann in religione verdächtig gehalten und 1579 zur Berant- 
wortung vor eine Kommilfion nach Jüterbogk beordert. Hier jollten 
die venitenten Pfarrer des Kreiſes Jüterbogk von den „bergiichen 
Vätern“ zur Unterichrift aufgefordert werden. Am 25. Januar be- 
tihteten fie dem Adminiftrator, von 6 vorgeladenen Pfarrern hätten 
nur 2 der Unterjchrift fich geweigert?). 

Der Administrator Noahim Friedrich hatte das Capitel aufge- 
tordert, beide Vomprediger in Magdeburg nach Jüterbogk zu jchiden, 
wo fie ſich „des chriitlihen Koncordienbuches, des calvinismi und fonften 
andere mehr Artikel“ baben verantworten jollen, da- fie fich verdächtig 
erzeiget. Dr. Friedrich Roden und Bartholomäus Uden ſeien vom 
Hofprediger des Adminijtrators dafür zu Näten verordnet, außerdem 
ſächſiſche und brandenburgifche Thevlogen. Auch die Ritterichaft machte 
einen neuen Vorſtoß gegen Dr. Sad; der große Ausſchuß der Ritter- 
ſchaft wollte ihn micht zur Viſitation ihrer Prediger noch zum „Gon- 
ſiſtorium“ (das noch garnicht eingerichtet ward) zulaſſen, ehe er nicht 
widerrufe. Das Domcapitel bat den Adminiftrator, die beiden Dom— 
prediger mit der Reiſe nad Jüterbogk zu verjchonen; aber jchon am 


Iı Heppe a. a. D. 3, 258. 2) Nathmann, Magdeburg 4 86. Dreyhaupt, 
Saallreis 1, 305. 3) Domcapitet XIV, 478. 4) Heppe 4, 198. 
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19. Januar ward die Citation erneuert, beide ſollten am nächſten 
Dienjtag oder Mittwoch in Jüterbogk fein, und die fremden Theologen 
jollten freundfich und brüderlich mit beiden umgeben, auch nicht das 
Urteil fällen. Es iſt micht erfichtlich, ob die Citierten Folge leiſteten; 
das Capitel bezeugte ihnen jedenfalls, daß ſie Gottes Wort lauter 
predigten und daß die Yandjchaft ich bisher nie in die Reformation 
der Domfirche hineingemifcht habe. Der weitere Berlauf der Sadıe 
ift aus den Akten des Staatsarchivg micht zu erjeben, aber im Con— 
cordienbuh von 1580 ſteht unter den 378 Pfarrern des Ergzſtifts 
Dr. Siegfried Sad nad dem Abt vom Kloiter Bergen an zweiter umd 
Chriſtoph Weickmann (fo geichrieben) nad dem Hofprediger Scultetus 
an vierter Stelle. Wie ein Edelwild von der Meute, jo Sind Diele 
beiden hochjtehenden und wohlverdienten Männer von allen Seiten matt 
und müde gejagt. Sad lebte noch 16 Jahre; beachtenswerter Weije 
finden wir ibn 1583 als Bifitator, was wie eine Ehrenerflärmg aus- 
ſieht. Sonst hielt er ſich zurück, gab Leichenpredigten und Betrachtungen 
über das Leiden Chriſti und das ewige Leben heraus und ſtarb 1596 
im 70. Zebensjahr. Dreyhaupt, Saalfreis 1,302 teilt jein Bildnis mit. 

In Dalle gährte die Sache der Concordienformel unter den 
Geiftlihen weiter. Der Superintendent Majus batte das GConcordien- 
buch in Wolmirftedt unterfchrieben, griff ex aber in Halle fortgeiegt auf 
der Kanzel an. Da die Mahnung der erzbiihöflihen Hofräte uichts 
wirkte, famen auf Einladung des Adminiftrators die Theologen Mus— 
fulus und Andreas Körner aus Frankfurt a. O. am 28. Oftober 1578 
nah Halle, hielten ein Verhör mit ihm und berichteten dem Admini— 
jtrator, Majus jei ein „rechter Calviniſt und umnreiner Lehrer“ und 
empfahlen jeine Abjegung. In Folge deſſen mußte ihn der Rat zu 
Halle auf wiederholten ernten Befehl 1579 entlaſſen. Darauf lud 
der Rat den Theologen Chemnig aus Braunjchweig ein, die Geiſtlichkeit 
in Halle zu beruhigen. Er redete mit jedem einzeln und gewann alle 
am 4. Juli 1579 zur Unterjchrift der Formel ?). 

Set beharrte nur nocd die Stadt Magdeburg im Wideritand 
gegen die Concordienformel. Aber auch fie hat, nachdem im Laufe der 
Zeit die Pfarrer vielfad) gewechjelt, die Gemüter ſich beruhigt und Die 
Anfichten ſich geklärt hatten, diejelbe jtillichweigend angenommen ?). 

Endlid jah fi der Adminiſtrator am Ende und Biel feines 
Strebens und ließ am achten Sonntag nach Trinitatis im Jahre 1580 


1) Dreyhaupt, Saaltreis 1, 305. 2) Heppe a. a. ©. 4, 199. 3) Rathuann, 
Mandeburg 4, 87. 
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in einem feierlichen Gottesdienſt im Dom zu Magdeburg eine Dank— 
jagung für Annahme der Concordie halten und von der Gemeinde „Herr 
Sott, Dich Toben wir“ fingen. 

Es iſt eine traurige Epiſode in der lutheriichen, ſpeziell erzftiftifch 
magdeburgiichen Stirchengejchichte, die wir eben betrachtet haben. Wir 
tühlen uns in die byzantiniichen Zeiten des IV. bis VI. Jahrhunderts 
veriegt, als der Natier bald jo bald jo durch die jedesmalige Mehrheit 
der Biſchöfe enticheiden ließ und die wechlelnden Minoritäten auf Zeit 
mundtot machte. 

Es iſt gefährlih und gegen die Wahrheit, über theologiiche Streit- 
tragen poliſche Anitanzen, die feine Sachfenner darin ſein fünnen, ent- 
jheiden zu laſſen und jubtile Lehrftreitigfeiten zu Lebensfragen der 
hrijtlichen Kirche zu machen, dazu doch die Gemeinde der Laien jo gut 
wie die Bajtoren gehört. Daß aber die ganze Bewegung feine volfs- 
tümlihe jondern eine theologische war, gebt ſchon daraus hervor, daß 
die magdeburgifche Yandesfirche d. h. die Organijation des evangelijchen 
Semeindelebens jo gut wie ganz wnbeteiligt blieb. Außerdem hat Die 
Formel auch im tbeologiichen und firchenpolitiichen Gebiet die vom 
Administrator und Kurfüriten von Sachſen gejuchte Einheit der Kirchen 
lutberiihen Bekenntniſſes nicht gebracht, vielmehr die vorhandenen 
Unterichiede zu feindlichen Gegenlägen verschärft. Der Kurfürit von 
Sachſen pries die Concordie als ein Heilswerk und fein Schwager, der 
König Friedrich von Dänemarf, haßte fie und warf fie ins Feuer. Es 
gab nun 2 Klaſſen von lutherifchen Landeskirchen: die eine mit Der 
Goncordie, die andere ohne diejelbe. Der Domprediger Dr. Siegfried 
Sad, der alle Gandidaten vor ihrem Eintritt in das Pfarramt zu 
eraminieren hatte, jollte als 53 jähriger Mann ſich felber auf feine 
Rechtglaubigfeit eraminieren laffen ; — mußten nicht die ernſten Ehriften 
jener Zeit den Kopf jchütteln iiber ſolch Verfahren, da Sad der Mann 
des öffentlichen Vertrauens war und jeder einigermaßen gebildete Ehrijt 
eine ungeheure Tact- und Rückſichtsloſigkeit des erzbiichöflichen Kirchen- 
tegiments darin jehen mußte? Und num endlich ein Wort über die Behandlung 
der ältern, der neuen ‚Formel widerftrebenden Seiftlihen. Im Staats- 
archiv zu Magdeburg find zahlveiche Bogen mit Unterjchriften für die 
Goncordie, alle mit der Formel: Ego... re in timore domini bene 
deliberata Formulae eoncordiae ejusque extracto manu et corde 
subseribo, nulla prorsus reservata condicione. Bon wie langen 
Innern Kämpfen um die Wahrheit und für die Stimme des Gewiſſens, 
von wie vielem unredlichen Drud von oben, von wie vielem Handeln 
md Markten zwiſchen der theologischen Wahrbeitserfenntnis und der 
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Sorge um das tägliche Brot mögen dieſe jetzt ſtummen Blätter und 
Unterſchriften Zeuge geweſen ſein! Jetzt nach 300 Jahren ſehen wir 
die ganze damalige Streitfrage mit mehr Klarheit, Verſtändnis und 
Objektivität an. Wir wollen einen in Gottes Wort tief gegründeten 
Theologen unſerer Tage über das Verhältnis der menjcliten Freiheit 
zur göttlichen Allmadıt (denn darum handelte es fi) vor 300 Jahren 
im Wejentlihen) hören, wenn er jagt: „Es it das jittlich religiöie 
Interefie, vermöge deſſen wir eben auch auf diefe Selbſtbeſtimmung 
Nachdruck legen müſſen. — In ſolchem Intereſſe iſt für dieſe Seite 
der Betrachtung einſt vorzüglich der gewiſſenhafte Melauchtbon ein— 
getreten, und hat die ihm deshalb gemachten Vorwürfe nicht verdient, 
ſo viel man auch an Correktheit des Ausdrucks noch bei ihm vermiſſen 
mag“!h. 

Für die Zukunft ward das Studium der Concordienformel den 
lutheriſchen Geiſtlichen des Erzſtifts vorgeſchrieben und eine Prüfung 
darüber ihnen bei einer bevorſtehenden Generalkirchenviſitation in Aus— 
ſicht geſtellt. Es konnte dadurch die ganze Viſitation bei den Pfarrern 
im Voraus in Mißkredit gebracht werden und die Ausführung derſelben 
als ein Gericht über die Rechtgläubigkeit der Pfarrer erſcheinen. That— 
ſachlich aber war dies durchaus nicht der Fall, dafür bürgte ſchon die 
Anteilnahme des Dompredigers Sack. Vielmehr nahm die Arbeit einen 
würdigen und ſegensreichen Verlauf. 

Der Landtag des Erzitifts hatte ſich wiederholt (1578. 1582) 
dahin ausgeiprochen, daß eine zweite Seneralfirchenvifitation ein Be— 
dürfnis jei. Der Adminiftrator hatte bereits nad) der großen Bifitation 
von 1562— 1564 auf Anraten der Bifitatoren eine „Spezialvifitation“ 
ins Auge gefaßt. est, zumal nad) den Streitigkeiten um die Gon- 
cordie, hielt auch er die Zeit zu einer zweiten Generalfirchenvifitation 
für gefommen und erließ von Halle aus unter dem 10. Juni 1581 ein 
Mandat über eine abzubaltende Bifitation. Die Prälaten und Ritter- 
ſchaft, die Stadträte und Gerichtshalter jollen ihren Pfarrern, Kirch— 
vätern und Altermännern befeblen, auf der Kirchen Unkoſten die augs- 
burgiſche Confeifion und Formula Concordiae deutjch, entweder die 
Dresdner oder die Magdeburger Ausgabe zu faufen. Solche Formu— 
lare jollen die Pfarrherrrn mit ‚Fleiß lefen und fich aljo auf das fünf- 
tige Eramen gefaßt machen. Das examen pastorum ſoll „angeſtellt 
werden auf die augsburgiiche Eonfeffion, darauf ſich die Formula 
Concordiae gründet”. Seitdem ließ der Adminiftrator durch Entwürfe 


1) Köſtlin, der Glaube, Berlin 1895 Seite 222. 
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zur Inſtruktion die Viſitation vorbereiten; endlich erteilte er unter dem 
25. Mai 1583 aus der Morigburg in Halle eine 24 Folioſeiten umfafjende 
Inſtruktion zur Bilitation, die der von 1562 jehr ähnlich ift 1. Außer. 
dem ließ der Administrator eine populär gebaltene Auftruftion und 
Anſprache für die Gemeinden ausarbeiten, die ihnen vor der Bijitation 
behufs rechten Verſtändniſſes derjelben mitgeteilt werden ſollte. Vielleicht 
geihahe dies, weil man in Folge der Kämpfe um die Concordie Miß- 
trauen der Pfarrer und Gemeinden gegen die Bifitation bejorgte. 

Nah der Inſtruktion ſollten die Viſitatoren jeititellen 1. vb die 
Unterthbanen mit getreuen, jrommen, gelehrten Pfarrern verjorgt find, 
2. ob leßtere in Gottes Wort feit gegründet find, 3. ob ſie gottieligen 
Wandel führen, 4. ob die Pfarrkinder die 5 Stüde des Lutheriſchen 
Katechismus gelernt haben und fleißig zur Katechismuspredigt kommen. 
Tazu joll jeder, auch die Alten, jeinen Katechismus ohne Scheu auf- 
jagen und follen fie freundlich aufgefordert werden. Beharrliche Ver- 
ächter von Gottes Wort jollen im Lande nicht geduldet werden und jo 
lie darüber hinftürben, jollen fie an einem beiondern Ort auf dem 
Kirchhof in loco pecentorum ohne alle hriftlihe Geremonien begraben 
werden. 

Die Commiffion bejtand aus folgenden Mitgliedern: Abt Peter 
Umer vom Kloſter Berge, Domprediger Siegfried Sad, Hofprediger 
Johannes Scultetus (Schulze), Superintendent Johannes Dlearius aus 
Halle, die erzbiihöflihen Näte Antonius Freudemann, Bartholomäus 
den, von der Ritterfchaft Daniel von der Schulenburg, Auguftin von 
der Aſſeburg, Achaz von Veltheim. Die legteren nahmen nur ab« 
wechſelnd teil. 

Nach dem Bericht der Bifitatoren vom 1. Juli 1583 begann die 
Vifitation am 1. Juni 1583 im Saalfreis und zwar im Rathauje und 
„im nenen Gebäude” zu Halle. Wie 1562 bis 1564 zogen die Bili- 
tatoren nicht in jeden Ort, jondern riefen die Gemeinden in den Dorort 
de? Kreiſes, meiltens wo der Hauptmann oder Gerichtsherr wohnte. 
Nah den Akten im Staatsarchiv machte die Commiſſion in den 2 Jahren 
1585 und 1584 zehn große Reifen durch das Erzitift und vifitierte 
3. B. auf der dritten Neife im November 1583 43 Dörfer und Städte 
im Rathaufe der Stadt. Im Oktober 1583 ging die Commilfion aus— 
einander „um des großen Sterbens willen“, trat aber am 27. Oftuber 
1585 im Hof des Nöminiftrators in Magdeburg wieder zuſammen. 

Die Protokolle der BVifitatoren über jede einzelne Gemeinde ſind 
im Original und in einer Abjchrift in mehreren Foliobänden noch vor- 


u 1) Staatsarchiv, Erzitift Magdeburg II, 511. 
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banden im Gonfistorial- und im Negierungsarhiv zu Magdeburg. Im 
Laufe der Bifitation find wiederholt von den Bilitatoren Spezialberichte 
an den Administrator eritattet und von. leterm infolgedeflen Spezial 
mandate erlalien 3.8. 1583 1. Juli über den Saalfreis, 1584 14. April 
ein Gebot, überall in die Kirchen das Concordienbuch zu faufen, wo cs 
noch fehlt, 1584 15. April über Spinnituben, den Birtenlobn der 
Pfarrer, das cathedraticum. Unter dem 6. Juli 1586 ward ein ein- 
gehender Bericht eritattet, der abichließende Gejamtbericht aber unter 
dem 23. Mai 1588 vom Abt Ulner zu Klofter Berge, Siegfried Sad und 
Johann Dlearius, während Bartholomäus Uden und Antonius Freude: 
mann durch Leibesichwachheit von der Teilnahme zurücdgehalten waren. 
Diefer Beriht iſt im Staatsarhiv (Erzitift II, 511) noch vorhanden 
und umfaßt 20 Foliofeiten. Mus ihm teilen wir nun das MWichtigite 
mit, weil wir dadurd einen Einblik in das ganze Verfahren gewinnen. 

An jedem Vormittag des PVilitationstages wurden die Hausväter 
der vorgeladenen Gemeinden über Luthers Katechismus eraminiert, öfter 
drei Gemeinden gleichzeitig, indem jeder der geiltlihen Herren die 
Männer einer Gemeinde nicht ſelten 30 bis 50 prüfte. Der betreffende 
Pfarrer war dabei jtets zugegen, zuweilen auch die Deputierteu der 
Nitterichaft und die Gerichtsherrn. Aus den Orten, in denen eine 
Schule war, konnten oft 15—60 Bauern den ganzen Katechismus mit 
Luthers Erflärung oder doch einen Teil davon auflagen. Die Yeute 
wurden auch „umb den Verſtand“ gefragt und gaben beilere Antworten 
als aus den Dörfern ohne Schule. Andere konnte nur die Worte 
des Katechismus ohne Yuthers Erklärung beriagen. Wan ließ auch den 
Morgen- und Mbendjegen, das Benedieite und Gratias (Tifchgebete) 
beten. „Wer nichts vom Katehismus wußte, ward ernjt geitraft. Etliche 
waren Epifuräer, wußten nichts vom Katechismus, waren Ungläubige 
und dünfte ihnen gleich, wo fie begraben würden. Sie find den We- 
richtshaltern zur Strafe befohlen“. Ein Bauer in der Parochie Döſſel 
und Dobis bei Wettin antwortete Jchimpflich über den Katechismus und 
wurde von den Bilitatoren ſofort bei Waller und Brot in Gefängnis- 
baft genommen, bis er Beflerung zufage", Ein Mann in Kaltenmarf 
im Saalfreis war jeit Jahren nicht zum Abendmahl gegangen und war 
vom Junfer mit Gefängnis geitraft, bis er endlich Beſſerung gelobte. 
Aber er hielt jein Berfprechen nicht umd ward nun von den Viſitatoren 
mit Ausweilung aus dem ganzen Erzitift bedroht ?). 

Es ward von den Bifitatoren Stets gefragt, wer aus jeder Ge 
meinde zum heiligen Abendmahl ginge; wer es nicht that, ward vermabnt. 


1) Brotofolle vom Saaltreis 62. 2) ebend. 44, 
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Schon vor der Viſitation hatte jeder Paſtor diejenigen Gemeindeglieder 
nennen müſſen, welche etwa Verächter des Wortes Gottes wären. Sie 
werden vorgefordert und geſtraft. Die Paſtoren klagten, daß die Leute 
ſeht unfleißig zur Katechismuspredigt kämen. Sie wurden vermahnt, 
fleißiger zu kommen; auch ſollten Paſtoren, die ſich im Katechismus 
unwiſſend zeigten, ihn fleißiger treiben. 

Solch Examen dauerte meiltens den ganzen Vormittag von 8 bie 
12 Ubr, je nachdem die Dörfer größer oder feiner waren. „In Summa 
beitanden die Leute an allen Orten befjer im Katechismus als vor 20 
Jahren“. Es iſt dies ein ſchönes Zeugnis für die treue Arbeit der 
Pfarrer umd Lehrer, nachdem die Gemeinden in der römischen Kirchen- 
zeit ſo jehr vernachläſſigt waren. 

„Die Lentlein börten dies alles (die Brüfung) gern, traten heran 
zu den Bilitatoren, gaben die Hand und danften ihnen und dem Fürſten 
für die Bifitation“. Dies ist ein ehrendes Zeugnis auch Für die Bifi- 
tatoren, da es zeigt, daß fie tactvoll mit den Dausvätern umgegangen 
ind. Der niedrige Stant der Beiftesbildung bei den damaligen Banern 
und ihr naider Sinn ermöglichten es, daß ültere Männer wie Kinder 
ih eraminieren ließen. Daß gegen Umwifjende und Widerftrebende mit 
Gefängnis und dem Androben der Yandesverweilung vorgegangen wurde, 
war erziehlich unverjtändig, lag aber in der damaligen Verbindung der 
Kirche mit der Polizei. 

Mährend die Bauern im Katechismus „unterjucht” wurden, redeten 
Antonius ‚Freudemann und Bartholomäus UÜden, die Gerichtshalter und 
die Deputierten der Ritterfchaft mit den Pfarrern und den Kirchvätern. 
Letztere ſcheinen alſo wicht examiniert zu ſein. 

Zum Schluß ward vor der Entlaſſung den Bauern ein „gemein— 
ſamer“ (d. h. auf alle Dörfer bezüglich?) Beſcheid gegeben. Die den 
Katechismus hatten aufjagen fünnen, wurden belobt, die andern wurden 
vermahnt, zur nächiten baldigen Viſitation beſſer Beſcheid zu willen“. 
„Wer den Katechismus nicht kann, ſoll nicht zu Abendmahl, Taufe und 
eignem chriftlichen Begräbnis kommen“. Wo das Pfingitbier abgeichafft 
ft, bleibt e8 dabei: wo es beiteht, erteilt der Geridhtshalter die Er- 
laubnis, wie viel Faß Bier aufzulegen find; es darf nicht am Pfingit- 
abend oder am Pfingfttag geicheben oder gar. Tag und Nacht hindurd). 
Erit am Montag nad) der VBesperpredigt dürfen fie zulammentommen, 
bis das Vieh abends eingetrieben wird, ebenjo dürfen fie am Dienftag 
Nachmittag thun. Die Hochzeiten haben ſchon manden arm gemacht 
duch den Aufwand; der Gerichtsbalter wird jagen, wieviel Bier für 
eine jede Hochzeit erlaubt ift. Bei den Kindtaufen jollen gar feine 
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großen Gaſtereien jein; den Gevattern mag eine Mahlzeit gegeben 
werden. Nur 3 Gevattern find erlaubt. Auch zum Begräbnis joll 
feine Gaſterei erlaubt fein. „Weil man aber auch die Pfarrer und 
Küfter zu ſolchen Mahlzeiten geladen, jollte man dagegen den Pfarrern 
fürs Nufbieten und Copulieren 3 Groichen, dem Küfter einen Groſchen 
und für die andern Mahlzeiten auf Kindtaufen und Begräbniſſen jedem 
ein Grofchen gegeben werden“. Pfarrer und Küfter ſollen jernerhin 
nit dem Hirtenlohn verichont werden, denn fie wären Hirten ihrer 
Seelen. Hätte ein Pfarrer eigne Gitter außer dem Pfarrhof, jo jolle 
er davon Dirtenlohn geben. Biele Bauern wollten dies nicht annehmen, 
andere aber thaten ed. Die Pfarrgebäude müſſen von der ganzen Ge— 
meinde erbaut werden, die Pfarrer aber jollen fie in baulihem Wejen 
unterhalten. Es joll übrigens eine gemeine (Kirchen-?) Ordnung im 
Drudf ausgeben. Hiernach ließ man die Gemeinden nah Hauſe geben. 


Nah der Mahlzeit wurden die Paſtoren in Gegenwart aller 
Bilitatoren eraminiert. Sie wurden gefragt, ob fie täglich in der Bibel 
leſen und die wichtigiten Stüde darin gefaflet? ob fie das Concordien— 
buch unterichrieben, wann und wo? ob fie serupulos darin haben und 
nicht alles verjtehen? was für Ordnung fie mit dem Predigen balten 
und find dispositiones vorgelegt? wie fie es mit der Katechismus— 
predigt halten ſonderlich auf Filialen. Wo nur eine Kirche zu verforgen 
iſt, Joll alle Sonntage Nachmittags der Katechismus getrieben Werden. 
Ob jie auch in ihren Predigten (in der Inſtruktion jteht richtiger: im 
gemeinen Gebet nach der Predigt) mit Fleiß für unſern gnädigiten 
Yandesfürften, Ihrer Fürſtlichen Gnaden Gemahl, junge Herrichaften 
und Fräulein beteten? Dann find die Lehrpunkte nach der Inftruftion 
durchgeiprochen, auch geforſcht, ob fie die ftreitigen Bunfte der Con— 
cordia recht veritehen und das Concordienbuch gelefen haben. Das 
Examen dauerte meijtens den ganzen Nadymittag. Es ergab ſich, daß 
in Städten und Dörfern viel feine Männer find, die gut zu antworten 
willen; andere find faum tüchtig im Amt zu bleiben bejonders an den 
Klöftern. Am andern Morgen früh ließ man, wenn Zeit war und ehe 
die Bauern aus andern Dörfern famen, den Baltor !/, oder N, Stunde 
predigen, um Die dona docendi zu erfennen. Wo man Sonntags in 
eine Stadt oder Dorf fam, bat man den Paſtor in jeiner Kirche an- 
gehört. Zuweilen haben die Viſitatoren, wenn fie darum erjucht wurden, 
eine furze Bermahnung an das Volk gethan. - 

Als die Viſitatoren diefen Bericht iiber die Bifitation unter dem 
23. Mai 1588 dem Adminiftrator überreichten, beriefen fie fich auf 
ihren Bericht an den Fürften vom 4 Juli 1586. Dieſer ift im Staats- 
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ardiv nicht vorhanden, vielleicht ift das Wejentliche davon in den Be- 
riht von 1588 übergegangen. Als einzelne Klagepunkte werden ge- 
nannt: Nachläffigfeit im Predigen und in der Katechismusübung, Un— 
mäßigkeit im Pfingitbier, bei Taufen, Hochzeiten und Begräbnifien, 
mbillige Forderung des Hirtenlohbns von den Parrern und Küſtern, 
die mehr als beidniichen Spinnftuben befonders im Kreiſe Jüterbogk, 
die Erhaltung der Pfarrhäuſer und Küftereien, das Eramen der Paſtoren 
und Kirchendiener. „Damals ift von ihnen auf Grund obigen Berichtes, 
der biebevor bedachten Conſiſtorial- und Polizeiordnung, unterichiedlichen 
Rejfripten, der von Erzbijchof Sigismund nach der vor 20 Jahren 
(1562) gehaltenen Bifitation gegebenen und allen Städten und Dörfern 
gedruckt überſandten chriftlichen Ordnung, ſowie mit Benugung etlicher 
Kirhenordnungen von Kurfüriten und Fürften ein Generalbedenfen oder 
Erecutionsordnung auf Kloſter Berge ausgearbeitet, hin umd wieder 
corrigiert und dem Fürſten eingereicht, auch unter den Akten in zwei 
Pergamentbeften als „Bilitationsordnung 1586" vorhanden. Nun find 
noch Nachträge nötig geworden z. B. Auszüge aus der Konfijtorial- 
md Bolizeiordnung von Dr. Henning Hamel Ohne Confiftorium oder 
Offizialei und Inſpektion ift feine Vifitation nüßlich zu verrichten‘. 
Fin befonderer Bericht (nicht vorhanden) teile die 300—400 Baftoren 
des Erzitifts in 6 Klaſſen. „Spezialmängel jeien unzäblig nad) ven 
10 Geboten, was fir ärgerliche, läfterlichs, ſündlichs und ſchändlichs 
Weſen an Lehrern umd Zuhörern, Bürgern und Bauern, Edlen und 
Unedlen, Alten und Jungen, Mann und Weib Perſonen hin und wieder 
geſpürt“. Es ſei 1584 darüber berichtet aus Zinna, Jüterbogk, Dahme, 
Stahfurt. Jede Stadt und Dorf jollen ihren Spezialbefebl erhalten zu 
Händen de3 Pfarrers und des Gerichtäbalters. 

Soweit das Anjchreiben an den Mdminiftrator. Zwei Stücke 
bierin verdienen bejondere Beachtung: 1. die Spezialinitruftion an jeden 
Blarrer und Gerichtshalter, 2. die Conſiſtorialordnung von 1586. 

l. Die Spezialinitruftion findet ih im Staatsardiv, Erz- 
ſtift II, 511 Folio 242— 254. Sie enthält in 9 Artikeln eine kurze 
Wiederholung der Hauptjahen aus den Berichten der Bilitatoren an 
den Administrator im Anſchluß an die zur Bifitation von 1562-- 1564 
erteilte Inftruftion '). Darum ift hier nur Bejonderliches zu erwähnen. 
Im eriten Punkte werden die Pfarrer Fir ihre Lehre auf Sämtliche 
Befenntnisichriften der Iutberiichen Kirche verwieſen. Sie follen die 
Vibel fleißig leſen, aller calviniftifchen und anderer umreiner Bücher 
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fich enthalten und derer nicht gebrauchen. Bei wem fich dergleichen 
findet, der ſoll unnachläſſig beitraft werden. Dafür jollen fie Luthers 
Kircyen- und Hauspoitille lefen, wo möglich die ganzen opera Iuntheri, 
Augustini. Im vierten Punkt jollen die Pfarrer das junge Volk, die 
Knaben und Mägdlein, fleißig verbören; die Alten und das Gefinde 
werden nicht genannt, ja die „chriftliche Ordnung“ von 1585 jagt aus- 
drüdlih: „Die Alten jollen zubören‘ '), aljo nicht eraminiert werden. 

Es war eine Verirrung in römische PBraris, wenn den Pfarrer 
bei Strafe verboten ward, reformierte Schriften zu lejfen und jo den 
angeblichen Feind richtig beurteilen zu lernen. 

2. Nach Abihluß der Bifitation von 1562 — 1564 hatte der 
damalige Erzbiihof Sigismund auf Grund der gemadhten Erfahrungen 
im zweiten Punkt der Vorlage an das Domcapitel und die Landſtände 
die Einſetzung eines Conſiſtorii oder ſonſt einer ähnlichen Ordnung als 
nötig empfohlen ?). Der Landtag war fortgejegt bedenklich, in die Ein 
jegung eines Confijtorii zu willigen; Domcapitel, Prälaten, Ritterichaft, 
Städte fürchteten davon eine Verringerung ihrer Madt. ine im 
Staatsarhiv noch vorhandene Conſiſtorialordnung von 15803) nimmt die 
Einſetzung eines Conſiſtorii an und unterstellt ihm 17 Superintendenten für 
319 Pfarrer: Halle, Cönnern oder Alsleben, Querfurt, Jüterbogk, 
Dahme, Magdeburg, Calbe, Egeln, Wanzleben, Haldensleben, Alvens— 
(eben oder Hundisburg, Sommerſchenburg, bisfelde, Loburg, Burg, 
Sandau, Serihowt). Ob dieſe 17 Superintendenturen damals durch— 
geführt ſind, iſt unbekannt; die Conſiſtorialordnung iſt mit Beſtimmtheit 
nicht angenommen, vielmehr 1582 auf dem in Halle gehaltenen kleinen 
und großen Ausſchußtage neben der in Halle ſeit Alters vorhandenen 
Offizialei noch eine zweite in Magdeburg eingerichtet, die auch nach 
Punkt 5 der eben beſprochenen Inſtruktion von 1588 damals in Thätig— 
feit ſtand. 

Indes ruhte das Beitreben des Adminiſtrators nicht, eine Kirchen— 
ordnung zu Stande zu bringen’. Im Regierungsarchiv zu Magdeburg 
befindet ſich“) eine „‚chriftlicde Ordnung, Generalartifel 2c., wie es in 
den Kirchen dieſes Erzitifts mit den Pfarrberrn, Kirchendienern, Schul— 
meistern, Kiüftern u. ſ. w. gebalten werden ſoll“. Wahrjcheinlich iſt 
dies die von den Bilitatoren in ihrem Bericht an den Adminiſtrator 
1588 erwähnte „Bifitationsordnung‘“ von 1586, die nad ihrer Meinung 
auf Grund neuer Erfahrungen überarbeitet werden jollte. Ob lebteres 


I Magd. Dorfihutweien 32. 2) Viſ.Prot. 1, XVII 3) Erzſtift TI, XXI, 
917 4) Magd. TDorfichulweien 30. 5) Hoffmann, Magdeburg 2, 388. 3W. 
6) Generalia 2442, 
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geſchehen iſt, iſt unbekannt. Wenn der Adminiſtrator Auguſt im Vor 
wort zu ſeiner Kirchenordnung von 1652 ſich zurückbezieht auf die 
„Landesordnung des Adminiſtrators Joachim Friedrich Chriſtmilden An— 
denkens, die doch niemals publiziert ſei, jo iſt wahrſcheinlich an dieſe 
Conſiſtorialordnung von 1580 und 1586 zu denken. Über den Inhalt 
diefer Ordnung ift nachzulejen in der Magd. Dorfichulgeichichte Seite 32. 
sedenfall® dürfen wir die Inftruftion von 1562 als erite und Diele 
Viſitationsordnung von 1586 als zweite Vorarbeit zur ſpätern magde- 
burgischen Kirchenordnung von 1685 und 1739 anjehen. Wäre damals 
eine Kirchenordnnung in Geltung gewejen, jo würde jie öfter citiert jein 
bejonders von den Pfarrern bei ihrer damals oft Icharfen Ausübung 
der Nirchenzucht. Über die letztere it in Beyſchlags deutjch-evangelifchen 
Hlättern Band 1, Seite 407 Genaueres nachzulejen. 

Aus der folgenden Zeit bis zum Beginn des Dreißigjährigen 
Krieges ift über die kirchlichen Werbältnifie des Erzitifts michts zu 
erwäbnen, 


Nachdem wir die firchlichen Zustände des Erzitiftes Magdeburg 
im Neformationszeitalter betrachtet haben, thun wir man daſſelbe mit 
dem Hocitift Halberitadt und folgen dabei den von Nebe 1880 
berausgegebenen Kirchenvifitationsprotofollen von 1564 und 1589 jowie 
der Schrift von Frank über das Fürjtentum Halberjtadt 1853. 

Sn den 87 Jahren von 1479 bis 1566 wurden die damaligen 
fünf Erzhiihöfe von Magdeburg auch zu Biichöfen von Halberjtadt vom 
dortigen Domcapitel erwählt. So ward 1513 nadı dem Tode des 
Erzbiichofs Ernit der damals zu jeinem Nachfolger erwäblte branden- 
burgiiche Prinz Albert, der Bruder des Kurfüriten Joachim J. and) 
Biſchof von Halberjtadt. Er refidierte meiltens in Halle auf der Morip- 
burg, wodurch das halberjtädt. Domcapitel in mancher Hinficht freiere 
Hand befam, freilich aber der Stadt der Glanz einer bifchöflichen Hof 
baltung entzogen ward. Gleichwol Lernen wir Dalberitadt ala einen 
Ort kennen, in dem das Bürgertum feinen Einfluß gegen das Über- 
gewicht der Kirche und Geiltlichfeit nicht geltend machen fonnte. Wir 
finden innerhalb und außerhalb der Stadt außer dem Domcapitel mit 
der Biſchofeburg noch 19 geiftliche Stifter und Klöfter, wodurc ein 
beherrichender Einfluß auf das bürgerliche Yeben ausgeübt ward. Darum 
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läßt ſich Schon im voraus vermuten, daß der Eingang der reformatorischen 
Bewegung in die Stadt ſchwere Kämpfe hervorgerufen hat 

Wie in Magdeburg und an andern Orten, jo war auch in Halber- 
jtadt der Auguftinerorden in der Gefolgichaft feines Klofterbruders Luther. 
Das um 1030 vom Bilchof Brantho vor dem Jobannisthor von Halber- 
ſtadt geitiftete St. Nohannisklofter, das um 1120 in ein Augujtiner- 
Ghorberrnitift verwandelt ward, hatte um 1520 den Dr. Eberhard 
Weidenſee (plattdeutich Wiedenfee) zum Propft. Er war ein gelebrter 
Herr. In der mit dem Kloster verbundenen Schule lehrte er bebräiich 
und neben ihm unterrichtete Antonius Felix das flajfiiche Latein umd 
die griechtiche Sprache, bejunders die pauliniichen Briefe, jodaß von 
weit und breit Schüler, alte und junge, nach Halberitadt ftrömten. Daneben 
wurden Luthers Schriften im Kloster gelefen und zwei Kapläne, Wiſſel 
und Gefferdes (Gebhard ?), predigten evangelifch in der vom Kloſter 
abhängigen Stadtfirhe St. Martini. Zwei Jabre lang thaten jie Dies 
ungehindert, aber 1523 wurden fie von Klojterbrüdern beim Domcapitel 
angeklagt und aus der Stadt gewiefen. Wiljel ward Pfarrer in Goslar, 
wo jeit 1522 evangeliich gepredigt ward, Gefferdes ward vom Nat als 
Pfarrer nach groß Quenſtedt berufen. Dort nahm ihn, als er evan- 
geliich predigte, der Stiftshauptmann Hans von Werther gefangen und 
brachte ihn mach Gröningen in das Gefängnis. Nah einem Monat 
ward er unter dem Verſprechen, das Stifsgebiet verlaflen zu wollen, 
freigelafien, lebte einige Zeit in feiner Vaterjtadt Helmftedt ala Buch— 
binder und Stublflechter, bie er 1528 nach Goslar als Pfarrer berufen 
ward, wo er 1562 ſtarb. 

Inzwiſchen ward im Halberjtadt die evangeliihe Richtung vom 
Propſt Weidenjee und dem Domprediger Bartholomäus Hammenitedt 
vertreten; ihnen jtand ein Teil der Bürgerſchaft, bejonders die vornehmen 
Tuchhändler (Gewandichneider) unter Führung des Bürgermeiſters Hein- 
rich Schreiber treu zur Seite. 

Eine neue Erregung fam in die Bürgerichaft, al$ der Münch des 
Servitenflojters b in der Neuftadt-Halberftadt, Valentinus Muftäus, im 
jeinen Predigten die Mißbräuche der römischen Kirche heftig angriff 
und evangelisch predigte. Er ward beim Bilchor (Erzbijchof) Albert 
verklagt, nad) Halle citiert aber freigeiprochen, statt deilen aber nach 
Halberftadt der Auftrag erteilt, den evangelisch gefinnten Bürgermeilter 
Schreiber heimlich gefangen zu nehmen. Am 21. Auguſt 1523 ging 
der biſchöfliche Amtsmajor zu Schreiber, angeblih um Tud von ihm 

I) Serpiten, Knechte der heiligen Jungfrau, 1233 aeftiftet, ein Beitelorden mit 
der Kegel Auguſtins. 
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su faufen; beim Kaufgeichäft ließ er ibn aber von jeinen Kuechten 
gefangen nehmen, Auf Screibers Hilferuf eilen benachbarte Dand- 
werfer herbei, befreien ihn und bringen ibn auf den Martinifirchbof. 
Asbald ericheint der Stiftshauptmann Hans von Werther dajelbit mit 
feinen Reitern und fordert, Schreiber Tolle ſich den Biſchof gefangen 
geben. Der Bürgermeilter fordert ein ordentlicdyes Gerichtsverfahren, 
Werther aber bleibt bei feiner ‚Forderung und zieht anı Abend aus der 
Stadt. Schreiber befürchtet Unheil für die Bürgerſchaft und will ſpät 
Abends unter den Schutze von Bürgern und Handwerksknechten nad 
Stolberg fliehen, wo Graf Botho evangeliidı gefinnt war. Aber zwijchen 
Derenburg und Wernigerode holt Werther mit jeinen NReitern ihn ein, 
tötet viele Begleiter Schreibers, deren Yeichen nocd lange im Felde 
lagen und führt den durch einen Bogenſchuß am Kopf verwundeten 
Schreiber mit fich, damit er mit den andern Gefangenen als Aufrührer 
enthauptet werde. Auf Fürbitte des Dompropftes Levin von Belthein 
aus Hildesheim wird Schreiber zur Sefängnisitrafe begnadigt, fauft ſich 
Ipäter mit 1000 Gulden los, muß aber das Stiftsgebiet meiden. 

Iſt in diefem Verfahren auch nur eine leife Spur von Sereditig- 
feit zu finden? Den Römiſchen erjchien damals jede evangeliiche 
Regung als Ungeboriam gegen die Obrigfeit und da fie die Macht in 
der Hand hatten, jo mißbrauchten fie diejelbe ohne jede Rückſicht und 
Serechtigkeit. Auch die Nichter waren damals in jolcher Anſchauung 
befangen. Als Schreibers Sohn 1523 die Hilfe des Kurfürften von 
Sachſen anrief, urteilten die Schöppen von Leipzig, Schreiber der ältere 
jollte mit Ruten ausgehauen und des Landes verwicjen werden; babe 
er dem Biſchof geichworen, jo ſeien ihm die „Torder“ Glieder, damit er 
geihworen, abzubauen. 

Unterdefjen ging der Weihbifchof gegen den in Halle freigeiprochenen 
Muftäus vor. Er und 3 Domberrn ließen ihn durch ihre Knechte aus 
jeiner Zelle reißen, nebeln und binden, in den Bierfeller jchleppen und 
dort durch den jelstreiber entmannen. Die Diener ließen den 
Blutenden gefnebelt Liegen, warfen die Bücher feiner Bibliothef 
Auguſtins Werfe u. dgl.) in den Abort und gingen weg. Am andern 
Morgen fand der Piörtner den Halbtoten im Keller. Unter ärztlicher 
Pflege genas er, ging 1524 im Winter nach Wittenberg und erbielt durch 
Luthers Verwendung eine Pfarre in Kurſachſen. Das ijt eine der 
zablloien Schandthaten, die fich die Nömifchen im Neformationzzeitalter 
gegen die Anhänger des reinen Evangeliums haben zu Jchulden kommen 
laſſen. Die Domberrn und ihre Schergen wiüten wie Heiden gegen den 
evangeliichen Märtyrer. 
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Jetzt wagte man ſich auch an den hochangejehenen Propſt Weidenſee. 
Er ward nah Halle vor den Biichof geladen. Das Manuifript feiner 
in Halberſtadt gehaltenen und angeklagten Predigten hatte er ımitge- 
nommen; aber es ward als von einem Steger nicht angenommen, 
er ward vielmehr genötigt, auf feine Amter als Propft und Archidiakonus 
zu verzichten. Der Propſt von Hamersleben follte ihm gefänglich bei 
ſich bebalten und das Klofter St. Johann in Halberftadt einen andern 
Propſt wählen. Aber unterwegs entfam Weidenjee nach Magdeburg 
in das Auguftinerffofter und in diefer Stadt ſpielte er, wie wir jchon 
jaben, bei Annahme der Reformation eine hervorragende Wolle, 


Der lebte Zeuge des reinen Evangeliums in Halberitadt, der 
Domprediger Hammenjtedt, mußte auch weichen. Er jollte gefangen 
nach Halle geliefert werden, entwich aber rechtzeitig aus der bifchöflichen 
Burg in die Stadt und von dort nach Magdeburg. 

So jchien nun im Anfang des Jahres 1525 die römiiche Partei 
wieder ungejtört bereichen zu fünnen, denn Wiſſel, Gefferdes, Muftäus, 
Weidenjee, Schreiber und Hammenjtedt waren unschädlich gemadt. Da 
leuchteten die Fenerzeihen des Banernfrieges auf und ter Flammen— 
ichein der brennenden Klöfter fiel auch nach Halberstadt. Die Römilchen 
wurden jtill, verfrochen ſich oder flüchteten. Als die Gefahr vorüber 
war, ernutigten fie fich wieder, gewannen aber nicht die vorige Zuverficht 
und hüteten ſich vor Graufamfeit und Rohheit gegen die Evan- 
geliihen. Man legte fich aufs Verhaudeln, ließ den evangeliſch gefinnten 
Prior des Nohannisklofters, den jpätern Neformator in Braunjchweig 
und in anderen Städten Niederjachiens, Heinrich Windel aus Wernigerode, 
in der Martini-Stirche wol evangeliih predigen aber nicht das heil. 
Abendmahl in beiderlei Geftalt reihen. Sein Nachfolger Johannes 
Winnigftadt durfte in gleicher Weile 1526—1529 in der Stadtfirde 
amtieren, mußte aber dann rad) Magdeburg geben. Dem Biſchof Albert 
in Halle war dieſe Willfährigkeit zuwider; er ließ 1530 ein jcharfes 
Edift wider die Evangeliihen im Stift verlefen und bejtätigte 1537 
den neu gewählten Rat von Halberjtadt nur, „Tofern fie der lutheriſchen 
und andern neuen Sekten nicht anhängig oder derjelben verdächtig.“ Gleich— 
wol blieben die evangeliichen Bürger Halberftadts ihrem Glauben getreu, 
bejuchten die Predigten lutheriicher Prediger in den Nachbarorten 
Quedlinburg, Wernigerode, Derenburg und Wefterhaufen und ftärften 
ihren Glauben in häuslihen Andachten. 

Während in der Hauptitadt des Bistums die Evangelifchen einen 
ichweren Stand hatten, vollzog fih in den Landjtädten und in den 
Dörfern des Stiftsgebietes die Aıınahme der Neformation zum Teil 
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viel leichter, weil der Einfluß und die Organijation der römischen 
Partei bier viel geringer war. In Wichersleben dankte 1527 der 
fatboliihe Geiftlihe ab, weil niemand zu ihm in die Kirche ging, und 
erhielt einen Iutherijchen Nachfolger. Ermsleben und Oſterwieck wurden 
1535 evangelifch, Croppenſtedt 1538. Andere Orte wurden damals 
nob nicht oder weniger berührt von der reformalorischen Bewegung 
z. B. Wegeleben, Weferlingen, Scmwancbed, Gröningen, Cochſtedt 
und die Mehrzahl der Dörfer. 

Eine Stärfung war es für die evangeliich Gefinnten, daß 1539 
nah dem Tode des eiftigen Katholiken, Herzogs Georg von Sachſen, 
jein evangeliich gelinnter Bruder Heinrich, und daß gleichzeitig Kurfürſt 
Joachim IT., beide mit ihren Yandesgebieten, die Reformation annahmen. 
Auch war bereits im Jahre vorher 1538 nadı dem Tode des Brafen 
Botho von Stolberg die Grafſchaft Wernigerode und das Stift Qued— 
Iinburg der Neformation beigetreten. Dazu fam, dat der Erzbiichof und 
Biſchof Albert durch jeine Verſchwendung in immer größere Schulden- 
lat und dadurch in zunehmende Abhängigkeit von den Landſtänden 
geriet. Fünfundzwanzigmal forderte er in jeinen 32 Negierungsjabren 
von Lande die Bezahlung feiner Schulden, zulegt im Jahre 15539, wo 
von 500 000 Gulden das Erzitift Magdeburg °, und das Hochſtift 
Halberitadt */, übernehmen follte. Da ermannten fich die Städte end- 
lich (vgl. Halle) und erklärten, daß fie die Schulden nur dann über— 
nehmen würden, wenn ihnen die Annahme, des Evangelii gejtattet würde. 
Dies und der umwideritehliche Fortgang der Reformation in feinen 
beiden Stiftern trieben ibn, dem Siegesgang der Reformation aus- 
zumeihen und fi in feine Mainzer Diöcefe nad) Alchaffenburg zurück 
ju ziehen. 

Damit war ein Haupthindernis der Reformation bejeitigt. Seit 
dem Jahre 1540 drängten Rat und Bürgerichaft zur Annahme evan- 
geliiher Pfarrer mit beijerm Erfolg als früher. Die katholifchen Geift- 
lihen wurden von den evangelisch gefinnten Kirchgängern mit deutichen 
Liedern zur Ruhe und zum Abgang gebracht und evangeliiche Pfarrer 
traten an ihre Stelle. Bald hatten die Kirchen in Halberjtadt, in 
Stadt-, Süd- und Kloſter Gröningen, Wegeleben u. a. evangelifche 
Geiſtliche. 

Als der Erzbiſchof Albert 1545 ſtarb, ward der eifrige Katholik 
Johann Albert, Markgraf von Brandenburg-Ansbach 1545 bis 1550 
Etzbiſchof von Magdeburg und Biſchof von Halberſtadt; auf ihn folgten 
1590-1552 riedric und 1552 — 1566 Sigismund, beide Söhne des 
evangeliihen Kurfürſten Joachim II. von Brandenburg. Beide waren 
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evangeliich erzogen und gefinnt. Der erjtere ward durch feinen frühen 
Tod im 22. Lebensjahr und durch die Belagerung Magdeburgs an ein- 
flußreicher Thätigfeit gehindert. Sigismund bielt fih aus politiichen 
Gründen in der Ktirhenfrage zurüd, bis der Yandtag mit Zuſtimmung 
des Domcapitels in Magdeburg ihn 1561 zur Annahme der Reformation 
für das Erzſtift und zur Anordnung einer Generalfirchenvifitation 
beitimmte. Nun trat er auch im Stift Halberitadt offen für Die 
Neformation ein und ordnete umter Zuftimmung des Landtags eine 
Bilitation jämtlicher Gemeinden an. Wenn Nebe a. a. D. Seite 15 
jagt, auf dem Landtag zu Calbe am 5. Dzbr. 1561 jei eine General- 
firchenvifitation auch für das Bistum Halberjtadt beichloffen, jo kann 
dies nur ein Irrtum fein; denn in Galbe waren nur die Stände des 
Erzitifts verjammelt, nicht auch die des Hoditiits Halberjtadt. 
Vielleicht ift die halberitädtiiche Bilitation in demfelben Jabre auf dem 
Landtag zu Wegeleben beichlofien, wo im Sabre 1587 jolcher Beſchluß 
gefaßt ward. Jedenfalls fand die VBifitation vom 8. Juni bis 3. Dzbr. 
1564 ſtatt und ift nach der für das Erzitift 1562 gegebenen Inſtruktion, 
die ſchon damals als auch für das Stift Halberitadt gültig bezeichnet 
ward"), ausgeführt worden. Die geiftlihen und rechtsfundigen Viſi— 
tatoren des Erzitifts Boetius, Prätorius, Sporer und UÜden wurden 
auch für das Stift Halberjtadt beftimmt, doch wurden aus dem lettern 
noch 2 Adlige, ein Bürgerlicher und zwei Pfarrer hinzugezogen. 

Die Protokolle über die. 103 vifitierten Ortichaften und die etwa 
SO Pfarrer des Bistums find noch vorhanden und, wie bereits gejagt, 
von Nebe, Halle 1880, in den Drud gegeben. Darnach waren die 
kirchlichen und die fittlihen Verhältniſſe im Halberſtädtiſchen weſentlich 
wie im Erzitift?). Die Gemeinden waren inzwijchen alle der Refor— 
mation beigetreten, jodaß die Vifitatoren nur den Thatbeitand Feitzuftellen 
und Mipftände zu bejeitigen hatten. Die Annahme der Reformation 
in Cochſtedt geihah 1556, in Schwanebef 1559). 

Nach Sigismunds Tode 1566 wählte das halberftädtiihe Dom- 
capitel nicht wieder den Erzbiichof von Magdeburg zum Bilchof von 
Halberjtadt, jondern löſte das jeit 87 Jahren (1479 -- 1566 geichlungene 
Band mit dem Erzitift, wählte den erit 2 Jahre alten Sohn des 
Herzogs von Braunschweig, Heinrih Julius, und bebielt ſich für die 
12 folgenden Jahre die ftellvertretende Regierung des Landes vor. In 
dem Befenntnisjtand der nunmehr evangeliichen Yandesfirche ward da- 
durch nichts geändert. Kine zweite Generaltirchenvifitation ward vom 


1) Magd. Bijit.-Prot. 1, IX. 2) Viſit.Prot. 16. 3) Nebe 14, 
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Landtag in Wegeleben im Dezember 1587 für nötig befunden und 1589 
vom April bis Oktober ausgeführt. Der Stiftshauptmann, 5 Adlige 
und 3 Pfarrer wurden zu Viſitatoren ernannt und ihnen eine ausführ- 
lie Initruftion vom 8. Auguft 1588 erteilt, die bei Nebe a. a. O., 
Seite 17, abgedrudt iſt. Aus dieſer merken wir Folgendes an: 

Es follen fih die Vifitatoren in alle Städte und Dörfer begeben, 
ihre Ankunft aber einen oder zwei Tage vorher dem Amtmann, Rat 
oder Gerichtäheren !) anmelden, daß die Pfarrer, Schulmeijter und andre 
zu Haufe bleiben. Die Pfarrer Sollen den Vifitatoren das Concept ihrer 
Predigten vorlegen, daß fie erfennen, ob jie die Schrift veritehen oder 
aus der Poſtille abichreiben, ob jie lateinisch oder deutſch die Predigt 
„begreifen und concipieren“. Dannn Soll jeder Prediger vor den Viſita— 
toren und der Gemeinde predigen. Hierauf folgen die an die Pfarrer 
und Kirhendiener zu richtenden Fragen: 

1. Über Vocation, Lehre und Leben der Kirchendiener. Wer Batron 
it. Wie lange der Paſtor im Amt und ob er ordiniert it. Iſt eine Pfarre 
erledigt, jo jollen die Bfarrleute den Patron, „Der das jus nominandi und 
eonferendi hat, das tft, einen Pfarrer zu erwählen“, um einen Pfarrer 
eriuchen. In 4 oder 6 Wochen joll er der Gemeinde den Erwählten zur 
Predigt vorstellen. Findet fie Mängel an ihm, jo joll der Batron einen 
andernvorichlagen, „bis die Gemeinde mit einem ſolchen Borgeichlagenen 
zufrieden” ?). Diefer wird dann von den Commifjaren des Adminiftrators 
eraminiert und im Falle der Tüchtigfeit vom Patron confirmiert und 
endlich in Gegenwart des Amtmanns oder Gerichtsherrn ins Amt ein- 
geführt. Die Pfarrleute jollen den neuen Pfarrer mit den Seinen 
und jeinem Geräte holen. Der Batron darf ſich Für die Wahl nichts 
vom Einfommen der Pfarrer vorbehalten. Der Cuſtos auf dem Dorfe 
joll vom Pfarrer und der Gemeinde mit Nat und Willen des Gerichts- 
balters angenommen werden; bei Streitigfeiten darüber entjcheiden die 
Commiſſare des Adminiftratore. In den Städten joll der Nat, wenn 
er das jus conferendi hat und den Pfarrer bejoldet, ihn berufen, 
wotern es nicht anders hergebracht ift; doch foll er zuvor öffentlich 
predigen und die Sirchväter oder andere Verordnete der Gemeinde 
ihre Stimme dazu geben. Die Diakone werden in den Städten vom 
Plarrer und Rat erwählt. Alle Ordinanden follen im Stift ordiniert 
werden. 

1) Die Bilitation erjcheint als landesherrliche Anordnung, nicht als Sache des 
Kirhenregimentd. 2) Bei ver großen Dehnbarkeit des Ausdruds mögen fich in der 
Fraris viele Schwierigfeiten gezeigt und dies zur fpätern Ordnung Beranlaffung ge- 


geben haben, wonach die Gemeinde aus drei von Patron präjentierten Kandidaten 
einen auswählt. 
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2. Bon der Lehre. Die Pfarrer Sollen bei der Lehre Der 
heiligen Schrift bleiben und den bewährten, aus Gottes Wort bejtätigten 
3 Hauptſymbolen, der augsburgiichen Confeſſion und Apologie, ebenſo 
bei der von Erzbiichof Sigismund „in der jüngst gehaltenen Bilitation“ 
(1564) verordneten (Wittenberger) Agende. Auch jollen die Pfarrer 
bei den schmalfaldiichen Artikeln und den beiden KRatechismen Yuthers 
bleiben und das corpus doctrinae (von Melanchthon) gebrauchen. 
Alles Gezänfe ſoll von den Pfarrern vermieden werden. Die Eon- 
cordienformel wird nicht erwähnt. Auf Grund dieſer Befenntnijie 
jollen die Pfarrer geprüft werden; zahlreiche Fragen find ſpeziell vor- 
geichrieben. 

3. Von den Sacramenten. Die Pfarrer jollen auf rechte 
Lehre und Berwaltung der Sacramente halten, Sonntags Nachmittags 
den Katechismus treiben umd das junge Volk verhören ). Nach der 
Prüfung des Paſtors jollen der Küſter und etliche vornehme Pfarrleute 
in den Städten, in jeder Dorfichaft aber die Gemeinde, jonderlich die 
Hanswirte, vorgefordert und gefragt werden über firhlihe Ordnungen 
der Gemeinde, des Pfarrers umd der Kirchendiener Verhalten, den 
Kirchenbejuch, die Armenpflege, wie die Armen in Häufern und Hoſpi— 
tälern mit Speis und Tranf, tüchtigen Barbieren und anderer Wartung 
verjorgt werden, ob in der Gemeinde Ehebruch, Unzucht, Diebitahl, 
Wucher, Zauberei, Verachtung der Predigt it u. dgl. 

4. Bon den Geremonien. Fragen über Ordnung des Taufens, 
der Meſſe, Eopulation, des Kirchgangs der Zehswöüchnerinnen, vb die 
elevatio und adoratio im Abendmahl abgejhafft it. Es joll Ord- 
nung in den Geremonien fein, die vorhandenen geduldet werden, ſoweit 
fie nicht ärgerlich find. 

5. Bon der Disciplin. Wer ald Pfarrer Ärgernis giebt, full 
von einem benachbarten Pfarrer vermahnt und im Notfall entjegt werden. 
DOffenbare Sünder Sollen vom Pfarrer vorgefordert und vermahnt 
werden; befjern fie jich nicht, fo find fie mit Vorwiſſen der Obrigkeit?) 
nicht zur Communion und zur Taufe zuzulaflen, aber eigenmächtig ſoll 
der Pfarrer davon nicht abweifen. Bei der im Stift üblichen öffent- 
lichen Abbitte öffentlicher Sünder joll es verbleiben. Werächter der 
Communion jollen nicht zum Patenſtand zugelaffen, von der Obrigkeit 
mit Verweiſung geftraft und bei Unbußfertigkeit ohne Geläut und 


1) Dies und das Folgende gehört eigentlich zum vorhergehenden zweiten 
Artilel. 2) Inſtruktion von 1562 Artikel 2. Prot. 1, Xl. 3) Wer ift gemeint? 
Superintendenten werden nicht erwähnt, wol aber „Rommiſſare des Adminiſtrators“ 
und die Gerichtshalter. 
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Geſang begraben werden. Die Paten find dem Pfarrer vorher zu 
melden; „numerus der Gevattern gehört zur Polizeiordnung“. Ehe— 
jahen jind den vom Adminiitrator verordneten Befehlshabern anftatt des 
Offijzials (loco offieialis) auf dem Petershofe zu Halberjtadt zu über- 
weiſen. Sonntags unter der Predigt joll fein Zechen, Spielen, Schießen 
u. dgl. geduldet werden. 

6. Bon den Kirhengütern Die Kirchengüter follen genau 
im Bifttationsbuch verzeichnet und verloren gegangene wiedergebradht 
werden. Der Zehnt joll gleichförmig, wie er im Felde liegt, gegeben 
werden. Die Pfarrleute jollen die Pfarren und Euftodien bauen und 
erhalten. Das Gras auf dem Kirchhof joll dem Pfarrer und Euftos 
gehören. Zwei geringe Pfarren jollen zufammengelegt, Pfarrgüter mit 
Schaßzung verfchont werden. Die Kirchengüter (Meder n. dgl.) follen 
von den Altermännern mit Mat des Patrons oder Gerichtshalters aus— 
gethban werden. Die Altermänner in den Städten tollen jährlich vor 
dem Gerichtshalter und Pfarrer den Pfarrleuten Rechnung legen; Un- 
richtiges joll vom Gerichtsheren und Pfarrer geordnet werden. Wie es 
auf den Dörfern mit der Abnahme der Kirchenrechnung gehalten werden 
ſoll, it nicht gejagt. Bekommen die Pfarrer freie Fuhren, jo ſoll dies 
im Bifitationsbuch vermerft werden. Mlte, unfähige Pfarrer ſollen in 
ein Kloſter zum freien Tiſch befördert oder ſonſt verjorgt werden. Ihre 
Ritwen und Waifen jollen ein halbes Gnadenjahr haben. 

7. Bon Schulen. In allen Städten und Fleden jollen Schulen 
eingerichtet werden. Der Schulmeiiter foll, wenn er vom Rat unter- 
balten wird, von ihm mit Zuthun des Rates (?) angenommen, aber vom 
Aminiftrator entlafjen werden. 

Schließlich wird bemerft, daß es den PVifitatoren frei fteht, An- 
derungen der Injtruftion nach Bedürfnis vorzunehmen. Gegeben zu 
Halberitadt auf unferm Petershofe am 8. Auguſt 1588. 

Es iſt beachtenswert, daß dieje Inftruftion auf Grumd der im 
Erzitift bei der Bifitation von 1583 und 1584 gemachten Erfahrungen 
feitgeitellt it; man darf fie, wie die magdeburgifche von 1562 und 
1583, eine fleine Kirchenordnung nennen. Während 1564 die magde- 
burgifchen Bifitatoren, nur vermehrt durch einige Herren aus dem Stift 
Halberitadt, auch das letztere vifitierten, wurde jet nach aufgehobener 
Berfonalunion im Administrator jedes Stift von einer eignen Commiffion 
vifitiert.. Die Annahme der Goncordienformel war im Erzftift auch bei 
der Bifitation von 1583 cine Lebensfrage: das Hoditift Halberitadt 
lehnte die Annahme ab und blieb beim corpus doctrinae von 
Melanchthon. 

20* 
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Die Protokolle über dieſe hafberftädtiiche Vifitation find 1880 
von Nebe, verarbeitet mit denen von 1564, in den Drud gegeben. 
Spezialberichte und ein Generalbericht der Bilitatoren an den Admini- 
itrator find gewiß ergangen aber nicht befannt geworden. 

Ein Rückblick auf die beiden Bifitationen von 1564 und 1589 
zeigt uns, daß in den Städten und Dörfern des Stifts viel Aberglauben 
berrichte, daß auch in den Kirchen fich allerlei Abgöttiiches aus der 
fatbolifchen Zeit erhalten hatte. Unter den Pfarrern hatten einige 
feine Bibel, einem andern ward verboten, ſtatt der Privatbeichte all- 
gemeine Beichte zu halten. An 4 Orten gab es Hagelfeiern; es werden 
9 verihiedene Gottesdienftordnungen, 12 Schulordnungen, eine Hochzeits- 
ordnung aus den Stifsgemeinden mitgeteilt. An 17 Orten beitanden 
Kalande, Brüderichaften und „Gildjchaften“ aus Ffatholifcher Zeit, an 
12 Orten Hofpitäler, an 14 Orten Commenden (firdl. Stiftungen zu 
Altären; und Spenden, an 4 Orten Stipendien. Viel Kirchengut war 
entwendet. Bei 7 Orten hatten ſich Einfiedler, Klausner eine Klauje 
(Elus) in der Einjamfeit gebaut. 

Nach dem Abjchluß der zweiten Generaltirchenvifitation vom Jahre 
1589 waren nur noch das Domftift und die Klöfter fatholiih. Der 
Administrator Heinrich Julius, Herzog von Braunfchweig, bejtimmte das 
Domcapitel 1591 zur Annahme der Reformation und zur Anstellung 
von zwei evangelifchen Dompfarrern. Nun nahmen auc das PBauls- 
und das Morigftift die Reformation an; jchwieriger war das Xieb- 
frauenftift, doch folgte es 1604, aber es blieben hier wie im Dom- und 
Paulsſtift einige Domherrn fatholiih. Von den zahlreichen Klöftern ') 
verblieb der größere Teil bei römiſchem Weſen bis zur napoleoniichen 
Zeit und ward damals aufgehoben. 


Nachdem wir jo die Annahme der Neformation im Gebiet um 
Magdeburg, Halle und Halberftadt betrachtet haben, bedarf es nur 
noch eines furzen Wortes über das Harzgebiet und über Anhalt. 

Die Annahme der Reformation in den Harzgrafſchaften 
knüpft jih an die Regierungszeit des Grafen Rotho des Glückjeligen 
von Stolberg und Wernigerode 1467—1538. Als Rat des Kaiſers, 


1) Kreis Wolmirſtedt 758. 


des Kardinals Albreht von Mainz, Magdeburg und Halberjtadt, des 
Herzogs Georg von Sacjen, als Lehnsträger des leßtern und des Kur— 
füriten Joachim 1. von Brandenburg war er genötigt, troß feiner eignen 
evangeliihen Gejinnung beim katholiſchen Kirchenweſen zu verbleiben. 
Aber wie er jelber Milde walten ließ gegen die Anhänger der Nefor- 
mation, jo gejtattete ev jeinen Söhnen, ſchon bei jeinen Lebzeiten für 
die Reformation zu wirken. Er ließ feine Söhne Wolfgang (geb. 1501) 
und Ludwig 1520 in Wittenberg jtudieren. Im Jahre 1522 erhielt 
er von feinem Lehnsheren, Herzog Georg von Sachſen, eine Mahnung, 
firhlihe Neuerungen in jeinem Lande nicht zu dulden, ließ jich aber 
dadurch nicht irre machen; denn im folgenden Jahre 1523 geitattete 
er die Bildung einer evangeliichen Gemeinde in Stolberg, wobin der 
in Halberftadt verfolgte Bürgermeiiter Heinrich Schreiber floh, und 
duldete es, daß 1525 Luther unter jeinen Mugen in Stolberg predigte. 
Schon 1524 joll in Stolberg die legte papiftifche Meſſe gehalten jein. 
Im Jahre 1526 zogen die evangelichen halberftädtiihen Bürger nad) 
Stolberg, Gottes Wort dort zu hören, und als jie 1529 vom Biichof ver- 
folgt wurden, flüchteten fie in die Grafichaften Stolberg, Wernigerode 
md Regenitein. 

Als der Graf Botho 1538 ſtarb, traten feine Söhne, bejonders 
der Nachfolger in der Negierung. offen für die Durchführung der Re— 
formation ein. Ebenio nahm jeine Tochter Anna, Äbtiſſin des failer- 
lihen Stift3 in Quedlinburg, für das Stiftsgebiet die Reformation an, 
wobei ibr der Superintendent Tilemann Platener aus Wernigerode 
bilfreih zur Seite ſtandy. Aus Wernigerode ftammte der Neformator 
niederlächjiicher Städte (Halberjtadt, Braunjchweig, Hildesheim u. a.), 
Heinrich Winkel, aus Stolberg der Führer im Bauernfriege, Thomas 
Münzer. 

Das Ländchen Anhalt war bald geteilt in die Gebiete von 
Defiau, Köthen, Zerbit und Bernburg, bald vereinigt, aber alle Teile 
des Landes haben in beionderer Weife den Segen frommer und tüdı- 
tiger Fürſten erfahren. 

Fürſt Georg I. von Deſſau, Siegmunds Sohn, jtarb 1474 zu 
Defiau über hundert Jahre alt. Bon feinen Kindern find die Scola- 
ftifa und Ernft zu erwähnen. Scholaſtika ward Abtiffin von Gernrode; 
jie hatte eine tiefe und innige Derzensfrömmigfeit und evangelische Ge— 
finnung. Sie ftarb 1504. Wozu fie fih nicht entjchließen konnte, 


1) Harzzeitſchrift 1, 66. 70. 73. 96. 286. 7,6. 12, 394. 24, 481. Nebe 
a. a. O. 5. 
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nämlich der Reformation beizutreten, das that ihre Nachfolgerin, Die 
Äbtiſſin Eliiabethb von Weida, 1521 unter beftigem Widerjpruc ihrer 
Nonnen. Troß vieler fortgejegt erfahrener Anfeindungen von hoch und 
niedrig hielt fie feit an der reinen Lehre und evangeliidher Ordnung, 
bis fie 1532 ftarb. 

Georgs I. Sohn Ernit war verheiratet mit Margarete von Münſter— 
berg, einer Frau von seltener Frömmigkeit. Als Ernst 1516 ftarb, 
führte fie lange mit großer Treue die vormundjchaftliche Regierung für 
ihre minorennen Kinder, bis fie 1530 ftarb. Auch fie fühlte ſich inner- 
fih an die fatholiihe Kirchenordnung gebunden und trat nicht zur Re— 
formation über; auch ihre Söhne ehrten pietätvoll der Mutter Sinn 
und traten erft nach ihrem Tode reformierend im Lande auf. Der 
zweite Sohn, Georg III., geb. 1507, ift uns als evangeliich gefinnter 
Dompropft von Magdeburg und als Coadjutor des Biſchofs von Merie- 
burg bereits ehrenvoll befannt geworden. Als die Brüder jih in das 
Zandesgebiet teilten, erhielt der älteite, Johann (T 1556), Zerbit und 
Ungegend, Georg (T 1553) das Harzgebiet, Joachim Defjau und Wörlitz. 
Mit großer Treue und Bebarrlichfeit wirkten Georg und die Brüder 
für die Annahme der Neformation in ihren Landen. Luther bielt 
große Stücde von den Brüdern. Bon Georg ſagte er: „Fürſt Georg 
iſt frommer denn ich; wo der nicht in den Himmel fommt, werde ich 
wol heraus bleiben.“ Er [ud 1534 den Fürſten Joadim bei jeinem 
Töchterchen zu Pate und jtand jelber Sevatter bei des Fürſten Johanns 
Sohn 1540. 

In der Stadt Dejjau- legte der katholiſche Hofprediger 1552 fein 
Amt nieder, an jeine Stelle trat der Freund und Genoſſe Yutbers, 
Nicolaus Hausmann aus Zwidau, der bereits 1520 die Stadt Schnee- 
berg im Erzgebirge für das reine Evangelium gewonnen hatte. Weis— 
lich ging er vor umd erit 1534 bielt er zum erjten Mal das heilige 
Abendmahl in evangeliiher Weile in der Stadtfirhe St. Marien. 

Die Reformation der andern LZandesteile von Anhalt, bejonders 
von Köthen und Bernburg, it eng verbunden mit dem Namen des 
Fürſten Wolfgang von Anhalt. Er war der Enfel des bereits ge- 
nannten Georg I. und der Sohn Waldemars VI. und der fürftlichen 
Tochter Margareta von Schwarzburg und 1492 in Köthen geboren. 
Seine angeborene Frömmigkeit batte naturgemäß einen katholiſchen 
Charafter, big er neunzehnjährig auf einer Reife nach Rom dort vor 
dem Unweſen der römischen Kirche erſchrak und ſich dem Evangelium 
zuwandte. Er war ein ritterlicher Held; 1530 unterjchrieb er zu Augs 
burg das evangelijche Bekenntnis mit dem Kurfürſten Johann von Sadıjien, 
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dem Marfgrafen Georg von Brandenburg, dem Herzog Ernjt von 
Yineburg, dem Landgrafen Bhilipp von Heſſen und den Städten Nürn- 
berg und Reutlingen. Gr war die Seele des jchmalkaldiichen Bundes, 
er kämpfte 1547 mit den Bundesgenofjen gegen den Kaiſer und mußte 
nach der Niederlage bei Mühlberg aus feinem Lande flüchten; erit 1552 
durfte er auf Grund des Paffauer Vertrages dorthin zurüdfehren. Er 
führte die Reformation überall in feinem Lande Köthen, Bernburg, 
Ballenstedt, Hoym und Sandersleben ein. Da er kinderlos war, trat 
er jein Land 1562 an feine Vettern in Defiau ab, wohnte meiſtens in 
Koswig und Zerbit und jtarb 1566. 

In Zerbſt war die reine Yehre früh befannt geworden durch den 
Verfehr der Bürger mit Wittenberg und durch den Einfluß des Fürſten 
Wolfgang. Schon 1522 predigte Luther dort. Jobann Luckow war 
der erite evangeliiche Pfarrer. 

Sämtliche Klöfter Anhalts wurden früh aufgehoben und in Schulen, 
Hojpitäler u. dgl. verwandelt. 


Im Jahre 1570 wurden alle Yandesteile unter Fürſt Joachim 
Ernſt wieder vereinigt. Er war 1536 in Defjau geboren und von 
hervorragender Tüchtigkeit; als flugen Fürſten werden wir ihn ipäter 
fennen lernen. Von feiner Frömmigkeit haben wir die jchönjten Beweiſe. 
Zu den Feitzeiten jtimmte er vor und nach der Tafel heilige Lieder 
on und jang fie mit den Hofleuten bit zu Ende. Bon ihm haben wir 
einen Schaß erbaulicher, ſelbſt verfaßter Gebete, die noch heute die 
Herzen erquiden. Die Ehre feines Namens erjcholl bis Frankreich, von 
wo König Heinrich III. und König Heinrich IV. von Navarra einen 
Bund mit ihm gegen die Hugenotten juchten, den er matürlich als 
Deuticher und als evangeliicher Christ zurückhvies. Als er 1586 erft 
50 Fahre alt itarb, jagte ein vornehmer Katbolit: „Ihr Lutheraner 
habt durdy des Fürſten von Anhalt Tod viel mehr ale wir durch den 
Tod des (fatholifchen) Königs Stephan von Polen verloren; denn jener 
it eine Standfäule eurer Neligion geweſen“. Nach ihm ward das 
Land unter die 4 Söhne geteilt: Deflau, Bernburg, Zerbit, Köthen. 
Die seit Entitehung der Concordienformel hervorgetretene Abneigung 
gegen ftreng lutheriſche Beſtrebungen trieb das anhaltiiche Fürſtenhaus 
jeit 1589 mehr und mehr zu reformiertem Wejen. Der aus Witten- 
berg vertriebene kurfürſtliche Leibarzt Kaspar Pencer, Melanchthons 
Schwiegerſohn, und der Superintendent Amling zu Zerbſt betrieben 
diefe Agitation, jodaß 1597 nach Befeitigung von Luthers Katechismus 
lämtliche Prediger des Landes bei Strafe der Landesverweilung 28 
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calvinische Artikel unterjchreiben mußten. Doc fehrte 1644 Anhalt- 
Zerbit unter dem Fürften Johann zur Intheriichen Lehre zurüd. 

Eine Berle evangeliſcher Frömmigfeit ift der 1555 in Ballen- 
jtedt geborene Johann Arnd, der Verfaſſer des „wahren Chriſten— 
tums“. Nach kurzer Thätigfeit in feiner Vaterſtadt und in Badeborn 
wirkte er in Quedlinburg und Eisleben und ftarb 1621 als Pajtor 
in Gelle und Generaliuperintendent des Herzogtums Braunſchweig— 
Lüneburg. 


Sechſtes Kapitel. 
Reformationgzeitalter 11. 


Soziale Lage des magdeburgiihen Bauernitandes unter 
den andern Ständen. 1525—1618. 

Durch die reformatoriihe Bewegung des XV]. Jahrhunderts ward 
das deutiche Volk tief und mächtig bis ins Innerfte erſchüttert und 
jeder Stand nahm, je nah dem Grade jeiner geiftigen Bildung, aftiv 
oder paifiv, mitarbeitend oder empfangend daran teil. Man fünnte 
nun der Meinung fein, daß dieſe gewaltige religiöje Bewegung das 
ganze Volksleben derart durchjäuert hätte, daß auch dies wie mit einem 
Schlage ein völlig anderes, fittlih reineres, idealeres geworden wäre. 
So meint Bielefeld"), daß „der Fdealismus der Neformationgzeit es 
1531 im Erzitift zu einer Zeiftung im Steuerwejen brachte, die in den 
umliegenden Ländern einzig daſtand“. Es berubt dies auf einer irrigen 
Anihauung der damaligen Verhältniſſe. Damals handelte es fich um 
die Schulden des Erzbiſchofs und Cardinals Albert. Hätte überhaupt 
damals die religiöfe Begeifterung auf die Schuldenfache zwijchen Erz 
biichof und Volk einwirken können (mas nicht der Fall war), jo würde 
diejelbe durch die 25 mal zwifchen 1513 und 1545 wiederholte For- 
derung von Seiten des Erzbijchof3 gewiß ertötet fein. Die Stände 
boten überhaupt nicht die Zahlung an, fondern der Erzbiichof forderte 
ſie und berief fich auf das Verfahren der Stände in dem Lande des 
Herzogs Georg von Sachſen; die Stände aber gingen nur notgedrungen 
auf die Forderung ein. Schon drei Jahre Später 1534 foll nad 
Bielefeld „der Fdealismus, den die hochgradige Erregung der Zeit 
mit ſich geführt hatte, im Erlöfchen gewejen ſein“?). In Wahrheit 
wirkten die neuen reformatorifhen Ideen nur ganz langjam auf die 
Umbildung der kirchlichen und der außerfirchlichen Volkszuſtände. Die 
Natur der Menjchen und noch weniger die eines Volkes wird nicht 
plöglich eine andere, wenn erjchiitternde Ereigniffe und Erfahrungen ein— 
treten; nur langjam tritt die innerliche Umbildung ein und häufig treten 
Widerſtand, Ermattung, Gleichgültigkeit und von außen Feindſchaft ein 
und hindern den etwa anfangs ftürmifchen Geift der Bewegung. Dazu 
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kommt, daß im XVI. Jahrh. die durch den Bauernfrieg entitandene 
elementare Erjchütterung beionders des ſüddeutſchen Banernjtandes auf 
die äußeren Volkszuſtände mit einem Schlage tiefer eingewirft bat als 
Die geiftige und daher langſam in die Herzen eindringende Reformations- 
bewegung. 

Wir wollen mu, ohne uns Täufchungen hinzugeben, über den 
raſchen Siegeszug der Reformation auch für das joziale Volksleben, 
auf die Sejtaltung der andern Mächte im Volke außer dem firchlichen 
achten, auf die des Kaiſers, der Landesfürften, des Adels, der Städte 
und das alles injoweit, als Ddielelben fürdernd und bindernd auf die 
Yage des Bauernitandes eingewirft haben. 

Schon jrüber haben wir gejeben, daß das faiferlihe Regiment 
über Deutjchland weientlich eine öfterreichiiche Macht gavorden war und 
damit jein Anſehn bejonders für Norddertichland einbüßte. Dazu fam 
im Neformationgzeitalter die feindjelige Stellung des Kaijers zur Sache 
der Evangelischen, die Wahl des ſpaniſchen Karl zum römiſchen Kaiſer, 
der feine Ahnung von dem hatte, was das Derz des deutichen Volkes 
im tiefften Grunde bewegte. Much die Reformen des Neichsregiments 
trugen nicht zur Hebung des Einfluffes der Katfermacht bei. Es war 
wol 1495 das NReichsfammergericht eingelegt, aber die Proceſſe bei ihm 
überdauerten Menfchenalter und Generationen und famen oft mie zur 
Ausführung. Alle die Klagen von jeiten der fatholiihen Kirche und 
ihrer Obern auf Wegnahme von Kirchengut im NReformationszeitalter 
jübrten beim Neichsgericht zu nichts umd viele Proceſſe verjumpiten. 
Der Landiriede ward nad Belieben gehalten oder gebrochen, es feblte 
der faijerlichen Regierung alle Kraft, ihren Ordnungen Nachdrud zu 
geben. Die auf dem Meichstage zu Regensburg 1532 angenommene 
peinliche Halsgerichtsordnung Naifer Karls V. galt wol als Reichsgeſetz, 
aber ihre Kraft in der Anwendung und Geltung lag bei den einzelnen 
Yandesfürjten. Ja Ichon ward die landesherrlihe Macht zum Nachteil 
der faijerlichen von Kaiſern jelber geftärft: der Erzbifhof von Mag- 
deburg erhielt 1558 vom Kaiſer ‚Ferdinand I. das Privilegium de non 
appellando Ffir die Stifter Magdeburg und Halberjtadt; darnadı 
durften die Unterthanen beider Stifter nur dann an das Reichsgericht 
appellteren, wenn der Öegenitand der Klage bei unbeweglichen Gütern 
über 600, bei beweglichen über 400 Gulden betrug). Endlich zeigte 
der Reichstag umd das Neichsregiment, daß ihnen das Verſtändnis für 


Die Forderungen der Volkswohlfahrt abging, als fie 1555 zu Augsburg 
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im $ 24 des Abjchiedes die Obrigfeiten in ihren Rechten auf die Yeib 
eignen Fchügte bb. Dies geihab 50 Jahre nach dem erichiitternden 
Banernfrieg, der wejentlich zur Aufhebung der Leibeigenſchaft und wegen 
Beratung des Bauernitandes geführt war. 


Mit dem Reformationgzeitalter beginnt in bejonderm Grade die 
Zeit des Yandesfürjtentums. rjchienen die Fürſten bis dahin mehr 
als große Herren und bochangejebene, mächtige Großgrundbefiger, neben 
denen ſich die Fleinen Herren immerbin als ebenbürtig anſahen, jo ſtiegen fie 
num über die leßtern empor zu einer im Gebiete einzigen Stellung. Es it 
der Staategedanfe, den ſie vertreten; fie erfennen mit wachjender Klar— 
beit ala ihre Aufgabe, ſtatt des Privatvorteils die Volfswohlfahrt zu 
befördern und die Untertbanen für dies ideale Ziel heranzubilden und 
zu gewinnen. Dabei ging es nicht ohne Kampf und Streit zu. Zwar 
der magdeburgiiche Stiftsadel ging willig auf dieſe neuen Gedanfen 
ein und der Wideritand der einzigen Stadt Magdeburg ward gebrochen 
und gereichte ihr jelber zum Unheil; aber der märkiſche Adel wollte 
fih nicht vor dem Burggrafen von Nürnberg beugen, bis er die eilerne 
Hand der Hohenzollern jpürte. Es war ein Segen für das ganze 
Volfsleben, daß es einem Willen geborchen und den Staatsgedanfen 
allmählich verjteben lernte. Anfonderheit waren die Yandesherren Schüßer 
und Förderer des Bauernitandes, da fie Schon um jeiner Stenerfraft 
willen verfuchten, ihn aus den Händen der kleinen Herren Treizumachen. 

Ein neuer Glanz fiel auf das evangelifche Landesfürſtentum durd) 
die Reformation. Der Glanz des Papſttums war lange verichwunden, 
das Kaiſertum hatte parteitich die Sache der römiſchen Kirche ergriffen, 
die evangelifchen Fürjten aber die Sache des Evangeliüi, der Gewiſſens— 
freiheit und des Volfes vertreten. Nun waren fie auch Pfleger der 
ewigen Gitter, und ſtanden in bejonderer Weile im Dienjte Gottes. 
In der That haben fie fih ein hohes VBerdienft um die Sache der 
Keformation erworben. Nach dem Banernfriege rief fie der erjchrodene 
Luther zu Hilfe beim Aufhau der evangelischen Landeskirchen, fie folgten 
und haben durch ihre Bilitatoren und perjönliches Eingreifen geholfen, 
die Yandesfirchen begründen, das Kirchengut retten und das Gemeinde 
leben erbauen. 

Der Adminiitrator des Erzitifts hatte in mancher Hinficht einen 
beionders jchwierigen Stand. Der Glanz des erzbiichöflihen Titels 
ging verloren, jeit 1566 nannten fich die evangeliichen Nachfolger der 
alten Erzbiichöfe Administratoren. Aber das war fein Name, der dem 
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Bolf jeinen Fürften in fürſtlichem Glanze zeigte. Administratoren 
waren ganz allgemein Verwalter von Kirchengut bis auf die Kirchväter 
in den Dorigemeinden. Es war ein Glüd, daß man bei der Stellung 
des Adminiſtrators auf feine angeborene Fürſtenwürde zuriüdgreifen 
fonnte, daß er ein Prinz, Markgraf, Fürſt und Herr war und als 
furfürjtlihe Gnaden (als Kurfürſt von Mainz, angeredet werden fonnte. 
Das Domcapitel zu Magdeburg nennt in dem früber bejprochenen 
Schreiben vom 22. Jannar 1545 den Mdminiftrator „unfer und auch 
ihr Daupt und Yandesfinften“. Es war von großer Wichtigkeit, das 
dem Adminiftrator eine fürftliche Anerkennung von feinen Untertbanen 
und von weltliher Obrigkeit gezollt wurde. Papſt Pius V. forderte 
vom Kaiſer die Abjegung des Adminiſtrators Joachim Friedrich, als er 
1570 ſich vermäblte und der Kaiſer Maximilian 1]. verjagte ibm die 
verfprochene Belehnung mit den Regalien und wollte ihn nicht mebr 
als Haupt des Erzitiite anerkennen, Alle kaiſerlichen Mandate und 
alle Reichsausjchreiben ergingen, ala ob die Stelle erledigt wäre (Sedis- 
vafanz) nicht an den Adminiftrator jondern an das Domcapitel als die 
böchite Yandesbehörde. Damals. bewährte ſich die evangeliihe Treue 
des Domcapitels und der Landjtände zu ihrem Fürſten und die Ge- 
fahr, daß die Exiſtenz des evangelifchen Erzitiftes erfchüttert würde, ging 
vorüber !). 

Es wird den Fürſten der Reformationgzeit wol der Vorwurf ge- 
macht, daß fie vielleicht gar als VBerführer von Privaten, Städten und 
Dorfgemeinden ihre Hand nad Kirchengut ausgeitredt und es wider: 
rechtlich an fich gebracht haben. Es ift auzugeben, daß damals in Sachen 
des Beligitandes wie der hergebrachten Nechtsordnungen viel Umbil- 
dungen und Beranderungen jtattgefunden haben. Wenn zahlreiche 
Klöfter von den Inſaſſen verlaffen wurden und leer ftanden, oft ent- 
blößt von den Mitteln des Unterhaltes, jollten da nicht die Fürſten 
und Stadtobrigfeiten eintreten und Ordnung ſchaffen? Wenn Mönche 
und Nonnen, Stiftsherrn zur Reformation übertraten, mußten nicht die 
Rechtsverhältniſſe der Klöſter, Stifter neu geordnet werden? und wenn 
die Klofterperfonen ihre alte Aufgabe, das Volk bilden und erziehen 
zu belfen, völlig vernadläffigten und nur an ihr eigenes leibliches 
Wohlbefinden dachten, war eg nicht löblih, daß die Fürſten dann 
Schulen gründeten und fie aus den Mitteln der Klöfter unterhielten. 
Freilich, die Beamten der Fürjten mögen dabei oft ohne oder gar wider 
den Willen ihrer Herren rechtswidrig verfahreu jein und eine ordinäre, 
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revolutionäre Gier nach Bermehrung des fürftlichen Beſitzſtandes erjtrebt 
haben. Der kurfächliiche Kanzler Burdard joll zu den Deputierten der 
Stadt Magdeburg im Sommer 1546 zu Ulm auf ihre Bedenken über 
das Verbalten zu den katholiſchen Geiftlihen und den Kirchengütern 
geiagt haben: „Lieben Herren, ihr von Städten jeid in dem Fall zu 
jorgfaltig, jollten von andern Stadten Erempla nehmen; man jollte 
nicht lange fragen, es wäre erträglicher gethan als gefragt. Die Pfaffen 
wären alle unjere Feinde, bedürfte feiner Disputatio, darin jollte man 
nur flugs zugreifen. Wer etwas erwilhte, der hätte es und bebielte 
es wol, wenn es zur Friedenshandlung kommen jollte. Sp wäre es 
zulegt ein Ausführen“ !). Solche Auslaſſungen dürfen nicht dein frommen 
und gewillenhaften Nurfürften Johannn Friedrih von Sachſen Schuld 
gegeben werden. 

Die Vifitationsprotofolle des Erzitiftes von 1562— 1564 bezeugen 
die erfreuliche Thatſache, daß troß der damaligen Erjchütterung der 
Reditsverhältniffe wenig Gewaltthätigfeiten gegen das Kirchengut von 
jeiten der Hauptleute, Gerichtsherrn, Stadt- und Dorfgemeinden verübt 
ind und daß cin großer Teil der abhanden gefommenen Gitter wieder 
gewonnen iſt. Es ift dies ein Beweis von der fittlihen Zucht und 
Gewiſſenhaftigkeit, die auch in ven unrubigen Zeiten das Bolf beherrichte. 

Ein Verdienſt des Adminiftrators als Landesherr ift die Einrid- 
tung und Organifation der Volksjchule In den Städten gab es 
bereits im ausgehenden Mittelalter neben den alten Stifts- und Kloſter— 
ſchulen für Geiftliche Schreibichulen für die einfachen Biürgerfinder und 
lateiniſche Schulen für höher Gebildete. Auf den Dörfern fanden fid) 
beim Beginn der PVifitation von 1562 vereinzelte Leie- und Schreib- 
idulen für die Knaben. Der Adminiftrator läßt durch feine Bilitatoren 
in vielen größern Dörfern Schulen einrichten und die nötigen Ord— 
nungen für diejelben geben. Immer größer ward die Zahl der Dorf- 
Ihulen unter Anregung und Leitung des Landesfürften. 

Ein bejonderes Verdienſt erwarben fich die evangeliihen Landes- 
Türften durch die Begründung und Einrichtung bejjerer Rectsord- 
nungen. Hierbei waren die Landjtände von großer Bedeutung. Auf 
Grund der Konjtitutionen des Kaijers Friedrich II. bildeten in den 
deutichen Territorien Prälaten, Edelleute und Städte die den Landtag 
ausmachenden Stände. Der Bauernitand war ausgejchloljen; er galt 
niht ala voller, freier Volksgenoſſe, jondern als Hinterſaſſe des ihn 
vertretenden und bevormundenden PBrälaten- und Herrenftandes. Die 
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Stände wirkten mit bei der Beſteuerung (Beden) der Unterthanen, im 
Reformationszeitalter bei Annahme der reinen Lehre, bei Kirchenviſita— 
tionen, bei ‚Fetitellung von Kirchen-, Rechts- und Polizeiordnungen. 
Durch fie erjtarfte der Staatsgedanfe. durch ihre Mitwirkung fam das 
Necht der Untertanen neben dem des Landesfürjten zum Ausdrud. 
Kun erjchien das Territorium nicht mebr privatrechtlih als ein großes 
Yandgut des Landesherru, das er beliebig teilen konnte, wie ein Vater 
jein Erbe umter die Kinder verteilt, jondern als eine unteilbare, recht— 
liche Einheit, die regiert wird und verwaltet nach kaiſerlichem Rechte 
und nach Landesrecht von der fürftlichen Familie, die in Sich Forterbt 
nach dem Recht der Erjtgeburt. 

Der urjprüngliche Herr des Serichtswejens in Deutjchland war 
der deutjche König; er übertrug dies Recht auf jeine Derzöge, Grafen, 
und dieſe oder der König jelber gaben die Werichtsbarfeit weiter au 
Vicegrafen, Gografen, Schultheiße, Klöſter, Stifter, Städte, adlige und 
bürgerlide Familien. Der Erzbifchof hatte als Gerichtsherr über 
größere Gebiete (Ortichaften des Moritzkloſters, Grafichaft Billingshoch 
und Seehaufen u. a. m.) viele fleinere Gerichtsherrn im Stiftsgebiete 
neben fich, die mit gleichem Recht wie er im Namen des Königs Die 
Gerichtsbarkeit ausübten und darin von ihm völlig unabhängig waren. 
Es war nun von großer Wichtigkeit, wenn es dem Adminiſtrator als 
Yandesfüriten gelang, zwar nicht in die Gerichtspraris der Fleinen 
Herren ſich einzumiichen, aber feine eigene Gerichtsbarkeit vorbildlich zu 
geitalten und fraft feiner Stellung VBerwaltungsmaßregeln und Aus— 
führungsbejtimmungen für das ſächſiſche Necht Sachſenſpiegel) zu geben 
und ihre Annahme bei den andern Gerichtsheren durchzuſetzen. Und 
diefer Weg iſt vom Mdminiftrator mit Erfolg bejchritten. Im Jahre 
1555 erließ der Erzbiſchof Sigismund ein Mandat gegen das Ver— 
ihleppen der Procejje und das eigenmäcdtige Erhöhen der Gebühren 
der Advocaten u. dgl. beim erzbiichöflichen IThalgericht in Halle. Dies 
Vorgehen mußte bei allen rechtdentenden Gerichtsherrn Anerkennung 
und Nachahmung finden, zumal der halliihe Schöffenstubl weithin hohes 
Anſehn hatte. Daher wird dies erzbiichöfliche Mandat auch wol als 
erſte magdeburgische Proceßordnung bezeichnet. Bemerkenswert iſt auch, 
daß in dieſem Mandat erklärt wird, „das ſächſiſche Necht ınd der Ge— 
richtsgebrauch jollten bei Sträften bleiben“, aljo wollte der Erzbiichof das 
alte Volksrecht des Sachſenſpiegels und die volfstümlichem Schöffengerichte 
Ihügen gegen das eindringende römische Recht und gegen die jtudierten 
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Juriſten). Daß der Kaifer im Sabre 1558, wie Schon gejagt, die 
Stiftsunterthanen mit ihren Mppellationen von ſich an den Yandesherrn 
verwies, konnte mur zur Erböhung des landesherrlichen Anſehns bei- 
tragen ?. Sechsundzwanzig Jahre jpäter 1584 erging eine verbejierte 
Serihtsordnung für die Schöppenftühle zu Magdeburg und Halle?) 
ud ım Sabre 1586 gebot der Adminiitvator Joachim Friedrich bei 
Vermeidung höchſten Mißfallens den Unterthanen, ſich in Nechtsitreitig- 
feiten nirgends anders wohin als an die Schöppenjtühle von Magdeburg 
und Halle zu wenden #). 

In dieſem Bejtreben, das Gerichtsweſen im Stiftsgebiet zu ver- 
beſſern und gleichlörmig zu machen, jcheinen die Adininiftratoren beim 
Domcapitel und bei den Prälaten und Rittern feinen Widerftund ge- 
funden zu baben, wol aber opponierte die Stadt Magdeburg, welche 
eigne Gerichtsbarkeit beſaß, in der öfter erwahnten Meinung ihrer 
Neichsfreibeit. Wie fie 1564 fich nicht visitieren ließ und eine Kirchen- 
otdnung vom Adminiſtrator anzunehmen jich weigerte, jo hielt fie jich 
auch 1578 von den Verhandlungen über Inſtizſachen Ferm?) Der 
magdeburgiihe Scöffenftuhl erbielt ſich in feiner Thätigfeit bis zur 
brandenburgiichen Zeit 1686, wo er aufgehoben ward; damit zog das 
römische Recht mit den Auriiten ein ®h. 

Auch die Verwaltung des Erzitiftes ward befjer geordnet und 
bierbei war die Autorität der Yanditände als Beirat des Landesfürſten 
von großer Wichtigfeit. Im Jahre 1578 lieh der Administrator dem 
engern und weitern Ausſchuß der Landjchaft in Magdeburg die Bor- 
lage einer Polizeiordnung machen. Schon im Jahre 1549 war eine 
ſolche Drdnung ausgearbeitet, aber nicht zur Einführung gelangt’). 
Jegt ging man an die Beratung und auf dem großen Ausſchußtage zu 
Magdeburg im Jabre 1580 ward die Vorlage als für das Stiftägebiet 
gültig angenommen. Die Stadt Magdeburg allein lehnte die Vorlage 
ab, bat aber um eine Abichrift zur Verbeiferung ihrer eigenen Bolizei- 
ordnung nach der des Erzitifts®). Es war von großer Bedeutung für 
die Förderung des einheitlichen Staatsgedanfens, daß das ganze Stifts— 
gebiet ferner nach gleichen Srundjägen jollte verwaltet werden; denn 
zur Polizei im damaligen Sinne gehörte in Wahrheit die gelamte 
Yandesverwaltung. Dieje erite magdeburgijche Polizeiordnung von 1580 
lt nicht mehr vorhanden. Da aber in jener Zeit in unſerm Gebiet 
eine Polizeiordnung der andern oft bis auf den Ausdrud gleich war, 
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io fünnen wir als Erfaß, um zu zeigen, was damals alles zur Polizei 
gerechnet ward, die unſerm Gebiete auch angehörige „Yandesordnung 
des Fürften Ebriftian 1. von Anhalt vom Jahre 1607 im Aus- 
zuge geben !). Sie iſt auf Grund der eriten Yandesordnung des Fürſten 
Joachim Ernft von 1572 ausgearbeitet. 

Boran geht eine „kurze Vorrede und chriftlihe Bräfation“, die Die 
Sünden ftraft, zum Glauben treibt und mit den Worten jchließt: „Der 
Menih muß 4 Stüde wahrnehmen, 1. er muß jein Elend erfennen, 
bejeufzen und Buße thun, 2. er muß recht nach und aus Gottes Wort 
leben, 3. muß er den Glauben durch die Liebe und chriſtlichen Gebor- 
jam beweijen, 4. muß ritterlic jtreiten, den Glauben und gut Gewiljen 
behalten“. Dann werden 61 Punkte aufgezählt, die jährlich zwei mal 
auf der Kanzel umd zweimal in der Bürger- und Banerniprache verlejen 
werden jollen. 

Wer Sonntags nicht zur Kirche kommen fann, ſoll fich beim 
Bürgermeiſter oder Richter entichuldigen; wer ohne Grund und Er- 
laubnis wegbleibt, zahlt den eriten Sonntag 2, den zweiten 3, Den 
dritten 6 Groſchen Strafe; fehlt er den vierten Sonntag ohne Erlaub- 
nis, jo wird er mit Turm und Gefängnis beitraft und acht Tage lang 
mit Wafler und Brot geipeift. Inter dem Gottesdienft darf Sonntags 
und Wocentags nicht gezecht oder gejpielt werden bei Geldbuße, 
Pranger oder Gefängnis „nach Gelegenheit des Standes und Geitalt 
der Perſon“. Leichtjertigfeit und Mutwille zur Unehre Gottes ziebt 
die bödjite Strafe und landesfürftliche Ungnade nad fih. Wer in 
andere Orte zu Predigt und Abendmahl läuft, zahlt das erite Mal 2 Thlr., 
das zweite Mal 4 Thlr. und befommt das dritte Mal Gefängnis. Die 
Pfarrer und Kirchendiener jollen gut Beiſpiel geben bei Berluft des 
Amtes. Alle Ceremonien, „io von Gott nicht geboten nod) geitiftet 
find“, und die Gögenbilder follen aus den Kirchen geichafft werben. 
Jeder Hauswirt ſoll jeine Kinder „bis zum achten und zwölften Jahr (?) 
zur Schule. jchiken“ und nicht herumlaufen laffen. Wer es nicht thut, 
wird das erite Mal vom Richter, Paſtor und Schuldiener vermahnt; 
im Wiederholungsfall jo.! das Amt ihn mit Geld, Gefängnis oder Ver— 
weifung (aus) der Gemeinde trafen. In den Dorfkirchen und Schulen 
joll der fleine Heidelberger Katechismus ?), methodo Lutlieri zujammen: 
getragen, neben den 20 questionibus getrieben und die 5 Hauptſtücke 


1) Abgedrudt in den Mitteilungen des Vereins für anhaltiſche Geſchichte 
Band II, Seite 527—538. Daher jtand damals jelbft in den Geſängen „Kirche und 
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hriftliher Lehre neben dem Morgen- und Abendgebet gejangsweile 
Abends und Morgens in den Schulen gehalten werden. Bei Berlöb- 
niſſen, Hochzeiten (legtere nur am Montag und Dienitag erlaubt), Kind- 
taufen jollen Unkosten und nngüchtige Tänze abgeichafft fein. Nur 3 
Hevattern find zur Taufe zuzulaſſen, auch vor der Taufe dem Seel- 
jorger zu nennen, Gottloje, Epifuräer Verächter des Saframentes nicht 
zuzulalfen. Bor dem Verlöbnis und der Hochzeit Jollen die Leute beim 
Seriht und Pfarrer ſich angeben und die 5 Hauptjtüce chriftlicher 
Yebre befannt haben. Wer fich am andern Orte copulieren läßt, joll 
in der chriftlihen Gemeinde micht geduldet werden. Die Beamten be- 
jtimmen die Höhe der Unkoſten bei Verlöbnis und Hochzeit. Kirchen, 
Pfarren und Schulen jind in ordeutlichem Wejen zu erhalten. _ Ent- 
wendete Kirchengüter jollen zurücdgegeben werden. Stipendien bei Kirchen 
und Schulen find zu ſchützen, Kirchhöfe ordentlich zu halten. Falſches 
Scdwören, Gottesläfterung, Fluchen, Zauberei ift mit Gelditrafe, Pranger, 
Gefängnis, Yandesverweilung, an Leib und Leben zu trafen; ebenjo 
wer die, die es thun, dem Richter nicht meldet. Keiner darf vor dem 
Ende des Gottesdienites aus der Kirche laufen. Niemand darf im 
Sommer nah 9 Uhr, im Winter nach 8 Uhr in der Schenfe jein bei 
einem Thaler Strafe vom Galt und vom Wirt. Nur bei Hochzeiten 
darf im Dorf die Trommel gejchlagen, das Saitenipiel geführt, auch 
Geſänge und Tänze gehalten werden. Alles Spielen um Geld ift bei 
10 Thlr. Strafe verboten. Dem Gefinde dürfen die Wirte nur für 
2 Grojchen zu trinken geben und nichts borgen. Einem Adermann darf 
er in der Ernte 2 Thlr., außer derjelben einen Thlr., dem Kofjaten 
1 Thlr.—-", Thlr. leihen; für ein Mehreres foll der Richter nicht 
eintreten. Bei falſchem Maß zablt der Schenfe 5 Thlr. Ein Nachbar, 
der die Nachtwache jäumig thut, joll ins Gewahrjam gebracht werden. 
Dandwerfer werden im Dorf nur vom Nichter oder Amt zugelafien. 
Kein Fremder darf ohne Schein vom Amt als Hausgenoſſe aufgenoinmen 
werden; er bat Scußgeld zu zahlen. Jährlich dreimal \ollen die 
‚Feuerftätten revidiert, alle Brunnen, LZandgräben u, dgl. jährlich im 
Frühling und Herbit gehoben, alle Wege und Stege halbjährlich ge- 
beffert werden. Niemand joll dem andern abpfliigen, abweiden, ganze 
oder halbe Garben wegtragen. Wird ein Hirte angenommen, jo ſoll 
die Heerde auf Krankheit unterfucht werden; er joll aud einen Eid 
feiften, daß er in die Schwadt und Hauffe nicht treibe, auch nicht in 
die bejäeten Felder gehen. Kuh und Schaf darf nicht in die Stoppel 
getrieben werden, wenn nicht 3 oder 4 Tage die Schweine fie belaufen 
baben. Jeder ſoll aufjchreiben, w:e viel Häupter Viehes er im Hofe 
21 
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hat. „Es ſoll keiner dem andern von dem Seinigen abpflügen und 
außerhalb Eſſelſpeiſeh, und doch deſſen mit Maßen, in die Brache ſäen; 
welcher aber bier widerhandelt, ſoll von jeder abgepflügten Fuhre 10 
Thaler geben. Wer auch außerhalb Eſſelſpeiſe und überflüſſig in Die 
Brache jäet, der joll der Früchte verluftig, die Hälfte dem Ant zu- 
fommen, die andere Hälfte des Fleckens oder Dorfs, die Wege und 
Stege damit zu beſſern““). Zwei Pfandleute follen auf Ordnung im 
Felde jehen umd Anzeige dem Amte machen, fich in feiner Schenfe 
finden lajjen und alle Jahr neu vereidigt werden. Jede Dorfihaft joll 
„ihren Gemeinen“ an Adern, Wiejen und deren Gräben fleißig mit 
Weiden beſtecken. Hirten, die den Meiden mit Aofraß Scuden thun, 
jollen, 5 Thlr. dem Amt, 5 Thlr. der Gemeinde geben und den Schaden 
eriegen. Wer aber vorjäglich frevelt und eine Weide abhaut, derjelbe 
ſoll mit Abhauung der Hand gejtraft werden. Die Dorf- und Feld— 
richter jollen mit ihren Schöppen und Gemeinden Mittwoc nach Oſtern 
jährlich ihre Marfgrenzen einmal, jede Mark injonderheit jährlich zwei— 
mal umziehen, ob etwas verjchmälert, abgepflügt ift, und dies dem Amte 
anzeigen. In Hut und Trift darf feine Neuerung gemadıt werden; 
das erite und zweite Mal foll er leidlih und nachbarlich aepfändei, 
das dritte Mal, wenn er fich nicht jagen läßt, mit Vorbewußt Des 
Amtes abermal höher (mit Strafe) belegt werden. Mittwochs und 
Freitags dürfen die Einwohner mit gewöhnlihem Garn und Zeug 
fiihen, die Hausgenofien aber nicht. Reuſen dürfen tags und machts 
nicht gelegt werden. In fließendem Waſſer darf Flachs nur mit Wifjen 
des Amtes geröftet werden. Bei Nacht und Licht iit Dreichen, Futter- 
ſchneiden, Flahsausmachen oder im Badofen trodnen verboten bei 
10 Thlr. Strafe. Feuerwerk und Schutte (?) darf niemand nahe an 
jein Haus legen. Bei 10 Thlr. Strafe darf niemand in Stadt, Haus, 
Hof und Gafje eine Büchje abjchiehen. Keiner foll dem andern bei 
5 Thlr. fein Gejinde abjpanen; das abgeipante 3) Gefinde joll im Amt 
nicht gelitten werden. Hirten, Geſinde follen, wenn fie aus dem Dienite 
gehen, „bei Sonnenjchein“ ihren Lohn erhalten). Geht der Dienitbote 
ohne befondere Urſache aus dem Dienst, jo erhält er keinen Lohn. Die 
Unterthanen leiften die Dienſte oft untren. Jeder Kotjeter (Koffat) 
joll eine vollitändige Berfon (fein Kind) mit Sonnenaufgang zur Arbeit 
ichiefen und im Winter nicht vor 5 Uhr, im Sommer nicht vor 6 Uhr 
fie abfordern. Die Aderleute jollen ihre beiten Geſpanne und Gejchirre 


1) Nach Grimm — Erben, Kohl, Rüben u. dgl.. 2) Diejer Sag klingt in feiner 
unbehiflichen Faſſung, als ftammte er aus einem alten Weistum. Das Nbpflügen war 
bereits früher verboten. 3) abjpanen = abloden, val. Luthers Erklärung des 10. 
Gebotes. 4) Altdeutſcher Brauch. 
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zu Hof ſchicken und zu rechter Zeit auf die Breite fommen bei 1 Thlr. 
Strafe. Wird Getreide auf der Fahrt zu Markt veruntreut, jo Toll 
der Adermann es erjegen und Strafe geben. Stein fremder Bettler foll 
unteritügt, aber Hausarme chrütlich von der ganzen Gemeinde verjorgt 
werden. Den Gartt N oder Badofenbrüdern ſoll weder in den Dorj- 
ichaften einzugehen noch dajelbit Herberge zu juchen gejtattet werden. 
Treiben fie Mutwillen, jo find fie gefänglicd anzunehmen und in die 
Amter zu führen. Nedliche Soldaten und Kriegsleute follen eine Nacht 
in der Herberge geduldet und ihnen auf ihr Bitten 6 Pfennige gegeben 
werden. Sind fie damit micht zufrieden und fordern mehr, jo jollen 
die Benachbarten auf einen Glockenſchlag zulammenfommen und ihn 
insg Amt bringen. Viele Klagen fommen von den Schenfen der Schulden 
halber; unter 10 Thlr. hat der DPorfrichter zu entjcheiden und Der 
Richter die Bezahlung in 14 Tagen anzuordnen. Stirbt ein Nachbar 
oder Einwohner, jo foll der tote Körper nicht über 24 Stunden über 
der Erde jtehen. Am andern Tage jollen Richter und Schöppen den 
Nachlaß in 2 Eremplaren für Erben und Amt aufnehmen. Nah 4 
Wochen joll die Witwe um Beftätigung des Vormundes beim Amt an- 
halten. Die Gerichte jollen von den Vormündern alle Jahre Rechen- 
ihaft fordern. Kein Adermann foll dem andern mit Egge, Wagen, 
Plug u. dal. auf die Saat fommen. Die Gräben vor den Dörfern 
ſollen jährlich, wenn die Acker befäet und befamt find, aufgeworfen 
werden ?). Diejenigen, fo nicht der zu Felde und doch gleichwol 
Kühe, Kälber, Schweine, Gänfe und Hühner halten, jollen nicht im 
‚Felde frauten und jchrippen gehn, es geichehe denn um die Hälfte oder 
dritte Hude). „Seiner, jo eigen Holz oder Weiden im Felde, ſoll 
‚feiner grün oder dürres Holz eintragen, damit unter dem Schein die 
Zäune nicht niedergerifjen und weggetragen werden”. Hausgenoſſen 
und Einwohner müſſen, ehe fie aufgenommen, erjterer 6 Gr., leßterer 
, Thlr. zahlen für Beihaffung von Feuerhafen, Leitern und Eimern. 
Ein Adermann joll 4 lederne Eimer, ein Kotbhjeter mit Ader 2, ein 
Kothjeter ohne Ader einen ledernen Eimer halten. Wer wegbleibt, 
wenn die Gemeinde zum Bauermahl oder jonjten durch den Gloden- 
ichlag gefordert wird, zahlt Thlr. Strafe. Damit aud die Zeit 
des Tages und Abende der Gemeinde befannt, jollen die Schuldiener 
Abends und Morgens den gewöhnlichen Puls (Glodenjchlag) halten 
und fo oft fie deſſen verlaffen, jedesmal 6 Gr. zur Strafe geben *). 


1) Nach Grimm, Wörterbuch IV. 1. 1, 1382 ift Gart, Gard, Garde das Herum- 
treiben der herrenlojen Yandstnechte. 2) Ob Schuggräben um das Dorf herum? 3) Haufen 
Getreide oder Heu. 4) Turm- und Stubenuhren gab es nicht. 

21* 


— 3214 — 


Auf Anrufung des Richters, Schöppen u. ſ. w. joll jeder mit gewappneter 
Hand zur Stelle fein oder von Amt mit Gefängnis beitraft werden. 


Dieje ganze Landesordnung charafteriliert den Geiſt der damaligen 
Beit. Der Fürft gebt mit frommen Gedanfen an jein Werf und meint es 
berzlih gut mit jeinen Unterthanen. Man jpürt darin nichts von 
Schärfe infolge des Bauernfrieges, aber auch nichtg von irgend einem 
idealen Zuge als Einwirkung der Reformation. Kirchliches und Polizei- 
liches geht bunt unter einander. Die Gottesdienite und die religiöien 
Familienfeiern, die Schulordnung, das Leben auf der Straße umd im 
Krug, die Nachtwachen und die Feuerwehr, die Haus-, Ader- und Feld— 
ordnung, der Hirt und die Heerde, der Fiſchfang, die Gejindeordnung, 
die Hand. und Spanndienite, die Armen- und die Bettlerordnung, das 
Erbrecht, — alles dies und noch mehr wird bedadıt und Abweichungen 
mit Gelditrafe, Pranger, Gefängnis, Landesverweilung, Abhauen der 
Hand und Todesitrafe bedrobt. Es ift eine Zulammenjtellung des in 
den Gemeinden jeit alters gültigen Gewohnheitsrechtes, aus alten Dorf— 
ordnungen und Willküren entnommen, und jelbft die ftil- und formloſe 
Form der Artikel ift beibehalten. Das jährliche zweimalige Verleſen 
auch von der Kanzel im Gottesdienst iſt mur im Geilte jener Zeit 
erträglid). 

Daß die Landesfürjten und Landitände damals den Bauern ibr 
Recht verweigert oder wiljentlich bejchränft haben, darf man im All— 
gemeinen nicht jagen; doch liegt eine Nachricht aus der Mark Branden- 
burg vor, die wol nur aus einer Verbitterung des Herrenjtandes gegen 
den Bauernitand infolge des Bauernfrieges zu erflären iſt. Weichſel, 
autsherrlich-bäuerliche Verhältniffe in Deutichland. Bremen 1822 be- 
richtet Bd. 2, Seite 3 aus einem Receß vom Jahre 1534 wörtlich 
Folgendes: „Auch jollen Hinfürder der Brälaten, Herren und Ritter 
ihaft Unterthanen gegen ihre Herrihaft weder gehöret noch ge- 
leitet!) werden, und bei denen, fo bereits auf ihr emfiges Anfuchen 
Geleit geben, wiederum abgejchafft werden und joll in dem, wie bie- 
bevor auf gemeinen Landtagen mehrmals beichloffen, gehalten werden“. 
Hier hindern die Stände mit Haren Worten ihre Bauern, ihr Recht 
zu fuchen und zu finden. Aber Kurfürft Joachim 11. (1535 — 1571) 
Scheint das unter jeinem Vater an den Bauern begangene Unrecht ge- 
fühlt zu haben; denn er verordnete unter dem 1. Januar 1561 Folgendes: 
„So oft ſich auch begiebet, daß zwijchen Junkern und Bauern auf dem 
Lande von deswegen, daß man fie ausfaufen, vertreiben oder das Ihre 


1) Sicheres Geleit zum Gerichtsort. 
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einnehmen will, Irrung vorfällt, jollen unſere Näte von uniertwegen 
die armen Leute bei dem Ihren jchügen, handhaben und erhalten“ !). 
Dagegen bewilligt Kurfürjt Johann Georg (7 1598) unter dem 22. Septbr. 
1593 in einem Reſolut an die Stände $ 6, um, wie es jcheint, den Adel 
für den Türfenfrieg zu gewinnen, daß auch die bisher nicht dienft- 
pflihtigen Bauern zum Dienst herangezogen werden dürfen, „damit wir 
denn ohne Unterjchied mit denen, jo bis anhero weniger gedient haben 
mochten, eine Gleichheit gehalten haben wollen“ ?). So wurden damals 
furzweg dienftfreien Bauern ihre alten Rechte genommen. 

Ein für den märfijchen Bauernftand böſes Edift war auch der 
Yandtagsrevers von 1540, worin es heißt: „Als auch die von Adel in 
unjerm Kurfürstentum fich auf einen alteu Gebrauch bezogen, daß ihnen 
ihrer Gelegenheit freiftünde, etliche Bauern auszufaufen ?), jolches Toll 
ihnen fortan auch freiftehen, da ſte der ausgefauften Bauern Güter 
jelbft wollen bewohnen, doch daß fie den Bauern, jo fie ausfaufen 
wollen, ihre Güter nad Wiürderung, was fie gelten möchten, gebührlid) 
bezahlen“ +). Dieler Revers, der 1572, 1593 und 1611 wiederholt 
ward, jchügt das alte, in andern Gebieten damals längſt ala Unrecht 
und Graufamfeit empfundene Recht, über defien Entftehung früher ein- 
gehend berichtet ift. Erft Friedrich der Große hat durch Edift vom 
12. Auguft 1749 dies Unweſen aufgehoben. 


Erfreulich ift es, daß aus diefer Periode von vielen leutſeligen 
Fürſten berichtet wird. Zu ihnen gehört der Erzbiſchof Ernft von 
Magdeburg (F 1513), von dem bereits erzählt ward, wie er mit großem 
Nachdruck die Übergriffe der Hauptleute von Giebichenftein und Wolmir- 
itedt bei der Anfuhr von Baumaterial zum Scloßbau rügte. Dazu 
fommen mehrere Fürſten von Anhalt. Fürft Ernit (F 1516) verbefierte 
die Landwirtichaft und machte wüſte Landitriche urbar; Fürft Johann Il. 
(t 1551) pflegte zu jagen, er jei gern geneigt, Seinen Unterthanen mit 
Holz und anderer Notdurft aufzuhelfen, und ſehe es lieber, daß ein 
Menich neben und bei ihm wohne, denn daß Holz im Walde ftünde 
und darunter Hirſche und andere wilde Tiere ſich aufhielten. Joachim 
Ernst endlich (f 1586) war auch ein gütiger, leutjeliger Herr. Obwol 
er an der Jagd großen Gefallen fand, jo verhütete er doch dabei allen 
Schadeu an Menjchen und Vieh und ließ die Bauern nicht dadurch 
und durch andere Dienjte gegen die Billigkeit bejchwert werden. Die 
Räte mußten ihm in aflen wichtigen Sachen den Beicheid vorlegen umd 


1) Weichſel a. a. DO. 2, 6. 2) Weichiel a. a. 0. 2,8. 3) Vom Hof treiben. 
4) Weichſel a. a, O. 2, 10. 
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er milderte alle Schärfe. Er war ein großer Wohlthäter der Armen 
und Kranken!). 

Hierbei ift freilich nicht ausgejchlojfen, dab nach dDamaligem Land— 
oder Gewohnheitsrecht aber aud) gegen das Recht die Bauern von den 
Herren mit allerlei Dienjten beichwert wurden. Es verdient Beachtung, 
daß aus dem damaligen Holz- und Saalfreis feine Klagen der Bauern 
über die LXaften der Dienfte vorliegen. Dagegen find die von Klitzingk 
als Piandinhaber der erzbifchöflichen Amter Jiüterbogt und Dahme 
wiederholt angeklagt, daß ſie die dortigen erzbilchöflichen Uuterthanen 
mit neuen Frondienſten und Laften bejchwert haben?). Eingehende 
Mitteilungen über die fchiwere Belajtung der Bauern im Harzgebiet 
macht Abs in der Zeitichrift des Harzvereins Band 25, Seite 168. 
Band 26, Seite 1. Es handelt ſich um Gebiete, die zur Grafjchaft 
Mansfeld gehörten, aber unter furlächfiicher und magdeburgiich-halber- 
jtädtiicher Yehnsherrlichkeit und Hoheit jtanden, auch ipäter ganz an 
Preußen gefallen find. 

Um 1532 wurden nämlich im Amt Artern bei ungünftiger Witterung 
die gemefjenen Dienfte vermehrt, jodaß die Leute den Schaden trugen ?). 
Um 1565 verzichteten die Grafen von Mansfeld im Amte Heldrungen 
auf die fogenannten ausfändiichen oder Überfuhren und erhielten anftatt 
derfelben von den Unterthanen 6 Dienfttage. Eine ſolche Überlands- 
fuhre bejtand darin, da Hafer nach Magdeburg gefahren werden 
mußtet). Es ift dies eine unerhörte Übertreibung der altdeutjchen 
Ordnung, daß ein Spanndienft nur bis Sonnenuntergang dauern jollte. 
Die Grafen verzichteten auf diefe weiteren Dienftreiien wegen der Un— 
tauglichteit der Pferde ihrer Unterthanen; doch, follten die Pflichtigen 
von Langenjalza, welche bejjere Pferde hatten, jolche langen Reiſen 
tbund). Um 1580 thaten 16 Aderleute in Katharinenriet und Nikolaus- 
riet im Amte Vogtſtedt ungemefjene Dienfte ungefähr "30 Tage jährlich, 
während die Aderleute in Vogtſtedt nur 12 Tage jährlich dienten. Im 
Anſchlag der Einnahmen hießen die ungemeffenen Dienfte „hoher Dienjt“. 
Die Handdienftpflichtigen dienten an allen 3 Orten jährlich 22 Tage ®). 
Um 1599 thaten nad) dem Erbbuc von Artern 27 Leute dajelbit dem 
Schloß ungemefjene Dienfte, „Jo oft und welden Tages und Stunde 
ee BIER werden“) Wie lange ſolche ungemefjene Dienfte damals 


1) Seine, Anhalt 55. 59. 99. 2) Hoffmann, Magdebura 2, 398, 3) Harz 
a. a. D. 25, 175. Das Amt war ein erzb. maad. Zehn; jeit 1501 battle es Graf 
Ernft von Mansfeld; er jtarb 1532. Seit 1578 ſtand es unter furfächliicher Hoheit. 
4) Bon Heldrungen bis Magdeburg find es auf der Eifenbahn 16,5 Meilen oder 124 
Kilometer. 5) Harzz. 25, 170. 173. 6) ebend. 26, 3. 7) ebend. 25, 176, 
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hen bejtanden, ift nicht gelagt; daß aber dabei eine bäuerliche Yand- 
wirtſchaft nicht gedeihen konnte, ift felbjtverftandlich. Gleichwol zeigt 
ih Wohlwollen bei den damaligen Herren, vielleicht weil fie das 
Schwere der bejtehenden Dienfte erfannten ; denn Graf Hoyer von 
Mansfeld, al er 1506 das Amt Bogtitedt an jeinen damaligen Bogt 
verpachtete, bedingte ausdrüdlich aus, daß die armen Leute nicht gegen 
Herfommen bejchwert werden jollten !). Denjelben Schuß fiherte 1542 
Graf Albrecht von Mansfeld den Unterthanen in feiner SHerrichaft 
Alſtedt, als er fie an den Grafen von Stolberg verpfändete. Dort 
beitand das jogenannte Halbbaueriyitem, wonach der Bauer den 
Ader beftellte und mit dem Herrn den Ertrag je zur Hälfte teilte. 
Aber es war Laſſgut, jodaß der Hof dem Bauern jederzeit genommen 
werden könnte). Im Sabre 1523 kam es zu einer Vereinbarung 
zwiihen den Grafen von Mansteld und ihren Bauern über die freie 
Koſt beim Dienen 3). Am weiteſten brachte es damals in der Sicher- 
ftellung jeiner Rechte gegen den Herrn das „Küchendorf“ (es lieferte für 
die herrichaftliche Küche) Schönfeld, fofern es vom Gerichts- und Guts- 
berrn, Grafen Hans Hoyer von Mansjeld, eine Bekenntnisurfunde über 
feine Fronpflichten ſich ausſtellen ließ und erhielt®). 

Je größer ein Fürſtentum war und je befjer die Rechtsordnungen 
und die Verwaltung darin durchgeführt war, um jo mehr ftieg natur- 
gemäß die Zahl der Beamten. Unter ihnen find 2 Klaffen, die den 
Unterthanen, bejonders den Bauern, aber zum Teil auch dem Landadel, 
tief verbaßt waren: die Juriften und die Haupt- und Amtleute 

Im Erzitift ward ſeit Alters in den Grafengerichten und in den 
Ipätern Land- und Vogtgerichten nach dem ſächſiſchen Rechte geurteilt, 
das im Sachjenfpiegel zufammengefaßt ift, während die Kirche jederzeit 
nad dem römischen Kirchenrechte entjchied. Als aber auch das römische 
bürgerliche Recht nach Deutichland kam, machte es in fteigendem Maße 
einen Einfluß geltend. Seit Kaiſer Friedrich I. (f 1189) galt es als 
faijerlihes Recht, und in wachjender Zahl zog die deutiche Jugend der 
höheren Stände über die Alpen nach Padua und Bologna zum Studium 
des römischen Nechtes. Seit Karl IV. (F 1378) fanden feine Ver 
treter Eingang in die Faiferliche Kanzlei und feit Friedrich III. (F 1493) 
im NReichögericht, an den deutjchen Univerfitäten und in den fürftfichen 
Regierungen. Nun gewann es wachſenden Einfluß auf das öffentliche 
Volks- und das Privatleben, ja am Ende des XV. Jahrhunderts galt 
es tbatlächlich für angenommen, fodaß im Neichsabichiede von Worms 
1495 die Richter und Beifiker des Reichs-Kammergerichts geradezu 
angehalten wurden, nach dem römischen echte zu urteilen. Daſſelbe 


1) Harz. %6.1. 2) ebend. 26, 90. 93. 97. 3) ebend. 25, 169. 4) ebend. 26,4. 
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ſchien der damaligen Rechtsentwicklung des deutſchen Volkslebens in 
beſonderer Weiſe zu dienen. Zum erſten vertrat es das alleinige Recht 
der Fürſten auf die Geſetzgebung gegenüber der Zerſplitterung von 
Hoheitsrechten an Unterthanen und war daher den Fürſten willkommen, 
den Gerichtsherrn und Adligen freilich oft unbequem. Zum andern 
war es „gegenüber dem ganz natural-wirtichaftlichen Geiſte des deutſchen 
Nechtes das Recht einer durh und duch kapitaliftiich-großwirtichaft- 
lihen Kultur mit mobilifiertem Grundbefiß und freier Verfügung des 
Einzelnen über jein Eigentum“. Daher war es den Städten mit ihrem 
Handel und den Fürsten bei ihrer Finanzwirtſchaft willfommen, dem 
einfachen Aderbau treibenden Landadel aber ärgerlid. Endlich trat es 
ala ein bis ins kleinſte jcharffinnig und folgerichtig durchdachtes Syitem 
dem endlojen Gewimmel lokaler Nechtsordnungen, die von den Recht 
ſprechenden Xaien als gültig anerkannt wurden, mit jelbitbewußter 
Überlegenheit entgegen. Hier aber trat es mit dem Rechtsbewußtſein 
der umtern Stände, bejonders der Bauern, in den jchärfiten Gegenjag. 
Die legtern. klagten, daß die Nuriften fein Deutſch verjtänden, auch die 
Bauern in ihren Nechten und Forderungen nicht anhören und ver- 
jtehen wollten. Die gelehrten Herren hatten oft fein Berftäntnis für 
die Gedanfenwelt umd die Sprechweile des gemeinen Mannes wie die 
alten Landrichter, Vögte, Schöppen, Schultheiße und Bauermeilter. 
Dazu kam ein tief berechtigter Borwurf gegen die Nuriften, daß fie 
fein Verſtändnis hätten für die das römiſche Volfsleben weit hinter 
ſich lajfende, reicher entwidelte Mannigfaltigfeit des deutichen Bürger— 
und Bauerlebens, daß fie principiell den deutichen Bauern für unfrei 
anſahen, nichts wußten von den alten Ddeutjchen Anrechten auf die 
gemeine Mark (Almende), den Wald und die Jagd, das Waſſer und 
die zFiicherei und im Streit der großen Herren mit den Bauernichaften 
nicht uralte Grundrechte der Bauern, jondern nur die der Herren 
fannten und die Necte der Bauern als eine Laſt (Servitut) auf dem 
Eigentum der Herren anjaben. Dadurch jcheint zahllojes Gut umd 
Recht den Bauerngemeinden, bejonders in Sitddeutichland, unter Tchein- 
barem (römifchem) Rechtstitel, in Wahrheit aber mit dem größten Un- 
recht genommen zu jein. So fonnte es nicht ausbleiben, daß Die 
römischen Juriſten den Bauern als ihre Feinde, als böje Ehriften und 
Beuteljchneider ericheinen mußten. Im Banernfrieg war diele Klage 
ganz allgemein und noch jett werden in Süddeutichland Proceije dieier 
Art von den Gemeinden geführt !). 

1) ©. Kämmel, Werdegang des deutichen Bolfes 1, 332. Schulte, Rechts 
geihichte 1860 Seite 119. 
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Neben den Juriſten waren die Amtieute der Fürften mit ihren 
Schreibern den Bauern des XVI. Jahrhunderts ganz bejonders verhaßt. 
Die Landesfürften regierten ihr Land durdy die Hanptleute und diele 
durch ihre rechtsfundigen Amtleute. Während die Stellung eines Haupt- 
manns mehr und mehr verichiwand oder eine Sinecure ward, wurden 
die Amtleute die eigentlichen Beamten der Fürſten. Sie waren Ge- 
tihtshalter im Namen des Herrn, VBerwaltungsbeamte, Erheber der 
fürtlichen Renten und Zinſe und Vorfteher der zum Amtshof gehörigen 
Otonomie. Die Unterthanen waren von ihnen viel abhängiger als von 
den Zuriften; während die legtern den Bauern nur dann läftig, ja 
gefährlich wurden, wenn Streitfahhen zu jchlichten waren, faßen ihnen 
die Amtleute mit ihren Unterbeamten fortgejegt auf dem Naden. Sie 
oder ihre Schreiber hielten im Dort jährlich ein- oder zweimal einen 
Berihtätag, auf dem alle Rechnungs- und Verwaltungsiaheu der Ge- 
meinde, ja auch der Kirche und Schule zur Sprache famen; ſie 
ordneten die von den einzelnen Gemeinden dem Amte zu leijtenden 
Hand- und Spanndienfte u. dgl. So viel Gutes fie in folder Stellung 
haften fonnten, jo groß war bei ihrer freien Stellung die Gefahr der 
Überichreitung ihrer Bejugniffe und der Bedrückung und Quälerei gegen 
unbequeme Unterthanen. Luther weiß als Zeitgenofje ein Lied zu fingen 
von dem Mißbrauch ihrer Amtsgewalt. Er jagt: „Amtleute, Schöfler !) 
oder Rentmeiſter übertreten jeßiger Zeit freventlich und unverſchämt 
das Ziel ihres Amtes und Befehle. Wenn einer eine Hand breit 
Hefehl bat vom FFürften, jo nimmt er eine ganze Elle lang. Daher 
tommt auch jo viele Unordnung im Regiment in Landen und Städten, 
und muß daraus auch folgen, daß fie dermaleinjt ganz umgekehrt und 
verderbt werden. Denn die Amtleute follen Treue und Glauben halten 
und ihrer Fürſten Befehl ausrichten, jollen auch garnichts anfangen 
oder vornehmen ohne ihren Willen und Befehl. Wenn fie das thäten, 
jo würde auch bin und wieder in den Negimenten oder Herrichaften 
joviel deito weniger Unglüd, Iammer und Not fein. In unſern 
Zeiten iſt faft in allen Fürftenhöfen mehr Klagens über die Schinderei 
und ıumrechte Gewalt der Wentmeilter und anderer Amtleute, als 
die Bürger und Bauern unter einander üben. Man kann aber dod) 
allerlei Haderjachen zwiichen den Beamten und Unterthanen auch an die 
Fürsten nicht gelangen laſſen, die ohne dies eine ſolche Lajt auf fich 
liegen haben, welche Schwer genug ift, nämlich daß fie Befehl geben, 
beißen und verbieten, was man thun und nicht thun joll“ ®). 


1) Die den Schof, die Abgaben einziehen. 2) Luthers Werfe von Waldı 
2, 2622. 
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Lutber hat bei diefen Worten zunächſt die kurſächſiſchen Amtleute 
vor Augen, redet aber zugleih von „fait allen Fürſtenhöfen“. Zur 
Ehre der erzitiftiichen Aintleute des NVI. Jahrhunderts darf es aus- 
geiprochen werden, daß in den umfangreichen Bifitationeprotofollen von 
1562— 1564, 1583 und 1584 feinerlei bejonderlide Klagen über Die 
Antleute, und in den darauf begründeten Mandaten der Erzbilchöfe 
und Mdminiftratoren keinerlei Mahnungen und Warnungen an fie 
ergeben. ‚Freilich iſt dabei anzuerkennen, daß die Bifitationsprotofufle 
fih nur auf den ruhigften Teil der Verwaltung, den der Kirche, be- 
ziehen und daß die meilten Handlungen der Amtleute mündlich geſchahen 
und nicht, wie Erfenntnijje der Juriſten, jchriftlih abgefaßt und auf- 
bewahrt wurden. 

Sclieflih noch ein Wort über das Leben an den damaligen 
Fürſtenhöfen. Es iſt erquidlich und herzbewegend zu leſen, wie viel 
fromme und treue evangeliiche Fürften im Reformationszeitalter regiert 
baben; man darf wol darin eine Frucht der Reformationsbewegung 
erbliden. Als Kurfürft Friedrich der Weile von Sachſen 1525 auf 
dem Sterbebette lag, rief er jeine Diener zu fih und ſprach: „Liebe 
Kindlein, ich bitte Euch um Gottes willen, wo ich Euer einen irgend 
erzürnt hätte, es jei mit Worten oder mit Werfen, Ihr wollet mir’s 
um Gottes willen vergeben und wollet mir andere Leute auch um 
Gottes willen bitten, fie wollten mirs auch um Gottes willen vergeben; 
denn wir Fürften thun den armen Yeuten allerlei Beſchwerung und Das 
nicht taugt“ N). | 

Als Herzog Heinrich von Braunjchweig-Wolfenbüttel den Kur- 
fürften Johann Friedrich einen Trunfenbold nannte, antwortete ihm 
Luther 1541 öffentlich in der Schrift „wider Hans Worſt“ aljo: „So 
ift auch da (am kurſächſiſchen zFürftenhofe) ein züchtiges, ebrliches Leben 
und Wandel, ein wahrbaftiger Mund, eine milde Hand, Kirchen, 
Schulen, Armen zu helfen; ein ernftes, beitändiges, treues Herz, Gottes 
Wort zu ehren, die Böfen zu jtrafen, die Frommen zu jchügen, Frieden 
und gut Megiment zu halten. Und ift der Eheitand jo rein und löb— 
ih, daß er ein ſchön Erempel fann fein allen ‚Fürsten, Herren und 
jedermann, ein chriftlich fill Frauenzimmer, dag, wie man zu rübmen 
pflegt, einem Kloster gleih ijt: da hört man täglich Gottes Wort, geht 
zur Predigt, betet und lobet Gott; will nicht jagen, wieviel der Kurfürft 
ſelbſt Liefet und jchreibet alle Tage“ 9. 


1) Köitlin, Enther 1, 759. 2) Wade, Luthers Yeben. Neujalz 1887. Band 
3, 330. Luthers Werle, Braunſchweig 1890. Bd. 4, Seite 314. 
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Leider bildete fich feit etwa 1500 an den deutjchen Fürftenhöfen 
grenzenlojer Yurus und Prunkſucht aus. Kaiſer Karl V. brachte jpanische 
und miederländiiche Trachten und Sitten nach Deutjchland. Bis dahin 
Irug der Adel Kleider von Leydener und Machener Tuhen auch an 
den niederdeutihen Höfen und einheimijches Bier ftand in Ehren; jeßt 
famen jeidene Zeuge auf, fremde Weine und Biere wurden gewöhn- 
liher. Unter Julius von Braunjchweig (T 1613) ftieg im Lande die 
Pracht. Spittler jagt in feiner Geichichte des Füritentums Calenberg 
Band 1, Seite 332: „So war fein altes Schloß, fein altes Wohnhaus 
dem jungen Herrn prächtig genug; es follte ganz ftattlich, auswendig 
mit neuen Giebeln, inwendig mit jchönen, gewaltigen Sälen und ge- 
räumigen Gemächern geziert jein, Schieferitein brauchte man ſtatt der 
Ziegel. Alabaiter und Marmor wurden erit vor kurzem jelbit auch 
im Braunjchweigiichen entdedt und gebrochen. Welche gewaltige, häß— 
liche Krauſen trugen nicht die Hofjunfer, welch ein Aufwand wurde mit 
Pluderhoſen gemacht, Gottes Gabe mißbraucht, da fich ein halb Dutzend 
Arme in den Ülberfluß hätten fleiden können. Welche Knebelbärte zog 
man fich recht auf türfiihe Manier. Die Doftores bei Hofe gingen in 
Seide und Samt, wie jollten fich Ritter noch in Leydenichem oder 
Aachner Tuche zeigen künnen! Noch vor 60 Jahren hatte Herzog Erich 
zum Wohlgenuffe für fih und jeine fürftlichen Freunde Einbedijches 
Bier auf den Neichstag nad Worms führen laffen, nun wurden bei 
einer adligen Hochzeit 80 Ohm Wein ausgetrunfen, Bier aller Art nad) 
der Fülle gebraucht und allerhand jüße Getränke gefchlürft“ '). 

Die lebten Worte weilen uns vom Lurus weg auf ein viel 
größeres Ärgernis an den damaligen geiftlichen und weltlichen, katho— 
lichen und evangelijchen Fürſtenhöfen hin: auf die Trunkſucht und die 
Liederlichfeit. Über beide Laſter wird in den ernftgefinnten Kreiſen 
und Schriften jener Zeit viel geklagt. Was für einen jchändlichen 
Wandel führte der Kardinal und Erzbiichof Albert V. von Magdeburg 
unter den offenen Augen jeiner Unterthanen! Als Kurfürſt Augujt 
von Sachſen am 3. Januar 1586, nur 5 Wochen vor jeinem am 16. 
jebruar 1586 erfolgten Tode, jeine Hochzeit mit der Fürftin Agnes 
Hedwig von Anhalt in Dejiau feierte, ſchwelgten fie mit 35 Kurfürſten, 
Fürſten und Grafen 5 Wochen lang und verbrauchten die für jene Zeit 
enorme Summe von 1615 Thlr. für die Küche (darunter 68 Rinder 
und 10 Kälber für 860 Thlr.), 1558 Thlr. für Wein, 418 Tplr. für 
Bier (darunter 276 Tonnen Köthener und 28 Faß Zerbiter), 114 Thlr. 


1) Bgl. Harzz. Ild. Seite 40, 
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für Biergläfer, 701 Thlr. für Wachs und Talg, 1606 Thlr. für Kram- 
waaren, in Summa 6014 Thlr.. Bei der Stolberg’ihen Hochzeit 
auf dem Schloß zu Wernigerode 1541 wurden 591, Eimer edle Weine 
und 37 Faß Bier außer den geichenften Fudern und Fäſſern getrunfen?). 
Luther klagt mit icharfen Worten 1541 in der Schrift „wider Hans 
Worſt“ (Herzog Heinrich Il. von Braunfchweig): „Ich will das Hof— 
(eben nicht entichuldigt haben, das fie jelbit ein Saufleben heißen. Cs 
it Leider diejer Hof (von Kurſachſen) nicht allein, ſondern ganz Deutjch- 
land mit dem Sauflafter geplagt; wir Prediger fchreien und predigen 
dawider, es hilft leider wenig. Es ift ein böfes altes Herfommen im 
deutichen Lande, hat bisher zugenommen, nimmt noch weiter zu. Da 
jollten Kaijer, Könige, Fürften, Adel zu thun, daß ihm geiteuert 
werde“ ®). 

Mit welcher Naivität und mit wie jchlafendem Gewiſſen in manchen 
Kreifen damals dies Laſter betrieben ward, zeigt folgende Geſchichte. 
Spalatin erzählte am furfächliichen Hofe, daß die Deutjchen leider zu 
Tacitus Zeit (T 60 nach Ghrifto) Tag und Nacht getrunfen hätten. 
Da antwortete ein Edelmann: D lieber Herr, weil Bollfaufen alfo 
uralt, ehrlich Herfommen it, fo laſſet's uns jegunder nicht abbringen®). 

Ernjtere Gemüter erkannten die Verantwortlichkeit der Fürſten 
und des Adels gegen die Untertbanen. Als Luther einft beim frommen 
Herzog Ernit von Lüneburg zu Tifche war, flagte der Fürſt „über das 
verjoffne und ummäßige Leben der Höfe, da man Tag und Nacht voll 
und trumfen ift, und wollten doch alle dazu noch gute Chriften jein“. 
Luther jprah: „Da jollten Fürſten und Herren zu thun!“ und Herzog 
Ernft antwortete, das Übel wäre längit abgefommen, wenn die Fürften 
dazu thäten?). 

3a, das böje Beilpiel der damaligen Fürften! Was follten die 
vielen polizeilichen Maßregeln, alle Verordnungen der Fürſten gegen 
Ehebrudy, Hurerei, VBollfaufen und Aufwand der Bürger bei ihren Feſt— 
lichkeiten heifen, während dieſe das heillofe Treiben an den Fürften- 
höfen vor Augen hatten! Es fehlte Selbitziicht oben und unten, aber 
oben war der Mangel jchlimmer und verderblicher. Der Geſichtspunkt 
bei den damals endlos ergebenden Ediften und Mandaten jcheint nicht 
der gewejen zu jein, das Lafter einzuschränfen und auszutilgen, jondern 
jedem Stand nur joviel zu erlauben, als er bezahlen konnte, ohne ökono— 
miſch ich zu ruinieren. Dazu fam, daß der Vornehmere ſich mehr 


11 Heine, Anhalt 106. 2) Harzz. 7,24. 3) Luthers Werke, Braunjchweig 1890. 
Band 4, Seite 316. 4) Luthers Tifchreden von Förjtemann 4, 699. 5) ebend, 4, 175. 


— 333 


erlauben durfte als der Geringere. In den Städten durfte der Rats— 
berr und Batrizier mehr und beſſer eſſen und trinfen als der einfache 
Bürger, in den Dörfern war die Nangordnung: Adermann, Koſſat mit 
Ader, Koſſat ohne Ader, Häusler, Mietsnann und Aderfnedt !). 

Nächſt den Landesfürften war der Adel als Gerichtsherr von 
beionderer Bedeutung Tür den Bauernftand. Für den Ddeutichen Adel 
war eine in mehrfachem Sinne entjheidungsvolle Zeit gefommen. Die 
Tage des Rittertums, wo im Einzelkampf Mann gegen Mann gejtritten 
ward, waren durch die Erfindung des Pulvers, durch die Söldner- 
iharen verdrängt und die für den beiten Teil des Nittertums gehaltne 
perfönliche Tapferkeit war jcheinbar wertlos geworden. Es galt, ſich in die 
neuen jozialen Verhältniſſe bineinzufinden und die Standesehre zu 
wahren. Über fich jahen fie die Landesfürften von der abnehmenden 
Macht des Kaifertums Gewinn ziehen und dadurd) ſich jelber aus ihre 
Stellung zum Reich verdrängt und in die Lage vou Unterthanen der 
Yandesfürften gebracht. Und nach unten erlebten fie vun ihren unter- 
thänigen Bauern Verluſt auf Verluft; denn der Silberzufluß aus Süd— 
amerifa drücte den Wert der an ſich jchon geringen Zinſe der Bauern 
noch tiefer hinab, mehrte dagegen dem Bauern den Kaufwert des 
Getreides. 

So kani durch die tiefe Erſchütterung der ſozialen Verhältniſſe 
des Adels eine große Unruhe und ſchwere Sorge in die Gemüter. Der 
eine Teil ſank haltungslos in Verarmung und Wegelagerei, der andere 
blieb ſtill und gedrückt beim gewohnten, anererbten Ackerbau, andere 
endlich, die geiſtig höher gebildet waren, ſuchten Stellung bei Hofe als 
Rehtsgelehrte, Verwaltungsbeamte, Hauptleute bei den Söldnericharen 
oder als Prälaten im firchlichen Organismus. Gleichwol bewahrte jic) 
bejonders ein Teil der Reichsritterfchaft feinen idealen Sinn; fie trieben 
dumaniftiiehe Studien umd jauchzten dem WReformator als nationalem 
Helden und Befreier von innerer umd äußerer Not entgegen. Diejen 
Adel hatte Luther vor Augen, als er 1520 den Wedruf zur Beſſerung 
des chriftlichen Standes durch Deutfchland erjchallen ließ; denn da Papit 
und Briefterichaft unvermögend jeien, müßten die Laien helfen. Als 
aber der Adel auf revolutionäre Wege gegen die Fürſten geriet und 
den Luther an fich ziehen wollte, blieb diefer jeiner Stellung als Friedeng- 
apoitel getreu und ſchied fich von ihm. 

Se mehr Luther fernerbin im praftiihen Leben Die einzelnen 
Stände und Standesgenofjen kennen lernte, um jo fchlechtere Erfahrungen 


1) Hoffmann, Magdeburg 2,413. Magd. Bilitationsbejcheid von 1588. Staats- 
archiv, Erzitift Mageburg Il. 511. Unhaltijche Landesordnung von 1607. 
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machte er am Adel wenigitens dem des Kurfürftentums und des Herzog- 
tums Sachjen; denn diejen wird er, wenn er auch als Univerfitätslehrer 
junge Adlige aus vieler Herren Länder fennen lernte, bei jeinen Klagen 
bejonders im Auge gehabt haben. Er Elagt über das Treiben und den 
ihädlichen Einfluß des Adels bei Hofe, über das bei ihm allgemein 
berrichende Laiter des Volltrinfeng und Schlemmens, des Spielens und 
der Ungzucht, über ihren Hochmut und Die Beracdhtung des Wortes 
Gottes und der Prediger dejjelben, über die Sewaltthätigfeit und Raub- 
gier am Kirhengut und nennt fie „adlige Harpyen“. Ein Teil des 
Adels hinderte die Vifitation des Yandes 1543, die Ausübung kirch— 
licher und fittlicher Zucht trotz wachjender Zuchtlofigkeit; Landadlige 
um Wittenberg kauften gegen alles adlige Standes- und Ehrgefühl im 
Frühjahr 1539 bei einer Teuerung wie Juden das Korn auf, um es 
noc teurer zu machen, und ein Adliger verlieh Geld zu 30%, Zinſen!). 

Wenden wir uns nun zum magdeburgijchen Adel jener Zeit, 
jo dürfen wir jagen, daß er im ganzen ein günftiges Urteil verdient. 
Bon dem Raubadel des XV. Jahrhunderts, über deſſen Sünden der 
Erzbiichof und der Kurfürjt von Brandenburg gegenfeitige Echadens- 
berechnungen für die neun Jahre von 1412 - 1420 aufitellten?), waren 
zahlreiche Familien ausgeftorben; überhaupt find von Jahrhundert zu 
Jahrhundert die alten Adelsfamilien, edle und uncdle, mit oder ohne 
eigne Schuld mehr und mehr zufammengejchmolzen?). Schon im XIV. 
Jahrhundert ftarben Familien aus wie die Bonike, Dornitadt, Slinden- 
berg, Grafen von Ammensleben (Grieben, Dillersleben), Meinerfen, 
Nothenjee, Ronis, Schermfe, Tupeke, Ummendorf, Wodenswegen; im 
XV, Sabrh. folgten ihnen die Billing, Domnig, Dreileben, Geldefe 
Hadmersleben, Harkſtroh, Ian, Irxleben, Korlingen, Dlvenftedt, Quer- 
furt, Ronebiz, Sad, Schartow, Steinfurt, Utze, Wanzleben; im XV. 
Jahrhundert erlojchen die von Bardeleben (magdebg. Zweig), Eifendorf, 
Srieben, Griper, Grafen von Lindow, und im XVII. Jahrh. ver- 
ſchwinden die Bärwinfel, Grafen von Barby, Beyendorf, Bornfiedt, Eils- 
leben, Einwintel, Hopkorf, Hordorf, Karſtel, Kracht, Meyendorf, Münfter- 
berg, Vollenſcher, Weddingen, Wellen. 

Den magdeburgifchen Stiftsadel der Neformationszeit +) finden 
wir zunächſt am Hofe der Erzbifhöfe und Adminiftratoren. Das böje 


1) Köftlin, Luther, Elberfeld 1883 Bd. 2, Seite 276. 426, 448. 449, 453. 576. 
580. 582. Tifchreden, Förjtemanu 4, 474, 2) Riedel, codex B. 3, 264-338. 
3) v. Mülverftedt, der abgeftorbene Adel der Provinz Sachſen. Nürnberg 1884. 4 Wir 
folgen hier den befannfen Familiengeſchichten, fpeziell denen von der Schulenburg und 
von Alvensleben von Danneil und von Wohlbrüd. 
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Beiipiel des Kardinal Albert V. (1513—1545) mag verführeriſch auf 
jeinen Hofadel eingewirft haben; von feinen Nachfolgern Johann Albert 
(1545- 1550), Sigismund (1552— 1566) und Joachim Friedrich (1566 
bis 1598) darf man bet ihrer Sparjamfeit und landesväterlichen Ein- 
tachheit dies nicht jagen. Andere Glieder des Stiftsadels juchten Kriegs— 
dienjte gegen die Türfen, gegen die Spanier in den Niederlanden u. a. ın. 
Endlich verteilte jih eine große Anzahl von Adligen an die Dom- und 
Gollegiatjtifter jorwie an die Klöfter. Daß hin und wieder Adlige, ver- 
leitet durd; Armut und die Mangelhaftigfeit des Gerichtsweiens, zur 
Selbitbilfe griffen, den Erzbijchof oder andere Adlige an ihren Unter- 
tbanen ſtraften und ihre Dörfer kurzweg überfielen und ausraubten, 
muß leider zugeftanden werden !). 

Der Hauptteil des magdeburgifchen Adels trieb damals die Land- 
wirtichaft. Ludolf von Alvenslebens auf Hundisburg Gemahlin, Bertha 
geb. von Bartensleben, die 1587 im 73. Lebensjahre ftarb, erwarb aus 
der Ökonomie der Familiengüter 26000 Thle. 2). Im großen Ganzen 
freilich jcheinen die damaligen Adelsfamilien weniger vom eigenen Be- 
itellen des Aders als von den daraus gezogenen Pächten Zinjen, Nenten 
der Bauern gelebt zu haben. Je größer die Familien wurden, je mehr 
aljo die Einnahmen fich verteilten, um jo dürftiger ward die Yage vieler 
Aligen. Es kam vor, daß der Ertrag eines oder mehrerer Familien- 
güter in 8, 17 ja 24 Teile zerlegt ward). Dazu fan, wie ichon be- 
merkt, daß der Kaufwert der von den Bauern dem adligen Herrn zu 
entrichtenden Zinſen, die je älter um jo niedriger waren und oft nur wenige 
Pfennige für ganze Morgen Acker betrugen, im XVI. Jahrh. gewaltig 
anf. Seit NAuffindung der Silbergruben von Potoji 1545 und der 
Gruben von Guanarıato in Merito 1558 fiel der Silberwert auf !z 
des damaligen Wertes. Am jpürbarften ward dieje Preisrevolution in 
Deutichland von 1570 bis 1640; im letztern Jahre hatten fih die neuen 
Preisverhältniffe beruhigt*). Die Folgen zeigten ſich auch beim erz- 
ſtiftiſchen Adel; denn die Familiengefchichten wimmeln von Nachrichten 
über Verpfündungs- uud Verkaufsgeſchäfte. Schlimm war aud, daß 
die adligen Gitter immer mehr geteilt und zeriplittert wurden; daran 
gingen das edle Grafengeichlecht von Mansfeld und viele kleine Adels- 
familien zu Grunde. Wolfgang von der Schulendurg auf Apenburg 
(F 1551) konnte dem Gefinde feinen Lohn nicht geben und fein Fiicher 
mußte 1544 für Fifchernege für ihm gut jagen; Chrijtoph von der 


1) Danneil 2, 102. 131, 266. Wohlbrück 3, 76. 2) Wohlbrüd 2, 411. 


3) ebend. 2, 473. Danneil 2, 89, 95. 454. 4) Roſcher, Volkswirtſchaft 1, 257 in 
der 3. Auflage. Wirt, Nationalölonomie 1, 107. 


Schulenburg auf Beegendorf und Angern (7 1570) mußte mit feiner 
Frau umd 27 Kindern (!) vom ältesten Sohn ernährt werden !). Biel 
Derzeleid mußten die damaligen Avdelsfamilien erleben, aber der Un— 
glireklichite ın der ‚Familie von Alvensleben war nach Wohlbrüd 2, 277 
Matthias I. auf Ealvörde (F 1552). „In dem Zeitraum von 12 Jahren 
wurde eine feiner Töchter als eine Verbrecherin hingerichtet, ein ſchon 
verheirateter Sohn wurde entleibt, ein anderer endete jein jugendliche: 
Leben, indem er mit dem Pferde ftürzte, und der dritte, der gehoffte 
einzige Troft in feinem Alter, jchloß eine Ehe wider jeinen Willen und 
zu feinem großen Berdruß“. 

Man jagt wol: Warum ergriffen die damaligen Adligen nicht 
bürgerliche Berufsarten? Teils verbot dies das Geſetz in jener Zeit, 
teils adliges Vorurteil und ein falſcher Begriff von Standesehre. 

Während jo ein Teil des damaligen Adels in größter Geldnot 
und Armut jeufzte, finden wir bei andern übermäßigen Lebensgenuß 
und Luxus. Bei ihnen gehörte es zum guten Ton, daß die jungen 
Söhne Jahre lang weite Reifen unter einem Gouverneur oder allein 
machten, nit nur auf die Univerfitäten Deutſchlands, Italiens und 
Frankreichs, jondern durch alle Eulturländer Europas. Wie manche 
Familie mag ihren öfonomifchen Ruin daher datieren müſſen. Andere 
Familien fonnten fich mit Gaftereien und Aufwand bei Feiten und Auf- 
zügen, ja bei Begräbnijjen garnicht genug thun. 

Stellen wir ein wahrjcheinliches Gefamturteil über den geiftigen 
und fittlichen Zuftand des magdeburgiichen Stiftsadels im Zeitalter der 
Reformation zujammen. jo darf es troß dem Ermwähnten ein günſtiges 
jein. Der Adel zeigt in der Neformationszeit lebendiges religidies 
Intereſſe, er jteht bei Annahme der Reformationgzeit in den vorderiten 
Reihen, tritt treu für jeinen evangeliihen Landesfüriten gegen Papſt 
und Kaiſer ein, weigert ſich 1548 gegen den Kaifer, die wegen ihrer 
evangeliichen Standhaftigfeit geächtete Stadt Magdeburg zu beläftigen, 
nimmt eifrig an der mühjeligen Bifttationsarbeit und der Begründung 
der evangeliichen Landesfirhe im Erzitift teil, baut Kirchen, Bfarren 
und Schulen, gründet Hojpitäler und Pfarrwittiimer, legt große Familien- 
bibliothefen an, jtudiert eifrig Theologie, Gejchichte und alte Klaffiker, 
nimmt teil an der erjten nationalen literariichen Regung des deutjchen 
Bolfsgeiftes gegen Fremdländifches im Palmenorden zu Köthen. Aber 
das Schönste und Ehrenvollite an feinem Charakter ift doc) dies, daß er 
im X VI. Jahrh. auch nicht eine leife Spur von Rache gegen den Baueruftand 


1) Danneit 2, 100, 489. 493, 
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in Folge des Bauernfrieges zeigt und daß wenigftens in den Vifitations- 
protofollen von 1562— 1584, ſoweit befannt, Feine erheblichen Klagen 
der Bauern über ihre adligen Gerichtsherrn ſich finden. 

Dies führt ung auf die Frage nach der Thätigfeit des Adels als 
Serihtsberrn der Bauern. 

Unter allen Gerichtsherren des Erzitiftes Steht das Domcapitel 
zu Magdeburg am mächtigften da, weil ſich mehrfache Gewalt und 
Macht in ihm vereinigte. Schon früher jahen wir, daß Erzbiichof und 
Domcapitel nicht über-, jondern nebengeordnete Mächte waren, daß das 
Kapitel die Macht des neu zu wählenden Erzbilchofs durch allerlei 
Wahlbedingungen einjchränfte und daß es fo ein angejehenes Stüd 
Obrigkeit im Erzſtift war. Zu jeinem Einfluß auf die weltliche Yandes- 
verwaltung fam der auf die Kirche; ja derielbe war nach dem Über— 
tritt desjelben zur Reformation noch vermehrt, indem 3. B. die Prä- 
lentation neuer Pfarrer nicht mehr bei den betreffenden 4 Archidiakonen, 
die zugleich Donherren waren, gejchab, jondern beim ganzen Dom- 
copitel 4. Und diefe Präfentation nahm das Gapitel um 1600 „von 
hoher Obrigkeit wegen“ entgegen’). In der That ſtand das Kapitel 
in feiner weltlichen und kirchlichen Macht, in jeinem Reichtum und in 
feinem weitreichenden Anſehen wie ein Fürſt über feinen Unterthanen. 
Es regierte fein Gebiet durch feine Vögte und Hauptleute oder Amt- 
leute. Dieje ganze Periode hindurch und bis ins XVII. Jahrhundert 
binein finden wir die von Vögten und Amtleuten gehaltenen Land- 
gerichte über einen fleinern oder größern Bezirf von Ortichaften 3. B. 
das domcapitulariiche Yandgericht vor der Burg Egeln, das erzbiichöf- 
lihe vor der Brüde zu Wanzleben, im Amte Wolmiritedt, bei groß 
Harsleben, bei Halberftadt, bei Tangermünde u. a. m.3). Meiftens 
batte das Kapitel in jeinen Ortichaften die niedere (Polizei) und die 
böbere (Krinminal-) Gerichtsbarkeit. Wie und wann diefelbe über die 
einzelnen Gebiete erworben ward, ift ſchwierig zu fagen; über Niedern- 
dodeleben ward jie 1400 vom Erzbiſchof durd Kauf erworben #). Der 
Richter richtete nach ſächſiſchem Recht, war aber bei Kriminalfachen 
jeit dem XVI. Jahrh. an die peinliche Halsgerichtsordnung Karls V. 
von 1532 gebunden. Dem juriftiich gebildeten Yandrichter ftanden im 
Yandgericht Banermeifter, Richter und Schöppen aus den betreffenden 
Dörfern zur Seited), Das Gericht vertrat auch die Intereſſen der 


1) Bifit.-Prot. von 1562 Heft 2, Seite XIV. 2) Staatsarchiv, Briefconcept- 
buch) des Domcapitels 1599-1601, Seite 286. 3) Magd. Geſchbl. 6, 591. 7, 114. 
163, Riedel, eodex A. 22, 477. Harzz. 22, 280, reis Wolmiritedt 226. 673, 
% Staatsardiv, Erzitift XX. Nro. 10. 5) Magd. Geſchbl. 6, 591 
22 
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Untertanen gegen Leute in andern Gerichtsbezirfen. Im Jahre 1600 
erfuchte das Domcapitel auf die Beichwerde ihres „Unterthanen”, des 
Pfarrers in Niederndodeleben, den Grafen Jobſt von Barby zu Roſen— 
burg, einen feiner Unterthanen anzubalten, die von Vorfahren des 
Bfarrers ihm vorgejtredten Gelder zurüdzuzablen. 


Wo das Gericht in einzelnen Dörfern vom Vogt oder deſſen 
Vertreter gehalten wird, findet ſich nicht? von einer Mitwirkung der 
dortigen Bauern als Schöppen u. dgl.; alles wird einfach den Unter- 
thanen befohlen. 


Beadhtenswert find die damals auch im Erzſtift und Umgegend 
wie eine Veit graffierenden Herenprocejje. Wir wollen dies traurige 
Unweſen an dieler Stelle bejprechen, da ein vom Domcapitel ala Ge— 
richtsberr in jeinem Amte Egeln felbft geleiteter und Aufſehn erregender 
Proceß uns in das Schaurige ſolcher Procefje einen Blick thun läßt. 

In der deutjchen Miffiongzeit entjtand im Kampfe des Chriſten- 
tums gegen das Heidentum der Herenglaube; aus den Göttinnen 
wurden Heren. Darnach nannte man jo Weiber, die mit den Deren 
verkehren follten. Das Wort Here fommt vor dem XVII. Jahrh. nicht 
vor; um das Nahr 1000 nannte Biichof Burchard von Worms (F 1025) 
fie verbrecheriiche Weiber, die vom Ehriftentum ins Heidentum zurüd- 
geſunken find (sceleratae mulieres retro post satanam conversae). 
Meiftens heißen fte Unbolde, Zauberinnen. Damals verbrannte man 
folche Weiber, wie die lex salica 144. 256 und die Corveyer Annalen 
zum Jahre 914 als damals üblich bezeugen; denn das ‚Feuer jollte vor 
Heren jchüßgen. Karl der Große verbot dieſe uralte Volksſitte bei 
Todesitrafe vergeblich). 

Diefer altdeutihe Herenglaube hatte immerhin etwas Natur- 
wüchfiges; man glaubte darin das alte Heidentum befämpfen zu müſſen. 
Ganz anders fteht es mit dem jeit dem XV. Jahrh. aufgefommenen 
Herenglauben. Jacobs bat in der Zeitjchrift des Harzvereins für 
Geichichte, Band 3, Seite 786, gründliche Unterfuchungen über den 
ültern und den jüngern Herenglauben angeftellt und kommt zu dem 
Nefultat, daß der letztere viel raffinierter und fittlid) ungleich verderb- 
fiher ift als der alte in der Miffionszeit. Im Jahre 1484 erlieh 
Papſt Innocenz VIII. eine Bulle, worin er, vielleiht von Dominikanern 
angeregt, die Deutichen belehrte, daß in ihrem Lande eine Menge von 
Heren fich befände und daß er zur Ausrottung derjelben die beiden 
Inguifitoren Krämer und Sprenger verordnet habe. Dadurch befam 


1) Simrock, deutsche Mythologie, 3. Auflage, Seite 454. 537. 
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der alte VBolfsglaube aus der Miffionszeit neue Nahrung, die erwachende 
Katurfunde und Magie (Baracelfus F 1541) beförderten den Glauben 
an Zauberei und der „Hexenhammer“ (malleus maleficarum) von 
Sprenger bradıte 1484 den Kampf gegen die Unholde in ein Syftem. 
Seitdem gab es endloje Hexenproceſſe, eine wahre Derenepidemie in 
Deutſchland: der gemeine Volfsaberglaube, die Kirche vom Papſt bis 
zum legten Mönch und Dorfpfarrer, die Juriiten, die weltliche Obrig- 
feit — alles hatte jich verjchiworen gegen diejen innern Feind, der mehr 
in der unreinen PBhantafie als in der Wirklichkeit vorhanden war. 

Die Quelle des neuen Herenglaubens jcheint mwejentlicd die Un- 
zucht und Liederlichkeit im XV. Jahrh. zu fein. „Die wollüftig finn- 
lihen Päpjte am Ende des XV. und am Anfang des XVI. Jahrh., 
die profejlionsmäßig kirchlichen WBettelmönche, die mit Gelchrjamfeit 
jtolzierenden redemptorijtiichen Jeſuiten und Die ihnen zugethanen 
Kirchenfürſten waren zugleich die fruchtbariten, abergläubiichiten Heren- 
verfolger. — — Die ebelojen aber finnlichen Dominikaner waten in 
dem berüchtigten, päpftlich befräftigten Herenhammer mit aller Breite 
und Fleiſcheswolluſt in den geichlechtlihen Beziehungen der Teufels— 
bublihaft. Zu unterjuchen, ob ſolche Zauberei möglich ift und wirklich 
geſchah, jcheint wenig eriprießlich, ja unthunlich; die frübern Bekämpfer 
des wirklichen Aberglaubens und der unfinnigen, abergläubifchen und 
graujamen Herenverfolgung haben diefen Weg vermieden. Wie es aber 
geicheben konnte, daß viele Taufende von alten und jungen Frauen und 
Jungftauen, jelbit Kinder der greulichiten, meiſt widerfinnigiten, un- 
züchtigiten Dinge bejcyuldigt, in empörenditer Weife gequält und zum 
ſchauerlich wollüftigen Schaufpiel des berzuftrömenden Volkes auf 
lodernden Scheiterhaufen verbrannt wurden, das läßt fih nur durch 
eine geihichtliche Auffaſſung und Betrachtung erklären“. Hochmütiger 
Aberwig, fleiichliche Auffaſſung des Evangeliums und ichließlich die in 
Deutſchland im XV. Jahrh. den höchſten Grad erreichende Unfittlichkeit 
beim geiitlichen und micht geiftlichen VBolf, waren die Haupturfachen 
ſolcher Greuel. Jener fittlihe Verfall ftand wieder im innigjten Zu- 
ſammenhang mit der Auflöfung der bürgerlich-ftaatlihen Ordnung, der 
Zeriplitterung des Neiches, dem Fauitrecht und den zahllojen, Leib 
und Seele des Volfes zerrüttenden Fehden). Unzählige Male ward 
anf Hererei inquiriert, wo es fih um ganz andere Vergeben bandelte; 
meift lag Hurereilünde vor, aber auch Mord, Branditiftung u. dgl.?). 
In der Zeit von 1525—1560 war es in Deutſchland ſtill von ſolchen 

1) Harzz. 3, 800. 767. 2) ebend. 10, 376, 
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Procefien wohl wegen der tiefen religiöfen Erregung. Dann zeigten fie 
ſich vielfach, und im Jahre 1572 erfannte die jächfifche peinliche Ge— 
richtsordunng die Hexerei als wirkliche Thatſache an und ftrafte fie mit 
dein Feuertode !). 

Zwei Geiſtliche, der evangeliiche Paftor und Profeffor der Theo- 
logie in Erfurt, Johann Matthäus Meyfart (1590 - 1642), der Dichter 
des Liedes: Jeruſalem, du hochgebaute Stadt . ., und der fatholijche 
Plarrer Friedrih Spee in Trier (1592—1635), der bei der Pilege 
verwundeter Soldaten jtarb, haben das hohe Verdienſt, als erſte die 
Abjcheulichkeiten des Herenwejens bekämpft zu baben. Nachdem nod) 
im XVII. Jahrh. der protejtantifche Criminalift Benedict Carpzov, der 
20000 Todesurteile gefällt haben joll?), den Hexenproceß verteidigt, 
aber Ehrijtian Thomafius das „Later der Zauberei” und feine An- 
hänger 1707 an den öffentlichen Pranger gejtellt hatte, wandte ſich das 
Nechts- und Boltsbewußtjein davon ab und 1714 am 13. Dezbr. erichien 
in Preußen ein Edift, das die Hexenproceſſe verbot. 

Auch in unjerm Gebiet fommen zahlreiche Herenprocejje vor. Im 
Harzgebiet ward vor 1521, joweit die Nachrichten geben, feine Hexe 
verbrannt ; im genannten Jahre aber traf dies 3 Frauen in Wernigerode. 
Im Jahre 1523 wurden 2 Zauberinnen aus Wafjerleben verbrannt, 
um 1540 waren Herenprocefje in und um Elbingerode, Drübeck aber 
bieß damald das Herenneit. Quedlinburg hatte 1575 jeinen Deren- 
proceß?). Aus dem Halberjtädtifchen erwähnt Frank 3 Herenprocejie. 
Im Sabre 1577 wurde eine Witwe aus Bedendorf im Gericht zu 
Neinftedt wegen Hexerei gefoltert, geitand aber nichts. Um 1598 war 
der Amtmann PBeregrinus Hünerfopf zu Welterburg ein wahrer Menjchen- 
ſchlächter. Er ließ 6 Frauen aus NRohrsheim wegen Hexerei auf 6 
Sceiterhaufen verbrennen und jchon jchien es, als ob feine Frau in 
Nohrsheim vor ihm ficher wäre. Da erhob jich wider ihn der damalige 
Gutsherr Graf von der Schulenburg und die Schöffen zu Magdeburg, 
die Juriftenfacultät zu Helmſtedt aber ſprach im Gutachten vom 6. Mai 
1598 das lebte Schlachtopfer des Aıntmanns frei. Im Jahre 1656 
16. Februar ward eine Kindesmörderin aus Derenburg als Here erft 
geföpft und dann verbrannt. Schon vorher im Jahre 1590 Tieß der 
Biſchof von Halberitadt zu Gröniugen das eine Mal elf, das andere 
Mal neun Zauberer und Heren verbrennen +). Über die zahlreichen 
Herenverbrennungen im Braunichweigiichen feit 1501, wo ein Mädchen, 
das Milch ſtahl, als Here verbrannt ward, bejonders in der üppigen 


1) Harzz. 3, 7%. 2) Magd. Geſchbl. 17, 356. 3) Harzz. 3, 795. 804. 5, 
83. 6, 304. 10, 376. 4) Fürftentum Halberjtadt 178. Hofimann, Magdeburg 2,399. 
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Zeit des Herzogs und halberſtädtiſchen Bischofs Julius, ift nachzulejen 
bei Jacobs, Harzzeitichrift 3, 795. 799. 823. Im Erzitift wurde 
bei der Generalfirchenvifitation am 28. April 1562 vom Pfarrer in 
Alten geklagt „über das. Buhlen etliher Bürger mit dem Drachen“ 
(Teufel). Dem Rat und Pfarrheren ward befohlen, darauf fleißig 
Ahtung zu geben; ein peinlicher Proceß jcheint nicht angejtrengt zu 
fein). Im Jahe 1580 ward eine Frau aus Germersleben als Here 
vom Gerichtsherrn Hans Kotze „gerechtfertigt“ (hingerichtet), am 22. Dezbr. 
1592 in Magdeburg eine alte Here verbrannt, Die der Frau eines 
Bürgermeisters den Alp und damit große Schmerzen gebracht haben 
follte. Sie gab 4 vornehme Frauen der Stadt als Mitjchuldige an 
und bewirkte ihre Gefangennahme. Eine von ihnen, die Gattin eines 
reihen Kaufmanns, erhängte fih im Gefängnis, zwei andere wurden 
gefoltert, aber geitanden nichts und wurden wieder in Freiheit geleßt; 
die legte erklärte, fie habe 4 böje Geifter zu Buhlen gehabt und Un- 
zucht mit ihnen getrieben. Bier Jahre Später 1594 am 12. Auguft 
mußten 3 Bürgermeifterfrauen in Cönnern als Zauberinnen den Tod 
in den Flammen leiden, weil ein Feines Mädchen ausjagte, es jei von 
den Frauen mit auf den Broden genommen; denn dorthin gingen nad 
Meinung der Leute nur Teufelskinder ?). 

Das ganze Verfahren bei ſolchen Hezenprocejjen wird uns flar 
aus einem Aktenſtück im Staatsarchiv zu Magdeburg, Erzitift II. XI. 
Suftizverfafjung 202, welches einen Herenproceh im domcapitularijchen 
Amte Egeln von 1612 und 1613 betrifft und in dem ınagdebg. Ge- 
ſchichtsblättern Band 6, Seite 402 von Dr. Jacobs verarbeitet iſt. 
Vgl. Harzzeitichrift 4, 321. Das Aktenftüc enthält die Schreiben und 
Berichte des erzitiftiihen Hauptmanns zu Egeln, Friedrich Schütze, an 
das Domcapitel. Die Angeklagten ftammten fait alle aus Tartdun im 
Amte Egeln, waren teilweile nahe verwandt und wohnten alle in Tar- 
tbun und Egeln. 

Am 24. Juni 1612 berichtete der Hauptmann Friedrich Schüße 
zu Egeln an das Domcapitel, er habe 5 Zauberinnen ing Amtsgefängnis 
gebradt. Sie hätten nach ihrer Ausſage den Brodenberg bejucht, bei 
einem Kinde abergläubiiche Sachen gebraucht, andern mit einem (Zauber-) 
Segen geholjen?). Der Hauptmann fügt als IThatjache hinzu, eine der 
Frauen babe vor 6 Jahren gegen des Organiften Haus einen (Zauber-) 
Kreis gemacht und jei am legten Dfterdienftag links um das Rathaus 





1) Bifit.-Prot. 1, 28. 2) Hoffmann. Magdeburg 2, 399. 3) Noch heute als 
Beiprehen, Bußen, Böten geübt. 
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gegangen. Andere Angeklagte follten einen Geift in eine beſeſſene Frau 
gebannt, ein Teufelsbündnis gejchloffen und fich im Gefängnis, vielleicht 
im Traum, dreimal mit Satan vermifcht haben. Die Kran Friedrich 
Duding befannte von ihrer verheirateten Tochter, Ortbia Lindemann, 
diefe habe vor 14 Jahren einen Teufelsbublen in Gejtalt eines Schneider- 
gejellen gehabt und fich mit ihm in Abweſenheit ihres Manues verbunden. 
So jeien von ihnen gute Holden gezengt und in einem Hollunderbuicd 
bei ihrer Mutter Garten vergraben. 

Die Hauptperfon im Proceß iſt die eben genannte Frau Ortbia 
Lindemann geb. Duding. Ihre Großmutter ward 1580 in Germers- 
leben von Hans Kotze als Here hingerichtet. Sie war die ‚Frau eines 
wohlhabenden Schnittwarenhändlers in Egeln, ihr Bruder war Organiſt 
zu Eilenftevt am Huy. Die Mutter war einige 60, Orthia einige 
30 Jahre alt. 

Zunächſt ward „die alte Schneideriche“ in Gegenwart des Scarf- 
richters gütlicd) vernommen und 3", Stunden mit der Tortur gepeinigt. 
Faſt 14 Tage darauf ward mit Zuftimmung des Domcapitels vom 
Hauptmann unter Aushilfe des Scharfrichter® aus Magdeburg eine 
zweite Tortur vorgenommen. Als fie auf die Leiter geſpannt ward 
und ihr Geſicht fich verftellte, meinte der magdebg. Scharfrichter, der 
Satan jei bei ihr und derjelbe werde ſich jegt von ihr ſcheiden und 
jonder Zweifel noch einmal Vermiſchung mit ihr halten; dann werde 
man alle ihre Händel als Zauberin erfahren. Als das Weib unter 
der Folter ſtarb, fanden der Scharfrichter und der Bader, daß der 
Teufel ihr Hals und Genid entzwei gebrochen habe!) und dies ward 
dem Domcapitel gemeldet. Der Schwiegerſohn der erichteten be 
ſchwerte fi beim Domcapitel über die rechtswidrige Behandlung jeiner 
Schwiegermutter, auf den Hauptmann aber, der als ein rechtichaffer 
Mann ericheint, machte das ganze Verfahren offenbar einen erfchütternden 
Eindrud umd er widerriet die Tortur der Frau Duding und ihrer 
Tochter, Orthia Lindemann. 

Inzwiſchen waren 2 andere Frauen gefoltert, die einer bejeflenen 
Frau zu Egeln einen Geiſt gebannt und im Gefängnis mit dem Satarı 
Bermifchung gehalten haben follten. Der Hauptmann rät dem Dom- 
capitel, die jchon vorher 1612 bei der Beter Mitllerfchen in Anwendung 
gebrachte Wafjerprobe bei den obigen 3 Frauen anzuordnen; dem 
wenn fie aufs Waller geivorfen würden und nicht unterfinfen fünnten, 
jo fei dies ein Zeichen ihrer Schuld. Die alte Peter Mülleriche ſei 


1) Natürliche Folge der Tortur. 
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vormal® vom Meiſter (Scharfrihter) mit einer Stange bis auf den 
Grund in den Modder (Moraft} geftoßen und ſei dody immer wieder 
in die Höhe gefommen'). Darauf ift fie am 19. Augujt 1612 hin- 
gerichtet. 

Zu derjelben Zeit bat der Mann der Orthia Lindemann zweimal 
beim Domdechanten Ludwig von Lochow und beim Domcapitel für feine 
Frau; fie jei bereits fchwermütig und in Gefahr, wahnfinnig zu werden; 
man möchte fie entlaſſen oder doch, falls fie ſchuldig fein jollte, jchnell 
ein Ende mit ihr machen. Auch der Hauptmann trat für fie ein, aber 
gleih nach der Hinrichtung der Frau von Peter Müller am 19. Auguſt 
ward fie gepeinigt. Als Dies bei ihr und auch bei der Tochter der 
Peter Müllern fruchtlos war, ftellte der Hauptmann die NRechtsfrage 
bei den Schöppen in Magdeburg und deutete an, am beften würde das 
Domcapitel thun, wenn es beide die Urfehde ſchwören laſſe und des 
Yandes verweife. Die Müllerſche Tochter ward nun entlajjen. 

Am 1. Septbr. ging ein neues Bittgeſuch der Verwandten ber 
beiden Gefangenen an das Domcapitel, das in „Eindlicher und ehelicher 
Liebe“ begehrte, Gnade für Recht ergehen zu fallen, und wenn ihre 
Angehörigen Übelthäterinnen feien, fie doc) mit dem Schwert hinyichten 
und begraben, aber nicht als Deren verbrennen zu laffen. Auch dieje 
Bitte blieb unerhört. Unter dem 3. Septbr. 1612 berichtet der Haupt- 
mann dem Gapitel, die Mutter Duding jet vor Scharfrichter und FFolter- 
leuten „gittlih“ befragt, und die Tochter Orthia „mit. großer Gefähr- 
lichkeit“ der Tortur unterworfen; fie babe auch bekannt, aber nachher 
alles widerrufen. Der Hauptmann fügt hinzu, Orthia habe erſt kürzlich 
ihre Sechswochen überjtanden und jei Gefahr, daß bei Fortſetzung der 
„peinlihen Frage“ fie fich dem Teufel ergebe und er ein Garaus mit 
ihr mache; bereits jei er in der Hofitube in der Geitalt eines großen 
fliegenden Feuerfunkens erfchienen. 


Bald nah) dem 8. Septbr. war die Mutter der Ortbia zu Tode 
gemartert. Der magdebg. Scharfrichter griff fie mit Feuer „ziemlich 
bart“ an, daB der Bader lange an ihr zu heilen hatte, Dazu fam die 
damals graffierende Seuche. Der Hauptmann fragte an. ob ihr Zeich- 
nam mit Feuer verbrannt werden jollte. Eine Antwort iſt nicht befannt. 
Die Gerichtete Icheint ein böſes Weib gewejen zu fein; fie flagte beide 
Töchter als Zauberinnen an, Orthia aber fagt aus, die Mutter ſei ftets 
— gegen jie gemwejen und gönne ihr das Leben nicht. 

1) Auch ſonſt ift dies Ordal oder Gottesgericht bei Herenproceflen bis ins 
XVII. Jahrhundert in Anwendung gebracht. Schulte, deutjche Nechisgeichichte $ 133. 


— 344 — 

Jetzt war nur noch Orthia Duding, die Ehefrau des Schnittwaren— 
händlers Hans Lindemann in Egeln, im Gefängnis. Ihr Mann bat 
um ihre Entlaffung, da fie ſtets ordentlich geweſen ſei, was auch der 
Hofmeifter zu Egeln bejtätigte. Auch der Hauptmann empfand Mitleid 
und bielt fie für unschuldig, aber das Domcapitel und jelbit der Pfarrer 
von Egeln bielten fie für eine Here und jo ward die ſchwache rau 
am 16. Dftober wieder in der Folterfammer gepeinigt. Als fie auf 
die Yeiter gehängt war, brad) ihre Kraft zujammen, ſodaß man fie 
wieder herabuehmen mußte. Da man aber nad) des Hauptmanns Be- 
richt einen Glanz als einen Heinen Bliß in der Stube zweimal jabe, 
was beim Volk, bei Obrigkeit, Rechtsgelehrten und Pfarrern damals 
für eine Teufelsericheinung galt, ſo ſollte fie durchaus eine Here fein, 
obwohl fie nach jeder Tortur laut rief, jie müſſe unjchuldig leiden. Die 
magdebg. Schöppen empfahlen eine Wiederholung der peinlichen Be- 
fragung vor der Leiter. Sie befannte ihre Unſchuld und daß die An- 
flagen der Mutter Lügen feien; in der Tortur mache fie aus Not Zu— 
geftändniffe, ihre Unfchuld würde am großen Tage des Herrn offenbar 
werden. Am 6. Novbr. berichtet der Hauptmann, die Tortur jei an 
ihr vollzogen, aber fie bliebe dabei, daß fie unfchuldig jei; fie will 
lieber „der zeitlichen Yeibesjtrafe” (Dinrichtung, als der Tortur ver- 
fallen. Er bittet um Werbaltungsmaßregeln, 


Unter dem 27. November berichtet der Hauptmann, der Orthia 
Lindemann jei angekündigt, daß fie am 2. Dezbr hingerichtet werden 
jollte. Sie hörte dies Urteil rubig an und befannte ihre Unjchuld. 
Jetzt jollte der Pjarrer Johann Bunger ihr ins Gewiljen reden, aber 
fie bat, fie nicht zu zwingen, wider ihr Gewiljen zu reden und zu be- 
fennen, was fie nicht gethban habe. Darauf ward auch der Kloſter— 
pfarrer und auf Anfuchen des Pfarrers noch zwei andere Pfarrer hin— 
zugezogen. Sie beichuldigte nicht die Obrigkeit, Sondern nur ihre böfe 
Mutter und den Amtsfchreiber, der ein bejonderes Wohlgefallen daran 
gehabt habe, fie zu martern, und babe fie reden und treden und aus 
einem Winkel in den andern jchleppen Lafjen. 

Der Hauptmann hatte jchwere Gewiljensbedenfen gegen die Hin- 
richtung und fürchtete, man werde das Verfahren für ungerecht halten; 
der Fall jei eine „bedenkliche Gewiſſensſache“'. Er jchliegt feinen Be— 
riht an das Domcapitel mit der flehentlichen Bitte, das Capitel möge 
ihm in feiner Gewifjensnot bei einem jo bedenklihen Falle nochmals 
raten, wie zu verfahren jei; er bittet, ihm jeine wiederholten Vor— 
jtellungen nicht übel zu nehmen, Dffenbar fürchtete er beim Capitel 
die Meinung zu erweden, als halte er die Orthia nicht für eine Here. 
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Das Gapitel gab ihm auf, nochmals eine Urteilsfrage an die Schöppen 
ergeben zu laſſen; infolgedeilen jollte Orthia am 9. Dezbr. als Here 
bingerichtet werden. Nod einmal macht der Hauptmann beim Gapitel 
eine Boritezung: alle Baitoren bätten bei der Orthia nichts vermodt, 
als daß fie fich für unjchuldig erkläre; fie jei bereit, ihrer Mutter und 
der Obrigkeit alles zu verzeiben und wolle willig und gern sterben; die 
beil. Abjolution und das heil. Abendmahl wolle fie aber nur zur Ver— 
gebung ihrer Sünden empfangen. 


Indes nahte der 9. Dezbr. als Tag der Erefution heran. Die 
Nacht vorher jchlief fie ruhig und am Morgen ging fie friſch und 
freudig zum Nichtplag. Der Pfarrer batte ihr Abjolution und Abend- 
mabl verweigert, da fie ſich nicht als Here befennen wollte. Der 
Scharfrichter ließ fie niederfnien und forderte fie noch einmal auf, ſich 
ala Here zu befennen; fie aber blieb getroft bei ihrem früheren Be— 
kenntnis. Plötzlich ließ der Hauptmann fie wieder ins Gefängnis führen; 
wabricheinlich hatte das Domcapitel dieſen Schlufaft veranlaßt. Orthia 
bat, fie nicht wieder ins Gefängnis zur Leiter zu führen, jondern fie 
zu töten; fie ließ die Baltoren um die Abiolution und das Abendmahl 
bitten, doch jei fie feine Here, jondern hierin unschuldig. Unter dem 
2. Januar 1613 berichtete der Hauptmann, er habe die Alten über 
Orthia Lindemann der Juriftenfacultät in Helmftedt zugefandt, und fie 
habe den Spruch auf Unſchuld und Freilaffung gefällt. Vielleicht um 
dein Domcapitel jchließlich gefällig zu fein, rät er, die Orthia noch 
einige Zeit im Kerker zu lajjen. Als aber die bittere Januarkälte ım 
eiligen Kerfer ihr Leben in Gefahr brachte, beantragte der Hauptmann 
ihre Entlafjung. Dies geihah, nachdem fie wabrjcheinlich vorher die 
vom Hauptmann empfohlene Urfehde beſchworen und eidlich zugeſagt 
batte, wegen der ihr widerfahrenen Behandlung ſich nicht rächen zu 
wollen. Drei Jahre darauf, im Jahre 1616 itarb ihr Mann nach 
Angabe des Kirchenbuches von Egeln, fie jelbit aber lebte nad) ihrer 
balbjährigen Gefängniszeit und nad) den jurchtbaren Martern darin 
noch 21 Jahre bis 16341). 

Es ift ein erjchütterndes, ſchauriges Trauerjpiel, das ſich in Egeln 
vor unlern Augen abjpielt. Eine einfache Bürgersfrau, Orthia Linde- 
mann geb. Duding, it die heldenhafte Hauptperjon. Im Geiſte 
der abergläubijchen Zeit auf Hexerei von der leiblichen Mutter angeklagt, 
bleibt fie troß aller Torturen bei dem Bekenntnis, fie ſei feine Here. 
Sie verzeiht ihrer Mutter und der irrenden Obrigkeit, bittet vergeblich 


1) Magd. Geſchbl. 6, 607. 
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um die Abjolution und das heilige Abendmahl zur Vergebung ihrer 
Sünden, nur nicht der Hererei, und geht getroft und freudig zur Hin— 
rihtung. Es iſt etwas Großes um Dies feite, unerjchütterliche gute 
Gewiſſen. Neben ihr erwedt der domcapitulariihe Hauptmann 
Schütze in Egeln unſere innigfte Teilnahme. Es jtreitet in ihm der 
Beamte und der vor Gott verantwortliche Ehrift; jeine tiefen Gemwiljens- 
bedenken bewirken, daß die Entjcheidung hingehalten und das Falſch— 
urteil vernichtet wird. Die Suriftenfacultät zu Helmſtedt ſteht in 
ihrer Geiftesfreibeit hoch über dem Schöppenftuhl von Magdeburg und 
den praftiichen Gerichtsbeamten. Zwanzig Jahre ipäter kämpften Mey- 
fart und Spee im Geifte diejer Facultät gegen den Herenglauben. Das 
Domcapitel iſt eingeroftet in den Gleifen des alten Gerichtsweſens 
und fordert die Hinrichtung der Unfchuldigen. Der Pfarrer von 
Egeln und feine 3 Amtsgenofjen machen einen armjeligen Eindrud; fie 
jtehen auch nicht einen Zoll body über dem niedrigen Niveau des da- 
maligen gemeinen VBolfsaberglaubens ; fie weigern troß der herzbewegenden 
Belenntuiffe und Bitten der Angeklagten ihr die Abjolution als Sün- 
derin und ſchwingen fich nicht einmal zu einer Fürbitte beim Dom- 
capitel auf. Der Scharfrichter und Bader thun geihäftsmäßig ihre 
Arbeit. Der Amtsjchreiber aber gehört zu jener Sorte von 
Subalternen, über deren „Beitialität“ Johann Meyfart aus eigener 
Erfahrung berichtet ,. Wenn endlich das Volk von Egeln ſich erregt 
gegen dies Verfahren und der Hauptmann das auf Unschuld Tautende 
Urteil der Gemeinde fürchtet, jo zeigt ſich bier mehr als bei den Richtern 
das Freiwerden des jchlichten Menjchenveritandes und das Erwachen 
des öffentlichen Gewifjens von Jahrhunderte langer furchtbarer Blendung. 

Soviel vom Berfahren des Domcapitels als Gerichtsherr. ber 
die Hauptthätigfeit der Gerichtsherren lag nicht jowol im Rechtſprechen 
als in der fortgehenden Verwaltung. Das Gebiet der Verwaltung war, 
je mächtiger der Herr und je unfreier die Gemeinde war, deſto uu- 
begrenzter, Bereits haben wir wiederbolt darauf hingewiefen, daß die 
Serichtsherrn im Laufe der Zeit ihre Anſprüche an die Leiftungen der 
Unterthanen für ibren Herrn nicht unbedeutend erweiterten, indem fie 
als Gerichtsberen Dienfte, Steuern u. dgl. von ihnen forderten. Der 
befannte Schiedsipruh des Markgrafen Waldemar von Brandenburg 
vom 19, Juni 1314 für das Kloſter Ilſenburg nannte folche For- 
derungen ungerecht; gleichwohl beitanden fie fort, ja wurden oft vermehrt. 
Auch die domcapitularischen Unterthanen mußten im Laufe der Zeit 


1) Magd. Geſchbl. 6, 417. Not. Harz 3, 818. 
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allerlei Härten und Ungerechtigfeiten über jich ergeben laſſen. Die 
einzelnen Domherrn waren oft menjchenfreundlich, bejonders wenn fie 
mit ihren Unterthanen ohne die Vermittlung der Unterbeamten ver- 
handeln fonnten. Der Dekan Ehriftoph von Möllendorf (F 1575) wird 
vom Domprediger Sad in der Leichenpredigt gerühmt: „Gegen die 
armen Untertbanen war er ein rechter Vater, denn er fie fiir feine 
Perſon nicht befchweren, auch von andern nicht gern wollte bejchweren 
laffen und jagte: Man joll fie nicht beichweren supra jus et acquun, 
man ſoll fie bei ihrer Gerechtigkeit lafien bleiben und wenn jie thun, 
was ihmen zusteht, joll man mit ihnen friedlich fein. — — Wenn e8 
in der Saatzeit, Heu- oder Kornernte war, wollt er die Leute nicht 
mit Herrendienjten bejchweren lafjen, damit die armen Leute in ihrer 
Hausbaltung nicht gehindert und gar zu Bettlern gemacht würden. 
Hat auch desjalls etliche feine constitutiones mit des ganzen Thumb- 
copitel3 Bewilligung aufgerichtet“ N). 

Aber ganz anders war das Verfahren mit den Unterthanen, wenn 
das Kapitel durch feinen Vogt, Aftuar, Schreiber gegen diejelben vorging. 
Wenn das Kapitel für feine Ofonomie feit alters berechtigte For- 
derungen von den Bauern in Anfpruch nahm, jo war dies in der Ord- 
nung; wenn es aber feine gleichzeitige Stellung als Gerichtsherr miß— 
brauchte, von den Untertanen neue Leiltungen, Dienfte u. dgl. zu 
fordern und die ihr gutes altes Necht vertretenden Unterthanen dann 
ale Opponenten und Revolutionäre behandelte, ja ins Gefängnis warf 
— und das iſt geicheben —, jo waren dies vollig rechtswidrige Zu— 
jtände, aber die Bauern hatten feinen Schuß gegen ſolche ungerechten 
Richter. Wir folgen hierbei den „rechtshiltoriihen Unterfuchungen, das 
qutsherrlich-bäuerliche Verhältnis in Deutichland betreffend” von Weichjel, 
drei Teile, Bremen 1822, Zerbit 18530, welche weſentlich auf Grund der 
angegebenen Akten des magdebg. Domcapitels angejtellt find. Dem Amte 
der Domvogtei unterjtanden damals die 10 Dörfer groß Ottersleben, 
Olvenjtedt, Niederndedeleben, Hermsdorf, Dahlenwarsleben, Welsleben, 
Beyendorf, Salbfe, Weiterhüjen, Schnarsleben. Über die Dienfte der 
dortigen Bauern in der Zeit von 1602 bis 1812 haben ſich 29 mehr 
oder weniger wichtige Aktenſtücke vorgefunden?) und find von Weichſel 
mit juriſtiſcher Sachlenntnis und warmer Teilnahme für den Bauern- 
tand bearbeitet. Für ımfern Zeitraum (1524 - 1618) find wir allein 
auf das erite Aktenſtück angewieien: Akta, den Dienst, jo die Welßleber 
nad) Atenßleben verrichten müſſen, betreffend zc. 1602, domcapitularisches 


1) Leichenpredigten von Sad. Magdeburg 1598. 2) Weichiel 3, 66 Not. 
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Archiv, Domvogtei Nro. 189 (jegt im Staatsardiv). Der Thatbeitand, 
um den es Sich handelt, ift nach Weichfel auf Grund der Alten 
folgender ). 

Im Fahre 1600 fam dag Amt Athensleben mit dem Vorwerk 
Rothenförde von der von Kracht’jchen Familie an den vorher genannten 
Domherrn von Möllendorf ımd von ibm an das Tomcapitel. Wels- 
leben lag zwar 2 Meilen von Rothenſörde, war aber unter den ge-' 
nanıten 10 domcapitularijchen Dörfern das nächit gelegene. Das Dom- 
capitel forderte nun die Gemeinde Welsleben auf, 16 Hufen Landes 
auf Rothenförde zu beftellen. Die Gemeinde antwortete, daß, „wofern 
Em. Hochwürden, Ew. Önaden uns mit oben erwähnten neuen Dienften 
wider alles Berhoffen belegen witrden, der mehrere Teil unter ung armen 
Unterthanen jolches nicht aushalten könnten“ und bittet das Capitel 
„aus adliger angeborner Gnad und Mildigkeit“, die armen Unterthauen 
bei den alten Dienjten zu belaſſen. Solches werden die heiligen Engel 
an jenem Tage berrlich rühmen, die heilige bohwürdige Dreifaltigkeit 
joldye reichlid) belohnen“. Auf dies Schreiben der Bauern erging Feine 
Antwort. Unter dem 17. Mai trieb der Amtsjchreiber von Athens- 
leben das Domcapitel an, den Aderbau in Rothenfürde „und was da— 
jelbjt mebr zu verrichten“, den Bauern mit Ernſte aufzuerlegen. Unter 
dem 18. Mai bitten die Bauern, fie bei ihren alten Nechten gegen den 
Berwalter zu jchüben; aber wieder fommt feine Antwort. Nun wandte 
man fich von jeiten des Domcapitels und feiner Beamten an die 20 
Kofjaten in Welsleben; fie aber baten um Befreiung von der Arbeit 
in Rothenförde, da fie jährlich 60 Gulden jtatt der früheren Dienfte 
zahlten und nach Rothenförde hin nie gedient hätten. Auch jet blieb 
eine Antwort aus. In dem folgenden Schreiben der Bauern vom 
25. Novbr. 1602 heißt es: „Weil wir armen Leute aber alle Tage in 
der Woche ?), feinen ausgenommen, zu Nodenförde dienen müjfen, jo 
möge man ihnen um Gottes willen wenigitens den Dienftgrojchen an 
den Bogt erlafjen, weil das Domjtift wol ihren Herrn Vogt an 
einem andern Ort wohl zu bejolden wifjen. Steine Antwort, feine 
Hilfe! Unter dem 6. Dezbr. 1603 befchwert fich Die Gemeinde darüber, 
daß von ihnen 14 Wagen auf einmal nad) Staßfurt beordert wären, 
um Schweine zu holen, da fie doch für den Dienft zu Notenförde 
„aller alten Dienjte erledigt fein ſollten“. Wieder ergeht ein Mandat 
vom Amtmann im Atbensleben im Sommer 1606 an die Welsleber, 
daß jie nicht nur die bisher bearbeiteten Wiefen zu Motenförde zu Heu 


1) Weichjel, 3, 87. 2) Ob nur in der Erntezeit? 
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maden und einjammeln follten, jondern aud) andere Wiefen, und unter 
dem 7. Septbr. 1606 beflagen fich die Bauern, daß derjelbe Amtmann 
oft 30-40 Verjonen nach Rotenförde auf einmal fordert bei viner 
Witterung, in der garnichts zu arbeiten iſt, und daß fie bis über die 
Kniee im Waſſer gehen müſſen, wenn fie das Heu vom Papenbruch ein- 
bringen müffen. Alles bleibt ohne Beantwortung und Berücdjichtigung. 
Unter dem 11. Januar 1610 lagen die Bauern, daß fie die Woche 
unterweilen im die 4 Tage dienen müflen. Dann bejchweren ſich die 
Kofiaten unter dem 22. Oktober 1613, daß vom Amtmann zu Atbens- 
leben ihre Dienjte von Tag zu Tag gefteigert werden. Bisher mußten 
fie nur zu Rotenförde wöchentlich 2 bis 4 mal dienen; nun würden fie 
zum Abbringen des Rohrs im Bruch häufig aufgeboten bei 12 Groſchen 
Strafe auf jedes Schod Rohr, ja es feien 60 Perſonen „um Entflichung 
angedräuter Strafe abgefertigt und erjchienen“ (?). Dabei geichah es 
an den kurzen Tagen, an denen fie falt nur unterwegs waren, ſodaß 
fie nichts verdienen fonnten und das Dorf fait menfchenleer war. 

Wir halten hier mit der Angabe der Thatjachen inne und hören 
die FFortjegung Ddiefer Art Behandlung der Bauern von feiten des 
Domcapitels in der folgenden Periode. 

Daſſelbe Domcapitel, dem der humane Herr von Möllendorf als 
Dekan bis 1575 angehörte, fchlägt hier ein Verfahren gegen die Unter- 
tbanen ein, wie man es nicht für möglich halten jollte. Bon Dienjten 
für übertragenen Ader ift bier nicht die Nede; es ſind dreiſte For— 
derungen des Gerichtsherrn gegen feine bilflofen Unterthanen. Die 
Stellung des Gerichtsheren wird an den Bauern auf jchamloje Weije 
ausgenutzt und die Helfershelfer des Domcapitels find der Vogt und 
jeine Greaturen. Die Dienfte in Rotenförde werden den Leuten in 
Welsleben wider alles Recht auferlegt unter der Borfpiegelung, daß 
ihnen dafür die bisherigen Dienfte erlaffen werden ſollten; aber das 
legtere geichieht thatjächlich nicht. Die neu aufgeladenen Dienite werden 
bald vermehrt, mit aller Nücfichtslofigkeit ausgeführt, und den armen 
Kofiaten wird ein Teil der Bejoldung des Domvogtes auferlegt. Und 
durch alle diefe rechtswidrige, auf die Macht des Gerichtsherrn troßende 
Behandlung find die Bauern jo eingejhüchtert und miürbe gemacht, 
daß fie garnicht wagen von ihrem guten Recht zu reden und Rechts- 
bilfe zu juchen, jondern immer nur die Milde und Gnade des Dom- 
capitel anrufen. Der Amtmann von Athensleben führt die Sache des 
Gapiteld gegen die Bauern in Welsteben und verrät feine Spur von 
Gewiſſenhaftigkeit. Das hochwirdige Domcapitel aber beweiſet ſeine 
ganze Unfähigkeit oder Ungeneigtheit, als eine Art Behörde das Wohl 
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der Untertbanen zu fördern; in Heinlichiter, erbärmlichiter Weiſe jucht 
es wider alles Recht ſeinen äußeren Borteil. 


Ein friedliches Stück Verwaltung, welches das Domcapitel zu 
Ende des XVI. Jahrhunderts in feinen Dörfern übernahm, betrifft die 
Verwaltung der Kirchenkaſſe und die Abnahme der Kivhenrehnung. 
Nach der Bifitations-Anftruftion von 1562 follten die Kirchväter die 
Kalle verwalten und jährlih im Beifein des Pfarrers und der Bfarr- 
leute Nechnung legen; dies ward während der PVifitation dahin abge- 
ändert, daß jederzeit aud) der Hauptmann oder fein Stellvertreter an- 
wejend fein jollte. Vom Patron ift dabei garnicht die Nede!). In dem 
feiner Zeit beſprochenen Mandat vom 10. Jumi 1581 werden die Ge— 
richtsberrn vom Adminiftrator angewiejen, aus dem Kirchenvermögen 
ein Eremplar des Concordienbuches für die Pfarrer anfaufen zu lafien. 
So wurde den Serichtsherren ftillfchweigend ein Einfluß auf die Kirchen— 
falje zuerfannt. Das Domcapitel verftand den Winf und erklärte 1582 
den 26. Marz gegen den fürftlihen Nat Bartholomäus Uden, es wolle 
ferner jemand der Seinigen „zur Anhörung“ der jährlichen Kirchen— 
rechnung verordnen ?). Aus der „Anhörung“ ward bald in aller Form 
eine Abnahme, zumal dies am Gerichtstage geſchah gleichzeitig mit der 
Abnahme der Gemeinderehnung. Mehr und mehr handelten die Dom- 
vögte oder ihre Aftuare als Herren des Kirchenvermögens, wiejen ein- 
malige und jtehende Ausgaben aus ihr zu allerlei Zweden an, während 
der Yajten tragende Patron von aller Mitwirkung ausgejchlojjen war. 


Wir achten nun auf die Stellung der fleineren Gerichtsherren, 
die nicht eine jo fürftlihe Autorität hatten wie das Domcapitel. Zu 
den Generalfirchenvifitationen des XVI. Jahrhunderts wurden die Ge- 
richtshalter jederzeit vom Adininiftrator als einflußreiche Herren hinzu— 
gezogen und damit der landesfürftliche Charakter der Bilitation betont. 
sm KV, ımd XVI. Sahrbundert fühlten die größeren adligen Familien 
das Bedürfnis, die ganze Familie durch eine fefte Organifation zu— 
jammen zu halten und mit der Stammburg in lebendige Verbindung 
zu bringen. Solche ‚zamilien-Bereinbarungen wurden Burgfriede 
genannt?). Die zum Schloß Galbe a. Milde gebörige Familie von 
Alvensleben errichtete den erjten Burgfrieden um die Burg Calbe 1494, 
den folgenden 1552; die Kurfürften beftätigten ſolche Satzungen, zuleßt 
im Sabre 1621). Ebenſo jchloß der Teil der Familie von Alvens- 

1) Bijit-Prot. 1, XIV. 2, 6. 2) Staatsarchiv, Erzitift II, 511. 3) Danneil, 


v. d. Schulenburg 1, 126. 4) Wohlbrüd, v. Alvensieben 2, 325. v. Mülveritedt, 
codex Alvenslebianus 2, 613. 640. 3, 339, 
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leben, der zur Burg Errleben gehörte, 1556 einen Burgfrieden !). Im 
Sabre 1557 ſchloſſen die zur Wolfsburg gehörigen Familianten von 
Bartensleben ebenfalls einen jolchen Burgfrieden ?). Alle dieje Berein- 
barungen betrafen in der Hauptiahe zwar den Schuß und die Unter- 
baltung der Familienburg, den fejten Zufammenjchluß der Familie, aber 
auch die zur Burg gehörigen Unterthanen. 

Eine bejondere Beachtung verdient in der leggenannten Hinficht 
der-Burgfriede der Familie von der Schulenburg vom 3. Oktober 1572, 
Auf dem Haufe Beetzendorf verfammelten ſich alle zu dieſem Haufe 
und zu Apenburg gehörige Familianten und nahmen gemeinfam einen 
Burgfrieden und eine Kirchen- und Gerichtsordnung für fämtliche Unter- 
tbanen des Gebietes an?). Beide Schriftſtücke find abgedrudt bei 
Riedel, codex A. 6, 295— 311. Da die Kirchen- und Gerichtsordnung 
uns einen Einblick in das Verhältnis der damaligen adligen Gerichts- 
herren zu ihren Unterthanen giebt und da jie nicht nur die Unter- 
thbanen von Beeßendorf und Apenburg, jondern auch die von Angern 
und Altenhauſen im Magdeburgiichen betrifft und ausdrüdlich für „alle 
von der Schulenburg”“ beitimmt iſt *), da endlich die darin ausgeiprochnen 
Grundjäge im XVI. Jahrh. fich öfter wiederholt finden, jo geben 
wir ihren wejentlichen Anhalt an. 

Eine Commiffion von 6 Familanten war beauftragt, Abjchriften 
von den Gerichtsordnungen derer von Bartensleben und von Jagow 
ſich zu verjchaffen und darnach eine Gerichtsordnung für die Familie 
auszuarbeiten. Die Ausarbeitung ward bei der nächiten Tagfabrt in 
Beegendorf dem ganzen Gejchlechte vorgelegt, genehmigt und publiziert. 
Sie ift in Wahrheit eine vereinigte Kirchen- und Gerichtsordnung und 
ward das ferner befolgte Negulativ für alle Kirchen- und Gerichtsiachen 
der ‚Familie d), 

Sährlich ſoll am Montag nach Cantate in Beetzendorf und Mon- 
tag nach Michaelis in Apenburg Gericht gehalten werden ®). Einer des 
Beichlechts foll dabei anmwelend fein. Ein Nichter joll aus Salzwedel 
für das Gericht angenommen und bezahlt werden, dazu von 6 Schöppen 
2 aus Beegendorf, 2 aus Apenburg und 2 Schulzen aus den zu beiden 
Häuſern gehörigen Dörfern. Alle Einwohner von Beegendorf und 
Apenburg und alle jchufenburgifchen Ortichaften find dem Gericht 

1) Wohlbrüd 2, 344. v. Mülverſtedt 3, 399. 2) Riedel, codex A. 17, 322. 
3) Der erfte Burgfriede derer v d. Schufenburg ift von 1399. Danneil a. a. ©. 1, 131. 
4; Riedel, codex A. 6, 297. 304. 5) Danneil 1, 132. 6) Da diefe Ordnung für 
das Sejamtgejchlecht beſtimmt iſt, jo fteht in jeder Ausfertigung wol der Nanıe der 
betreffenden Burg 3. B. Angern, Altenhaufen u. j. w. 
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unterworfen ; in den benachbarten Städten und Dörfern foll von den 
Kanzeln dazu eingeladen werden, auch jollen an jedem Gerichtstag Die 
Artikel diefer Ordnung öffentlich verlefen werden. Viele Ehriften find 
in ein wüſtes, unartiges, viehijches Leben geraten, darum ermahnen die 
v. d. Sculenburg ihre Unterthanen zur Frömmigkeit. Sie follten 
Sonntags Vor- und Nachmittag auch zur chriftlihen Lehre nach dem 
Katechismus Luthers (Kinderlehre) fleißig fommen, auch am Tage der 
Wocenpredigt bis nach vollendeter Predigt vom Herrendienſt befreit 
fein. Wer wegbleibt, die Hausgenoſſen nicht jchieft, vor dem Schluß 
aus der Kirche geht, „auf dem Kirchhof einen Waſchmarkt anjiellt” '), 
joll jedesmal 2 Gulden Strafe iu den gemeinen Kaften geben. Wer 
an Sonn- oder Feittagen arbeitet, \oll als Adermann Gulden, als 
Kojjat einen Ortigulden?) Strafe dahin geben. Unter dem Gottesdienft 
darf nicht Bier und gebrannter Wein (Branutwein ?) verjchenft werden 
bei einem Faß Bier oder 3 Tonnen Soltmann *) Strafe an den Junfer 
und einem Gulden Strafe bei Branntwein. Ebenjo wird mit Gulden 
beitrajt, wer während der Kirche im Krug fißt, und mit einem Thaler, 
wer vor der Predigt ald Krämer handelt. Wer nicht wenigitens ein- 
oder zweimal jährlich zum Abendmahl gebt, joll vom Pfarrherrn der 
Obrigfeit gemeldet werden und ſie joll ftrafen oder aus dem erichte 
verweilen. Bei Hochzeiten joll ein Bauer nicht über 2- 4 Faß Bier 
oder 14 Tonnen bei 3 Thlr. Strafe auflegen. Niemand foll feine 
Tochter einem ;Fremden verloben, deſſen Herkunft und Umstände er 
nicht fennt; auch jollen die Brautleute nach altem Gebrauch Dreimal 
zuvor auf der Kanzel aufgeboten werden. Bor jeder Verlobung toll 
dem Junker und Pfarrherrn Anzeige gemacht werden. Kein Bauer 
darf jein Kind bei 3 Thlr. Strafe über 3 Tage ungetauft liegen lafjen, 
während dies oft 8-14 Tage und länger unterlafjen wird. Es dürfen 
dabei über 2 Tonnen Bier bei 1 Thlr. Strafe nicht verjchenft werden. 
Zauberei (Kriitallen-SKiefen, Wahrſagen, Segnen) ſoll im Gericht nicht 
geduldet werden. Pfarrherr und Schulze jollen dgl. den Junkern an— 
zeigen. Fluchen, jchwören u. dgl. ift mit 5 Grojchen an den gemeinen 
Raten zu beitrafen. Gemeine Weiber, das unebelihe Zujfammentiegen 
jollen die Junker trafen nötigenfalls mit Verweiſung. Wer eine Magd 
ſchwächt oder verunehrt, zahlt 20 Gulden Strafe und die Magd 10 
Gulden. Die Altermänner und dazu einer aus der Gemeinde jollen 
die Strafgelder einziehen und in den gemeinen Kaften legen; wer nicht 





I) Geihwäg madt. 2) d.h. ', Sulden. 3 Echon damals galt der Brannt- 
wein im Harzgebiet als Quelle der Unzucht und Verwilderung. Harzz. 1,352. 4) Das 
Bier aus Salzwedel, Soltmann genannt, war damals weithin gejucht. 
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zahlt, wird vom Gericht dazu angehalten. Sind die Altermänner läſſig, 
ſo ſind ſie zu ſtrafen. Die Kirchhöfe ſind zu ſchließen; wer ſein Vieh 
darauf gehen läßt, giebt 5 Groſchen Strafe. Gute, fromme Leute 
ſollen zu Alterleuten oder Vorſtehern der Kirche gewählt werden, und 
zwar für länger als ein Jahr. Sie ſollen jährlich dem Junker, Pfarrer 
und Schulzen und zweien von der Gemeinde Rechnung legen nach kur— 
fürſtlicher Ordnung. Die Kirchen ſollen von den Kirchenleuten in 
gutem Dach und Fach erhalten, auch den Pfarrern und Küſtern ihre 
Gebühr gegeben werden. Bei Bauſachen an Kirche, Pfarre, Küſterei 
ſollen die Ackerleute mit der Fuhre, die Koſſaten mit der Handarbeit 
helfen bei reſp. Gulden an den gemeinen Kaſten und einer Tonne 
Bier an die Gemeinde. Ebenio find fie zu ftrafen, wenn fie „in ge- 
meinen Wegen nicht helfen”. Die Pfarrer jollen ihr Haus in Dad) 
und Fach erhalten. 

Bis hierher geben die 12 Artikel der Kirchenordnung; es folgen 
32 Paragraphen der Gerichtsordnung, aus denen wir auch das Wid)- 
tigfte mitteilen. Jeden Sonntag nad) der Predigt joll der Schulze vor 
dem Kirchhof die Nachbarn fragen, was im Dorf und Gericht fich zu- 
getragen bat; der Pfarrherr zeichnet es auf und der Schulze übergiebt 
es am nächiten Gerichtstage. Fehlt ein Nachbar Sonntags, jo zahlt 
er 6 Schillinge; verichweigt der Schulze etwas, jo giebt er der Herr- 
haft 13 MWispel Hafer. Mer zu jpät zum Gericht fommt, giebt einen 
Thaler. Ohne der Junker Vorwiſſen darf niemand Hausleute bei 
Strafe einnabmen. Solche Hausleute thun den halben Dienit der 
Kofiaten. Der Kubbirte ſoll bei Strafe feine Barte (Beil) ins Holz 
nehmen. Berdäctige Feueritellen jollen Mittwoch und Donnerjtag in 
den Pfingiten, auch Mittwoch und Donnerjtag nah Martini- befichtigt 
und nötigenfalls entzwei geichlagen und der Beſitzer mit einem Thaler 
geitraft werden. Wer Zäune einreißt und in einen Garten fteigt, zahlt 
2 Gulden für jeden Fall in die gemeinen Gefälle’). Wenn Hausleute 
Holz aus dem Holz hauen und tragen, zahlen fie dem Bogt Y/, Gulden 
Pfandgeld“). Wer fih an den verjegten Weiden vergreift, fie abhaut 
oder aufzieht, giebt 3 Gulden. Hirten und Schäfer jollen das Vieh 
nicht in die Saat u. dgl. gehen lafjen bei Y/, Gulden Pfandgeld dem 
Vogt und 1 Thlr. dem Gefchädigten. Gejchieht Schaden, jo ift er vom 


1) Wol ein der Conftitorialordnung der Mark von 1573 vorangehendes Mandat. 
2) Wol Gemeindedienste bei Wegen u. dgl. 3) Der „gemeine Kaſten“ der Kirchen- 
ordnung jcheint der Kirchentaften, die „nemeinen Gefälle“ der Gerichtsordnung jchrinen 
die communalen Gemeindekaſſen zu jein. 4) Vogt—Feldhüter? 
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Schulzen und den Gefchworenen zu bejtimmen und darnach zu zahlen. 
Niemand ſoll auf den Loden (einjährige Schöhlinge) hüten bei 4 
Gulden in die gemeinen Gefälle und das Pfand dem Vogt. Die in 
Spiefern wohnen !), jollen wie andere Hausleute dienen, nur alte, ver- 
lebte Leute find frei. Jede Dorfichaft joll einige lederne Eimer, Leitern 
und Feuerhaken zwiſchen 2 Gerichtstagen vorzeigen bei Strafe von 
5 Gulden in die gemeinen Gefälle und den Männern eine Tonne Bier. 
Mer Ader abpflügt, giebt 1 Thlr. Strafe und den Männern eine Tonne 
Bier. Wer im Gerichtsbezirf jchießt nach Hafen, giebt 5 Gulden und 
verliert die Büchfe. Wiejen an und im Holz jollen nicht mit Holz 
bepflanzt werden, die Gräben sollen erhalten und nicht vergrößert 
werden ?1; wer damwider handelt, bei dem joll Einlager ?) gehalten 
werden, bis er die Graben wieder macht, oder er joll 5 Gulden Strafe 
geben. Strafe erhält, wer Bäume auf den Wielen abholzt, wer fich 
mit andern rauft, fie blutrünftig jchlägt, fie ohne Grund Diebe und 
Schelme jchilt. fie in ihrem Haufe überwältigt oder auf der Straße 
und im Felde. Ohne Vorwiſſen der Herrichaft darf nicht Erbteilung 
gehalten werden; die unmündigen Kinder jollen nicht verfürzt und Dem 
Junker, dem „oberiten Vormund“, der Abjchoß gegeben werden. Ver— 
boten ift, in gehegten Waſſern zu filhen; mehr Schweine, ald er be 
ichreiben Täßt, in die Maft zu treiben; Edern (Eicheln) leſen. Wer der 
Herrichaft das Strafgeld von einem Gerichtstag zum andern nicht zablt, 
dem wird es verdoppelt. Beſtraft wird, wer ohne Vorwiſſen des Ge— 
richtes jelber pfändet, wer „Pfand Wehrung thut“ (?), wer vor Ge- 
riht mit Worten ſich ungebührlih hält. Große „Verwirkung“ durch 
Hauen, Stehen, Kannenwerfen u. dgl. will die Herrichaft ſelber jtrafen. 
Fällt Totihlag oder Verwundung vor, jo joll das ganze Gericht in 
beiden Häufern dazu thun und die Ktojten tragen. Damit Geld vorrätig 
jei, foll jeder Adermann jofort einen Schilling und jeder Kofjat !s 
Schilling geben und dies Geld nur in dem vorgejehenen Fall verwandt 
werden. Jedes Dorf joll dem andern im Nachjagen helfen bei 10 Thlir. 
Strafe; weigert ſich ein einzelner Bauer, jo zahlt er einen Thaler oder 
erhält bei Unvermögen Gefängnis. 

Schließlich find die Gerichtsfoften angegeben: den Vögten für die 
Citation 6 Pfennige, für den gewirften Frieden 2 Scillinge, für einen 
Pfandbrief 2 Scillinge, dem Bogt zum Pfand 3 Schillinge. 

Überblidt man die Beitimmungen der vorjtehenden Kirchen- und 


1) In der revidierten Gerihtsordnung von 1644 fteht: Buden. 2Ob Schup- 
gräben um das Dorf herum? 3) Bwangs-Einquartierung. 
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entiprechend find, vom Wohlwollen der Familie v. d. Schulenburg gegen 
ihre Unterthanen zeugen und das billige Strafmaß nicht überjchreiten. 
Während bei der Generalfirchenvifitation von 1583 mehrfad) ausge- 
Iprochen wird, daß Kirchen- und Abendmahlsverächter mit Gefängnis 
beitraft wurden, auch ein beim Katechismuseramen den Bifitatoren im 
Saalfreis unebrerbietig antwortender Bauer ſofort dent Gerichtsherrn 
von den Bifitatoren zur Beſtrafung überwiejen ward, hört man nichts 
derartiges im Berfahren derer von der Schulenburg. Man möchte auch 
glauben, daß mit den Hand- und Spanndienften die Unterthanen bier 
gerechter behandelt jeien ald vom Domcapitel zu Magdeburg und feinen 
Beamten. 


Eben ſolch Wohlwollen zeigt Jich auch bei den Herren von Alvens- 
leben. Ludolf X. von Alvensleben auf Calbe, Hundisburg, Neugatters- 
[eben u. ſ. w. der 1511 geboren ward und 1587 im 73. Lebensjahre 
ftarb, vermarhte in jeinem Tejtament jedem Ackermann in Hundisburg 
und in Adendorf 100 Thaler und jedem Kofjaten dajelbft und in 
Bülftringen 10 Thaler für Dienfte an dem 1571 neuerbauten Schloffe 
in Humdisburg. Er gründete 1560 eine Schule zu Hundisburg uud 
ftattete fie reichlih aus, ftiftete 1586 Hofpitäler in Dundisburg und 
Neugattersleben, errichtete zum Gedenfen an ein am Achatiustage 
(22. Juni) über Hundisburg niedergegangenes Dagelwetter die Achatius— 
jpende für Arme und dotierte die Kirhen und Pfarren zu Hundisburg, 
Calbe und Neugattersieben }). 


Vereinzelt jteht in unferm Gebiet die Behandlung der Bauern 
von jeiten des Komthurs des deutſchen Ordens in Zangeln bei Wer- 
nigerode. Der Komthur Heinrihb Gam (1554- 1570) forderte an 
Erbzins von einer Hufe ftatt 2 wernigerödijcher Marf ferner 4 Gulden, 
der Nachfolger Otto von Blankenburg aber 6 Gulden jährlid. Als 
ein Bauer Diele Forderung verweigerte, überfiel ihn 1576 der Komthur, 
ihlug ihm einen Arm lahm, verwundete ihm den Kopf und nahm ihm 
4 Hufen Landes mit Gewalt. Somit war der mißhandelte Mann ein 
großer Bauer. Glücdlicherweife ftand der Graf von Wernigerode dem 
Bauern gegen feinen Zinsherrn bei?). Schlimmer war die Behandlung 
von Bauern von jeiten des Domcapiteld zu Münfter 1577; es wollte 
nämlich freie Bauern zu leibeignen machen, fand aber den nötigen 
Viderftand. Umgekehrt wollte 1586 der Kurfürft von Trier feine 
Leibeigenen im Lande dulden, vielmehr follten fie frei werden. Wahr- 


1) Wohlbrüd, v. Alvensieben 2, 407. 2) Jacobs, Commende Yangeln 452, 
23% 
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Icheinfich waren ihm die mit dem Stande der Leibeigenen verbundenen 
Schwierigkeiten läftig ). 

Vereinzelt wird 1470. 1471. 1547 im jegt wüſten Dorfe Lorenz- 
rietb bei Sangerhaufen ein flämijches Gericht der Srafen von 
Stolberg erwähnt ?). 

Wir betrachten num die fozialen Verhältniſſe des deutichen, ſpeziell 
magdeburgiichen Bürgeritandes im Zeitalter der Reformation weient- 
(ih in feinen Beziehungen zum damaligen Bauernftande. Die lestern 
find völlig andere als die des Adels. Denn während legterer als Ge— 
richtsherr und Großgrundbeſitzer fich gegen die Bauern als allmächtiger 
Dberherr und kleiner Fürst zeigt und fie völlig als jeine Unterthanen 
behandelt, ericheint der Bürgeritand mehr als älterer, reiferer und 
mutiger Bruder, der, den Bauern innerlich und äußerlich verwandt, 
tüchtig arbeitet, jih müht um das eigene Borwärtsfommen und darin 
Lehrer, Helfer und Borbild des zurücdgebliebenen Dorfbewohner: wird. 
Dabei tritt freilich oft ein ungeheures Selbitbewußtjein und ein feder 
Bürgerftolz zu Tage, der nach oben trogig für jeine geforderten Rechte 
und Freiheiten eintritt, nad) unten aber jtolz die Geringern veradıtet, 
ja verjpottet. Doc kommt es nirgends zu jo gemeinen Äußerungen 
über den jozial tiefer ftehenden Bauernftand als in der vorigen Periode 
in den meilt ſüddeutſchen Faltnachtsipielen. 

Die freien Neichsitädte hatten ihre alte Selbjtändigfeit bewahrt, 
die bijchöflichen Städte hatten ſich im Laufe der Jahrhunderte Unab— 
bängigfeit von geistlichen Herrn erfauft oder eritritten, und die geift 
lihen und adligen fleinen Landjtadte hatten in engern oder weitern 
Grenzen Selbitandigfeit und eigne Polizeiverwaltung erhalten. Mag— 
deburg wuchs feit feinem eriten Stadtrecht von 1188 durch innere Kraft 
und Tüchtigfeit feiner Bürger und eroberte durch Klugheit oder gewann 
durch Geld von den durch Geldnot bedrängten Erzbifchöfen ein Recht 
nach dem andern. Im Jahre 1183 beftätigte Erzbiſchof Wichmann die 
Gilde der Gewandjchneider (Tuchhändler) und Kaufleute, 1194 Erz 
biſchof Ludolf die der Schilder (Schildmacher); 1281 werden 5 Innunge- 
meifter erwähnt, 1330 aber geitattete Erzbiſchof Otto den Bädern und 
den Brauern die Gründung ihrer Innung. Seit 1213 werden Bürger 
meifter erwähnt und jeit 1333 Kämmerer; im Jahre 1261 gab es ein 
magdebg. Stadtreht und 1294 riß die Bürgerſchaft die Verwaltung 
der Hypothekenbücher an fih. In demjelben Jahre 1294 kauft die 
Stadt vom Erzbiſchof die höchſte Gerichtsbarkeit des Burggrafen und 


1) Kindlinger, Hörigkeit 717. 721. 2) Harz. 12, 646 
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die ihn vertretende des Schultheißen; 1431 erhält fie vom Kaifer Sigis- 
mund befondere Privilegien und kommt jeit 1524 zum Erzbiſchof in 
die Stellung eines Volkes zu feinem conftitutionellen König !). 

Die Stadt Halle erhielt ihre ältefte Willfiir oder ihr Stadtrecht 
1316, die zweite 1479, die dritte 1482). Halberſtadt gewann Selbit- 
jtandigfeit jeit 1358). Den großen Städten folgen die Eleinen Land— 
jtädte in dem Streben nah bürgerlicher Selbitändigfeit. Es befamen 
ihre Willkür (Weistum) Burg 1474, 1576, 1588, Gönnern im XV. 
Sabrhundert, Sudenburg 1469, Salze 1470, Schönebed 1490, 1582, 
Zerbit 1500, Aken um 1520, Galbe a. S. 1525, Wolmirſtedt 1590, 
Löbejün 1593 #). 

Das herrjchende und regierende Element der Bürgerjchaft waren 
m Nejformationszeitalter die Innungen, In Magdeburg hatten fie 
1330 den alten, reichen Gejchlechtern (Batrizier) die Herrichaft entriſſen 
und behaupteten fie bis 1630, wo die gemeine Bürgerjchaft an ihre 
Stelle trat?). Wie mußte es dem Stolz und Freibeitsdrange der 
Innungen jchmeicheln, wenn Erzbiſchof Wichmann 1162 in der Be- 
Hätigungsurfunde der Schuhmacher-Innung zu Halle jagte, daß Ehre 
und Nutzen ohne Freiheit für elende Knechtſchaft gehalten würde ®). 
Übrigens waren die damaligen Ansprüche der Bürger auf ihre Lebens- 
haltung jehr gering und bejcheiden. In Neubaldensleben waren alle 
Ratsherrnitellen Ehrenftellen; ſeit 1538 erhielten fie mit Bewilligung 
des Erzbiichofs Albert jeder alljährlih einen neuen Rod von gutem 
leidenſchen Tuche aus öffentlichen Stadtmitteln; in demjelben jollten 
fie im Rathaus, in der Kirche und bei Procefjionen zur Ehre der Stadt 
ericheinen 7). 

Die Innungen waren die Träger der reformatorijchen Vervegung 
in den Städten, auch in Magdeburg leiteten fie mit dem Nat die 
commnniltiich-revolutionäre Strömung in ruhige und ordnungsmäßige 
Bahnen. Auch in das gemeine bürgerliche Weſen fam durch die reli- 
giöfe Strömung ein bejjerer Sinn. Der Geift der Genoſſenſchaft hielt 
die Innungen mit großer Kraft zujammen, aber auch unter den In— 
nungen jelber gab es nach dem Anſehn mehrere Abjtufungen. Wohl 
alle in die Innungen aufgenommenen Bürger erhielten vom Nat den 
„bürgerlichen Adelsbrief“, aber die Gewandichneider, Krämer, Kürſchner, 
Seinwandichneider, Lohgerber und Schuhmacher waren in Magdeburg 


1) Magd. Regeiten 1, 1724. Magd. Geſchbl. 4, 314. 16, 254. Hoffmann, 
Magdeburg 1, 203—209. 333. 2! Drenhaupt, Saalfreis 2, 304. 310. 3) Harz. 
29, 493. 4) Magd. Geſch. 8, 59. 18, 196. Kreis Wolmirjtedt 685. 5) Hoffmann, 
Magdeburg 3, 74. 6) Dreyhaupt 2, 557. 7 Behrends 1, 197. 
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doh die angejebeniten und hatten jchon 1281 Sik und Stimme im 
Rat. Weniger angejehen waren dort die Innungen der Knochenhauer 
(Fleiſcher), Tuchmader, Schmiede, Bäder und Brauer, Goldjchmiede, 
Schilder und Schneider. Die übrigen Handwerker, welde feine In— 
nungsrechte hatten, 3. B. Tijchler, Zimmerer, Maurer wurden zur ge- 
meinen Bürgerfchaft gerechnet '). 

Endlih gab es damald Gewerbszweige, die für unehrbar 
galten. Zade bat in den magdebg. Geichichtsblättern 17, 339 Dies 
mit großer Sachkenntnis behandelt und nennt als ſolche Gewerbe das 
der Hirten, Schäfer, Müller, Bader, Barbiere, Zöllner, Totengräber, 
Türmer, Bettelvögte, Nachtwächter, Gerichts- und Polizeidiener, Scharf— 
richter, Spielleute, Gaufler, Poſſenreißer, Seiltänzer, fahrende Muſi— 
fanten. Die Gründe folder Mißachtung mögen ehr verichiedene fein: 
Mangel an innungsmäßiger Lebenshaltung, Betrieb auf dem Yande, 
böfer Ruf als Betrüger, Dieb und Unzüchtiger, Verächtlichkeit der 
Arbeit u. a. m. Aus folder Scheidung ſprach einerjeits großer Hoch— 
mut gegenüber den Geringern, aber andererjeits ftärfte es das bürger- 
fihe Ehrgefühl wie in den alten Genofjenichaften der Geiftlichkeit und 
der Ritter. 

Ausgeichloffen von der Aufnahme in eine Innung waren damals 
überall in Deutjchland die unehelich geborenen Kinder, an denen die 
Sünde der Eltern geitraft ward, und die Wenden ?). 

Die Innumgsitatuten find in großem fittlihen Ernſte abgefaßt; 
fie fordern Gottesfurdt und fleißigen Kirchenbeſuch; jede Innung hatte 
ihren Schußheiligen und feierte feinen Ehrentag mit Kirchgang, Opfer 
und andrer Feitlichfeit. Die Glieder der Genofjenichaft jollen auf Ehr- 
barkeit, Zucht und gute Arbeıt, auf Fleiß und gute Sitte halten, Jollen 
Böllerei, Unzucht und Schimpfworte meiden. Im Statut der Töpfer- 
innung zu Neuhaldensleben von 1563 heißt es: Wer den heiligen 
Namen Gottes Täftert oder flucht, giebt zur Stunde 6 Groſchen Strafe. 
Wer gegen eine Frau oder Jungfrau ein unfeufches oder unzüchtiges 
Wort redet, verfällt dem Handwerk in 5 Gr. Strafe). Die Statuten 
der Brauerinnung in der Sudenburg bei Magdeburg verboten den 
Brauern, „ohne Hoſen oder mit bloßen Beinen unter die Brüder zu 
gehen“ *). Als aber die Innungen ausarteten, der gegenfeitige Brotneid 
fih regte, die aufftrebenden Gejellenbrüderichaften von den Meiitern 
ichlecht behandelt wurden und von dem Volfsbewußtfein die Ausichliekung 


1) Hoffmann, Magdeburg 1, 330. 2) Magd. Geſchbl. 4, 315. Hoffmann, 
Magdeburg 1, 206. 3) Behrends 1, 194. 4) Hertel, Stadt Magdeburg, Urkunden 
3, 1227. 


zahlleicher Volksgenoſſen von den Innungen al® Unrecht empfunden 
ward, da trat die Reichsregierung jeit dem XVI. Jahrh. für Die ver- 
achteten Stände und gegen die Ausartung des Innungswejens ein. 

Die Hochachtung der Innungen vor der heiligen Schrift zeigte 
ih darin, daß fie in ihren Meiiterfchulen die Lutherſche Bibelüber- 
jegung zum Herrſcher und zum Maßitab ihrer Dichtungen machten, 
bibliiche Stoffe mit Vorliebe bearbeiteten, Verjiöße gegen die Sprache 
der lutheriihen Bibelüberjegung rügten und in mannigfacher Weile 
die heilige Schrift und die evangelijche Lehre verbreiteten. Hans Sachs, 
der Schuhmacher von Nürnberg (F 1576), der die „wittenbergijche 
Nachtigall" begrüßte, it wol der tüchtigjte Meifterfänger und ein edler 
Menſch geweien. „Er übertrifft alle an Fülle und Umfang des Stoffes, 
an Mannigfaltigkeit der Erfindungen und Formen, an fittliher Tiefe 
und glüdlicher Gejtaltung. Alles was die Dichtung der Zeit auszeichnet, 
findet fich bei ihm gereinigter und geläuterter wieder; feine Form war 
ihm widerjpenftig; faum irgend ein Gegenitand, der dem Willen der 
Zeit gehörte, war ihm fremd; er beherrichte Gejchichte und Sage mit 
gleiher Meifterfchaft und Sicherheit; feine Betrachtungen und Be— 
obadhtungen find immer glücklich und anſchaulich eingeffeidet; durch die 
mißlichiten Verhältniſſe weiß er feine Erfindungen, namentlich die aus 
dem Leben feiner Zeit, mit leichter Wendung zu reinen und beruhigenden 
Ausbliden zu führen“). Auch Magdeburgs Innungsmeiiter und Dichter 
nahmen am Meiltergefang teil. Georg (F 1609) oder Gabriel Rollen: 
bagen in Magdeburg dichtete einen Meiftergefang von Pyramus und 
Thisbe ?), 

Neben der Meifterichaft ftand die Gejellenshaft der Innungen. 
Die Gejellen waren urjprünglich, gleich dem jegigen Gefinde, Haus- 
genofjen ohne bejondere Selbftändigfeit. Als aber die Meifter jeit dem 
XIV, Jahrh. fich zu Herren der Stadtgemeinde machten, wollten auch 
die Gejellen eine freiere und unabhängigere Stellung gegen die Meifter 
gewinnen. Es fam zu Neibungen, Entzweiungen, Bruch und Feind— 
Ihaft gegenüber den Meiftern und als dadurd) der Friede der Stadt 
geitört ward, jchritt die Stadtobrigfeit ein, ja endlich mußte das Neichs- 
tegiment für ganz Deutichland Ruhe und Ordnung jchaffen. 

Die Geſellenſchaft ward durch ftrenge Beitimmungen in den In— 
nungsitatuten und durch allerlei Bolizeiverordnungen in Zucht gehalten. 
Hiervon handelt Ch. 2. Stod in den „Grundzügen der Verfaffung des 


1) Gödede, Grundriß der deutjchen Dichtung, erjte Auflage 1, 338. 2) Gödecke, 
1, 225. 243. > 
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Sefellenlebens“, Magdeburg 1844 und D. Schade, vom deutichen 
Dandwerf, Weimar 1856. „Die Statuten wiejen fie an, im Hauſe 
des Meijters rubig und bejcheiden zu leben und alles zu vermeiden, 
was den Frieden der Familie ſtören fonnte. Zu dem Zwede jollten 
jie feine leichtfertigen Reden führen, in der Werfitatt nicht fluchen oder 
leihtiinnig jchwören, des Meijters Koſt, Werkzeug, Bett und Bett- 
gewand nicht verachten, die in den Statuten oder durch Derfommen 
feftgefegten Arbeitsftunden halten. Die Kürfchuer in Erfurt jagten: 
Wenn ein Geſell des Morgens um 7 Uhr nicht in des Meifters Werf- 
ſtatt iſt, joll er die ganze Woche verfeiert haben, d. b. feinen Lohn 
befommen. Noch jtrenger waren die Geſetze für die Schneidergeiellen 
in den Fleinen Yandftädten des Erzitiftes Magdeburg von 1593. „Des- 
gleichen ſoll auch ein guter Gejell, jo er fich des Montags verfeiert, 
aljo daß er früh vor 7 Schlägen ohne ehrhafte Verhinderung nicht in 
des Meifters Werfitatt iſt, der joll in einem Jahr weder zu Egeln, 
Hadmersleben, Wanzleben, nody auf den Dörfern arbeiten“. Vom ge- 
meinfamen Eſſen durfte fein Gejelle oder Lehrjunge weggehen obne 
Willen und Willen des Altgejellen!). Der Dienft ſollte in aller Form 
Sonntags nad) dem Mittageljen aufgejagt werden. Wer gegen die 
Dandwerfer-Redlichfeit veritieß, deilen Name fam in das gefürchtete 
Ihwarze Bud); er ward von den Genofjen verfolgt und gejucht durch 
alle Lande, mußte jein Vergehen abbüßen, ward von der Brüderſchaft 
ausgeichloffen und der Obrigkeit überaeben?). Auch auf gute Sitte 
und Anftand außer dem Hauſe ward gehalten, Keiner durfte unjauber 
gekleidet, mit unbededtem Haupt und entblößten Füßen auf die Straße 
gehen oder mit Knaben und Jungen jpielen. Jeder jollte Trunfenbeit 
vermeiden, nicht mit verdächtigen Frauenzimmern umgeben, oder fie 
auf die Herberge bringen, bei der Abreife aus der Stadt feine Schulden 
binterlaffen, fich gegenjeitig nicht verleumden, jondern offen und redlic 
mit einander umgehen, von den Feſtſetzungen nicht gegen Fremde reden, 
endlich die Handwerfsgewohnbeit ſtärken und nicht Ichwächen. 

Wir ſehen hier, wie ein Stüf der alten Tiihzucht aus den 
Klöftern und NWitterburgen und aus dem Kaufmannsitande (Hanſa) 
auf die Handwerker mit ihren Gejellen und Kindern fich vererbt hat?). 

Wie die Meilter jo waren auch die Gejellen voll empfindlichen 
Ehrgefühls und voll Stolz nah unten. Kein Gejelle follte bei einem 
unzüchtigen Manne in Stadt oder Land arbeiten, die Glajergejellen 
jollten fie meiden, ſoweit fie ein weißes Pferd im flachen Felde ſehen 


1) Schade 46. 2) Stod 13. 3) ebend. 10. 
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fönuen ). Noch geringichägiger dachten fie von den Bauern. Wenn 
ein Gejelfe Arbeit juchte, jollte er nicht wie die Bauern fragen: Meiſter, 
wollt Ihr einen Knecht haben? ſondern, daß ein guter Junger wandern 
fommen in des Herrn Vaters und nicht in des Meifters Haus?). Die 
Abneigung gegen die Bauern ſpricht ſich auch in folgenden Worten 
des Altgefellen an die Jungen aus: „Die Bauern jeien jehr grob; fie 
ihlagen gemeiniglich 2 oder 3 mal auf einen led“ ®). 

Die Lehrjungen mußten den Gejellen alle Ebrerbietung be- 
weilen, fie durften fie nicht dugen, an Feiertagen nicht etwa an öffent- 
lihe Orte allein geben außer in Begleitung der Eltern. Der Stod, 
die Zierde des Geſellen, war für fie verboten. Auch der Meijterin 
mußten fie alle Achtung zollen; fte hielt die Burjchen, wo und wie ſie 
konnte, zu geſetztem und gefittetem Betragen an®). 

Der höchſte Feit- und Ehrentag eines damaligen Gejellen war 
derjenige, an dem er aus dem Xehrlingsverhältnis in die Brüderichaft 
der Gejellen aufgenommen ward. Dieſe Feier nannten die Tiſchler 
bobeln, die Buchdruder deponieren, die Schlofjer Bart beißen, die Bött- 
der jchleifen, die Seiler Jungen oder Gejellen machen . Es ift wert, 
bei Stod den Gang dieſer Feier bei den einzelnen Handwerfen nach- 
zulefen; das Ganze ift eine Erbichaft aus den Lebensfreifen der Geiſt— 
lihen, Ritter, Kaufleute und Innungsmeiſter. Auch bier jehen wir dag 
kulturhiſtoriſche Entwicklungsgeſetz, wonad die früher gereiften höhern 
Stände ihre Bildung, Sitte und Gewohnheit auf die jpäter reifenden 
niedern Stände in gewiljer Umbildung vererben. Wie der Ritter- 
ihlag, die Schwertleite ein feierlicher Firchlicher Akt war, jo halten auch) 
die Geſellen die Beziehung auf die Kirche feſt, aber vieles fieht dabei 
wie Humor, Ironie und Satire aus. Die ganze Feier ericheint als 
eine Taufe, der Leiter heißt Schleifpfaffe, der Lehrling wird zum Jünger 
gemadjt und erhält wie der Firmling und wie der Knappe beim Ritter- 
ihlag den Badenjtreih. Der Handwerksgruß wird dem neuen Jünger 
als Geheimnis der Bruderjchaft übergeben wie in alter Zeit das Vater 
Unjer und der apoitoliiche Glaube dem Täufling vor der Taufe, die An- 
tede des leitenden Altgejellen an den Neuling beißt Predigt und aud) 
ein „katholiſches Vaterunſer“ wird erwähnt. 

Es find wunderlame Gedanfen, ja man darf jagen, Lächerliche 
Dinge, die bei folder Jüngertaufe zur Welt famen. Aber man ver- 
geile nicht, daß fie im Geiſte der Zeit und im gedanfenarınen Kreife 
der Geſellen mit ihrer überlieferten feierlichen Form eine große Kraft 


1) Stod 11. 2) ebend. 63. 3) Schade 29. 4) ebend. 17. 5) Stod 23. 
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ausübten und als das eigenfte, bejonderliche Eigentum des Gejellen- 
ftandes in hoher Ehre ftanden. Stud nimmt Seite 115 an, „daß die 
wunderlihen Gebräuche und Unnamen, die bei den jogenannten Jünger— 
und Gejellenmacden vorfamen, erit nach den Geſetzen des Reiches im 
XVI. Jahrhundert entitanden find“; und Schade fagt Seite 14: „die 
erit jpäter jchriftlich abgefaßten Inititutionen des deutichen Geſellentums 
waren im ganzen XVl. und XVII. Jahrhundert wirkſam“. Manche 
Andeutungen machen es nicht ummwahrjcheinlich, daß ſolche Geiellenfitten 
in proteftantiicher Zeit und Gegend mit jatirifher Anfpielung auf die 
fatholiiche Kirchenprayis entitanden find. So fagten die Kupferjchmiede 
beim Geſchenk an reifende Geiellen: Das Klofter ift arm, der Brüder 
find viel, der Abt trinkt jelber gern). Sollte dies richtig fein, jo 
hätte ji darin ein weiterer Grund für die Obrigfeit gegen die Ge- 
jellen-Brüderfchaften vorzugehen finden fünnen, indem ihre Jüngerweibe 
als ein Spott auf die römische Kirche erjcheinen konnte. 

Folgendes ſpricht dafür, daß die beiprochenen Gejellenfitten aus 
der Zeit nach der Reformation ftammen. 1. In Magdeburg und nod 
mehr in den Fleinen Städten des Erzitiftes ward im XVI. Nahrhundert 
fat durchweg nieder- oder plattdeutfch von der Bürgerfchaft geſprochen, 
wie die damaligen Geſangbücher u. a. zeigen, dagegen find die Ge— 
jellen-Ordnungen alle in bochdentichem Dialeft abgefaßt, ohne aus Süd- 
deutichland zu ſtammen. Es findet fich auch feine Spur davon, daf 
urfprünglich plattdeutich abgefaßte Stücde ins hochdeutſche überjegt find. 
Die Breite und Unbehilflichfeit des Ausdruds, die endloje, ungefchulte 
Sprechweife macht den Eindrud, als ob der Altgejelle fich üben wollte 
im hochdeutichen Ausdrud, der ihm fremd war aber ehrenhalber gewählt 
werden mußte. 2. Der unter die Gefellen aufzunehmende Lehrling 
hieß am Tage feiner Weihe „Junger“ umd erft auf der Wanderfdaft 
nach dem Beſuch mehrerer großer Städte follte er ſich Gejelle nennen?). 
Kun wird vom VII. bis X. Jahrh. ein junger Chriſt ein Junger ge 
nannt, erit jeit Luther ein Jünger. Hans Sachs gebraucht, wie es in 
den Formularen zum Gejellenmachen gejchieht, das Wort Junger von 
einem zum Gejellen zu machenden Lehrling. Nur bei den Seilern 
ſcheint diefer Unterjchied nicht gemacht zu fein; denn fie nennen die 
Aufnahme-Feier „Junger oder Gejellenmahen“?). 3. Man fagte nie 
mals: zum Knecht machen, jondern: zum Gefellen machen. Die Ge— 
bilfen des Handwerfers hießen in Magdeburg und noc) vielmehr in 
den Yandftädten noch 1464 Kinechte, während das Wort Gejelle vor- 


1) Stod 46. 2) ebend. 29. 3) Grimm, Wörterbuch IV. 2, 2380 unter Jünger. 
Stod 94. 98. 
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nehmer war und einen Hausgenoffen oder Freund, den Hilfslehrer eines 
Neftors oder den Hilfsprediger eines Paſtors bedeutete. Ganz aus- 
nabmsweije bedeutet „Geſelle“ im XIV. und XV. Jahrh. einen Hand- 
wertögefellen )Y. 4 Nah Stod a. a. D. 59 jcheint die Errichtung 
des vereinigten Maurer- und Steinmegen-Dandwerfs in Sachſen und 
im Erzitiftt Magdeburg unter Kaifer Karl V. (1519—1556) gejchehen 
zu fein. 5. Die Aufzeichnungen der oben erwähnten Innungsformulare 
itammen jämtlih aus XVI. XVII und XVII. Jahrhundert; nur ein 
Gruß der Steinmeßen wird ins XV. Jahrh. verjegt und 1652 wird 
von den Schlojjern in Halberftadt eine Anweijung an die Beiellen ein 
„alter Brauch“ genannt*?). 6. Die ganze Art der Gejellen, Sefbitzucht 
zu üben und Vergehen unter fich zu trafen, erjcheint proteftantiich und 
die ganze Aufnahme-zFeierlichkeit wie ein proteftantifcher Schwanf und 
Faltnachtsjpiel mit althergebrachten ‘Formalitäten. 

Es it erfreulich, daß wir bei den Innungsmeiltern und ihren 
Sejellen im Reformationgzeitalter eine ſolche geiftige Regſamkeit und 
fittliche Kraft finden. Um jo mehr werden wir fie erwarten und ſuchen 
dürfen bei den damaligen höher gebildeten ftädtijchen Geſellſchaftskreiſen. 
In der That finden wir die und wollen num acht darauf haben. 

1. Zunächit finden wir humaniftifch gebildete Männer, Brofefjoren, 
Pfarrer, Juriften, welche Spricywörter aus dem Volksleben fammeln, 
Schwänfe dichten u. dgl. So haben wir Schwänte von Melanchthons 
Lehrer Heinrich; Bebel, der 1514 ftarb. Er und feine Genojjen dich- 
teten gern in lateinifcher Sprache, weil fich dann „mit eleganten Worten 
das Plumpfte und Bedenklichſte leichter einkleiden ließ“. Sie beluftigten 
ih über den Wanfelmut der Weiber, die Plumpheit der Bauern, die 
Üppigfeit der Geiftlichen, den Übermut der Krieger, die Beſchränktheit 
der Heinftädtiichen Bildung und Einfalt. Oft war der Stoff aus der 
Fremde genommen und ins Hochdentiche und dann ins Niederdeutjche 
übertragen ®). Sprihwörterfjammlungen aus jener Zeit find mehrere 
vorhanden, voran die in Magdeburg 1528 und jpäter gedrudte Samm- 
lung vom Hofprediger Johann Agricola in Berlin (F 1566), die feltne 
Sammlung von Paſtor Friedrih Peters in Braunfchweig, vom Vicar 
am Dom in Münfter Antonius Tunicius von 1514 (herausgegeben 
1870 von Hoffmann von ‘Fallersleben), von Sebaftian Franck in 
Donauwörth (F 1542). Wir wollen aus diefen Sammlungen einige 
Sprihwörter mitteilen, die damals bereits vorhanden, alſo wol jchon 


1) Luthers Bibelüberjegung Lukas 5, 10. Janicke, magd. Schöppendhronil 168. 
Grimm, Wörterbuh IV. I. 2, 4025. 2) Stod 54. 68. 3) Gödede, Grundriß 1, 
110. 372. 
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früher entſtanden waren und die uns zeigen, wie der damalige Bürger— 
ſtand über die Bauern urteilte. 

Tunniciugs teilt im Jahre 1514 folgende mit: Wo men den 
bur mer bidt, wo em de hals wryger fit (23), d. h. je mehr man den 
Bauern flebt, je feder der Hals ihm jteht; de burman achtet den un— 
gelerden als den gelerden (287); de burman is aller Ere wert (424); 
it is genog dem jchulten, dat he geit boven den buren (1324). Sebajtian 
Franck zählt 1541 folgende Spricdywörter über den Bauern auf: In 
Bauern gehört Heu oder Haberjtroh; Bauern hätten gut leben, wenn 
jie'3 wüßten; wenn fih der Bauer nicht bückt, jo adert er nicht guts; 
die Bauern lehren einen mores. In Agricolas Sammlung von 1548 
werden folgende Sprichwörter beiprochen: Bürger und Bauer icheidet 
nichts denn die Maner (Wr. 244); wenn die Bürger zum Rathaus 
gehen, jo geht der Bauer vor (245); es iſt fein Dörflein fo flein, es 
wird ums Jahr einmal Kirchweibe darinnen (342); er thut es gern, ja 
wie die Bauern in'n Turm jteigen; man laß den Edelleuten ihr Wild- 
pret, den Bauern ihre Kirchweihe, den Hunden ihre Hochzeit, jo bleibt 
man ungerauft (425); fachte ins Dorf, die Bauern find trunfen (426); 
einem vollen Bauern ſoll ein geladener Wagen weichen (427) ?). 

Außerdem nennen wir einige vereinzelte Sprichwörter: Widerficht 
nit, das am Tage ligt, wie der Bauer an der Sonne (von Johann 
Murmelius, Schulreftor in Münfter, FT um 1517. Qunnicius von 
Hoffmann Seite 4); ländlich, fittlih. Wander führt im deutjchen 
Sprichwörterlerifon, Leipzig 1867, folgende Sprüche aus unjerer Pe- 
viode an: Die Bauern verjtehen auch latein (1541); die Bauern bitten 
nichts jo hoch von Gott, als daß ihren Jundherren die Rofje nicht jterben, 
denn ſonſt würden fie die Bauern mit Sporen reiten (1548); ein Bauer 
fommt jobald in den Himmel als ein Edelmann (1616); ein geichäftiger 
Bauer it edler denn ein fauler Edelmann (1616); wenn man dem 
Bauer einen Finger giebt, jo will er die Kauft baben (1545). 

Bielleicht gehört aud) das plattdeutjche Sprichwort „wat weet (weiß) 
de bur vom Gurkenſaloat“ in Diele Zeit. Zwar ordnete jchon Karl 
der Große, wie wir früher jaben, den Bau von Gurken auf den fränfijchen 
Domänen an, indes blieb die Frucht dem Volksleben fern und tritt erit 
im XVII. Jahrh. in die allgemeine Umgangsjprache und die Literatur 
ein”). Das Wort „Salat“ findet Grimm*) jchon in der mittelboc- 
deutschen Zeit. Im XVI. Jahrh. ichreibt Jacob Ayrer (7 1605), erit 


1) Die Zahl in Klammern bedeutet die Nummer bei Hoffmann. 2) Nach 
Wander jchon 1528 vorhanden. 3) Weigand, Wörterbuch 1, 464. 4) Wörterbuch 
8, 1680, 


Krämer in Nürnberg, dann Schreiber in Bamberg, endlich faijerlicher 
Notar in Nürnberg: desgleihen Köhl, Grünskraut und Salat freiien 
fie als gern in der Stadt. Darnach war Salat damals ein Lieblings- 
ejfen der Städter und fie mögen dabei ftolz auf die Bauern gejehen 
haben, die wenigitens um Magdeburg 1591 noch feine Surfen bauten !ı. 
Der grobe Ton des obigen Wortes von Ayrer, der überhaupt Die 
Manier der Faſtnachtsſpiele liebt und ſich gern über die Bauern be- 
luſtigt, paßt zu feinem huchmütigen Sinn. Indeß fcheint das Sprich— 
wort in Norddeutjchland entitanden zu fein, wenigitens it es in nieder. 
deuticher Form überliefert. Auch das andere Spridywort, deſſen Ur- 
jprung zeitlich nicht Feitzuitellen ift, erinnert an Ayrers Zeit: wat de 
bur nich fennt, dat fritt be nicht. Wander findet das eritere Sprich- 
wort zuerft im XVIII. Jahrhundert in Mecklenburg, das legtere fennt 
er nicht. 

2. Paſtoren in Stadt und Land, Juriſten, ftudierte Lehrer treten 
im Magdeburgiichen als Dichter von Kirchenliedern freilich nicht Dichter 
erſten Ranges) oder als Berfaller von Schulkomödien u. dgl. auf. Wir 
nennen folgende Nanıen von Kircdhenliederdichtern und citieren Solche 
Lieder nach dem alten magdebg. Sejangbuh: Pfarrer Baſilins Förıid) 
in Gumperda bei Orlamünde (7 1619. Nro. 230 , Pfarrer Thomas 
Hartmann zu Eisleben 252), Joachim von Magdeburg aus Gardelegen, 
ward jechsmals als Neftor oder als Pfarrer abgejegt und mußte fliehen 
(664, 1)2, Pfarrer Stodmann in Lützen (T 1636. Nro. 1904. 

As Verfafier von Dramen und Schulfomödien werden von 
Gödeke und Holstein fait zabllofe Namen genannt). Das deutiche 
Schaufpiel der Neformationszeit, das in der Schweiz begann und durch) 
Luther umd feine Kurfürſten gefördert ward, hatte einen recht pro- 
teftantijchen Eharafter. Die Stoffe waren der großen Mebrheit nadı 
aus der heiligen Schrift entnommen, außerdem aus der Halfiichen Zeit 
der Griechen und Römer. So beförderte das Schaufpiel die Kenntnis 
der heil, Schrift und wedte Luſt für die alte Geſchichte. Als Zwiſchen— 
jpiele wurden heitere Auftritte eingelegt und in der jedesinaligen Volks— 
mundart geſprochen. Als Berfajjer jolher Dramen werden genannt: 
der Neftor der Stadtichule in Halberjtadt und jeit 1569 in Magde- 
burg, Georg Rollenhagen (7 1609), jein Sohn Gabriel Rollenhagen?). 
„sn Magdeburg mußte die Schuljugend jährlidy wenigitens einmal 
„auff Herrn Mep“ ?) eine lateinische Comödie vor dem Schulheren 


1) Magd. Geſchbl. 11, 314. 2) Dammeil, Kirchengeihichte von Salzwedel 307. 
3 Grmdriß 15, 144. 145. Reformation im Spiegelbilde der dramatijchen Literatur 
des XVI. Jahrh. Halle 1886. 4) Gödete 1 $ 166. 5) 15. oder 18. Septbr. 
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agieren, um profeetus in litteris zu zeigen, dann vor dem ganzen 
ligenden Rat auf dem Rathauje eine deutfche Komödie; damit auch zu 
allerlegt menniglich, beid gelert und ungelert, Bürger, Bauer und 
alle man den profeetum, wachs und zunemen der Schulen jehen und 
erfaren, Much ein jeder dejto mehr luft, die feinen zur Schule zu halten, 
haben muge, wirt jolche Comedien ferner öffentlih unter dem freien 
Himmel für jederman aus unjer jchulen agieret und gejpilet“. Zu 
diefem Bericht aus dem Jahre 1561 fügen wir Georg Rollenhagens 
Worte von 1569 hinzu, „daß Seit vielen Jahren in der Schule zu 
Magdeburg nach Ordnung irer wolgejafjeten ftatuten und Schulgejegen 
daß Comödien, Tragödien und dergleihen Actionen in Zateiniicher und 
Deutjcher ſprach zu recitieren gebräuchlich gewejen“ I). So ward im 
Jahre 1534 auf dem Schüßenhof zu Magdeburg, wahrjcheinlih auf 
dem roten Horn, wo noch heute das Sceibenjchießen jtatifindet, die 
Geſchichte des Patriarchen Jakob umd feiner Söhne aufgeführt und in 
gleicher Weife 1569 die Seichichte Abrabams und 1590 die vom reichen 
Mann und armen Yazarus?). Sonft finden wir folgende Dichter von 
Komödien in und um Magdeburg genannt: Balentin Vogt 1538, 
Piarrer Johann Baumgarten an der heiligen Geiftfirche in Magdeburg 
1561, Lehrer Johann Buhleben zu Egeln 1568, Pfarrer Ambrofiug 
Bape in Hein Ammensleben 1575, Joachim Lonemann, die Pfarrer 
Fohannes Sommer zu Djterweddingen 1602, Jobannes Schrader zu 
Remkersleben (1605), Balthafar Bogt zu Drübed 16183). 


3. Die Volfsichullehrer des XVI. und XVII Jahrhunderts, 
häufig verunglüdte Studenten oder Candidaten der Theologie, find 
wichtige Vermittler evangelifchen Sinnes und chriftlicher Erziehung für 
die Jugend. Die Kinder in Stadt und Land lernten den lutherifchen 
Katehismus auffagen und verftehen, gewannen findliches Verjtändnis 
wenigftens für die Evangelien des Kirchenjahres, lernten leien, jchreiben 
und jedenfalls in den Stadten auch rechnen für den alltäglichen Ber- 
fehr, wurden an Ordnung, Bünftlichfeit und Gehoriam gewöhnt und 
befamen Regeln guter Sitte zum Gebrauch zu Haufe, auf der Straße 
u. ſ. w. So erbten die Grundfäße guter Sitte aus den Klöftern und 
Nitterburgen in die Kaufmannshäufer und ‘Familien der Innungs— 
meilter und durch die Volksſchule in die unteriten Volkskreiſe. Lehrer 
und Paſtoren machten ſich verdient und erneuerten und bearbeiteten Die 
alten Regeln der Tiſchzucht, um fie an die Schuljugend zu bringen. 
Georg Mayer, deutjcher Schulmeilter zu Augsburg, gab 1567 LZebens- 


1) Gödele 1, 5 147 Note. 2) ebend. 1, 306. 3) ebend. 1, 8 148. 
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und Sittenregeln heraus. Die im welſchen Gaft Thomafins, im Wins- 
befen und der Winsbefin, in Tanhuſers Hofzucht und Tiſchzucht, in 
Seb. Brandts Thesmophagia und im Narrenjchiff der ritterlichen Jugend 
empfohlenen Sitten- und Lebensregeln bringen Jakob Köbel 1492 und 
beionders der Rektor und Pfarrer zu Nürnberg und bei Ulm, Bern- 
bard Kulmann, an die ganze deutjche Jugend ohne Unterſchied der 
Stände. Dazu merfe den plattdeutichen Gravianus (Grobianus) von 
zuriſchen Geberden 1583 und Kys kurze Tijchzucht, Erfurt 1594, end- 
ih das VBerdienit des Küſters zu Utenheim bei Geinhauſen, Georg 
Werner!). Wir werden uns die damaligen Umgangsformen und Lebens— 
gewohnten derbe und naturwüchjig denken müfjen. Ein Taſchentuch 
oder Sacktuch, das die Ritterfräulein nicht fannten und deſſen Gebrauch 
jedenfalls einen Rulturforiichritt bedeutet, war in den damaligen bürger- 
lihen Streifen wahrjcheinlid; unbefannt und auch in den gebildeten 
Geſellſchaftskreiſen wertvoll und eine Seltenheit. Seit Quther redete 
man vom Sadtuh d. h. Tuch, das man im Sad, in der Taiche trägt). 
Ter 1692 verjtorbene Pfarrer Lafjen (Lafjenius) warf Scyläfern im 
Gottesdienit das geballte Schnupftuch an den Kopf’), im Jahre 1706 
aber gehörte ein Taſchentuch zur Lehnware für einen Stuhl im Dom 
zu Magdeburg *). 

4. Seit dem XIV. Jahrhundert unternahmen Pfarrer, Mönche, 
Schöppen und Stadtjchreiber die Ausarbeitung von Stadtchroniten und 
und erwecdten dadnrch patriotiichen Sinn und Bürgertugend. Nach 
der limburger Ehronif 1336— 1398 erjchien 1442 des Möndes Johann 
Rothes zu Eiſenach thüringijche Ehronif in niederdeuticher Sprache und 
Kangomws pommerfche Chronik vor 1542, Bon bejonderer Wichtigkeit 
it für uns die jogenannte Magdeburger Schöppendronif, wie fie von 
Janike 1869 in Xeipzig herausgegeben iſt. Es iſt eine niederdeutiche 
Chronif der Stadt Magdeburg, die im XV. Jabrh. richtiger „magde- 
burgishe Ehronif“ hieß. Im erſten Teil ijt fie ausgearbeitet zum 
Gebrauch der dortigen Schöppen von dem niedern Geijtlichen Heinrich 
von Lammſpring, der 1350 Schreiber am Schöffenjtuhl, dann aud) 
Altarift an der dortigen Petrifirhe und 1354 auch Stadtjchreiber 
wurde. Die Chronik befpricht die magdebg. Geſchichte von 1350 bis 
1468, befonders ergreifend die von Trinitatis bi8 Michaelis 1350 in 
Magdeburg furchtbar wiütende Belt. Lammijpring ichrieb fie bis 1372, 
die Namen der Fortieger find unbekannt. Eine hochdeutiche Fortjegung 


1) &ödele 1, Seite 112. 7, 281. 366. 368. 2) Grimm, Wörterbuch) 8, 1627. 
3) Tholud, kircht. Leben im XVII. Jabrh. 1, 144. 4) Magd. Geſchbl. 3, 503, 
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diefer niederdeutjchen Chronif gebt bis 1566). Endlich verdient Be- 
achtung der Bericht über die Zujtande in Magdeburg bei Einführung 
der Reformation vom magdebg. Möllenvogt Sebaltian Langhans vom 
6. Mai 1524 bis zum 3. Februar 1525, abgedrudt in den magdebg. 
Seichichtsblättern 28, 283 - 347. 

5. Seit der Erfindung der Buchdruderfunit und der Gründung 
von Leſe- und Schreibhuler in den Stadten und fpäter auf den 
Dörfern zeigte ſich eine wachiende Leſeluſt im Volk. Dies Bedürfnis 
juchte man zu befriedigen durch die projaische Bearbeitung poetiſcher 
Schriften aus dem deutſchen Sagenfreis und aus der fremde. Die 
jeit dem Ende des AV. Jahrhunderts wie Pilze aus der Erde auf- 
tauchenden Bolfsbücher nennen ihre Bearbeiter und Sammler nicht, 
böchitens vereinzelt den Pfarrer zu Wolferſtedt im Meansfeldifchen, 
Molff Bittner, um 1570 als Sammler?,; aber die zahlveichen Aus- 
gaben und Auflagen zeugen dafür, daß damals auch im Bürgeritande 
ein großes Leſebedürfnis fich eingejtellt hatte und auch befriedigt it. 
Wir wollen die Namen der beliebteiten Bolfsbücher nennen: Genofeva, 
die Ihöne Melufina, die Haimonsfinder, Kaiſer Dftavian, Fortunat, die 
fieben weijen Meijter, gesta Romanorum, Till Eulenfpiegel (platt- 
deutich 14833), vom ewigen‘ Juden 1547, Dr. Fauft (1588), Die 
Scildburger 1598.  Xepteres ijt eine Komödie der Spießbürgerei; 
damals hatte jede Gegend in Deutjchland ihr Schöppenftedt und ihr 
Krähwinkel ®). 

6. An jechiter Stelle erwähnen wir Berfaffer und Sammler von 
Kalendern und Bauernregeln, von Büchern über den Aderbau. 
Bereits in der vorigen Periode hörten wir von Wetterſprüchen oder 
Bauernregeln, die wahricheinlich aus Klöſtern, von Acderbauern in Stadt 
und Land, Baitoren, Yehrern, Meifterfängern, Studenten, Bauern aus- 
gegangen find. Seit dem XV. Sabrhundert machten jich Ajtronomen 
und Mathematifer an die Ausarbeitung von Kalendern und nahmen 
ſolche Wetterregeln darin auf. ber bald genügte dag nicht, den 
Hauptteil der Stalender bildete bald die jogenannte Braftif d.h. eine 
Anweiſung über rechtzeitiges Säen und Bilanzen, Holzfällen, Aderlafien, 
Scröpfen, Purgieren, Baden, Haarichneiden, über den täglichen Sonnen- 
ichein an den Zwölfen zwijchen Weihnachten und den heil. drei Königen, 
Stellung der Planeten bei der Geburt eines Kindes u. dgl. Die 
ältejte Praftif it wol die von etwa 1480 vom Wundarzt Dans Fol; 


1) Magdba. Geſchbl. I, 4, 25. Einleitung zu Janikes Ausgabe. 2) Gödele 
1, 421. 3) Er joll ein Bauer im Braunjchweigiichen geweien jein, auf den die 
Schnurren fahrender Leute übertragen wurden. 4) Gödele 1, 425. 
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in Nürnberg, der lyriſche Gedichte, ernithafte Sprüche, Schwänfe und 
Faſtnachtsſpiele in Menge jchrieb). Um 1500 fchrieb Pamphilus 
Gengenbach, Bürger und Buchdruder in Bafel, eine Practica?). Zahl- 
reicher find diejfelben aus dem XVI. Jahrh. vorhanden. In der fürft- 
lien Bibliothek zu Wernigerode befinden fich zahlreiche Kalender, voran 
zu Erfurt in Sedez gedrudte von 1551— 1596. Als Verfafjer mehrerer 
nennt ji Tarquinius Schellenberg, der Medizin Doktor und Mathe- 
matifus. Im dem 1582 von Tobias Moller in Grimma verfaßten und 
in Erfurt gedrudten Kalender heißt es: „Wiewol der Wein und die 
blüt au Beumen im Früling wegen etlicher gejegten fröft, auch fo eften(?) 
die Frucht auf dem Felde, als Weiten, Rocken. Habern, Gerften u. dgl. 
von großen Waflerfluten, Woldenbrücen, Sturmwinden und einer lang- 
wirigen neß, viel werden ausjtehen müſſen, jo bat man doch defjen 
allen noch eine zimliche notturft zu gewarten. Doch wird der Wein 
Ihwerlich entgehen, auch zeitig und gut werden fünnen. Des Futters 
aber, Hew und Grumet wird viel werden, davon Butter, Milh und 
Öl, wolfeil und in gutem fauff fein wird. Die Garten Gewechs aber 
als Möhren, Rüben, Zwiebeln, auch Erbeis, Hirſch und Linſen, werden 
in einen zimlichen thewern Kauff geruten. Kol aber und Kraut, des- 
gleihen auch Schwammen uud Nüben, fo jpat gejeet werden, wird man 
vollaufft befommen. Der Weite wird etwas beſſer jtehen, auch ein 
beffer fortfommen haben als der NRoden, das man aljo wofern nur 
Wolfenbrüh, und große Waflerflut etwas außen bleiben, oder ane 
ihaden abgehen werden, noch ein zimlich gut jar zu hoffen. Und un- 
angejehen, ob es jchon das anjehn erlangen folte, als wolt mangel vor- 
fallen, wird duch mancher mehr befomen, als er wol ißt meinet. 
Bott wol ung feiner Gaben in Gefundheit gebrauchen laffen und umb 
Chrifti willen ein fruchtbar jar bejcheren, Amen“. Im gleichem Sinne 
ind die Leipziger Kalender von 1588. 1591. 1594 und ein Görliger 
von 1584 gejchrieben; die Tage, ja Stunden zur rechten Frühjahrs— 
und Herbitjaat, jede Monatswitterung und der Ertrag der Ernte werden 
vorausgeſagt. Die Verfaffer find Aftronomen und Ärzte in Quedlin- 
burg u. a. Die Magdeburger Kalender von 1581. 1585. 1587 find 
vom Profeſſor der Mathematif, Hoffmann, in Helmftedt gearbeitet; 
darauf folgen elf Kalender von 1588—1604 mit Angabe der Märkte, 
die großenteild auf Sonntage fallen. Im Kalender von 1588 heißt es: 
„Diß Jahr wird für gejund und allem Viehe heilfam geachtet, Weil 
die vier Partes anni (Jahreszeiten) eine rechte gleichförmigfeit der Kelte 


1) Gödeke 1, 100 Nro. 43. 2) ebend. 1, 143 Nro. 14, 
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und Hitze, Feuchtigkeit und Dürrung behalten, Werden fich jonderlic) die 
Weiber Mißgeburt zu befaren (?) haben, desgleichen Schnuppen, Schwind- 
Jucht, Stehen in Seiten, die fallende Sucht, der Schlag, Peftilengiiche 
Fieber, Heuptfranfheiten, Huffr (? Hüfte) wehe, Darmgicht, Durchlauf, 
den Stein, Örimmen und Reifen des Leibes noch ereignen und viel 
auffrefien“. 

Gegen ſolche Ausnugung des Aberglaubens der Leute erhob ſich 
der Amtmann zu Forbach in Lothringen, Johann Fiſchart (T 1589), 
mit feiner Schrift „aller Praktik Großmutter” und verjpottete jeit 1564 
joldye den Unveritand und die Dummheit der Leute in Stadt und 
Land mißbrauchenden Mitronomen und Kalendermacher. Auf dem Titel 
der Ausgabe von 1574 nennt er die Praktik „Bauernregel und Wetter- 
büchlin“ und deutet damit an, daß bejonders die Bauern jolhe Bücher 
fauften!). Als auf Veranlaffung des Papjtes Gregors XIII 1582 der 
Kalender durch Weglafjung von 10 Tagen verbejjert ward, entjtand in 
Augsburg ein fürmlicher Aufruhr und mehrere Schriften des Titels 
„Bauernflag, Bauernratichlag, der Weiber Krieg wider den Bapit“ 
erichienen, und erhoben Klage über die vorgenommene Veränderung ?). 

Als rechte Lehrer der Bauern erwiejen ſich damals Schriften über 
den Aderbau und die Zandwirtichaft 3. B. ein Spruch von den Bauern, 
was fie das ganze Jahr treiben auf dem Felde und daheim in den 4 
Gezeiten des Jahres, Leipzig 1521; fünfzehn Bücher vom Feldbau, 
Straßburg 1587; der jelige und fröhliche Adersmann das ift, nüßliche 
Unterweifung, wie ein jeder Bauer oder Adersmann jeinen Gütern 
vorstehen joll, von Matthias Neichelt, Leipzig 1602. Solche Schriften 
reizten zum Leienlernen und beförderten das Nachdenken über die Land— 
wirtichaft. 

7. Sammlungen von Bolfsliedern aus dem XV., XVI, 
XVII. Jahrh. find damals mehrere entjtanden, meiſtens in Süddeutjch- 
land und am Rhein, aber auch in Magdeburg und Wittenberg, Wolfen- 
büttel, Lübeck, 1566. 1579, darunter auch ein niederdentjches Liederbuch, 
vielleicht aus dem Anfang des XVII. Jabrhunderts?). Die Belagerung 
der Stadt Magdeburg 1550. 1551 veranlaßte eine Neihe von Bolfs- 
liedern, die den plattdeutichen biftoriichen WVolfsliedern des XIV. und 
XV, Jahrh., wie fie Ofterley, Dresden 1871, Seite 41 gejammelt bat, 
fih anfchließen*). Zu den hiftoriichen Volksliedern fommen, wie in 
der vorigen Periode, jo auch in diefer zahlreiche Liebes- und Standes- 
lieder, Lieder der Luft und Gefelligfeit, Scherz- und Spottlieder. Die 


1) Gödele 1, 387 Note 7, 2) ebend, 1, 274 Note 255. 3) ebend. 1, 122. 
4) ebend. 1, 270. 
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Verfaſſer und die Zeit ihrer Entftehung find meiſtens unbefannt; auf 
einzelnen Blättern flogen fie durch das Land und gingen von Mund 
zu Mund. Des Volkes Jugend, Studenten, Reuter, Landsknechte, 
fahrende Leute, Handwerker und Scholaren auch Bauern!) find als 
Verfaſſer zu denken. Wenn ſich das Volkslied an den Leuten reibt, 
Schwächen des Standes und Berufes mit Satire verlacht und geißelt, 
jo bleibt es doch in den Grenzen des Anftandes und rechter Sitte und 
fällt nicht in den gemeinen Ton der Faſtnachtsſpiele, wozu vielleicht die 
reformatoriihe Bewegung mitgewirkt hat. 

Der Bauernitand muß manches Spottlied auf ſich hören. Einzelne 
Lieder teilen wir nicht mit, zumal fie in den Sammlungen von Uhland 
und Simrod leicht zugänglich find und Vilmars jchönes Handbüchlein 
für Freunde des Volksliedes, Marburg 1868, treifliche Fingerzeige 
giebt. Hier wollen wir mur in einzelnen Mitteilungen aus den Volks— 
liedern zeigen, wie diejelben über den damaligen Bauernitand urteilen, 
Es wird ſich zeigen, daß dies fich wejentlich dedt mit dem Urteil des 
damaligen Sprichwortes über die Bauern. 

Der junge Bauersfohn ift tapfer als Soldat, er ſucht Pläfier, 
aber e3 darf nichts often; „be will'n Tanz för'n Sösling“ (6 Pfennige). 
Der alte Bauer ift gefräßig, wird vom Müller und Schneider betrogen, 
rächt jich aber; er hat ſaure Arbeit, thut fie aber oft jchlecht, it ein 
ungeſchickter Neiter, jchlau, „Bur is'n Bur, Schelm von Natur”; er ift 
ſparſam, fnauferig, wird aber von den Heinen Handwerkern aus der 
Stadt um Wurft angelaufen. Er hat Liebe für die Tiere, ift pflicht- 
treu und gewiljenbaft; verächtlich ſieht er auf den Aderfnecht, wird 
aber jelber oft „Bäuerlein“ und „laufiger Bauer“ genannt und redet 
im Zorn vom „laufigen Edelmann”, Die Bauerfrau ermahnt den 
trunfenen Ehemann zur Nüchternheit, die Tochter aber läßt jih von 
Reitern u. a. verführen. 

8. Endlich fommen wir zu der in unjerm Gebiet damals be- 
triebenen Buhdruder- und Holzichneidefunft. Dabei folgen wir 
den zahlreichen davon handelnden Artikeln in den magdebg. Geichichts- 
blättern: von Fiicher über die in Magdeburg gedrudten nieder- und 
hochdeutſchen Gefangbücher, von Götze über die älteite Buchdruckerkunſt 
in Magdeburg. Bol. Geichbl. 4, 218. 350. 384. 5, 78. 389. 501. 
Vgl. Gödefe, Grundriß 1, 151. 381. 

Es war eine wunderfame Fügung Gottes, daß vor dem Anbruch 
der Reformation dieje beiden Künjte auftauchten; fie haben als gute 


1) Simrod, deutſche Vollslieder Nro, 284. 293. 
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und treue Helfer die rejormatorifchen Gedanken durch das Volk ge- 
tragen und ins Auge, Herz und Gewiſſen gepredigt. Ilm 1483, dem 
Geburtsjahr Yuthers, waren in Magdeburg bereits zwei Buchdrudereien 
in Betrieb; beide Druder, Ravenftein und Wejtfal, jcheinen zur Brüder- 
ichaft des gemeinjamen Lebens gehört zu baben!). Außer und nad) 
ihnen werden als Druder und Berleger genannt: Menger (aus Mainz ?), 
Brandis, Lotther, Walther, Kirchner, Paul Donat, Andreas Dunfer, 
Andreas Bepgel u. a. m. 

Bon der lutherſchen Bibelüberiegung wurden zuerit einzelne Teile 
und Bücher gedrudt ; die erſte vollitändige Bibel erjchien vor der von 
Wittenberg 1533 in Lübeck niederdeutich, 1539, 1545 u. |. w. in Mag— 
deburg. Ebendort erichien der Bialter in Neimen 1565 und 1578, die 
Sprüche Salomos und Sirach 1575. Der Drud der Bibel gejchabe 
damals fajt nur in Folio; durch Format und hoben Preis war fie mur 
den Gelehrten und Begiüterten zugänglich; das Volf lernte den Anhalt 
der Bibel durch Predigten, Meifterfchulen und Schulkomödien fernen, 
die Jugend hörte in den Schulen wenigjtens vom Inhalt der Sonn- 
und FFeittagsevangelien. Der Preis einer gedructen Bibel war zwar 
niedriger als vor Erfindung der Buchdruderfunft, als eine Abichrift der 
ganzen Bibel in 5 Bänden mit einem Landgut oder mit 400 bis 500 
Goldgulden bezahlt ward?), aber doc immer nur für reiche Kirchen, 
öffentlihe und Privatbibliothefen fäuflih. Die Straßburger Bibel von 
etwa 1466 koſtete 12 Gulden d. bh. nach jebigem Wert 250 Mauf: 
Luthers neues Teftament von 1522 Eoftete 1!/, Gülden d. b. nad 
jebigem Wert etwa 25 Marf?). Daher ift die Meinung von Schott 
-a.a.dD, 131 zu berichtigen: „Seitdem die Bibel gedrucdt wurde, fam 
fie fiir ein geringes Geld leicht auch in des Armiten Hütte“. Erſt jeit 
der Zeit des Pietismus und der Opferwilligfeit des Freiherrn von 
Canſtein jind die Bibeln dem ganzen Volfe zugänglich geworden. Daber 
finden jih in unferer Beriode außer den Theologen, Fürften, Aoligen, 
Studierten und reichen Batriziern in den Städten jelten Bibellejer im 
Volk; der Arzt Eyclops, der in Magdeburg bei Annahme der Refor- 
mation eine Rolle jpielte, beihämte den damaligen Propft des Kloſters 
U. 2. Frauen dafelbit durch feine Bibelkunde. Tholuck, kirchliches 
Leben des XVII. Jahrhunderts 1, 205 nennt fleißige Bibelleſer auch 
aus dem XVI. Jahrhundert. 

Das erfte niederdeutiche lutheriſche Geſangbuch ift 1531 in Roſtock 
erichienen, dann folgte 1534 das Magdeburger, 1545 das Lübeder, 

1) Magd. Geſch. 6, 531. 2) Schott, Luthers Bibelüberfegung 1835 Seite 131. 
Kreis Wolmirjtedt 677. 3) Rade, Luthers Leben 1887, Band 2, Seite 397. 541. 
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1558 das Hamburger. Niederdeutiche Gelangbicher erjchienen in 
Magdeburg nach 1534: 1538. 1540. 1559. 1567. 1571. 1596 u. ſ. w. 
Bon dem zuleßt genannten it zur 300 jährigen Jubelfeier 1896 von 
den Berlegern, deren Urahn dies Geſangbuch gedruckt hat, ein Neudrud 
auf Grund photochemigraphiſcher Reproduktion bergeitellt und jeder 
Kirche, in der das alte magdeburgiiche Geſangbuch im Gebrauch jteht, 
em Eremplar als Gejchenf überwieſen. Hochdeutiche Gejangbücher 
ind in Magdeburg in den Jahren 1540. 1545. 1546. 1553. 1588. 
1594 u. ſ. w. erjchienen !). 

Außer der Bibel und dem platt- und hochdeutichen Geſangbuch 
wurden damals in Magdeburg gedruckt: Agenden, Miſſale, Evangelien- 
bücher, Paſſionale, Heiligenlegenden, magdeburgijche, halberjtädtische 
und brandenburgiiche Synodaljtatuten, Thomas von Kempen, Nachfolge 
Chriſti, Schriften von Savonarola und Gerfon, der Sacdjenipiegel, 
Vollsbücher, Meiiterlieder, ein lateiniiches Vocabularium. 

Auch die Holzſchneidekunſt war ein tapferer Mitfämpfer für 
die Ausbreitung veformatoriicher Gedanken. Schon im Jahre 1484 
erichien in Magdeburg ein Evangelienbuh mit 2 größern Soztafel- 
druden?),. Der Totentanz von Hans Holbein (F 1543 in London) in 
40 Holzichnitten und andere Darftellungen defjelben Meiſters fanden auch 
in Niederdeutichland Verbreitung (Lübeck, Wolfenbüttel), jcheinen aber 
in Magdeburg nicht gedruct zu fein. Auf dem meilten Totentänzen 
eriheint auch ein Bauer als Tänzer. Wie eine Art Parodie nimmt 
ih der von Sebaftian Beham gejchnittene, von Hans Sachs mit 
Reimen verjehene „Bauerntanz“ von 1528 aus?). Überhaupt zeigen 
die Holzichneider jener Zeit eine jtarfe Neigung, die Bauern in grober 
und täppiicher Haltung z. B. beim Tanze darzuftellen. Bol. Henne 
am Rhyn, deutihe Kulturgejchichte 1, 252. 360. 2, 57. Seemann, 
kunſthiſtoriſche Bilderbogen Bd. 2, Seite 224. 

Außer Magdeburg erjcheint im Neformationgzeitalter nur noch 
Halberitadt als Drudort; ſchon 1523 erichien dort eine niederdeutfche 
Bibel in Folio). 

Hiermit jchließen wir die Betrachtung der geiltigen Arbeit des 
norddentjchen, jpeziell magdeburgiichen Bürgerjtandes im Neformations- 
zeitalter. Es ift ein föftliches Ehrenblatt in der vaterländiichen Volks— 
und Kulturgeſchichte. — 

Die Lage des magdeburgifhen Bauernitandes im Neformations- 
jeitalter haben wir infoweit, als er durch die Landesfürjten und 

1) Magd. Geihbl. 4, 218. 232. 240, 350. 2) ebend. 4, 388. 3) Gödeke, 
I, 345. 382. 4) ebend. 1, 152. 


— 374 — 


Gerichtsheren, die Kirche und den Bürgerftand beftimmt oder beeinflußt 
wurde, bereits betrachtet. Es bleibt nur noch übrig. auf bisher nicht 
zur Sprache gefommene eigentümliche bäuerliche Verhältniſſe der da- 
maligen Dorfgemeinden unferes Gebietes im Neformationszeitalter auf- 
merfjam zu machen. 


Der damalige deutiche Bauernitand ward durch zwei Ereignifie 
beeinflußt: durch den Bauernfrieg und durch die Neformation. Der 
“ erjtere war wejentlich eine Erjhütterung Süd deutjchlands, wie wir im 
vorigen Zeitraum jahen. Daher ward auch von den böjen Folgen 
dejlelben Süddeutſchland jchwer, Norddeutichland leicht betroffen. Vom 
ſüddeutſchen Bauernitande jagt der ſachkundige Profeſſor Sebaftian 
Münfter in Bajel, der 1544 feine berühmte Weltbeichreibung, cos- 
mographia, herausgab und 1552 jtarb, die Bauern jeien „ein elendes 
Gejchledit von Sklaven“. Derartiges jagt fein damaliger Schriftiteller 
vom norddeutichen Bauernftande und fonnte es nicht jagen, weil die 
Lage deſſelben eine weit günftigere war. Der bereits beiprochnen That- 
jache, daß um 1534 den Bauern in der Mark Brandenburg der Redts- 
weg von dem Landtag verlegt ward, und dem andern Zeugnis, daß 
im Amte Artern die Lage der dienjtpflichtigen Bauern zwiichen 1530 
und 1640 fich verjchlechterte !), ſteht die andere Thatſache gegenüber, 
daß aus dem übrigen ganzen Gebiet, davon wir handeln, feinerlei der- 
artige Klagen laut werden. Wir werden nachher jehen, daß der mag- 
deburgifche Bauernitand im Reformationszeitalter fich in ftiller, unge: 
jtörter Fortentwidlung befand, 

Die Neformation war, wie wir bereits jahen, von mächtiger, 
ftil und langſam arteitender Wirkung auf das ganze Volksleben. Je 
mehr der Bauernftand in der römischen Kirchenzeit vernachläifigt und 
verwahrloft war — denn vom Unterricht des Pfarrers im Katechismus 
war nicht die Rede —, um jo eingreifender wirfte auf ibn die Re- 
formation. Die evangelijchen Pfarrer trieben mit großem Eifer unter 
Auffiht der Vifitatoren u. a. den Iutheriichen Katechismus; jo unwiſſend 
die Alten bei der Viſitation von 1562 waren, fo gefördert zeigten fie 
fih 1583. Im Gottesdienft hörten die Bauern jeßt jonntäglich eine 
Predigt, dazu an 2 Wochentagen Gebete und kurze Anſprachen: alles 
dies leitete fie an, geiftlihen Gedanken zu folgen und Gottes Wort 
verftehen zu lernen. Luft zum Kirchgehen fand fich ein und wo fie 
fehlte, trieb der Gerichtsherr dazu an; das Schiff der Kirche füllte ſich 
mit Stühlen und Bänfen für die Zuhörer, jür die Knechte umd 


1) Harzz. 25, 206. 
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Enfen wurden bejondere Vriehen gebaut. Das Dorf Olvenſtedt hatte 
ihon 1564 eine Orgel; um Ddiejelbe fammelte der Gantor auf dem 
„Schülerſtand“ die Schuljugend. Gloden hatten die magdebg. Dorf- 
gemeinden damals nicht jelten drei aus katholiſcher Kirchenzeit, doc 
gingen viele zur Zeit der Belagerung Magdeburgs 1550. 1551 ver- 
loren. Eine Turmuhr findet fi) vor 1600 in mehreren Dörfern 
erwäbnt. 


Die Gründung von Volksſchulen iſt ein befonderliches Geſchenk 
der Reformation an die Dorfgemeinden. Die Bürger hatten jchon 
über Schulen, für die Kinder auf den Dörfern war es etwas ganz 
Neues, daß fie zum Lehrer gingen, bei ihm Tejen, jchreiben, fingen und 
beten, Gehorſam, Pünktlichkeit und Ordnung lernten. Nun wollten 
auch die Alten lejen und jchreiben lernen, es entitand Eifer, nachdenfen 
und gedrudte Bücher, Bibel, Gefangbuch, Katechismus und den Kalender 
lejen zu fernen. Damit gingen die in den Städten gewonnenen Bildungs- 
verhältniffe mehr und mehr auf die Dörfer über; der Bürger lernte 
den Bauern mehr acdıten, was er im Sprichwort um 1541 jo ausdrüdte: 
Die Bauern verftehen auch Latein. 


Im vorigen Zeitraum lernten wir einige Dorfordnungen (Meis- 
tümer, Wilfüren, Einungen) kennen; daran fchließen wir aus der Re— 
formationszeit noch etliche aus dem Erzſtift Magdeburg, dem Hochitift 
Halberitadt und aus dem Harzgebiet. 


1. Bon dem bei Halberjtadt gelegenen Dorfe groß Darsleben, 
dag 1184 zuerst urkundlich erwähnt wird, befindet ſich im gerinanijchen 
Mufeum zu Nürnberg das „Sroß-Harsleber Ratsbuch“, aus dem im der 
Harzzeitichrift 21, 420 umd 22, 255 Mitteilungen gemacht werden, 
Dieſe Bapierhandichrift von 188 Seiten in einem Oftav berichtet in 
niederfächfiicher Sprache über die dortigen Gemeindeverhältniffe von 
1501— 1621, aljo über mehr als hundert Jahre und unterrichtet uns in 
jeinen furzen und dürftigen Aufzeichnungen davon, wie damals die 
wichtigiten Dorfangelegenheiten mehr mündlich als jchriftiich verhandelt 
wurden. Die Strafbeftimmungen find ſehr ähnlich denen der ſonſt 
befannt gewordenen Dorfordnungen, da alle im Wejentlihen den Sadjjen- 
jpiegel zur Quelle haben. Der Inhalt betrifft Schoß, Gemeindeein- 
nahmen, Strafgelder, Kauf-, Tauſch-, Schuld- und Erbichaftsiachen. 
Die Dorfordnung ift gegeben mit Zuftimmung des halberjtädtiichen 
Domcapitels. Der Gerichtsherr des Dorfes war der Dompropft von 
Halberjtadt; fein Einfluß ericheint indeß jehr gering und die Selbit- 
verwaltung der Gemeinde ziemlich umfangreich. 
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Noh im Jahre 1432 ftanden „Banermeijter und Ratleute“ an 
der Spite der Verwaltung des „Dorfes”, während ein „Schulze“ als 
Beauftragter des Dompropites die Nechtsitreitigfeiten ordnete. Im 
Ratsbuch von 1501 finden wir 8 Natsherren, nämlich 2 Bürgermeiiter, 
2 Bauermeiiter, die Bauherren oder Geſchworenen. Das Dorf hat ſich 
zum Flecken erhoben, der Ausdrud „Bauer“ wird jorgfältig vermieden, 
die Ratsherren und „Ratsverwandte” nennen ſich Herren. Wer gegen 
den Rat ungehorfam oder unehrerbietig ilt, erhält nachdrücdliche Strafe. 
Der Rat bat jet die früher vom Dompropit durch den Schulzen im 
Dorf ausgeübte Gerichtsbarkeit; die Gerichtsgelder find die Haupt- 
einnahmequelle der Gemeinde, Ein Landding beitand damals für einen 
Bezirf um Harsleben; der Schulze hatte die Pflicht, daran teil zu 
nehmen !). Der Küjter war der NWatsichreiber. Die Gemeindejiegel 
von 1432 und 1583 führen die Kirchenheiligen des Ortes. Ein Vogt 
des Dompropftes z0g die ihm zuitehenden Gefälle ein. Wer in die 
Gemeinde aufgenommen fein wollte, zahlte das Burmal (Bürgergeld); 
Fremde fanden nur gegen einen verfiegelten Erlaubnisichein (des Dom— 
propftes?) Aufnahme als Häuslinge. Jeder Bürger hatte zu jchofjen 
und zu wachen; Hand- und Spanndienjte fommen nur als Strafe vor. 
Der Rat gab Verordnungen über das Verhalten bei Hochzeiten, Tanzereien 
u. dgl. Mbendtänze und Mayenitechen waren ganz verboten. Auch 
die Baupolizei ruhte in jeiner Hand. 

Infolge der Reformation ward die alte Dorfordnung 1543 über- 
arbeitet; bejonders Strenge Beitimmungen wurden über die Beiligung 
der Sonn- nnd Feiertage gegeben. Die ganze FFledenordnung ſcheint 
nur zu der Zeit, die das Ratsbuch umfaßt, alſo von 1501 bis 1621, 
beitanden zu haben; denn Seitdem erjcheint der Ort wieder als Dorf 
unter einem einfachen Schulzen als Dorfoberften?). 


2. Zum Schloß Bennefenftein im Harz, das wie das faifer- 
liche Jagdhaus Bodfeld, die Schlöffer Wernigerode, Ilfeld, Hafjelfelde, 
Stiege, Königshof bei Elbingerode den Durchgang durch den mittleren 
Harz ſichern follte, hatte ſich allmählich eine Bauerngemeinde angefiedelt. 
Sie hatte im Laufe der Jahrhunderte verjchiedene Herren; um 1569 
gehörte fie den Grafen zu Schwarzburg und denen von Honftein, er- 
bielt auch von ihnen auf Bitten eine „Einung” oder Dorfordnung?). 
Sie umfaßt 35 Paragraphen und hat im Ganzen denjelben Inhalt wie 
die andern Ordnungen diefer Art. Fir die Zeit des Gottesdienites 
wird Ruhe und Stille gefordert bei 5 Grofchen Strafe an die Gemeinde 


1) Harzj. 22, 281. 2) ebend. 22, 282. 3) ebend. 9, 256. 
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und einem Groſchen dem Dorffnecht. Auch Feittage an Wochentagen 
find polizeilich geſchützt; Fluchen und Gottesläfterung wird mit Geld 
an den Vogt, die Schöppen und den Dorffnecht geſtraft. Schs Schöffen 
verwalten ihr Amt bis an den Tod, Erjaßmänner werden durch die 
Mebrheit von der Gemeinde gewählt. Für ihren Dienft befommen die 
Schöppen jährlich 2 freie Gebräue, wozu fie Hopfen und Malz geben. 
Auch ſollen fie allein und die VBögte!) an beftimmten Orten filchen 
dürfen. Sie fißen nicht allein zu Gericht, Tondern ftehen in allen 
Sachen der Gemeinde vor, halten gute Ordnung und Regiment; wer 
jih an ihnen mit Worten oder Werfen vergreift, wird mit Gefängnis 
oder am Gute gefiraft. Mordgewehre zu tragen ijt bei Strafe ver- 
boten. Wer in der Schenke etwas mutwillig zerbricht, erfegt es und 
zahlt beiden Vögten und der Gemeinde je 6 Groſchen Strafe. Die 
„Kicchenpfarrer“ und die „Kirchendiener“ wurden „von dem Brauen“ 
unterhalten. Jährlich wird das Schenfrecht einem von der Gemeinde 
übertragen, der von jedem Faß 6 Mariengrofchen zum Lohn erhält; den 
7. Groſchen, den er bisher erhielt, ſoll die Kirche befommen. Wer 
andere ſchmäht, joll vor Vogt und Schöppen widerrufen und 20 Grojchen 
Strafe an die Vögte und die Gemeinde geben. Auf falſches Maß und 
Gewicht fteht Strafe an Vögte und Schöppen. Niemand darf zum 
Nachbarn angenommen werden, der nicht von feinem Wohnfig gute 
Kundihaft oder Abjchiedsbrief mitbringt. Häufer dürfen nicht geteilt, 
neue Hofftätten nicht ausgeteilt, Wiejen, Ader und Gärten im Felde 
nicht gemacht werden vhne Bewilligung beider Höfe und der ganzen 
Gemeinde, auch beiden Herrichaften zu Gute. Wer einen Fremden 
beherbergt, muß für ihn bürgen. Niemand darf im Dorf bei Strafe 
Ihießen. Fremde Biere und Weine dürfen nicht gejchenft werden. Nur 
bis zu 5 Groſchen und 14 Tagen darf der Schenfe borgen; darnad) 
holen die Schöppen ein Pfand aus jeinem Hauſe. Wer in Scenfe 
und Brauhaus Schaden thut, erjeßt dies. Alles Spielen mit Würfeln 
und Karten um Geld it bei 20 Groſchen Strafe an Bögte und Schöppen 
verboten. Alles Vieh wird vom Hirten ausgetrieben und beauffichtigt. 
Wer Gehege im Wald beichädigt oder Gehölze, joll ins Gefängnis nad) 
Klettenberg oder Sondershaufen gebracht werden. Fiſchwaſſer, die von 
Schöppen und „Vormunden“ jeit Alters gebegt find, follen jo bleiben, 
Hüttenmeifter dürfen ihr Vieh nur weiden, wo es feit 30 Jahren ge- 
ichehen ift. Kommen fie ins Dorf in die Schenke, jo jollen fie ihre 
Wehre vorher einem Nachbar oder dem Schenken in Verwahrung geben. 


1) Jede Herrſchaft hatte einen Bogt? 
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Die Schöppen, Vormunden und andere Beamte der Gemeinde ſollen 
ordentlich Rechnung führen. Wer der Gemeinde ſchuldet und nicht 
bezahlt, jol ein Pfand geben. Wer Schöppen oder VBormündern um- 
gehorſam ift, joll mit Gefängnis oder Verweijung oder Geld geftrait 
werden. v 

Beide Herrichaften behalten ſich das Recht vor, dieſe Artikel zu 
verändern. Vögte, Schöppen und Bormünder follen die Strafgelder 
einziehen oder bei Lälfigfeit fie aus dem Ihrigen bezahlen. 

3. Unter dem 8. Juni 1593 wurden für die Untertanen des 
Aıntes Egeln bei Magdeburg folgende Artikel publiziert, die fi) auf 
ein älteres Mandat des Domcapitels berufen !). Zum Amte gehörten 
im XVI. Jahrhundert folgende Gemeinden: Stadt Egeln mit Altemarft, . 
Etgersleben, Bleckendorf, Schwaneberg, Altenmweddingen, Abendorf, 
MWolmirsleben, Tarthun. Wer Weiden umbaut, dem joll die Fauſt 
abgebauen werden. Wer Ader abpflügt, zahlt dem Amte 15 Thlr. 
Mer bei wachtichlafender Zeit Getreide einfährt, oder andern Leuten 
nachts ihr Korn aufladet, zahlt dem Amte 20 Thlr. Wer dem andern 
Korn abmäht an der Grenze der Wanne, zahlt dem Amte 5 Thlr. 
Strafe. Wenn Kinechte, Jungen, Schäfer, Hirten mutwillig jemandem 
ins Korn oder Gras reiten, jo geben fie oder ihre Angehörigen dem 
Pfandmann Thlr., dem Amte 5 Thlr. oder gehen ins Gefängnis. 
Entlaufen fie, jo werden fie im Amt nicht ferner gelitten, bis fie be- 
zahlt haben. Daljelbe gejchiebt, wer Getreide, Linjen, Erbſen, Widen 
im ‚Felde ftiehlt. Wer im Garten oder Felde Obſt, Mohrrüben, Rüben, 
Zwiebeln, Erbjen, Bohnen, Kohl, Kraut u. dgl. ſtiehlt, zahlt 10 Thlr. 
dem Amt und Thlr. dem Pfandmann, oder erhält Gefängnisitrafe 
und wenn er wegläuft, muß er ein Jahr das Amt meiden. “hut dies 
ein Sohn oder Tochter eines Nachbarn, jo geben die Eltern 5 Thlr. 
Strafe und dem Pfandmann einen Ortsthaler (6 Sroichen) oder fommen 
ing Gefängnis, oder gehen ein Jahr aus dem Amte und Gericht. 
Ebenſo ſoll es einem Dienftknecht, Jungen, Magd, die dies thun, er- 
geben, Wer dem andern durch fein ftehend Korn reitet oder fährt, 
zahlt dem Amte 1 Thlr., dem Plandmann 3 Gr. Wenn Zehntwagen 
über Schwaden jahren, ohne ſich Weg zu macen, geben fie eine Garbe 
vom Fuder nach altem Brauch. Wenn ein Junge, Knecht oder Magd 
aus dem Dienft läuft, it er 2 Jahre lang im Amt nicht zu dulden; 
vermietet er jich im Amt an einen andern, jo erhält er Gefängnis, und 
wer ihn wiſſentlich mietete, zahlt dem Amte 5 Thle. Zum Schluß 


1) Magd. Geſchbl. 11, 313. 
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heißt es: Dieſe Artikel ſollen alle Jahr einmal auf den Tag Johannis 
Baptiſtä oder bisweilen etwas zuvor öffentlich der ganzen Gemeinde 
vorgeleſen werden. 

4. Schließlich erwähnen wir „des Kloſters Wolmirſtedt 
Willkür und Statuten“ für ſeine Dörfer Samswegen, Cröchern und 
Zielid vom Jahre 1615. Sie find wörtlich abgedrudt im „Kreis Wol- 
mirſtedt“ Seite 680 und brauchen alfo bier nicht weiter befprochen zu 
werden. — 

Man darf annehmen, daß damals jedes Dorf jeine gejchriebene 
oder ungejchriebene Dorfordnung hatte, die eine jpezieller, die andere 
allgemeiner, alle auf Grund des Eachienfpiegeld. Durchweg handelt 
es ſich um die Angelegenheiten der einzelnen Dorfigemeinde, um den 
Feld- und Gartenbau, um die Dorfpolizei und die Gefinde-Ordnung. 
Der Zuzug der Fremden wird nach Kräften erjchwert oder ganz ver- 
hindert, möglichit joll alles beim Alten bleiben, wenn aber Stücke der 
Allmende in Ader, Wielen, Gartenland verwandelt werden, erhält aud) 
der Guts- und Gerichtsherr jeinen Anteil daran. 

Wir achten nun noch) auf das Leben und Treiben in den da- 
maligen magdeburgischen Dorfgemeinden. Die Feldmarfen waren 
Damals bereits in ihrer heutigen Ausdehnung weſentlich abgeichloffen 
und nur ausmahmsweile ging noch ein Dorf ein wie Harsdorf bei 
Diesdort, das 1564 nur 2 Eimmohner hatte und deſſen Feldmark zu 
Magdeburg, Diesdorf und Hobendodeleben gefommen zu jein ſcheint!). 
Die Grenzen der Feldmarken und Wannen waren durch öffentliche 
Wege, Malfteine, Bäume u. dgl. angezeigt und die Yage jedes Ader- 
jtüdes ward durch Angabe der Wannen, Wege, Waljer und Nachbarn 
rechts und links genau bis auf einen Morgen bezeichnet). Die Be- 
jtellung des Feldes ward eine bejfere; nah Roicher?) ſoll das Um— 
reißen der Stoppelfelder mit dem Pfluge zur Einjaat des Sommer- 
forns erit im XVI. Sabrhundert Sitte geworden fein. Außer den alt- 
gewohnten Feldfrüchten baute man, wie wir aus dem Amte Egeln 
1591 börten®), aud allerlei Hülfenfrüchte, Nübenarten und Garten- 
jämereien. 

In der Gemeinde jelber bildete fich eine früher unbekannte Glie— 
derung. In früheren Zeiten wurden die Leute nach dem Grade ihrer 
Unfreibeit bezeichnet, Liten als Halbfreie, Mancipien als Unfreie. Seit 





1) Viſit.Prot von 1562, Heft 2, Seite 68 und 117. 2) Jacobs, Kloſter 
Ilſenburg 1, 286. 2 Seite 13, Nro. 333, 2, Seite 492—509 Inhaltsverzeichnis: 
Flurnamen Hertel, Urkunden der Stadt Magdeburg, Bd. 2, Wro. 709. 3) Volls— 
wirtichaft, Bd. 2, Seite 71, vierte Auflage. 4) Magd. Geſchbl. 11, 314. 
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etwa 1300 lernte man dieje bejchämenden Bezeichnungen vermeiden und 
redete von cives, viri, eoloni, vereinzelt von Kojjaten. In unſerer 
Periode füngt man an, die Glieder der Dorigemeinde nach ihrem Beſitz 
in Stände zu gliedern. Wir lejen jeit dem XVI. Jahrhundert von 
Aderleuten, Koffaten, Hausgenofjen und Einwohnern. Sole Ber- 
größerung oder Verkleinerung des urjprünglichen Acderbefiges einer 
Horitelle begann ſchon Sehr früh. Der Sadhjenjpiegel beſtimmt!): Ein 
Serichtspflichtiger darf ohne Erlaubnis des Richters (Gerichtsherrn) 
eignes Gut vergeben, doch muß er Hufe und eine Wohrte bebalten, 
darauf man einen Wagen umwenden fann; davon joll er dem Nichter 
fines rechten pflegen d. h. feine Abgaben leiften. So bildeten ſich Voll— 
Ijpänner und Halbſpänner oder Halbbüfner, wie fie in den Bifit.-Pro- 
tofollen von 1562 bis 1564 erwähnt werden). Die Kofjaten hatten 
urfprünglich nur ein Häuschen (casa, casati, cossati) mit oder ohne 
Sartenfled; doch finden wir in den erwähnten Bifit.-Protofollen Kofjaten, 
die Abgaben in Korn leilteten, aljo Ader hatten. Unter den Gerichts 
(enten derer von der Schulenburg werden auch, wie jchon gejagt, Leute 
genannt, „die in Spiefern wohnen“, wofür 1644 der Ausdrud „Buden“ 
ſteht, aljo find wohl Koffaten ohne Ader, Häusler gemeint”). Daß 
Fremde nur mit großer VBorficht ins Dorf gelaffen und zu Mietsleuten 
angenommen wurden, it ſchon gejagt. 

Die in diefer Zeit den Erzbiihöfen von den Bürgern und Bauern 
zu entrichtenden Yanditeuern waren gering und viel weniger läſtig 
als die unaufbhörlichen Dienfte und Leitungen für die Gerichtsberren. 
Die Steuer ward damals als 10. 50. 70. Pfennig bezeichnet d.h. der 
Pflichtige gab "yo, 5, rn der Einkünfte oder Nutzungen, wobei eine 
Hufe Land oder ein Wispel Ausjaat mit 200 Thlr. Kapital oder 10 
Thir. jährliher Nutzung (56) berechnet ward. So gab es nach dem 
10. Pfennig einen Thaler, nach dem 70. Pfennig 3 Gr. 6 Pf. Steuer. 
Das Dorf Niederndodeleben bei Magdeburg gab 1541 — 86 Thlr., 
1594 = 70 Thlr. Landesſteuer *). 

In den Dörfern blieben die Straßen ohne Steinpflafter. Die 
äußere Ordnung hielt der Bauermeilter aufrecht. Die Verſammlung 
der Bauern zu Verhandlungen geſchah im Spielhaus, jpäter in der 
Taberne oder Dorfichenfe. In den Richter- oder Schöppenbüchern 
wurden Nechts- und Berwaltungsiadyen der Gemeinde vom Küfter als 
Gemeindeſchreiber aufgezeichnet. 


11 Buch I, Artikel 34, 8 1. 2) Bifit.“Prot. von 1562, Seit 2, Seite 33. 
3) Riedel, codex A. 6, 308. 4) Klewitz, Stenerverfaflung im Herzogtum Magde: 
burg 1795. Bd. 1, Seite 5. 
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Die Bauern ſtanden in allerlei Abhängigkeit vom Guts- und 
Gerichtsherrn, ſowie vom Beſitzer des erpachteten Ackers. Der Zins— 
und Pachtacker lag in zahlreichen kleinen Parzellen bis zu Morgen 
groß durch die ganze Feldmark zeritreut und erichwerte die Bejtellung 
aufs äußerte, zumal der Herrendienit der eigenen Hofarbeit vorging. 
Trogdem hat der Bauernitand durch ungebrochenen Fleiß und jeltene 
Arbeitsfreudigkeit es dahin gebradıt, daß er ökonomiſch vorwärts fam 
und an Achtung der andern Stände gewann. MWährend im Gebiete 
der Bilchöfe von Münfter und Trier, wie jchon gejagı, im XVI. Rabr- 
hundert noch viele Leibeigne, Mancipien waren und auch mit eriterm 
beijhämenden Ausdruc bezeichnet wurden, lieit man nichts derartiges 
in den Schriftitiiden aus dem Magdeburgiichen. Es jcheint das Ber- 
bältnis der Bauern zu ihren Herren ein gutes gemweien zu fein, da 
Klagen von beiden Seiten nicht gebört werden !) außer, wie erwähnt, 
bei der Commende des deutſchen Ordens in Yangeln, Laßgüter, die 
den Bauern furzweg gefündigt werden fonnten, gab es wohl nod in 
unferm Gebiete, aber thatjächlich icheint das damals als Härte empfundene 
Recht nicht mehr ausgeübt zu fein, während der Yandtag in Branden- 
bura nody 1540 dies Recht der Adligen ausdrüdliih anerkannte und 
die von Grabow im Derichowichen Kreiſe dies Necht derart ausübten, 
daß die Bifitatoren 1564 entjeßt waren und die Notiz im Protokoll 
machten: den legten hole der Kuckuck?). Auch in Braunſchweig erlangten 
unter dem Herzog Heinrich Julius um 1560 die Bauern Erbredt an 
ibrem Beſitz und beim Klofter Riddagshaufen wurden 1605 bänerliche 
Erbregiiter angelegt ?). 

Daß dem Bauer für fein öfonomiiches Vorwärtskommen das 
Sinfen des Geldwertes und das Steigen der Stornpreile, die Ver- 
bejlerung der Landwirtichaft jehr zu ftatten famen, haben wir bereits 
gehört. Roſcher jagt: die Moggenpreife in Niederjachlen waren in 
den 25 Jahren von 1525 bis1550 grade. doppelt jo hoch als 1475 
bis 1500 #). 

Ein jeder Volksfreund wird noch jeßt im Herzen bewegt, wenn 
er Sieht, wie der magdeburgiiche Bauernitand im XVI. und XV. 
Sahrhundert durch unermüdliche Arbeit fih aus feiner furchtbar ge- 
drücten Lage herausgearbeitet hat. Es ſoll auch feinen treuen Helfern 
und Führern unvergeflen jein, daß fie dem Stande zum äußern umd 
innern Gedeihn behiflihh waren. Die evangeliihen Pfarrer und ihre 


I v. Mülveritedt, von Kotze 237. 2) Viſit. Prot. 1, 48. 3, 66, Kreis Wol- 
miritedt 237. 3) Harzz. 17, 278. 4) Boltswirtichait 1, 258. 
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Familien gaben nach den böfen Zeiten der durch Zwang ehelofen 
römischen Priejterichaft dem Bolf das Bild eines reinen und gejunden 
‚samilienlebens. Das Sprichwort trifft leider den Nagel auf den Kopf, 
wenn es von den römischen Brieftern jagt: De ſyn hus wil bebben 
rein, de hode ıhüte) fit vor papen (Brieitern) und Duven; und 
wiederum: It is quad (schwer, to heilen, dat de wulf of (oder) pape 
bit (beißt) '). Auch die damaligen Küfter traten in eine neue Ehren- 
jtellung als Lehrer der Jugend und haben redlich trog des bejcheidenen 
Lohnes an der geiltigen Ausbildung des Volkes mitgearbeitet. Die 
Serichtsheren endlich ſtanden wohl hoch erhaben über den Bauern und 
haben ſie nicht ſelten mit allerlei Kalten und Dieniten gequält, aber 
ihre Anordnungen über das Äußere des firchlihen und Gemeindeleben, 
über Ordnung im Familienweſen in der Landwirtſchaft u. dgl. wedten 
doch Sinn für Ordnung und gute Sitte in der ländlichen Bevölferung. 


Daß der Bauernitand dem Bürgeritand näher gerückt ift und in 
der Achtung der obern Stände damals ſtieg, zeigt fich mannigfadh. Das 
Sprihwort und das Volslied reden reipeftvoller vom Bauern als das 
Faſtnachtsſpiel, ja beide freuen Sich, wenn der Schneider und der 
Müller vom Bauern eine wigige und treffende Lehre erbalten?). Die 
Bürger reipeftieren die Bauer- und Wetterregeln als richtig ; die Rechts— 
gelehrten muten ihnen nicht mehr zu. unverftandene lateinisch geichriebene 
Rechtsakte als richtig anzuerfennen auch ohne eigene Unterichrift und 
lie nehmen die fnorrige und micht Selten pifante Poeſie der Namen von 
seldfluren und Aderbreiten bei Verhandlungen, Berfäufen, Vertauſch 
von Aderjtüden geduldig und ohne Murren in ihr gelebries Protokoll 
auf. Schließlich trat damals eine Ehrung und Anerfennung des Bauern- 
ftandes zu Tage, wie fie in den früheren Jahrhunderten einfach un- 
denfbar und unmöglid war: er ward neben den andern Ständen ala 
ein berechtigter Stand anerfannt und mit entjprechender Titulatur 
bedacht. Um nur einige Beijpiele anzuführen, biegen die Ortsvoriteher 
von Harsleben 1501 ehrbar, ehrſam und die dortigen NRatsherru 
ließen ſich „Herren“ nennen, welcher Titel in frühern Jahrhunderten 
nur den Geiftlihen und Rittern zufam. Die zum Landgericht von 
Egeln gehörigen und dort als Schöppen thätigen Bauern werden 1552 
von den Scöppen in Magdeburg als „ehrſame“ angeredet. Die 
Glieder der um Magdeburg weit verbreiteten Bauernfamilie Rujche nannte 
der Dompropft in Magdeburg bei Aufhebung ihrer Latenpflicht 1609 





1) Tunnicius bei Hoffmann Nro. 1275. 1278. 2) Simrod, Volklslieder 
Neo, 284. 
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vorjidtig und arbeitfam". Über die verfchiedenen Titulaturen 
der damaligen Stände jagen wir jchließlih noch einige Worte. 

1. Das deutiche Volk beitand in alten Zeiten aus Freien und 
Unfreien. Die erfteren hatten in ſich eine bejondere Ariftofratie, Die 
Edlen, zu denen auc die Königsfamilien gehörten. Das dafür in den 
lateinifchen Urkunden gebrauchte Wort nobilis jagt nach Grimm?) 
weniger als „edel“, da es nur „ausgezeichnet, erfennbar, befannt, fund“ 
bedeutet. Jedenfalls glitt dies Prädifat aus den damaligen höchſten 
Volkskreiſen tiefer hinab und bezeichnete die vornehmiten Freien, welche 
an Reichtum hervorragten und hohe Gerichtsbarkeit befaßen?). Um 1254 
werden Männer, die nicht hochadlig find, als nobiles bezeichnet und den 
Burgmannen nachgeftellt *), jeit 1400 aber wird der niedere Adel ganz 
allgemein jo bezeichnet. Nun zogen die Faſtnachtsſpiele das Wort tiefer 
in ihren Bereih und nannten in hohem Selbitgefühl alles „edel“, was 
nicht Bauer war. Der Segenjag von edel und Bauer wird jpäter als 
„Bürger und Bauer“ bezeichnet. Ja, ein Bauer muß in einem Fajt- 
nachtsjpiel jelber von feinem Stande jagen: Alſo ift feiner von ung 
(Bauern) edel und fein all auf den Dorfen erzogen’). Luther hat das 
Berdienit, dem Worte feinen Erdgeſchmack genommen und es in den 
beutigen Sinn umgeprägt zu baben, wonach e3 ohne Rückſicht auf Ab- 
funft, Beiig und äußere Stellung den Evelgefinnten bedeutet. Bgl. 
Luthers Bibelüberiegung Lukas 19, 12. 1. Corinther 1, 26. In der- 
jelben Weiſe war früher das Wort Wunne aus der urjprünglichen Be- 
deutung einer jhönen Waldwieje zu dem geiftigen, viel umjangreichern 
Begriff der Wonne erhoben. So fonnte ſelbſt ein Faſtnachtsſpiel mit 
bitterm Hohn jagen: außen edel und innen ein Bauer®). Aber das 
Sprachgefühl ward weiter entwidelt und jchon Zuther redet von edlen 
Früchten, edlem Samen und nad) ihm gehört ein edler Roſt, ein edler 
Wein zur Umgangsiprade. 

2. Im Kreuzzugszeitalter bildete fich der Nitterjtand; er erhielt 
den Titel „Herr“, der bis dahin nur dem Geiltlichen zufam, und das 
Brädifat „ehrbar“ (honorabilis), „ehrenwert“ (venerabilis) und, wenn 
fie zum hohen Adel gehörten, „erlaucht“ (illustris) %. Auch dieje neuen 
Titel wanderten den Weg alles Fleiſches abwärts, die oberen Stünde 
nugten fie ab und vererbten fie auf die unteren. Zunächſt bleibt er 


1) Magd. Geſchbl. 11, 308. Harzz. 22, 270. Kreis MWolmirftedt 517. Staats: 
archiv zu Magdeburg, Manual des Domcapitel$ de 1618—1646 Folio 9. 10. 
2) Wörterbuch 3, 25. 3) Wohlbrüd, Altmark 112. 4) v. Mülverjtedt v. Alvens- 
(eben 1, 107. 5) Grimm, Wörterbud 3, 26. 6) ebend. 3, 26. 7) Wohlbrüd, 
Altmark 144. 
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noch bei den adligen Herren; im Jahre 1369 nennen die Bauern von 
Meſeberg ihren Dorfherrn „ehrbar“), aber im XVI. und XVII. Yahr- 
bundert beißen die Burgmannſchaften, Näte der freien Reichsſtädte, 
dann die Magiftrate der großen und Fleinen Städte, Gelehrte, Kaufheren, 
Innungsmeiſter und die Bauermeifter der größeren Dörfer ehrbar vier 
ehriam *). Seitdem wird das Wort als Titel nicht mehr gebraucht. 

3. Unter dem 27. Februar 1512 wurden mehrere Grafen von 
Mansfeld vom Kaiſer Marimilian zu Frankfurt mit dem Titel „wohl- 
geboren“ begnadigt und Kaiſer Karl V. confirmierte ihn im Jahre 1521, 
Kaiſer Ferdinand I. 1558, Kaiſer Rudolf 15793). Balthaſar Schupp 
(7 1661) nennt den Grafen Chriftian zu Rantzau bod)- und wohl— 
geboren +). Bald fonnte man fi in diefem Titel garnicht genug thun 
und nannte Fürsten, Grafen, Edle und Freie hochgeboren, hochwohl- 
geboren, wohlgeboren, hocyedelgeboren, wobei der Wert des Titels janf, 
je länger und Elangreicher er ward). Jetzt iſt diefer Titel ziemlich 
unten im Ständewejen angefommen und hat feinen Lauf vollendet. 

4. Im XV. und XVI. Jahrh. erfand man für den Kleinen 
Bürger und Dandwerksinann ein neues Prädikat, das nicht von oben 
binuntergeerbt war: vorſichtig“). Dieje Bezeichnung wird den thatſäch— 
fihen damaligen Zuftänden entjprochen haben," wonad die Fleinen, ab- 
bängigen Leute alle Urjache hatten, gegen die höhern Gejellichaftsklafien 
vorfichtig zu fein. 

5. Endlich beehrte man auch den Bauersmann neben dem von 
oben ererbten Zitel „ehrbar und ehrſam“ mit dem neuen Titel 
„arbeitſam“. Auch dies Prädifat war völlig ſachgemäß für Die 
fleißigen, arbeitiamen Bauern und eine ehrende Anerfennung derjelben. 
Beide Prädifate: vorjihtig und arbeitfam find längft verichwunden. 


1) Riedel, codex A. 22, 451. 2) Harz. 5, 400. 21, 421. 22, 270. 272, 
3) ebend. II. 4, 103. 4) Grimm, Wörterbuch 8, 1053. 5) ebend. 3, 26. 6) Riedel, 
codex A. 22, 482. 


Siebentes Kapifel. 

Die Zeit des Dreißigjährigen Krieges 1618—1648. 

Im Reformationszeitalter erjchien uns das Erzitift und ganz 
Deutſchland, bejonders Norddeutichland, als ein blütenreicher Garten 
Gottes. Alle Stände, Fürften und Adlige, Bürger und Bauern fühlten 
je nad) dem Grade ihrer geijtigen Ausbildung eine neue Werdeluft, 
einen neuen Anfang im kirchlichen, jozialen und politiichen Leben. Wie 
aber auf Erden nichts vollfommen ift, jo zeigten fich bald allerlei wider: 
jtrebende Gewalten als Feinde des erneuerten Volkslebens. Nach den 
Tagen frifcher Geijtegerhebung regte ſich im evangelifch gewordenen 
Bolfe die alte, nicht überwundene Menfchennatur in ihrem Hochmut 
und in Rechthaberei, in Trägheit, Unzucht und Gleichgültigfeit gegen das 
Ewige; vor allem aber jammelten der Bapit und die römische Hierarchie, 
als fie fih vom erjten Schreden erholt hatten, ihre ganze Kraft zur 
MWiedergewinnung ihrer vorigen Machtſtellung in Deutjchland und ge- 
brauchten den 1540 gejftifteten Jejuitenorden als VBorfämpfer im großen 
Kriege. Es ift ein furchtbares Gottesgeriht, das in dieſer Periode 
über ganz Deutichland, Evangeliiche und Katholiiche, ergeht. Es laſtete 
wie eine Geſamtſchuld auf dem Gejchlecht jener Zeit: voran trifft die 
Haupiſchuld die römische Kirchenpolitif in den Päpſten, Kaifern und 
Fürſten, aber auch die evangelifchen Fürften und Herren haben viel 
verschuldet; und wenn auch an erster Stelle die kirchlichen und die weltlichen 
Obrigfeiten Deutjchland damals ins Elend gebracht haben, jo muß man 
doch an eine Gejamtjchuld und an eine geheimnisvolle Züchtigung und 
Läuterung Gottes glauben. 

Es handelt fih für uns nicht um eine Darftellung des ganzen 
politiihen und friegerijchen Verlaufes der Ereigniffe, ſondern wejentlic) 
um die jozialen Zuftände im Magdeburgiichen, Halberjtädtiichen und 
Umgegend. Dabei folgen wir den Darftellungen in Webers Welt- 
geihichte Band 11, Jacobs, Gejchichte der preußiichen Provinz Sadjjen 
und den betreffenden Mitteilungen von Winter in den magdeburgiichen 
Geichichtsblättern, Jahrgang IX und XI u. a. m. 

Kaifer Karls V. Nachfolger auf dem Kaiferthron, Ferdinand I. (1556 
bis 1564 , und fein Sohn Marimilian II. (1564— 1576), fuchten ein fried- 
liches Verhältnis zwiſchen den Katholiſchen und den Evangelifchen ber- 
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zuitellen; fie wollten nicht die letztern gewaltſam unterdrüden, nicht Vor- 
fümpfer des alten Glaubens fein, Sondern als gerechte Fürſten über den 
Parteien ſtehen und jo regieren. Anders ward es unter Kaiſer Rudolf II. 
1576— 1612). Er war jefuitiich erzogen, ein grillenhafter, unfäbiger, un— 
thätiger Menſch, der als weltflüchtiger Sonderling fein Beritändnis für die 
Pflichten ſeines hoben Amtes hatte. „Nie Hat ſich in einem Fürsten 
foviel gleichgültiger Stumpffinn, ſoviel träge Nefignation mit Toviel 
Eiferfucht auf feine geheiligte Würde, To übertriebenen Boritellungen 
von der Hoheit jeines Amtes vereinigt“. Seine Kammerdiener, ſittlich 
verworfene Greaturen, beberrichten ihn völlig, bis er durch Liederlichen 
Lebenswandel fich jelber ruinierte. Er erfannte die von feinem Water, 
Marimilian II. den Erblanden gewährleiſtete Neligionsfreiheit nicht an 
und veranlaßte dadurch Unruben. Sein Bruder, der ipätere Kaiſer 
Matthias, verdrängte ihn wegen feiner „Semütsblödigfeit“ aus der 
Regierung von Ungarn, Ofterreih und Mähren und bewilligte dem ihn 
unteritügenden Adel Neligionsfreiheit. Da mußte Rudolf notgedrungen 
1609 auch den böhmischen Ständen Religionsfreiheit im Majeftätsbrief 
zugeitehen. Als Rudolf 1612 verbittert ftarb, folgte jein Bruder 
Matthias 1612-1619 auf dem Kaiferthron. Unter ibm wurden Die 
Nechte der Protejtanten in Böhmen gefränft und damit begann der 
jurchtbare Ddreißigjährige Krieg, während deſſen der von Finderlofen 
Matthiad empfohlene Better Ferdinand von Steiermarf 1619— 1637 
als Kaiſer Deutichland beherrſchte. Schon früh war er zur Regierung 
in jeinem damals ganz proteftantijchen Herzogtum Steiermarf gelangt. 
Dort zog er mit bewaffneten Scharen umber, fchloß die evangeliihen 
Kirchen, verbrannte die Lutberiichen Bibeln und andere Bücher und 
führte überall die römtiche Meffe wieder ein. Sein Wort war: „Beiler 
eine Wirte als ein Land voll Ketzer“. 

Der erite Akt des Krieges, der böhmisch-pfälziiche, war bald be- 
endet; der junge, unbedächtige, eitle Bfalzgraf Friedrich V. verlor zur 
gefuchten böhmiichen Königsfrone auch die ihm angeftammte Pfalz. Der 
reformierte Fürst, jeit 1608 Führer der protejtantijchen Union, fand 
feinen Beiſtand bei den lutheriſchen Glaubensgenojjen. Kurfürit Jo— 
hann Georg von Sachjen (1611-1656), deſſen Ratgeber fein Hof— 
prediger Hoe von Hoeneck war, den ein gleichzeitiges Volkslied für den 
unglücklichen Krieg verantwortlich macht, haßte die Neformierten maßlos 
und jtellte fie mit dem Antichrift und den Türfen zufammen. Dies fonnte 
nicht Wunder nehmen, denn die lutheriſchen Theologen hatten ja lange 
genug den Haß der Lutheraner gegen die Neformierten geſchürt, Melandı- 
tbon und Calvin als Ungläubige verichrieen. Ju Brandenburg regierte 
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1619 —1640 der Kurfürſt Georg Wilhelm. Er war durch fein refor— 
miertes Bekenntnis wohl zur evangeliſchen Union geführt und hatte die 
Schweſter Friedrichs V. von der Pfalz zur Gemahlin, aber er war 
völlig unfähig und hatte fein Verjtändnis für die Aufgaben jener 
großen umd jchweren Zeit. Er ließ in einer Zeit, wo alles auf ein 
treues evangeliiches Bekenntnis ankam, jeinen fatholifchen Minifter, den 
Grafen Adam von Schwarzenberg, kaiſerliche und römijche Politik 
treiben, ging aud in schredensvollen Tagen den Freuden der Tafel 
und der Jagd nah und zog ſich, um den Anblick der verwüfteten Mark 
nicht jehen zu müſſen, jorg- und gewiſſenlos nah Schloß Neuhaufen 
bei Königsberg in Preußen zurüd. Immer wollte er neutral bleiben, 
obwol Neutralität mit Ehren unmöglid” war, und fo ward fein un- 
glückliches Yand durch Schuld des Fürſten von Freund und Feind zer- 
treten. Der große Plan des Fürſten Chriſtian Wilhelm von Anhalt, 
alle proteitantiichen Mächte zur Verteidigung des Evangeliums gegen 
die römische Übermacht zu vereinigen, konnte daher nicht zur Ausführung 
fommen. Die protejtantiichen Fürſten Norddeutjchlands erichrafen wohl, 
als der Kaifer furzer Hand die pfälziiche Kurwürde an Marimilian 
von Baiern gab; fie Jahen wohl, daß der ſpaniſche Feldherr Spinola 
aus den Niederlanden in die Pfalz wider die Reformierten einbrad), 
aber zum thatfräftigen Bündnis kommt es nicht; ja die Itrenggläubigen 
Lutheraner in Kurſachſen und Brandenburg gönnten es dem reformierten 
Pfalzgrafen, daß er befiegt und abgejegt ward. Das Volk im großen 
Ganzen verwundert ſich, als ſeit 1619 flüchtige evangeliiche Geiftliche 
aus Böhmen und Schlefien im Erzitift ericheinen und Hülfe juchen, daß 
Heine und große Trupps von Soldaten zum böhmischen Kriegsihauplag 
ziehen, aber nirgends wird eine Organijation gegen die anbredende 
Kriegsnot zuftande gebracht. 

Aus Böhmen und der Pfalz wird der Krieg durch den Grafen 
Ernjt von Mansfeld und den Biſchof von Halberftadt, Herzog Ehriftian 
von Braunschweig, nach Norddeutichland verpflanzt. Graf Ernft von 
Mansjeld, umeheliher Sohn des Grafen Peter Ernit, war ein aben- 
teuernder Glücsritter, der eine bewegte Vergangenheit hatte. Damals 
38 Jahre alt, ein wilder Heerführer und rüdfichtslofes Haupt feiner 
Söldnerichar, kämpfte er in Böhmen für Friedrich, nicht aus religiöfer 
Begeiiterung, ſondern als Feind der Habsburger. Nach der verlorenen 
Schlacht bei Prag trat er in pfälziiche Dienfte für Friedrich V., 308, 
dort entlafien, nah Holland, kämpfte für den niederſächſiſchen Kreis, 
in Oftfriesland, an der Defjauer Brüde gegen die Kaiferlichen, und 
ftarb nad) Iegter abenteuerlicher Irrfahrt 1626 mit Harniſch und Schwert 
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angethan, aufrecht zwifchen zwei Offizieren ftehend bei Spalatro, nach— 
dem er zur fatholiichen Kirche übergetreten war. 

Weit verhängnisvoller für die evangeliiche Sache war es, daß der 
Biſchof von -Halberjtadt für den abgejegten Kurfüriten von der Pfalz 
eintrat. Nachdem das Bistum Halberſtadt von 1484 bie 1566 in 
Berfonalunion mit dem Erzſtift Magdeburg geftanden hatte, wählte das 
balberjtädtiiche Domcapitel 4 Mitglieder des braunfchweigiichen Herzogs— 
baufes nad) einander zu Biſchöfen: Heinrich Julius 1566 —1613, deſſen 
Söhne Heinrid Karl 1613-1615 und Rudolf III. 1615— 1616, end- 
lich des leßtern Bruder Chriſtian 1616— 1626. Womöglid lenkte das 
eigennüßige Domcapitel die Wahl auf minorenne Prinzen, um die 
Negierung des Landes möglichjt lange in feiner Hand zu behalten. 
Sm Sabre 1616 trat Herzog Chriſtian die Stiftsregierung an, geboren 
1599, aljo zur Zeit der Schladht bei Prag 21 Jahre alt. Er war 
begabt, wifjenjchaftlich und weltmänniſch gebildet, aber ohne alle Selbit- 
zucht, ein wilder Bandenführer ohne eine Spur religiöfer Begeifterung 
und völlig gleihgültig gegen das Wohl und Wehe feiner halberjtädtijchen 
Unterthanen. Nicht zum Schuß des Proteftantismus, jondern aus 
ſchwärmeriſcher Begeifterung für die jchöne Pfalzgräfin, feine Coufine, 
ihren Haudſchuh am Hute, zog er in die Pfalz, dann tobte er unter 
dem Namen des „tollen Chriſtian“ im eignen Stiftsgebiet und in Wejt- 
falen als „Gottes Freund und der Pfaffen Feind“, bis er 1623 bei 
Stadtlohn von Tilly befiegt ward. Im Stift Halberjtadt hatte er, da 
er Selber ohne Geldmittel war, die Contribution mit unerbittlicher 
Strenge eintreiben lafjen. Jeder Bürger Halberftadts mußte alles, was 
er an Silber und Koftbarfeiten hatte, zur Münze liefern. In gleicher 
Abficht wurden aus den Kirchen alle Gold- und Silbergefäße genommen 
und von den Domherrn unter Androhung der Plünderung eine Summe 
von 150000 Thlr. erpreßt. Die vornehmen Bürger, Ratäherren, 
Doktoren, Advocaten, Kaufleute u. dgl. wurden als Gefangene nad 
Sröningen gebracht und jo lange dort behalten, bis fie ihre Freiheit 
mit 1000, 5000 ja 10000 Gulden erfauften. Das ganze Land mußte 
für elf Jahre die Steuern voraus bezahlen. Nachdem er durch joldye 
Unthaten fein Land ruiniert hatte, legte er 1624 fein bijchöfliches Re— 
giment nieder und jtarb 1626. 

Die Stände des niederſächſiſchen Kreifes, zu dem das Erzitift, 
das Stift Halberftadt, Wolfenbüttel, Blankenburg, Hildesheim, Gruben- 
bagen, Kalenberg, Lüneburg, Bremen, Lauenburg, Hadeln, Holitein, 
Lübeck, Medlenburg, Rageburg, und Hamburg gehörten, wollten, 
wie Georg Wilhelm von Brandenburg, in ſchwächlicher Haltung 
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Neutralität zwiſchen den protejtantifchen und den katholischen Intereſſen 
beweilen. Im Jahre 1622 rüjteten fie endlich und ernannten den 
Herzog Georg von Lüneburg zum Höchjtcommandierenden, traten zwar 
gegen den Bilchof von Halberftadt als den Feind des Kaifers auf, aber 
wagten nichts für die proteſtantiſche Sache. Als nun Tilly die Stifter 
Halberitadt und Magdeburg beſetzte, entließen fie ihre Mannichaften 
aus Furcht vor der faijerlichen Unguade. Es fehlte alles Gottvertrauen 
für die evangelifche Sache, alles proteftantijche Ehrgefühl, aller Mannes- 
und Heldenmut. I 

Als die Einlagerung Tillys immer läftiger und drücdender ward, 
rüfteten die niederfächliihen Stände von neuem und nahmen die Be— 
reitwilligfeit des Königs Ehriftian IV. von Dänemarf, das Oberfommando 
gegen Tilly zu führen, gern an. Chriſtian war als Herzog von 
Holftein zwar ein deutjcher Fürſt und Mitglied des niederjächliichen 
Kreiies, aber gleihwol ein Feind Deutichlandse. Er hatte die deutjche 
Hanja aus den nordiichen Meeren verdrängt und dadurch dem Handel 
und Wohlftand Deutichlands jchwere Wunden geichlagen. Auch jebt 
trieb ihn nicht die Sache des Proteftantismus Sondern nur das Ver— 
langen, die Hochitifter Bremen, Berden, Osnabrüd, Paderborn für 
Dänemark zu gewinnen. Und jolhem Mann, der doppelt gefährlich 
war durch feinen ftaatsmännifchen Scharfblid und jeine durchgreifende 
Energie, wurde von den furzfichtigen, gottverlajfenen niederſächſiſchen 
Ständen die Führung des Krieges gegen Tilly anvertraut. 

Im Dahre 1626 fam es zum Kampf zwiichen Ehrijtian und Tilly 
bei Yutter amı Barenberge im Braunichweigischen. Chriftian ward ge- 
ihlagen und aus Deutjchland vertrieben. Die kaiſerliche Sache gewann 
eine große Stärkung dadurd), daß der Kaifer neben der unter Tilly 
jtehenden liguiftiichen Armee der fatholiihen Fürften eine eigene fatjer- 
liche unter Wallenftein aufitellen ließ. Wallenftein, von Geburt Pro— 
teitant aber fatholifcher Renegat, hatte bereits 1625 vom Kaijer das 
jrevelhafte, rechtlofe Recht erhalten, ein Heer ohne kaiſerlichen Sold zu 
jammeln und es aus den eroberten Landichaften ernähren zu laſſen. 
Sp ftanden denn bald die beiden Stifter und alles Yand bis zur Oſtſee 
zur Verfügung der beiden Generale und des Kaiſers. 

Tilly und Wallenftein waren beide Männer, die Schreden und 
Entjegen einflößten. Tilly, fein von Statur, mit langer, vom Hut 
berabwallenver roter Feder, furchtbar im Anblid, voll tötlichen Hafies 
gegen den Protejtantismus, ohne Erbarmen mit den Elenden und ohne 
Gewiſſen in der Wahl jeiner Mittel. Wallenftein, lang und hager, in 
Scharlach gefleidet, wie Tilly mit blutroter Feder auf dem Hut, kurz 
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und ftreng im Wort, voll finfterm, verzehrendem Ehrgeiz, in feinen 
hocfliegenden Gedanfen den Fürften desReiches überlegen und gefährlich. 
Beide Armeen hielten fih bis zur Ankunft Guftav Adolfs und bis zur 
Schlacht bei Breitenfeld fat unangefochten in beiden Stiftern und den 
Gebieten bis zur Dftfee. Die Armeen, zumal die Wallenjteing, waren 
ein aus aller Herren Ländern zulammengewirbeltes Kriegsvolf, Männer, 
Weiber und Kinder, protejtantifcher und fatholiicher Auswurf, eine große 
NRäuberbande, die von des Volkes Marf lebte und erjt dann wich, wenn 
alles abgegrait und vernichtet war. 


Wir achten nun auf die Zuftände in beiden Stiftern in den 
Jahren von 1625 bis 1631 oder bis zum Auftreten Guſtav Adolfs 
und dem Fall von Magdeburg, als fie hilflos unter beiden feindlichen 
Armeen und unter dem faiferlihen Regimente jtanden. 


Am 9. Oftober 1625 rüdte Wallenftein in Halberſtadt ein. 
MWegeleben, Harsleben, Quenjtedt und Wehrftedt wurden ausgeplündert, 
jeder Bürger von Halberitadt mußte wöchentlich 10 bis 30 Thlr. an 
Contribution zahlen und wer dies nicht vermochte, 4—5 Soldaten 
jpeilen. Die Thore wurden geiperrt und Blockhäuſer vor denjelben 
angelegt, wozu das Hojpital vom heil. Geilt das Holz liefern mußte. 
Viele Bürger flohen vor den Gewaltthätigfeiten der Soldaten aus der 
Stadt. Schon im zweiten Monat der Einquartierung ſtanden 282 
Häufer leer und unbewohnt, bald waren es 400 und zulegt 700. 
Wallenjtein hatte die Commiſſe bezogen und tyrannifierte die Einwohner 
mit despotiichem Übermut. „Laß die Canaille hängen“, war eine ihm 
jo gewöhnliche Redensart, daß er fie bei der geringsten Beranlafjung 
hören ließ. Lautes Reden oder ſonſt ein Geräufch, das den General 
etwa im Schlaf gejtört hätte, ward mit dem Strang beitraft. Bald 
folgten noch größere Gewaltthätigfeiten !). 

Schon dünkte fi Kaiſer Ferdinand jo fiher, daß er unter dem 
6. März 1629 das Reſtitutionsedikt gab, wonad alle Stifter, die feit 
1552 an die Protejtanten gefallen waren, wieder katholiſch werden 
jollten. Dies traf in Norddeutichland das Erzitift Magdeburg, die 
Bistümer Merjeburg, Naumburg- Zeig, Meißen, Halberitadt, Bremen, 
Berden, Hildesheim, Havelberg, Brandenburg u. j. w. Wäre dies Vor- 
haben der römischen Kirchenpolitit zur Ausführung gefommen, dann 
wäre es mit dem Proteſtantismus vorbei gewejen. In Halberjtadt ging 
man ungejäumt ans Werk; Tilly und Wallenftein mit dem Biichof von 
Dsnabrüf und dem Neichshofrat von Hyen führten die „kaiſerliche 


1) Frang, Fürftentum Halberftadt 202. 
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Reformation“ im Stift Halberitadt durch. Der im Jahre 1624 zum 
Nachfolger des Biihofs Chriftian von Braunjchweig vom Domcapitel 
erwählte Adminiſtrator des Erzitiftes, Chriftian Wilhelin, kam nicht zur 
Regierung; der Kaiſer ernannte an feiner Stadt jeinen zweiten Sobn, 
den fatholijchen Prinzen Leopold Wilhelm, zum Biihof. Nun wurden 
im Jahre 1629 die evangeliihen Domberren durch katholiſche evjegt, 
die Schlüffel der Domkirche und des Archivs den Fatholiihen Domherren 
übergeben und in der Domfirche Vesper und am folgenden Thomastage 
(21. Dezbr. 1629) eine Proceſſion aus der Liebfrauenfirhe nach) dem 
Dom gebalten. An den Gofllegiatftiftern mußten die evangelifchen 
Ganonifer ihre Pfründen an Natholifen abtreten, alle proteftantischen 
Bücher wurden verboten, der Petershof und die Domſchule den Jeſuiten 
eingeräumt und die vom Biſchof, Dompropit und den Klöſtern ab- 
bängigen proteftantiichen Dorfkirchen geichloifen. Die Kohannisgemeinde 
war jchon früher aus dem Franziskanerkloſter vertrieben, nur in der 
Martinifirhe blieb der proteitantiiche Gottesdienst ungeſtört und bier 
durfte 1630 mitten unter Papiften die Übergabe der angsburgifchen 
Confeſſion gefeiert werden. 

Wallenjteins Soldaten verfolgten den von ihren Obern ein— 
geichlagenen Weg mit Unbarmherzigkeit. Das Edift war ein Deck— 
mantel für ihre Näubereien und angerichteten WVerwüjtungen. Das 
ganze Bistum bis über jeine Grenzen hinaus wurde verödet uud viele 
Menichen jtarben vor Hunger. Man machte Brot aus Eicheln, Hanf- 
fürnern und Wurzeln, man nährte fich mit Träbern, Gras, mit den 
Knospen der Bäume. Andere zogen, wenn fie fein totes Vieh haben 
fonnten, die Leichname aus den Gräbern und jtillten mit denfelben 
ihren Hunger. Eltern mordeten ihre Kinder, ein Bruder den andern, 
viele töteten fich jelbit, um ihrem Elend ein Ende zu machen". Zu 
jolchen unmenjchlichen Greueln und Blutjchulden wurde das elende ver- 
itörte Geſchlecht jener Zeit durch den allerchriftlichiten Kaiſer und feine 
Feldherrn und Banden geheßt. 

Am 25. Oktober (5. Novbr. neuen Stils) 1625 kamen die Kaiſer— 
lichen im Erzitift vor Halle an umd fanden aus Furcht der Bevöl— 
ferung die Thore geöffnet. Die Stadt ward mit hoben Kriegsſteuern 
beſchwert, ſodaß fie ſchon in der legten Sanuarwoche 1626 40000 Gulden 
Rückſtände hatte. Bis Ende Mai jollte fie 195 700 Gulden Kiriegs- 
ſteuern aufbringen. Als fie die nach 3 Tagen zu zahlenden 25 792 Gulden 


1) Frank 203. Opel, Wallenitein im Stift Halberftadt 1625. 1626. Halle 1866. 
Defien, Kampf des Proteftantismus und Katholicismus im Stift Halberjtadt 1612 
bis 1620. Berlin 1870. Harzz. 3, 508. 
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rückftändiger Steuern nicht entrichten fonnte und den in Ajchersleben 
Hof haltenden Diktator um Nachſicht bat, ließ er die Abgejandten in 
Eifen legen und ins Gefängnis werfen. In ähnlicher Weije verfuhr 
er mit angejehenen, würdigen Natsperjonen, teilmeije Männern im 
höchiten Greilenalter. Wenn die Not die Bedrängten zwang, ſich an 
den Kurfürften von Sachſen, der mit fürbittenden Schreiben jtets bei 
der Hand war, oder wol auch an den Kailer zu wenden, dann erteilte 
der leßtere höchjtens einen Verweis, Wallenftein aber tubte mit furcht— 
barem Dräuen und mit Repreflalien nur um jo wilder !). 

Allmählich zog fi) die „große Armada“ gegen Magdeburg. Bier 
lagen die Verbältniffe verwidelt und bedrohlich für die Zukunft der 
Stadt. Im Jahre 1598 war der Markgraf Ehriftian Wilhelm von 
Brandenburg, fiebenter Sohn des gewejenen Administrator Joachim 
Friedrich und damals elfjährig, zum Adminijtrator des Erzſtifts gewählt. 
Bis zu feinem 21. Lebensjahre wollte das Domcapitel objervanzmäßig 
die Regierung führen, auch mußte der Vater eine die Macht des Ad— 
miniftrators bejchränfende Wahlcapitulation unterjcjreiben. Als er zur 
Regierung fam, erfannte er die Schwierigkeit jeiner Stellung. Der 
Papſt hatte feinen der evangeliihen Aominiftratoren anerkannt, der 
Kaifer und das Reichsregiment ließen diejelben nicht zum Reichstag zu 
und verhandelten nur mit dem Domcapitel. Das leßtere war voll 
Herrſchſucht und Eigennuß, erichwerte die Stellung des Adminiftratorg 
und hinderte in jeder Weile den Einfluß defjelben und die Aus— 
bildung einer bejtändigen Regierung. Als er 1615 in den Eheitand 
trat, mußten er und feine Gemahlin eine bejchämende neue Kapitulation 
unterfchreiben ?). 

Je jchiwieriger jeine Stellung zum Kaifer und zum Dontcapitel 
war, um jo mehr fühlte er fich zum Anjchluß an die Stadt Magdeburg 
getrieben. Aber bald zeigte ſich auch bier die ganze Troftlofigfeit der 
Lage. Die Stadt Magdeburg wiegte ich Teider jeit Jahrhunderten 
in der Illuſion, eine freie Reichsftadt zu fein und nicht eine 
Landitadt des Erzbiſchofs. Die magdebg. Regeiten nennen die Ur— 
funde vom 7. Juni 940, worauf man ſich berief, eine „unverjchämte 
Fälſchung“ (1, 89). Diefe Anſchauung follte ſich bitter ftrafen 
und jchließlih zur Zerftörung der Stadt führen. Magdeburg, vor 
100 Jahren 1551 ein Borort des Proteftantismus, zeigte fich in der 
damaligen jchwierigen Lage ebenfo charafter- und haltungslos wie viele 


1) Jacobs, Provinz Sachſen 399. Opel, Wallenjtein und die Stadt Halle 
1625— 1627. Halle 1877. 2) Hoffmann, Magdeburg 3, 14. 
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damalige proteſtantiſche Fürſten. Sie hatte dem Adminiftrator als freie 
Reichsſtadt die Huldigung verweigert. Als 1622 die niederfächfiichen 
proteltantiichen Stände endlih an die Rüftung dadıten, nahm Magde- 
burg nicht an den Beratungen teil, verweigerte auch Land-, Kreis- und 
Reichsiteuern. So oft es aufgefordert ward, die protejtantifchen In— 
tereſſen mit zu vertreten, berief es ſich auf jeine angeblichen Privilegien 
und wollte fie gefichert fehen. Auch gegen die Anordnungen des Ad— 
miniftrators und die Einladung des Domcapitels zur Teilnahme an den 
Landtagsverhandlungen verwahrten fie fih und veradjteten fie. Dem 
Kaiſer und feiner Politit gegenüber jpielt die Stadt die Borfichtige 
und, wie fie meint, die Kluge, und wird daher von Wallenftein rüd- 
fichtsvoll behandelt. In der Bürgerjchaft jelber waren 2 Parteien: die 
jeit 1330 aus den Innungen bervorgegangene Stadtverwaltung lavierte 
bin umd ber umd zeigte fich den protejtantiichen Beſtrebungen abgeneigt; 
die gemeine Bürgerſchaft unter Führung mehrerer Stadtpfarrer, welche 
ohne Beionnenheit den proteitantifchen Eifer Ichürten, forderte jeit etwa 
1628 immer dringender die Abſetzung des alten, aus den Innungen gewählten 
Rates, die Übertragung des Stadtregiments an einen aus der Gemeinheit 
zu wählenden ueuen Rat und den klaren Anjchluß an die proteftantifche 
Sache. Im Februar 1630, ein Jahr vor der Zerſtörung der Stadt, 
trat die neue Verfaſſung unter ſtürmiſchen Auftritten ins Leben und 
nun juchte man den Anſchluß an die vom Aominiftrator Ehriftian 
Wilhelm vertretenen protejtantiichen Intereſſen. 


Der Adminiſtrator war feſt entjchloffen, für den Protejtantismus 
gegen die kaiſerlich-römiſche Politif einzutreten. Als er die erzitiftiichen 
Lehnsleute und Mannen 1625 entbot, verlagten die Stände den Ge— 
horſam und wollten fich „aus Devotion gegen den Kaiſer in terminis 
defensionis halten“), Als nun auch fein Neffe, der Kurfürit von 
Brandenburg, ihn im Stich ließ, und der Kurfürſt von Sachſen zum 
Kaifer hielt, Sammelte er doch auf eigene Hand und Koften 9 Com— 
pagnien und führte fie jeinem Schwager, dem König Chriſtian von 
Dänemark, zu. Da entichloß fi) das Domcapitel aus Furcht vor dem 
Kaiſer, den Administrator 1628 abzujfeßen und an feine Stelle den 
Prinzen Auguſt von Sachſen zu wählen, der bereits jeit 1625 Coadjutor 
des Adminijtrators war. Der Kaiſer verjagte, wie gelagt, diejer Wahl 
die Betätigung und ernannte feinen Sohn Leopold Wilhelm, der bereits 
Biſchof von Halberitadt war, zum Erzbifchof von Magdeburg. Das 
ganze Verfahren gegen den Adiminijtrator war weder nad) dem Kirchen: 
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recht noch nad) dem damaligen Staatsreht zuläffig, jondern war ein 
Sewaltaft in der Striegszeit, wie damals der Kaiſer und feine Leute 
zahlloje begangen haben. 
Bon num an widmete jich Ehriftian Wilhelm völlig und rückſichts— 
[08 der Sache des Proteftantismus. Der unrubige, ſtürmiſche, unvor- 
fihtige Mann zog nun in Deutichland umher. Der König von Däne- 
mare stellte ihn 1626 an die Spige der Truppen des frühern Grafen 
Ernjt von Mansfeld. Er fämpfte gegen Wallenftein in Schlefien, ward 
in der Neumark von den Kaiſerlichen geichlagen, ging dann nach Däne- 
marf, Holland, Frankreich, Italien, Dalmatien, Siebenbürgen zu Bethlen 
Gabor. Endlidy wandte er fi nach Schweden zu feinem Neffen Gustav 
Adolf. Mit ihm wurde das Eingreifen der Schweden in den Krieg 
verabredet; doch warnte Guſtav Adolf den ſtürmiſchen Adminiſtrator 
immer wieder vor Überſtürzung und Unbefonnenheit!). Am 3. Februar 
1630 war der Admijtrator noch in Nycoping, am 3. März; 1630 jchon 
in Lübeck. Er ging nah Magdeburg und erreichte, daß die nunmehr 
das proteitantiiche Intereſſe vertretende Bürgerſchaft ibm die Thore 
öffnete umd einen Bund mit den Schweden einging, wogegen ſie ſich 
geweigert hatte, failerliche oder Tiguiftiiche Truppen aufzunehmen. 
Seitdem hatte das Wohlwollen der Kailerlichen für Magdeburg 
ein Ende. Enger und enger jchloffen Tilly und der kaiſerliche General 
Bappenheim, nahdem Tilly nach Entlafjung Wallenfteins im Juni 1630 
zum Oberfeldberen der faijerlichen und der Liguiftiichen Truppen ernannt 
war, die Stadt Magdeburg ein. Guftav Adolf hatte rechtzeitige Hilfe 
zugelagt. aber der Kurfürft von Brandenburg bielt ihn bin und am 
10. Mai 1631 ward Magdeburg jämmerlich zerjtürt. 


Über die von den Kaiferlihen und den Tilly’ichen in Magdeburg 
verübten Schandthaten an Männern und Weibern, Hohen und Niedrigen, 
Alten und Jungen iſt bei Hoffmann, Magdeburg 3, 134 viel Schauriges 
nachzuiefen. Auch die in der Stadtjchule zum Unterricht verfammelten 
Kinder wurden ſchoönungslos niedergemact, ſodaß die Schulftube von 
ihrem Blute floß und das Gehirn aus den geipaltnen Schädeln die 
Wände beiprigte. Ganze MWagenladungen von Kindern, deren Eltern 
beit der Erjtürmung der Stadt umgefommen waren, wurden im die 
Nachbarorte bis nach Halberitadt gefahren und von mitleidigen Leuten 
an Kindesſtatt aufgenommen. Im Ganzen jollen 20 -30000 Menichen 
damals umgefommen fein. Der Adminiſtrator Ehriftian Wilhelm wurde 
tapfer fümpfend jchwer verwundet und gefangen nach Wolmirftedt 
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— 395 — 


gebradt. Hier gab man ihm unter Spott und Hohn ein Strohlager. 
Tann iſt er nah Prag gebracht und zur fatholischen Kirche über- 
getreten. Die Beweggründe dazu find nicht befannt geworden. Er 
war nicht ohne große Selbftichuld ein unglüdliher Mann). 

Inzwiſchen waren die Kaiſerlichen jchon vor dem Erjcheinen des 
Reſtitutionsediktes nach deſſen Grundfägen verfahren. Dem 1628 zum 
Adminiſtrator ernannten öfterreichiichen Erzherzog Leopold Wilhelm 
ward 1630 in Halle vom Domcapitel und den Landftänden, in Wolmir- 
jtedt von der Nitterichaft des Holzfreijes gehuldigt; die evangelijchen 
Domherren zu Magdeburg wurden abgejegt und katholiſche traten an 
ihre Stelle. Ebenſo wurden die Klöſter Hillersleben, groß Ammensleben, 
Wolmiritedt, Althaldensleben u. j. w. der fatbolifhen Kirche zurüd- 
gegeben umd mit Katholiken bejegt. In Neuhaldensleben trat der 
Bürgermeifter mutig für das evangelifche Bekenntnis ein und erregte 
die Verwunderung der verblüfften faijerlichen Commiſſion; der Stadt 
geihah nichts Störendes in ihrem Kirchenwefen?). An Stelle der Re— 
gierung des Adminiſtrators und des Domcapitels trat als kaiferlicher Statt- 
halter für beide Stifter Magdeburg und Halberjtadt der Graf Wolf- 
gang von Mansfeld. Das ganze Land ſeufzte unter der Despotie der 
faijerlichen und der liguiftiichen Armeen. 


Bis jegt jind wir gleichlam mit den feindlichen Armeen ing mag- 
deburgiiche Land eingezogen und haben geieben, welche Verwüſtungen 
fie aurichteten; nun wollen wir bei der damaligen Einmohnerichaft, 
unferen Vorfahren, einfehren und Zeugnijje aus ihrem Munde hören 
über all das erjchütternde Elend und namenloje Herzeleid, was fie in 
jener furchtbaren Kriegszeit bis zur Zeritörung Magdeburg und dem 
Auftreten Gujtav Adolfs haben erleiden müſſen. 

Boran jtellen wir die 1629 im Drud erjchienene Deduftion der 
Stadt Magdeburg), die ein jchauderhaftes Bild von der Unmenjchlich- 
feit und Rohheit entwirft, welche man fich gegen die unglücklichen Leute 
erlaubte. „Man nahm ihnen entweder ihren ganzen Setreidevorrat als 
Contribution weg, oder fie mußten den nach Abzug der legtern ihnen 
verbleibenden Reſt um einen beftimmten niedrigen Preis den Offizieren 
überlajjen, welche damit einen jürmlichen Handel trieben und es auf 
das teuerite nach auswärts hin verfauften. Man jchoß ihnen dann 
zwar wieder Saatlorn vor, fie mußten aber den geleiiteten Vorſchuß 
nach der Ernte mit wucherijchen Zinſen zurüdzahlen, statt eines 
empfangenen Wispeld 30 Scheffel geben oder ftatt Gerite und Hafer 


1) Hoffmann 3,135. 2) Behrends, Neuhaldensleben 1, 163. 3) Hoffmann 3, 30. 


— 396 — 


Weizen und Roggen, und überdies noch für die Erlaubnis, ihre Ader 
bejtellen zu dürfen, eine größere oder geringere Geldſumme erlegen. 
In Städten und Dörfern ließen fi) die Soldaten aufs befte mit 5 
und mehr, ja 20 Gerichten und noch mehr jorwie mit den beiten Weinen 
bewirten und Ichlugen und mißhandelten die Leute, wenn diefelben nicht 
alles herausrüden wollten. Waren nun Vieh, Geld und Hausgerät 
dahin und hatten fie nichts mehr zu geben, dann ging erjt die rechte 
Unälerei an. Man fperrte die Obrigfeiten in den Städten jo lange 
ein, bis man erpreßt, was man von ihnen haben wollte, trieb auch wohl 
die Einwohner, alt und jung, vornehm und gering, ſogar Wöchnerinnen, 
ſchwangere Frauen und Kranke in die Stadt- und Schloßgräben, wo 
fie etliche Tage und Nächte, allen Unbilden der Witterung preisgegeben, 
ausharren mußten, bis man das Seforderte von ihnen erzwungen. Die 
häufig von ihren ganz verarmten Einwohnern verlajjenen Häuſer wurden 
von den Soldaten niedergerifjen und das Holz verbrannt; mancher 
durch den namenlojen Drud au den Bettelitab Gebrachte nahm ſich aus 
Verzweiflung das Leben. Frauen und Jungfrauen, fogar Mädchen 
von 11 und 12 Jahren, wurden gejchändet und genotzüchtigt, ja man 
berjuchte ſogar hin und wieder die unglüdlichen, um ihre ganze Habe 
gebrachten Unterthanen durch harte Drohungen auch noch zum Abfall 
von der evangelijchen Religion zu zwingen“. 


Bum andern wollen wir eine tagebuchartige Schilderung der Zuftände 
in und um Staßfurt während diejer Zeit von Möfer hören. Er war 
aus Halle gebürtig, von 1597 bis 1644 in Staßfurt erft Adjunkt des 
Diaconus, dann Diaconus, Paſtor und Superintendent der Diöceſe 
Staßfurt. Winter hat diefe Aufzeichnungen in den magd. Gejchichts- 
blättern 9, 11. 165 zum Abdrud gebracht. Dieſe Aufzeichnungen zeugen 
von einem vffnen und Haren Bli ins Leben und find wertvoll als 
Erlebniſſe eines zuverläffigen Augenzeugen. Für die Zeit von 1625 
bis zur Zerftörung Mandeburgs lefen wir darin von den unaufhörlichen 
Einquartierungen, Contributionen, Räubereien. Salze, Schönebed, Frohſe 
werden im Sturm genommen, geplündert, rauen und Jungfrauen 
viehiſch gejchändet, Stadtteile in Aſche gelegt, ehrbaren Männern die 
Kleider bis auf den nadten Leib herunter geriffen. In Staßfurt wird 
1626 den Bädern verboten, Brot zu baden und zu verfaufen, bis die 
Bürgerjchaft das verichimmelte Kommißbrot der Soldaten gefauft und 
verzehrt habe. Ebenjo trieben die Offiziere vor Magdeburg Wucher 
mit dem gelieferten Korn !). In Wettin wurden 1630 die Soldaten 
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des Adminiftratorts niedergemacht. Wer ſich in Staßfurt und anderswo 
nach 8 Uhr abends auf der Straße jehen ließ, ward niedergejchoffen, 
Kirchen und Pfarren wurden nicht verfchont. Dazu kam die damals 
berrichende allgemeine Geldnot infolge der Verfchledhterung der Münze 
durch die Kipper und Wipper. In Magdeburg, wo jogar der Magijtrat an 
dieſen Betrügereien teilgenommen haben joll, war 1620 1622 die drückendſte 
Teuerung; ein 15tägiger Aufſtand brach aus, in dem 16 Menichen verwun- 
det und getötet wınden. In Halle gab man 1620 im Herbft für 200 Thlr. 
ihon 261 Thlr. 19 Groſchen, in Magdeburg 1622 für einen Thaler 
gor 10 bis 11 Thlr. jchledhter Münze). Die Strafgerichtsbarfeit ward 
von den Saiferlichen an Soldaten und Civiliſten, Schuldigen und Un— 
Ihuldigen mit drakoniſcher Strenge ausgeübt, wirkte aber wenig für 
bejiere Zucht unter den Soldaten. Em Sciffsfneht aus Schönebed 
hatte geitoblen, gemordet und mit dem Teufel gebuhlt Hexerei ge- 
trieben); er ward an den beiden Brüften mit glühenden Zangen ge- 
zwidt, Arm und Bein mit dem Rade ihm zweimal entzwei geftoßen, 
dann der Leib auf eine hohe Leiter gebunden und lebendig ins Feuer 
geworfen ?). Eine Frau aus Galbe, die in der Notwehr eine andere 
Frau erjtochen hatte, ward mit dem Schwert hingerichtet. Eine Hebamme 
ward auf Verdacht hin wahrjcheinlich unschuldig zu Aichersleben in den 
Turm geworfen, an Händen und Füßen gejchlofien, bis fie dort jtarb. 


An dritter Stelle machen wir Mitteilungen über die Lage der 
magdeburgiihen Gemeinden aus Kirchenbüchern und Kirchen— 
rehnungen. Winter bat dieje bis in die Zeiten des Dreißigjährigen 
Krieges zurückgehenden Schriftitüde aus 25 Ortichaften ſüdweſtlich von 
Magdeburg daraufhin durchgefehen und die Auszüge in den magdeby. 
Sejchichtsblättern Band 13 mitgeteilt. Es find dies die Gemeinden 
Altitaßfurt, Alten-, Langen- und Ofterweddingen, Bahrendorf, Bledeudorf, 
Borne, Bottmarsdorf, Diesdorf, Egeln, Eggersdorf, Eifendorf, Etgers- 
leben Förderſtedt, Salze, Scleibnig, Schönebed, Schwaneberg, Staß- 
furt, Sülldorf, Tartdun, Unjeburg, Wanzleben, Welsleben, Wolmirs- 
leben. 

Seit dem Sommer 1619 Ffamen Vertriebene, auch Adlige und 
Baltoren, aus der Pfalz und Sclefien in die Dörfer um Magdeburg 
und baten um Unterjtügung. Dann folgten Haufen von Soldaten, die 
immer größer wurden und zum Kriegsſchauplatz zogen. Anfangs baten 
fie um einen Zebrpfennig, dann forderten fie von den Gemeinden Geld 
und vertranften e3 in den Krügen. Weiber und Kinder begleiteten die 
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Soldaten. Höhere Landesstenern, Contributionen der feindlichen Truppen 
und allerlei Lieferungen driücdten die Leute härter und härter, weshalb 
die Fürften von Anhalt mit dem Adminiftrator des Erzitifts zum 
Schub der Unterthanen fih verbanden. Su den Jahren 1625 bis 
Ende 1631 fam zur Kriegsnot die Peſt hinzu und raffte faſt in allen 
Gemeinden zabllofes Volt hin. Der Pfarrer von Bottmarsdorf jchreibt: 
Anno 1626 war eine ftarfe Veit; da ftarben viele Häufer ganz aus 
und war das am fchredlichiten, daß man fie nicht begraben konnte und 
wurden oft von räuberijchen Partien vom Kirchhof und aus der Kirche 
verjagt. Etliche begruben ihre Toten in der Nacht heimlich. In Unie- 
burg ftarben 1626 über 400 Soldaten, Weiber, Kinder, Knechte und 
Jungen, deren etliche nicht allein auf dem Kirchhof und Gottesader, 
jondern auch bin und wieder in Gärten, Höfen, Holz und Wiejen 
heimlich begraben wnrden !). Zahlreiche Soldaten lafjen fich trauen, 
ihre Kinder taufen, ja geben auch mit Offizieren und deren Familien 
zum heil. Abendmahl, werden auch mit ihren Kindern begraben. Biele 
Flüchtlinge aus Magdeburg und weiter her leben verarmt in den 
Dörfern und fterben dajelbit. Wo der Pfarrer verjucht, Kirchenzucht 
zu üben oder Ehebredher dem Amt zu melden, bleibt e3 unter Wallen- 
fteins Herrichaft ohne Wirfung ?). 

Als Wallenftein 1630 zur Ditfee zog, mußten viele Pferde und 
Wagen für die Bagage geitellt werden. Die mafjenhafte Einguartierung, 
die Contribution, das Plündern und Mißhandeln börte nicht auf. In 
Bottmarsdorf warfen die Soldaten den am Podagra erfranften Pfarrer 
aus dem Bett, daß er ſtarb. Schlimm erging es der Stadt Wanz- 
leben, als fie geitürmt und geplündert ward. Wie die Regimenter hin 
und her zogen, fo auch die Scharen der Flüchtlinge. Die Gegend um 
Magdeburg war bald verarmt und verödet, da die Kaiſerlichen unter 
Wallenjtein und die Liguiiten nuter Tilly fchredlich bauften. Daher 
zog Tilly am Anfang des Jahres 1631 in das Halberitädtiihe. Nun 
verläßt auch Wallenjtein das Magdeburgiiche und zieht nach Thüringen, 
Tilly aber geht dorthin zurück und jcyließt Magdeburg enger ein. Vom 
Aderbau konnte unter ſolchen Verhältniffen nicht die die Rede sein. 
War Korn wirklid) geſäet und gewaclen, jo famen feindliche Reiter, 
mäbten es ab und drajchen es für ihre Pferde aus. Trotzdem mußten 
in fteigendem Maße Lebensmittel für die Belagerungsarmee vor Mag- 
deburg geliefert werden. 

Zum vierten geben wir vereinzelte Nachrichten aus allerlei Ort- 
ihaften unjeres Gebietes aus der Kriegszeit bi8 1631. Über den 


1) Magd. Geſchbl. 13, 71. 74. 2) ebend. 13, 68. 
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Kreis Neuhaldensleben find Nachrichten in der Kreischronit von 
Behrends nachzulejen. Vom Dftober 1625 big zum Mai 1631 waren 
Kaijerlihe in der Stadt Neuhaldensleben einguartiert. Sie zerjtörten 
im Sabre 1627 zwei Drittel aller Wohnhäufer der Stadt, ſodaß der 
Nat im Jahre 1628 jchreibt: Es ift unter der armen Bürgerichaft ein 
ſolch Winſeln und Wehklagen, daß es einen Stein in der. Erde erbarmen 
möchte '). 

Über den Kreis Wolmirftedt ift in dem wwiederhalt genannten 
Buche mancherlei mitgeteilt. Hier ſei mur erinnert an die Schand- 
thaten der Kaiferlichen im Ebendorf im Eommer 1631 (Seite 231), 
an die Mißhandlung des Pfarrers von groß NRodensleben 1631 (Seite 
548), an die Scheußlichkeiten, die von den Dänen an der kailerlichen 
Beſatzung im Schloß Rogätz vorgenommen wurden (Seite 563). Das 
Kloſter Wolmirſtedt ward 1629 wieder fatholifh gemadt; die evan- 
geliichen Nonnen wurden vertrieben °). Im Trauregiiter von Niedern- 
dodeleben jtebt 1631: solitudo ante ostium d.h. es hat feine Trauung 
jtattgefunden. Geboren wurden dort in demjelben Jahre 5 Kinder, 
darunter eins dem (dorthin geflüchteten ?? Nichter von Meigendorf. 
Todesfälle famen 1631 ſehr viele vor. 

Aus dem Kreife Calbe find Nachrichten über Hohendorf-Gatters- 
leben und Löbnig von 1623—1644 in den magdebg. Geichichtsblättern 
Bd. 10, Seite 275 machzuleien, über Mücheln aus der Zeit von 1566 
bis 1625 ebendajelbit Bd. 10, Seite 43. 

Kulturbilder über die damaligen Zuftände im Harzgebiet finden 
ſich über Drübek in Jacobs Urkundenbuch des Klojters, über das 
MWerbeweien der Wallenfteiner und den Angriff der Harzbauern auf 
die Feinde in der Harzzeitfchrift 21,-232, über Goslar 1625 ebend. 
27, 284 und Allgemeines ebend. 22, 161. 24, 116. 295. 26, 430. 
27, 310. 

Nechnen wir als erjte Periode der 30jährigen Kriegsnot für 
unjere magdebg. Gebiet die Zeit bis zum Einrüden der feindlichen 
Armeen in dafjelbe im Jahre 1625 und die zweite bis zur Zeritörung 
Magdeburgs und dem Eintreten Guſtav Adolfs, jo reicht die dritte 
und legte Zeit bis zum Ende des Krieges. Zunächſt geben wir eine 
furze Überficht über den Verlauf diefer dritten Kriegszeit. 

Als Guſtav Mdolf in das Erzitift von Brandenburg aus einzog, 
gingen die Kaiferlichen gegen Süden, die Schweden aber jegten jtatt 
des kaiſerlichen Stattbalters einen jchwediihen in Halle ein, den Fürſten 
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Ludwig von Anhalt-Köthen. Die verſcheuchten Bürger von Magdeburg 
fehrten allmählich zurück, wurden aber von den nach Schätzen grabenden 
ſchwediſchen Soldaten ſchnöde behandelt, bis der Rat den Statthalter 
zu Hilfe rief. Behufs Wiederaufrichtung der Stadt machte die ſchwediſche 
Regierung ihr ein großes Geſchenk von zahlreichen eingezogenen geiſt— 
lien Gütern der Umgegend, doch fam dies, abgejehen von andern 
Urjachen, bei der Kürze der geficherten ſchwediſchen Negierungszeit nicht 
zur Ausführung. Es macht einen komifchen Eindrud, wenn 1635 der 
Rat von Magdeburg in der Kirche zu Bahrendorf feierlih von diefem 
Dorfe Befig ergreift und e3 dem Kürfchnermeifter und Ratskämmerer 
Franz Galvör als Lehnsheren zumeiiet !). 

Seit der Schlacht bei Breitenfeld hatten die Schweden in Nord- 
und Süddeutfchland das Übergewicht; der Kaifer erſchrak und berief 
im Dezbr. 1651 den Wallenftein wieder mit unbejchränfter Vollmacht. 
Seitdem verließ den Schwedenkönig Wallenjtein gegenüber die frühere 
Sicherheit und Entjchloffenheit. Ängſtlich betrachtete er die Bewegungen 
jeines Gegners und änderte oft feine Pläne?). In der blutigen Schlacht 
bei Lügen am 16. Novbr. 1632 jiarb der Schwedenfünig den Helden- 
tod; er fiel fiegend wie Epaminondas bei Mantinea. In Stadt und 
Land wurden Trauergottesdienfte gehalten, endlos floſſen die Klage- 
gedichte; fein Tod erſchien wie ein nationales Unglüd?). „Er war der 
größte, edelite und reichjtbegabte Mann, den dieſer wüfte Krieg auf- 
zuweifen hat; obwol von Geburt ein Fremder, ift er durch fein Wirken 
ein Deutjcher im vollften Sinn des Wortes geworden. Sein Tod nahm 
der proteftantiichen Partei die Seele und dem Kriege den legten großen 
Gedanken”. 

Nun verlor die ſchwediſche Kriegsführung ihre Einheitlichfeit; die 
Führer wechjelten jchnell, der Kanzel Orenftierna und die Generale 
verlegten durch ihr hochfahrendes, hochmütiges Wejen. Der Krieg ward 
1634 und in den folgenden Jahren in Siüddeutjchland und am Rhein 
von den Schweden im Bunde mit den FFranzofen geführt und jchonte 
den Norden. Indes trat Wallenftein immer verwegener als unum- 
ſchränkter Gebieter auf, bis man ſich feiner am 25. Februar 1634 dur 
Ermordung in Eger entledigte. Im September defjelben Jahres fiegten 
die Kaiferlichen über die Schweden bei Nördlingen; nun eilten die 
Schweden nad) Norddeutichland und veranlaßten die Franzoſen, die 
faijerlihen Truppen am Rhein zu beichäftigen. Unter dem endloſen 


1) Magd. Geſchbl. 13, 91. 2) Weber, Weltgeichihte 11, 946. 3) Magd. 
Geſchbl. 14, 406. Freytags Bilder 2, 160, 
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Din- und Herziehen der Armeen wurden die Landfchaften Deutſchlands 
immer von neuem verwüſtet und die unter Guftan Adolf vortreffliche 
Meanneszucht Sankt jo tief, daß die Schweden ärger ala die bitterften 
Feinde auch in protejtantiichen Gebieten wüteten. „Den Erfolgen der 
jchwediihen Waffen ftand der meuterifhe und zuchtloje Geift der Sol- 
Daten entgegen. Je mehr das jchwediiche Heer in dem langen Krieg 
an nationaler Zujammengebörigfeit eingebüßt hatte und gleih den 
andern Armeen aus herbeigelaufenen Söldnern ſich recrutierte, denen 
häufig genug die Löhnung ausblieb, in demjelben Maße nahm aud) 
bier die alte Zudt und friegeriihe Strenge ab, und Meuterei, Un- 
gehorjam und Disciplinlofigfeit waren alltägliche Erjcheinungen. Auch 
an gräuelvoller Kriegsführung, Verwüſtung der Länder und Mißhand— 
lung der Bewohner ftanden die jchwediichen Horden den jchlimmiten 
Plagegeiftern eines Tilly oder Ehrijtian von Braunjchweig nidyt mehr 
nad. Unmenichliche Grauſamkeiten und Ausjchiweifungen, wie fie der 
lange Krieg zur ſchauerlichen Gewohnheit gemacht, hefteten fich feit 
Guſtav Adolis Tod an das Gedächtnis der Schweden, fajt noch mehr 
als an das anderer Kriegsheere; der „Schwedentrunf“, jene furchtbare 
Peinigung der Menjchen durch übermäßiges Eingießen efelhafter Wajjer, 
blieb beim Rolf lange in entjeglicher Erinnerung. Die Rohheit, Genuß— 
ſucht, Habgier dieſer durch feine Idee und feine Hingebung mehr in 
Schranken gehaltenen Banden führte jene namenlofen Greuel herbei, 
welche den Dreißigjährigen Krieg zu der unerreichten Leidensgeichichte 
der Menjchheit machen. Auch militariich waren dieſe zuchtlojen Horden 
oft faum mehr brauchbar“ }). 


Nun fielen die proteftantiichen Fürſten Norddeutichlands von den 
Schweden ab; Sachſen ſchloß in Prag ein Separatbündnis mit dem 
Kaifer und um der jammerlihen Gejinnungslofigfeit die Krone auf- 
zuſetzen, jtellten norddeutjche proteftantijche Fürften dem Kaiſer Truppen 
unter Sadhjens Führung. So zog die faiferlicdhe Armee mit den Hilfs- 
völfern (Sachſen u. a. m) den Schweden zur Dftjee nach, erlitt aber 
bei Wittſtock 1636 24. Auguft eine jchimpfliche Niederlage, aber den 
Schweden war der Sieg nicht zum Gewinn. Seit 1636, wo Sailer 
Ferdinand II. ftarb und fein Sohn als Ferdinand III. ihm folgte 
(1637 — 1657), fchleppte der Krieg im Plündern und Rauben ſich hin. 
Im Fahre 1646 14. April zog die 1500 Mann ftarfe ſächſiſche Gar- 
nifon, die 7 Sabre und 9 Monate in Magdeburg lag und verpflegt 
war, nad Dresden ab und Magdeburg warb eigenes Kriegsvolf an ?). 

1) Weber, Weltgeſchichte 11, 953. 2) Hoffmann 3, 245. 
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Als aber die Schweden wieder vor Prag ankamen und Wien bedrohten, 
fam es zum FFriedensichluß in Münfter und Dsnabrüd. Das Erzitift 
Magdeburg und das Hochſtift Halberftadt wurden dem Haufe Brauden- 
burg erblich zugewiejen, doc behielt der Adminiſtrator Auguft von 
Sachſen das Erzitift für feine Lebenszeit, während dem früheren Ad— 
miniitrator Chriftian Wilhelm die beiden erzitiftiihen Amter Zinna und 
Loburg für feine Lebenszeit zugewiejen wurden). 

Nach diefer kurzen Überfiht über den Verlauf des Krieges von 
1631 bis 1648 hören wir wieder, wie in der vorigen Periode, den 
zeitgenöffiihen Bericht des Pfarrers Möfer in Staßfurt, die Zeugniſſe 
der Kirchenbücher aus den genannten 25 Ortjchaften ſüdweſtlich von 
Magdeburg und Nachrichten aus vereinzelten andern magdeburgiichen 
Städten und Dörfern aus der damaligen Kriegszeit. Dabei jei jchon 
jest im allgemeinen gejagt, daß fich oft nicht genau bejtimmen läßt, ob 
die Kaiferlihen oder die Schweden oder die Sachſen als „Feinde“ 
gemeint jind; denn bei dem unaufhörlihen Hin- und Herziehen der 
Truppen waren die einzelnen Ortichaften und Gegenden bald in diejer, 
bald in jener Hand. 


Zuerſt folge Möjers Beriht. Im Jahre 1632 wurden Salze, 
Schönebed, Frohſe, Mühlingen von den Kaiferlichen gejtürmt und ge- 
plündert; in der faiferlihen Armee kämpften auch Spanier, bei den 
Schweden werden auch Schotten, Franzoſen und ein Engländer als 
seldprediger erwähnt. Die Nöte umd die Mißhandlungen wurden 
immer Ärger. Wenn die Einwohner flagten, fie müßten Haus und Hof 
jtehen lafjen und davon gehen, wenn das Elend nod 4 Wochen dauere, 
jo antworteten ihnen die Soldaten, man würde fie im zehn Jahren 
nicht los. Wie 1625 und 1626 jammerten die Leute, wenn fie mit 
Schlägen aus ihren Häufern getrieben wurden und man fi vor Furcht 
und Screden nicht in den Gottesdienjt wagte. Etlihe vom Adel 
flüchteten mit ihren Familien nach Kurſachſen, kehrten aber bald zurüd, 
denn überall war dafjelbe Elend ?). 

Die Einquartierung, Verproviantierung, Contribution und die 
Mißhandlung der Leute ging auch in den folgenden Jahren fort. Im 
Jahre 1634 jollte zu Barby eines Bürgermeifterd Teich in Blut ver- 
wandelt jein. Am 4 Januar 1634 ließ der ſchwediſche General Baner 
einen ſchottiſcheu adligen Neiter in Magdeburg hinrichten. Er hatte 
am 2. Advent 1633 in Snelpzig bei Alsleben den Gottesdienft geitört 
und war mit dem NRittmeifter und einem Trompeter in die Kirche 


1) Hoffmann 3, 254. 2) Magd. Geſchbl. 9, 40. 


— 403 — 


geritten. Der Rittmeiſter trieb mit bloßem Degen die Kirchgänger, 
daß ſie hinter den Altar flüchteten und in Haufen über einander fielen. 
Der gerichtete Reiter ritt, während 3 Schüſſe in der Kirche losgingen, 
vor den Altar, riß dem Pfarrer bein Abendmahl den Kelch aus der 
Hand, goß den Wein auf die Erde und nahm Kelch und Patene mit. 
Eine adlige Witwe, die aud mit zum Abendmahl ging, ift bald darnach 
vor Screden gejtorben. Der Rittmeijter jcheint nicht geftraft zu fein, 
dem Reiter aber jollte nach dem Urteil die rechte Hand mit einem 
beißen Eijen verbrannt, er dann mit Zangen gezwidt und darauf 
lebendig gevierteilt werden. Da er 1000 Thlr. gab, ward das Urteil 
gemildert und ihm erjt der Kopf abgehauen und dann der Leib ge- 
vierteilt !). 

Im Jahre 1635 mußten Bürger und Bauern Schanzarbeiten an 
der Bode thun; das Mikhandeln nahm fein Ende und die Saucen 
bauiten ärger als vorher die Schweden. „Haben es die Schwediichen 
grob gemacht mit Rauben und PBlündern, jo ijts durch diefe (Sachfen) 
viel Ärger geworden auch mit Schändung des Weibsvolfs, was ihnen 
vorfommen, und jonderlih mit Beraubung der Kirchen“. Das Plündern 
und Mißhandeln, Einquartieren und Fouragieren blieb an der Tages- 
ordnung, bald trieben es die Kaiterlichen, bald die Schwedijchen oder 
die Sachſen; auch 5 jchwediiche FFeldprediger brandichagten beim Pfarrer 
Meder. Der Gemeinde Stabfurt ftahlen fie ihre 80 Pferde. Die 
Baitoren bielten nach Möglichkeit die Sonntags- und Wochengottes- 
diente; Möſer giebt treulich an, wie oft es nicht möglich war. Zuweilen 
waren die Kirchen voll von Kiſten und Kaſten und dem Bettwerf der 
geängjtigten Einwohner, daß es unmöglich war, darin Gottesdienit zu 
halten). Selbit zu Weihnachten und Neujahr mußte wiederholt der 
Gottesdienſt nusfallen. Damals (1635) fam ein unebeliher Sohn des 
Königs Guſtav Adolf duch Staßfurt. „Um dieſe Zeit hauſten die 
Soldaten und Reiter, jo zu Galbe liegen, ſchändlich übel auf den 
Dörfern, fallen alle Tage ein, breden Kirchen und Gewölbe auf, jo 
noch verjperrt geblieben, zu Förderſitedt und da herum, rauben alles 
und verjchonen aud) die Altäre nicht, jchlagen und ängitigen die Leute 
beftig, haben den 17. Februar zu Förderitedt ein Magdlein von 12 
und eine alte Frau von 70 Jahren auf der Pfarre geichändet. Item 
auf dem calbiihen Wege nahmen fie einer Frau den Rod und jchändeten 
fie dazu; fie läuft ihnen im Hemde bis Galbe nach und flagt. Der 
Soldat wird ein wenig beigejtedt, der es gethan; das ift alles“. Im 

1) Magd. Geſchbl. 9, 50. 2) ebend. 9, 164. 
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März plünderten die Soldaten in Dörfern und Städten, bejonders 
Sandersleben und Hettitedt ganz aus, haben die Leute „gefreyelt“ (?) 
und gepeinigt, das Weibsvolk gefchändet, hielten auf der Gaſſe Markt 
mit Büchern, fürs Stüd in Quart und Oftav einen Groſchen. Dazu 
fam das Wüten der Peit. „Um dieſe Zeit (April 1636) ſtarben viel 
fremde Leute allhier (Staßfurt) von den Dörfern, fo nicht alle unter 
den Dächern fait liegen fünnen, das macht der Hunger, Schreden, 
Grämnis, weil ihnen alles genommen. Es find allein aus Atendorf 
über 100 hier begraben worden, unterdes nimmts auch bei Adel und 
Unadel mit dem pejtilenziichen, hitzigen Fledfieber gewaltig überhand, 
daß viel das Maul darüber zuthun, bis endlich die Peit gar daraus 
wird ımd bier ſehr jtirbet, wie auch allenthalben herum”. Im Mai 
Itarben die Woche Cantate 48, die Woche Nogate 46 Perſonen; aud 
die Paſtoren von Agendorj, Hedlingen und Löderburg ftarben in Staß— 
furt mit Weib und Kind. Wenn Saat auf den Feldern ftand und reifte, 
ward fie von den Soldaten abgefüttert oder gemäht und eingebradt. 
Das Vieh ward von den Soldaten weggetrieben, im Augujt 500 Stüd 
Rindvieh. 

Sm Jahre 1637 war große Kälte im Januar und große Teurung 
im ganzen Jahr. Auch im Jahre 1638 ging die vorige Not von den 
Kaiferlihen, Sadien und Schweden weiter. Schon litten auch die 
Soldaten Not, daß fie Hunde und Katzen „bimvegfraßen“!). Einen 
Bauern aus Nienburg, den die Eroaten in die Bode trieben, nahmen 
nachher die Kailerlichen, jtedten ihn mit Stroh in einen Badofen und 
zündeten das Strob an, ihm zu verbrennen, Ein Soldat hatte ein 
Fünklein Barmberzigfeit und bat für ibn; der Bauer ward heraus— 
gelafjen, war aber an den Füßen schon ziemlich verbrannt. Da er 
jhon alt war, fonnte er es nicht verwinden, ging nach einem Jahr 
nach Förderjtedt, blieb matt im Felde liegen und ward tot gefunden ?). 
Auch im Jahre 1639 hörte die Not nicht auf, inionderheit ward Egeln 
verwüſtet und geplündert. Die Reiter trugen nad wie vor fein Be- 
denken, die GSottesdienfte der Gemeinden zu ftören. Damit jchlichen 
die Aufzeichnungen Möſers. 

Un zweiter Stelle wollen wir Mitteilungen aus den von Winter 
gemachten Auszügen aus den Kirchenbüchern und Kirchenrechnungen 
der früher genannten 25 Ortichaften bei Magdeburg machen. Seit der 
Ankunft der Schweden im Erzitift Magdeburg und im Hochſtift Halber- 
ftadt 1631 mußte das Land um Magdeburg die ganze fchwediiche 


1) Magd. Geſchbl. 9, 209. 2) ebend. 9, 208, 


Belagerungsarmee unterhalten und beide Stifter zufammen mußten 4 
Regimenter zu Fuß, 24 Cornet zu Roß errichten und bewaffnen, auch 
500 Artilleriepferde Stellen und unterhalten. Im den folgenden Jahren, 
als der Krieg ſich nah Süddeutjchland z30g, ward es im Magde- 
burgiichen stiller vom Kriegsgeichrei, aber die Einquartierungen, die 
Durchzüge der Truppen, die Contribution des vierfahen 70, Pfennigs 
drüdten das Land hart. Nach dem Prager Separatirieden 1635 kehrten 
die Schwediichen ins Magdeburgiihe und ins Halberjtädtifche zurüd 
und richteten fich hier häuslich ein. Der Feldmarichall Baner lag mit 
feiner ganzen Familie (Frau, Sohn, Tochter) lange Zeit in Egeln und 
alle ftanden dort wiederholt Sevatter. Er liebte das deutſche Weſen, 
hatte im Umgang mit den Deutichen die ſchwediſche Urt abgelegt, 
jchrieb feine Briefe ftets deutſch und ließ die Kriegsfanzlei auch mit 
Schweden deutich verhandeln !,, In Egeln ward auch zu jeiner Zeit 
ein Nude getauft, wobei der Feldmarichall Gevatter war?). Große 
Robheiten verübten die Schweden 1635 in Ofterweddingen. Es plün- 
derten 400 Reiter auch die Pfarre ganz aus, nahmen dem Paſtor die 
Amtskleidung, jeiner Frau die Schuhe von den Füßen; fie üffneten 
die Kirche mit Gewalt, zerichlugen den Gotteskaſten, zerriiien den Altar 
mit den Tüchern darauf, nahmen das Taufbeden, die Oblatenſchüſſel, 
den Kelch, welcher fupfern und übergoldet war und den die Kaiſer— 
lihen als Erjag fir den vorigen goldnen zurüdgelafien hatten. Sie 
find nad) dem Worte des damaligen Paſtors jo verfahren, daß es der 
Erbfeind der Ehriften, der Türfe, wol nicht hätte ärger machen können). 
Und doch trat in Salze beim Abzug der Schweden und beim Anzug 
der Sachſen eine Verichlimmerung der Lage ein. 

Das folgende Jahr 1636 war das größte Schredensjahr für das 
Magdeburgiiche. Die Sachſen quälten das arme Wolf, die Dörfer 
wurden leer und wüſt, die Bauern drängten fich in den Städten zu- 
jammen. Bald brach die Veit aus, und was das Schwert und der 
Hunger nicht gefreffen hatten, das nahm die Seuche hin. Die Land— 
pajtoren zogen meiltens als die legten in die Stadt, wenn die ganze 
Gemeinde dorthin ausgewandert war; bier hielten fie nach Kräften ihre 
Gemeindeglieder in Predigt, Abendmahl und Seeljorge zujammen*). 
Freilihb fam es auch vor, z. B. in Salze, daß den „Dorfprieſtern“ 
verboten ward, ihr Amt in der Stadt zu verwalten?). In Wanzleben 
fanden fich die Überrefte von Ofterweddingen u. a., in Salze die Flücht- 
(inge von Eggersdorf, TFelgeleben, Biere, Welsleben, Sohlen, groß 
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Mühlingen, Frohſe, Eidendorf, Agendorf, Weſterhüſen, Beindorf ſamt 
den Baftoren von Welsleben, Frobje, Beindorf, Eggersdort, Sülldorf, 
Pömmelte und den Lehrern von Welsleben und Siülldorf zulammen. 
Bon den Fremden ftarben an der Peſt im Mai, Juni, Juli 329, aus 
der Stadtgemeinde 3721). Nah Staffurt flüchteten die Bauern aus 
Apendorf, Löderburg, Hedlingen, Ülnig, Neuendorf, Förderitedt. Im 
Egeln lagen vom April bis Septbr. ſächſiſche Truppen, dazu waren die 
Bauern, Schöppen und Bauermeilter, Paſtoren und Lehrern aus den 
umliegenden Dörfern dorthin geflüchtet. Als die Peit ausbradı, jtarben 
im Jahre 926, davon 271 Einheimilche, die übrigen Fremde aus 27 
DOrtichaften, darunter die Paſtoren von Borne und MWeiteregeln, die 
Lehrer von Bahrendorf, Borne, Tarthun, Wolmirsleben ). Was Wunder, 
daß die Veit die Menjchen zu Taufenden damals binraffte und daß in 
den Städten der Toten von Fremdlingen mehr war als von Ein- 
heimischen). Und dabei jand unter den fremden Soldaten ein fort- 
gehendes Heiraten mit firchlihen Trauungen ftatt. Der Paſtor von 
Diterweddingen berichtet 1647, daß im Jahre 1636 viele feiner Pfarr- 
finder aus Sorge der Nahrung und Hunger, da ihnen alles genommen 
fei, geftorben, und die am Leben Gebliebenen geflüchtet feien, jodaß um 
1638 das Dorf wüſt geftanden habe. Der Piarrer von Bahrendorf 
jchreibt über dafjelbe Jahr 1636, er habe zur Zeit der Belagerung 
Magdeburgs durh die Sachſen etliche Jahre müßig gehen müſſen; 
„denn in 11 Jahren war in Bahrendorf (?) nicht eine einzige vernünf- 
tige Seele zu finden; die Gemeinde war zerjtreut (nad) Egeln, Salze), das 
Dorf verwüſtet, nur daß die Kirche und Pfarre noch einigermaßen im 
Stand blieben. Der Baitor hat weit und breit vor den Thüren jein 
Brot ſuchen müfjen. Eine Zeitlang bat er zu Söllingen bei Schöningen 
für den dortigen Geiftlichen, der feiner Sprache beraubt war, gepredigt, 
jodann war er bei dem Herrn von Trotha zu Hedlingen Scyloßprediger 
und dort ftarb er auch plöglich"” *. Um diejelbe Zeit berichtet der 
Paſtor von Bortmarsdorf: „Nach diefem (nadı Guſtav Adolfs Tod) 
ging es über und über, da famen kurſächſiſche Völker, Kailerliche, 
Lüneburgiiche, ja allerlei Nationen, wie Franzofen und Spanier, daß 
Deutihland ganz zum Naubader ward. Hier in Bottmarsdorf konnte 
niemand bleiben, jeder jahe, wo er fich hinwenden und aufhalten konnte, 
Braunſchweig mußte das Breite thun. Kirchen, Pfarren und Schulen 
wurden nebſt den Bauernhaujern ruiniert, der Gottesdienjt ward vergejien, 
das Land lag wüſte und wuchjen die Äcker voller Tannenbäume, daß 


1) Magd. Geſch 5, 346. 2) ebend. 6, 442. 3) ebend. 3, 138. 147. 4) ebend. 
13, 148, 
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mancher Ort wie ein Wald von ferne jah. Alle Straßen waren un- 
ficher und die Menjchen vogelfrei. in den Dörfern war weder Habe 
nod Hund zu finden. Viele Kirchen waren Raubhäuſer, darinnen ich 
die Soldaten aufhielten. Raub, Mord und Brand geichahb täglich, 
Hunger und Kummer war gemein, Wurzeln, Kraut und Nüben ohne 
Brot waren der Armen Speife. Mars und mors (Tod) hatten das 
Negiment und ftarben viel Leute Hungers“ )). 

Als die für die Kaiferlihen unglückliche Schlacht bei Wittjtod 
1636 24. Septbr. geichlagen war, fluteten die Befiegten von der Dit- 
jee nach dem Erzitift zurüd und quartierten fich hier ein. Die Bauern 
flüchteten wieder in die Städte und bald famen auch die Schweden in 
das ausgejogene Land. Wieder fam 1637 ein großes Sterben und 
1638 neue Not unter dem Drud der jächfiichen Urmee. Dfterweddingen 
lag 1638--1641 öde und wüſt. „Nach Wolmirsleben famen 6 jchwe- 
diſche Neiter 1638 28. Novbr., haben den Schulmeifter vom Turm 
geholt, in einen Hof geführt, ihn heftig geichlagen und ihm dreimal 
ſchwediſchen Trunf eingegeben, wie fie es nennen. Gott befebre die 
Buben, bemerkt der Eintragende, oder jchenfe ihnen wiederum einen 
bölliihen Trunft von Schwefel und Veh“. Und weiter fchreibt er: 
„Am 29. Novbr. 1638 haben etliche Kinder aus dem Dorf wollen nad) 
Egeln gehen, weil fie Hungers und der Partien halber nicht mehr 
bleiben fünnen. Aber wegen des garitigeu Schnees, der da fiel, und 
weil auch die Brücden abgeworfen waren, haben fie nicht fünnen hinein 
fommen, jondern find unterwegs liegen geblieben, davon der eine Knabe 
Hans Lorenz tot gefroren. Und Claus ſel. beide Töchterlein find auch 
faſt gar Starr gefroren und doch wiederum gerettet worden. Und hat 
das eine, Margarete, berichtet, daß, da es nicht mehr fortfommen 
fönnen, ſich niedergejegt und den 6. Pſalm gebetet, da fei ihr ein gar 
fanfter Schlaf angefommen, aber es hätte ihr immer ein Hündlein die 
Hände geledt, dab es nicht wäre eingejchlafen“ ?). 

Wieder herrichten 1639 die Schweden im Erzitift; doch it Die 
Not auch bei den Soldaten jo groß, daß fie „alle Hunde und Katzen 
aufgefreffen haben“ 3). Im Sabre 1641 trieben die Raiferlichen vom 
Lager in groß Germersleben aus die größten Schandthaten. Der Baitor 
von Bottmarsdorf jchreibt: „In diejer Zeit war ein erbärmlicher Zu- 
itand im Lande. Die faijerlihe Armee, welche der Erzherzog Leopold 
und PBiccolomini führten, kam allhier an und jebte fi an der Bude 
(Bode) zu großen Germersleben, erjtredte ſich auf eine halbe Meile, 





1) Magd. Geſch. 14, 405. 2) ebend. 13, 299. 3)’ebend. 13, 305. 
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ftand den Sommer bi8 nach der Ernte: da mußte alles zu Grunde 
gehen, was auf der Nähe war. Unſer Dorf Bottmarsdorf wurde 
mehrenteils abgerifjen und ins Lager geführt, die Kirche und das Pfarr— 
haus gingen auch mit fort. Da blieb weder Stod noch Stiel; die 
Bretter wurden berausgerijfen, die Dächer abgededt und die Latten 
davon abgejchlagen und ins Lager geführt. Doc; blieb das Pfarrhaus !) 
ftehen, weil ein Badofen in demielben war, darinnen die Soldaten 
Commißbrot gebaden. Die Kirche wurde zum Pferdeftall gemadt, darin 
Miſt lag bis an die Kniee; auf dem Altar hatten fie Schafe und Schweine 
gejchlachtet, wie das Blut darauf gefunden anzeigte. Ebenjo war es 
im Bfarrhaufe; die Pferde in den Stuben ftedten die Köpfe zum Fenſter 
heraus: Summa, ed war ein jämmerlicher Zuftand und fonnte man es 
ohne Weinen nicht anfehen. Niemand meinte aud), daß es hätte wiederum 
jollen zum Stande kommen, daß man den Gottesdienst in der Kirche 
halten könnte. Damals wurden Glocken und Seiger aus der Kirche 
genommen und ins Lager geführt“ ?). 

In den folgenden Jahren ward der Krieg in Süddeutichland ge- 
führt, aber Durchzüge, Einquartierungen, Contribution, Mißhandlungen 
nahmen fein Ende. Gallas lag mit den Kaijerlihen in Magdeburg 
und litt Not, da die ſächſiſche Garniſon der Stadt ihm fein Getreide 
gab. Aus Ärger darüber ſoll er fich täglich zweimal einen Rauſch 
getrunfen haben?). Bald ward er von Königsmarf befiegt und verließ 
das Land, nachdem er dafjelbe verödet hatte. Im Kirchenbuch von 
Divenftedt heißt es: Anno 1644 und 1645 iſt die Gallaifche Ruin 
leider vor und um Magdeburg vorgangen, da nicht ein Stumpf und 
Stiel von diefem Dorf übrig geblieben unter der Fleinen Kirchen und 
ift das Dorf glatt der Erde gleich worden“. In Altſtaßfurt und 
Umgegend verderbte oder verzehrte er alles an Vieh, Korn, Bier, Brot, 
daß die Menjchen hätten Hungers fterben müffen, wenn nicht die be 
nahbarten Orte noch etwas behalten hätten?). Die Bauern gaben 
damals vielfah ihre Höfe auf und gingen in die Weite. „ALS endlich) 
am 10. April die Schweden die Einſchließung Magdeburgs aufboben, 
um nad) Halberjtadt abzuziehen, und am 14. April auch die ſächſiſche 
Bejagung aus Magdeburg ging, erreichten die Feindjeligkeiten für das 
Magdeburger Land ihr Ende, nachdem es etwas über 20 Jahre unter 
der Laſt des Krieges gejeufzt hatte“. 

An dritter Stelle nennen wir vereinzelte und zerjtreute Nachrichten 
über das Elend des Volkes in diefer Zeit (1631—1648). 


1) Borher find die Stallungen der Pfarre gemeint. 2) Magd. Geſch. 13, 316. 
3) Hoffmann 3, 243. 4Magd. Geich. 13, 383, 5) ebend. 13, 381. 
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Aus der Stadt Magdeburg hören wir von den Schredniffen 
des Jahres 1636. Das Erzitift Magdeburg und Stift Halberftadt waren 
gleich der Mark Brandenburg und Kurfachlen weit und breit verödet, 
Korn fonnte man nur aus dem Braunfchweigifchen befommen und dazu 
wenig. Die Not war in Magdeburg bald jo groß, daß die ärmeren 
Einwohner ihren Hunger mit dem Fleiſch gefallener Tiere ftillten. 
Der Magiitrat jchritt dagegen ein, damit die Peſt nicht neue Nahrung 
erhalte. Solche Zujtände waren damals weithin in Deutichland: ınan 
verzehrte Aas vom Scindanger, holte Leihen vom Hochgericht und 
den Kirchhöfen; der Bruder verzehrte die tote Schweiter, die Tochter 
die verstorbene Mutter; Eltern ermordeten ihre Kinder und nahmen ſich 
dann, über die That in Wahnfinn verfallend, jelbjt das Leben. Banden, 
welche jich zujammenthaten, machten auf Menjchen wie auf wilde Tiere 
Jagd, und als man in der Gegend von Worms Frevler jolcher Art, 
die um fiedende Keſſel umherſaßen, plöglih auseinander ſcheuchte, fand 
man Arme, Hände und Beine von Menichen zur Speije bereitet'!). 

Aus dem Kreife Neubaldensleben berichtet Behrends in 
der Kreischronif Bd. 1, Seite 169, daß die Kreisftadt von 1631 bis 
zum Dftober 1635 ſchwediſche Beiakung hatte, darauf nach) dem Prager 
Frieden ſächſiſche Einquartierung. Im Jahre 1636 wiüteten Krieg und 
Beitilenz, dabei quälte die Einquartierung der Schweden und der Sachſen. 
Aus 13 Dörfern flüchteten die Leute nach Neuhaldensleben und es 
ſtarben 778 Menjchen, darunter 374 Fremde, 7 auswärtige Paſtoren 
und 4 fremde Predigerfrauen. Bis 1639 jind bald Kaiferliche, bald 
Schweden, bald Sadjen die Herren. Seit 1640 getrauten fich einige 
Bürger den nächſt gelegenen Ader zu beftellen, oft freilich fiel der 
Ertrag dem Feinde zu. Im Jahre 1642 ward ein jchwedifcher Offizier, 
der im Armenhauſe gewaltiam Unzucht verübt hatte, öffentlich auf dem 
Markte ericheiien. In den folgenden Jahren gingen die Durchzüge 
und Einquartierungen der feindlichen Truppen weiter, Contributionen 
und Lieferungen von Fourage börten nicht auf. Im Jahre 1644 wohnte 
faft die ganze Gemeinde Ochtmersleben mit ihrem Paſtor in Neuhaldens- 
leben ?\, aber jeit dem Jahre 1647 wird der Kämmereiacker, der jeit 
1625 wüſt lag, wieder verpachtet und beftellt. 

Über die Lage der Dorfgemeinden im Kreife Wolmirjtedt 
find in der wiederholt angeführten Schrift Mitteilungen gemacht. In 
Niederndodeleben war in den Jahren 1631 und 1632 eine große 
Sterblichfeit, doch waren weder Fremde noch Soldaten im Dorf. Im 


1) Hoffmann 3, 228. 2) Behrends 1, 180, 
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Sahre 1636 ward ein Paar getraut. Zum Jahr 1644 macht der 
Paſtor die Bemerkung: hoc temporis spatio regnabat Gallas, ex 
inde fuimus exules, aljo war damals die Gemeinde mit dem Paſtor 
vor Gallas geflüchtet. Im Jahre 1646 und 1650 ſteht im Trauregifter 
solitudo ante ostium, es ward niemand getraut, auch fein Kind getauft, 
aber 1650 find 17 Taufen verzeichnet. 


Im Sabre 1647 ließ das Amt der Domvogtei den Beitand an 
Bieh und Saaten in feinen Dörfern berechnen und aufzeichnen: in 
Niederndodeleben fanden fi 26 Wirte, die 51 Kühe und Ochien, 28 
Morgen Weizen, 1221, Ma. Roggen, 51! Ma. Gerfte, 47, Ma. 
Hafer und 251, Mag. Erbien hatten). Das Dorf Schnarsleben 
flüchtete nach Angabe des dortigen Klirchenbuches 1636 vor den Sadjen; 
es ftarben vom Auguft bis Novbr. 76 Berfonen an Peſt, Hunger oder 
auf der Flucht. — 

Alles bisher Mitgeteilte bezieht fich auf den Holzfreis. Über die 
Lage der Gemeinden im Saalfreis während des Dreißigjährigen 
Krieges find bis jeßt weniger Nachrichten befannt geworden. Opel 
bat den niederjächfiich-däniichen Krieg eingehend behandelt und Herß- 
berg 1882 die Zuftände in Löbejün (und Cönnern) beſprochen. In 
der legtern Schrift beißt es nach einem Bericht des furlächliichen Amt- 
manns vom Petersberge Seite 10: „Die Wallenjteiner verfuhren, als 
ob fie Türken wären. Umfaſſende Plünderung, mutwillige Tötung des 
Viehes, Entehrung der Weiber, Wegnahme der Pferde und des Ge— 
treides und namentlich boshafte Zerftörung des Ndergerätes, des Ge— 
treides und der Habieligfeiten, die nicht mitzunehmen waren, wie auch 
des Getränfes und der Häufer, bezeichneten ihre und die Thätigfeit 
der andern Colonne“. Im Jahre 1637 tötete ein jchwedischer Soldat 
aus Königsberg in Preußen einen Gerichtsherrn bei Alsleben und ward 
nad Entjcheidung der Schöppen von Halle gerädert, und ala 1639 ein 
Soldat von Baner in Halle den fchwediichen Trunk verabreichte, ward 
er dort auf dem Markt gevierteilt. — 

Das Hochſtift Halberstadt unterlag wahrjcheinlich denjelben 
Kriegsnöten wie das Erzftift, duch find außer den bereits angeführten Nach— 
richten aus der Zeit von 1625 u. folg. bisher wenig bekannt geworden. 
Nah der für die Kaijerlichen verderblichen Schlacht bei Breitenfeld 
flohen Tilly und Pappenheim mit dem Reſt nach Halberitadt. Tilly 
zeigte ſich menjchlih; er verbot die Plünderung und als er abzog, 
blieb er als legter zurüc, um die Zucht der Soldaten zu überwachen. 





1) Regierungsardhiv zu Magdeburg. Steuerreviftionsprotofolle R. 19. 
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Mit ihm flüchtete die ganze katholiſche Geiftlichfeit vor den heran- 
nabenden Schweden, nur der Gonvent des Kloſters Burchardi blieb 
zurüd, und die damalige Abtiffin, Anna Margarete Salgen, ficyerte 
ihn durch ihr kluges Benehmen gegen die wilde Begier der ausgelafinen 
Soldaten. Die Schweden nahmen Halberitadt in Beſitz uud Guftav 
Adolf ließ ſich huldigen. Der Fürft Ludwig von Anhalt ward ſchwe— 
discher Statthalter, wie ſchon gelagt, im Erzitift Magdeburg und im 
Hochſtift Halberftadt. Ein Angriff der Kaiſerlichen auf Halberitadt 
ward von der ſchwediſchen Garniſon abgeichlagen. Dabei ward Die 
Fohannisvorjtadt in Brand geftedt, und die Liebfrauenfirche Sollte ab- 
gebrochen werden, um die jchadhafte Stadtmauer auszubeffern. Als 
Die Schweden bei Nördlingen 1634 7. Septbr. befiegt waren, zogen 
die Kaiferlihen im Halberftadt ein. Der Erzherzog Leopold Wilhelm 
nahm das Bistum ein und die Proteftanten mußten die Kirchen, Stifter 
und Klöjter räumen. Als aber die Schweden bei Wittſtock fiegten, kam 
das Bistum erſt im ſchwediſche, dann in faiferliche und jächfiiche Hände ; 
jede Partei nußte. ihre Zeit aus mit Rauben und Plündern. Die 
Stadt Halberitadt hatte in 18 Jahren 3 Millionen Gulden aufzubringen 
und mußte Mannichaften stellen; dabei lagen die Acer umber wüſt, 
aller Berfehr war gehemmt, die Pferde waren den Aderbürgern ge- 
nommen. Diele Familien wanderten aus; in den Jahren 1642 und 
1643 verließen 98 Familien die Stadt und während Halberjtadt 1624 
noch 2416 bewaffnete Bürger ftellen konnte, waren es 1643 faum 200. 
Am 13. Juli 1643 überfiel der jchwediiche General die Stadt, nahm 
fie ein, machte die faijerliche Bejaßung zu Gefangenen und erlaubte den 
Soldaten, die Stadt 2 Stunden zu plündern. Endlich fam es 1648 
zum Frieden und das Hodjitift Halberftadt fam als weltliches Herzogtum 
erblih an Brandenburg . 


Auch das Harzgebiet ward gleich dem Erzftift heimgefucht. 
Über Ilfenburgs und Drübecks Lage im Jahre 1632 leſen wir in der 
Harzzeitichriit Bd. 5, Seite 224. 232. In den legten Kriegsjahren 
blieb der Harz verſchont. Vgl. ebend. IId. 131. 

Über die Lage des Fürftentums Anhalt hat Kraufe ein 
großes Urkfundenmaterial gejammelt: Geſchichte des anhaltinischen Landes 
unter dem Drude des dreißigjährigen Krieges. Leipzig 1861. Derjelbe 
ichrieb: Ludwig, Fürft zu Anhalt-Köthen vor und im dreißigjährigen 
Kriege. 3 Bde. 1877—1879. Dann veröffentlichte Suhle im Jahre 
1876: Die Stadt Bernburg im Dreißigjährigen Kriege. Der Paſtor 


1) rang, Füritentnm Halberftadt 205. Harzz. 5, 221. 228. 
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Möſer in Staffurt erzählt als fein Erlebnis, daß 1636 11. März die 
Kuriahfen nachts vors Haus Bernburg zogen, worin ſchwediſche Be— 
fagung lag. Sie famen hinein, plünderten alles aus; „ungeachtet 
Fürſt Chriftian mit feinem Frauenzimmer droben ift, joll ihm ein 
blutiger Degen an die Bruft gejegt worden jein“ ). Über Ballenftedts 
Lage in den lebten Jahren des Krieges iſt nachzulefen Harzz. Id. 122, 
über Hoym ebend. Seite 128. Ib. 210. Bol. Heine, Gejhichte von 
Anhalt. Köthen 1866. Seite 134— 163. 

Wir fügen zu diejen detaillierten Schilderungen einzelner Gegenden 
des magdeburgiichen Yandes jchließlih ein Gejamtbild über die Zu- 
ftände im niederjähjiihen Kreiſe und in ganz Deutichland, 
wie e8 Weber, Weltgefchichte 11, 1041 und 1039 nach Berichten von 
Beitgenofjen zufammenitellt. Die niederjächliichen Landſtände erklärten 
im Jahre 1637: „Es ftehet leider noch vor Augen, wie die Groaten 
und andere faijerliche Truppen mit Feuer und Schwert das ganze Land, 
zu einem im römijchen Reich und auch bei den Türfen unerhörten 
Erempel, erbärmlich verderbet, fajt alles, jo unter ihre Hand gekommen, 
niedergehauen, den Leuten die Zungen, Najen und Ohren abgejchnitten, 
die Augen ausgeitochen, Nägel in die Köpfe und Füße gejchlagen, heiß 
Pech, Zinn, Blei und allerhand Unflat durch die Ohren, Najen und 
den Mund in den Leib gegoſſen, etliche durch allerhand Inſtrumente 
ſchmerzlich gemartert, viele teils mit Striden aneinander gefoppelt, ins 
offene Feld gejtellt und mit Büchſen auf fie zum Ziel gejchoffen, teils 
mit Pferden geichleift, das Weibsvolf ohne Unterjchied des Alters, 
ehelichen und ledigen Standes gejhändet, die Brüfte abgeichnitten, wie 
die wilden Tiere in die Kinder gefallen, fie gejäbelt, geipießet und in 
den Badöfen gebraten, Kirchen und Schulen zu Cloaken gemacht, viele 
Wohnungen, Städte, Flecken, Dörfer angezündet und verbrannt, anderer 
barbarifcher VBerübungen, jo in die Feder nicht alle zu fallen, zu ge- 
ſchweigen“. Und folche Gräuelthaten werden ung aus allen Gauen 
Deutjchlands berichtet, von den Saiferliden jo gut wie von den 
Schweden und Franzoſen. Bei ſolchem Wüten fann man freilich das 
grauenvolle Bild begreifen, welches das zertretene und zerwühlte Reich 
darbot, als man endlich die Schwerter einſteckte. „Wie jämmerlic 
jtehen die Städte“, ruft ein Zeitgenoſſe; „dazuvor taufend Gaſſen ge- 
weſen, jind nun nicht mehr hundert, da liegen jie verbrannt, zerfallen, 
zeritört, daß weder Dad), Geſparr, Thüre oder Fenſter zu Sehen find. 
Ach Gott, wie jämmerlich jtehts auf den Dürfern. Man wandert bei 


1) Magd. Geſchbl 9, 170. Gemeint iſt wohl Fürft Ehriftian Il. von Anhalt 
und jeine Gemahlin, Harzz. Ild. 123. 
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zehn Meilen umd ſieht nicht einen Menjchen, nicht ein Vieh, nicht einen 
Sperling, wo nicht an etlihen Orten ein alter Mann und Kind oder 
zwei alte Frauen zu finden. In allen Dörfern find die Häuſer voller 
toter Leichname gelegen, von der Peit und Hunger erwürgt, von 
Wölfen, Hunden, Raben gefrefien, weil niemand gewejen, der fie be- 
graben, beklaget und beweinet bat“. „Das blühende Bayerland”, heißt 
es in einer anderen Schilderung, „glich einer Wüjte; da lebte kaum 
noch der zehnte Mann und wer noc) lebte, jtillte den Hunger mit dem 
Fleiſch von Hunden, Kagen, Gewürmen und den Leibern der jchon 
Verhungerten. Die reichen Getreidefluren lagen ungebaut voller Dieiteln 
und Dornen. Es jeste fih Wald über den Acer, weil ihn fein Pflug 
mehr aufbrach. Wo die Menjcen jeltener geworden, mehrten ſich die 
Wölfe und reißenden Tiere. Sie zugen furchtlos aus den finftern 
Schlupfwinkeln zu den Brandjtätten chemaliger Dörfer und wühlten 
in der Erde nad) den Leichnamen. Zigenner, Gauner und Strolche 
allev Gattung ſchwärmten bandemweile im Lande frei umber. Wollte 
der Kurfürſt betfahren, mußte er vorher zur eigenen Sicherheit Streifen 
gegen das Gejindel anordnen, die Straße zu jänbern“. Wie erftaunt 
der „Simplieiffimus”, der Held jenes anziehenden und ergreifenden 
Sittenromang aus jener Zeit, als er die Schweiz betrat: „Das Land 
fam mir gegen andere deutiche Länder jo fremd vor, als wenn ich in 
Brafilien oder China wäre. Ta jah ich Leute in Frieden handeln und 
wandeln, die Ställe ftanden voll Sieh, die Bauerhöfe liefen voll Gänſe, 
Hühner und Enten, die Straßen wurden ficher von den Neijenden ge- 
braucht, die Wirtshäuſer ſaßen voll Leute, die ſich Iuftig machten; da 
war gar feine Furcht vor Feinden, feine Sorge vor Plünderung und 
feine Angjt, fein Gut, Leib und Leben zu verlieren“. 

Hier, wo wir die Betrachtung der Dreißigjährigen Kriegsmot in 
Dentfchland jchließen, beantworten wir nocd die Frage: Wie fam es, 
daß ſich dieſer Krieg jo endlos in die Länge zog und Deutſch— 
land ſo entjeglich verwüftete? Die friedlihen Gedanfen der 
Kaifer Ferdinand I. und Marimilian II. galten bald als jchwächlich 
und feige und mußten den mörderiichen Gedanken der Jeſuiten auf 
Deutſchlands völlige Vernichtung weichen. Auf beiden Seiten fehlten 
beberrichende Geifter und übermächtige Charaktere, welche eine raſche 
Entiheidung hätten herbeiführen können. Auf katholiſcher Seite bejtand 
der lähmende Gegenjag zwiſchen Tilly und Wallenitein, den Tiguiftifchen 
und faiferlihen Truppen, dazu das mißtrauische Verhältnis zwiſchen 
dem failerlihen Hofe und dem Generalijjimus Wallenftein. Bei den 
Broteftanten war allein Guftav Adolf groß angelegt und ein Held, 


— 44 


aber er ging fchnell vorüber wie ein Komet am Nachthimmel Deutſchlands. 
Die größern proteftantiichen Fürſten Deutſchlands waren zum Unbeil 
des Volfes ungewöhnlich unfähige, zum Zeil gewiljenloje Geifter, Die 
fleinern, wo fie das Rechte erkannten, waren fraftlos und ohne Einfluß. 
Die Theologen und die Gebildeten unter den Lutheranern haßten in 
tiefer Berblendung ihre reformierten Glaubensbrüder mehr als die 
Katholiken und hinderten alles einträchtige Zufammenftehen. Die Heer- 
führer waren rohe Menichen ohne eine Spur von idealem Streben umd 
dem Verlangen nah Frieden. Die Kriegsvölfer waren zujammen- 
gelaufen aus allen Ländern Europas und hatten feine Spur von Liebe 
für das deutjche Volk und Vaterland. Sie genoſſen die Jahre der 
Freiheit, wälzten fi in allen Sünden und Schanden und hatten mur 
einen Wunjc im Herzen, daß der Krieg fein Ende nehmen möchte! — 

Nach den voranjtehenden Schilderungen der Schrednifje des Krieges 
fünnte man der Meinung fein, daß ganz Deutjchland in jenen dreißig 
Fahren ein Klage- und Totenhaus war, ein Kirchhof, auf dem nur Tod 
und VBerwejung zu finden war. Es würde dies eine faliche Anficht 
jein. Zum erſten war nicht gleichzeitig alles Gebiet im Xande im 
Kriegszuftande und in Feindes Hand: jede Begend hatte ihre Erholungs- 
und Ruhezeiten, da fie Luft befam. Zum andern ijt es eine leidige 
Thatſache, daß auf der einen Seite zwar tiefe Traurigkeit und Schreden 
berrjchte, auf der andern Seite aber ein Leichifinn, eine Zuchtlofigfeit 
und Liederlichfeit auch unter deutjchen Volksgenoſſen, bejonders der 
höheren Stände, wie man es micht für möglich halten jollte in jener 
langen Drangjalszeit, wenn es uns nicht glaubhaft berichtet würde. 
Bei Fürſten und Adligen, aber auch bei Bürgerlichen herrichten grobe 
Ausjchreitungen und Sünden mitten in der Kriegsnot, als ob der Sinn 
abgeitumpft wäre dur die jchweren Erfahrungen. Das Freſſen und 
Saufen graifierte ärger als in der Reformationszeit; vor Hurerei und 
Ehebruch hüteten jih auch ſonſt ernſt gefinnte Herren nicht; leichtfertiges 
Tändeln und Spielen mit wollüjtigen, unfeuichen Gedanken und Worten 
gehörte in adiigen und in vornehmen bürgerlichen Kreifen zur Bildung 
und zum guten Ton. Und dies ift ein Teil der großen Schuld, welche 
das deutiche Volk, bejonters die oberen Stände und die Gebildeten, 
auf fih luden und die das Elend unter Gotted Zorn nur verlängern 
fonnten. Ernite Gemüter erfannten dies und befannten «3 offen. Im 
Sahre 1641 jchrieb 3. Schmidt aus Straßburg an Andreä: „Aufs 
tiefite beflage ich, daß der Trübſal noch fein Ende wird, ja alles von 
Tag zu Tag noch jchlimmer; vielmehr aber beflage ich, daß es ſolche 
giebt, welche auch die jchweriten Geißeln nicht fühlen und täglich) durch 
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ihre Laſter die göttlihen Zuchtruten beraufbeichwören. Dadurd ift 
der jchredliche Krieg über uns gefommen, welcher bis jeßt fait ganz 
Deutichland in Flammen gefeßt, und dadurch wird die Flamme unter- 
halten“ !). Solche Chrijtenleute hat der heilige Geijt damals in unſerm 
Volk erwedt, die tief erichüttert waren in Seelen: und Siündennot, 
andere erweckten, wie eine glühende Kohle die anderen entzündet, die 
dem Bolfe Buße und Hinfehr zu Gott predigten und die von Gottes 
Erbarmen dem deutichen Volke bereitete Rettung herbeibeteten. Das 
tft die geiſtliche Land- und Bolfswehr, die auf ihren Knieen gerungen 
und gekämpft hat für den Frieden im Vaterland und für die ewige 
Scligfeit der Millionen, die damals voll Blut und Wunden heimfahren 
joflten vor Gottes Thron. 


Wir betrachten nun, wie in den vorigen Perioden, Die joziale 
Lage der einzelnen Stände und Wejellichaftsflaffen während des 
Dreißigjährigen Krieges unter bejonderer Berückſichtigung des Banern- 
jtandes. 

Die deutſchen Fürften des XVII. Jahrhunderts gaben dem Volt 
ein böjes Beijpiel; wir fjchildern ihr Weſen nad) der quellenmäßigen 
Daritellung in Tholuds „Eirchlihem Leben im XVII. Jahrhundert“, 
1. Abteilung, Berlin 1861. Ihre Hauptjünde war das übermäßige 
Trinfen, doc, ging es darin am’ den reformierten Höfen inımerbin 
züchtiger her als au den Iutherifchen. Edle Fürsten ſchloſſen ſchon im 
XV. Jahrhundert einen Bund unter fih „zur Abftellung der Gottes— 
läjterung, des Volltrinfens und der beſſern Wirtichaft“, aber große 
Frucht fieht man davon im XVII. Jahrh. nicht. Außerdem herrichte 
an vielen Höfen eine entjegliche Liederlichfeit. Als der große Kurfürst 
von Brandenburg 1640 zur Regierung fam, gab der Kanzler von Borna 
folgende Schilderung vom Treiben an den Firftenhöfen und in den 
bürgerlihen Kreifen von Berlin und anderen Städten. „Der meijte 
Haufe am Hofe lebt in einem wüjten, heidnifchen Wohlleben, in Freien, 
Saufen, Huren, Spielen und andrer Üppigfeit; die meiiten Sonn- und 
Feſttage werden mit Banfetten, Turnieren, Ringrennen, Masferaden,; 
Ballet und andern Wollüiten zugebradt. Dielen Beilpiel der Haupt— 
ftadt folgen die übrigen Städte; überall wird es für Gottesdienjt ge- 
halten, fi an Sonn- und Feittagen ftattlih auszupugen, der Gewohn- 
beit nach zweimal in die Kirche zu geben und darauf zu freien, faufen, 
ipielen, jpazieren, banfettieren und ballieren. Alle Schenfen, Wein- 
und Bierkeller find voller Gäſte, die bis in die Nacht ſich voll und toll 
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faufen ımd mit Trommeln, Pfeifen und Geigen aufwarten laſſen. Die 
Bürger Schießen nach der Scheibe und nad dem Vogel. Oft find nad 
geendigter Predigt in der Kirche Comödianten, Fechtmeiſter, Springer, 
Bären- und Affenführer aufgetreten, die dem Volk zur Kurzweil ihre 
Fünfte ſehen Tafjen, welchen die weilen Herren (der Rat) und Die 
Geiftlichfeit mit jonderbarer Ergöglichkeit zujahen“ ). Mit ſolchem 
heillojen Treiben in füritlichen, adligen und bürgerlichen Kreijen ver- 
trug fich eifriges Kirchgehen und Iutheriihe Nechtgläubigfeit, ja ſolche 
Fürſten wurden obendrein als „Fromme“ und als rechte Hisfias ge- 
rühmt?). So fonnte bei Moſcheroſch, geheimer Rat und Schriftjteller 
in Kaſſel (f 1669), ein Kammerdiener einem jungen Herin, der nad) 
der Gottesfurcht im Lande fragte, jagen: „Nein, Zucht, Ehre, Gottes- 
furcht, Nedlichkeit, das find bürgerliche Tugenden, gehen unjern Fürſten 
und Herren allhier nichts an, der thut, was er will und wie er will”, 
und im Balthaſar Schupps, Paſtor in Hamburg (7 1661), „Salomo“ 
erklärt ein Legat dem Hofprediger: „So lange ein Staatsmanı im 
Sattel fit, werdet ihr feinen befehren; denn er meint, die zehn Ge- 
bote wären nicht für ihn gegeben, ſondern für den armen Bürger und 
Bauer“ ?). 

Dabei wuchs der Hochmut und die Despotie vieler Fürſten, je 
mehr das arme Volk am Boden lag, im XVII. Jahrhundert ins Maß— 
loſe. Kurfürit Johann Georg J. von Sachjen (1611— 1656), der einem 
Lande und ganz Deutjchland durch feine unheilvolle Politik die tiefjten 
Wunden gejchlagen hat, wollte 1615 nad Zwidau kommen. Als er 
bis Mitternacht vergeblich erwartet war, ging der Nat nach Haufe. 
Plöglich ericheint er und fährt, während der Schlüffel zum Stadtthor 
verlegt ift, in das Schloßtbor ein. Am andern Morgen läßt er den 
Bürgermeiſter und zwei NRatsherren in Ketten legen, und nur die Für— 
bitte der Kurfürſtin beitimmte den Fürſten, den Bürgermeifter nicht 
binrichten zu laſſeny. Dabei galt auch die bejcheidenfte, demütigſte 
Bitte und Vorſtellung bei vielen Fürſten als Auflehnung und Belei- 
digung der Majeität und ward geftraft; aber den Hofnarren war alles 
Mögliche erlaubt und jie waren, während das Volk blutige Thränen 
weinte, die Luftigmacher der Fürſten und Höflinge®). 

Troß aller Not im Volk trieben die Fürſten zum Teil einen 
entieglichen Luxus, für den die elenden Unterthanen ihren legten Groichen 
bingeben mußten. Der unerjchrodene Hofrat Benator fagte bei jeiner 
Einführung in Zweibrüden Folgendes: „Einige wenige Bauerngemeinden 

1) Tholud 1, 222. 2) ebend. 1, 212. 213. 228. 230. 3) ebend. 1, 231. 
4) ebend. 1, 227. 5) Jacobs, Provinz Sadjen 404. 
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nähren unfern zahlreichen und prächtigen Hofitaat, indem fie Blöße, 
Mangel, oft bitteren Hunger leiden müſſen, damit diejenigen fich oft 
bar Heiden und mälten fünnen, welche herrlich leben und Pracht treiben 
von dem, was fie andern ausgezogen haben. Die Notwendigkeit zu 
befriedigen ift ihnen nicht genug, ihre Wänfte und Blajen müffen von 
der Überfüllung berſten und die Thränen, welche tropfemweis dem Volt 
ausgepreßt werden, verichlingen die Prajjer ſtromweiſe. Je mehr Gäfte 
zum Schmaufe fommen, defto mehr ergößen wir nns an unjerm Ber- 
derben; will einer weggehen, jo verjchließt man ihm die Thür, damit 
ja fein daraufgehe, was uns faft Laſt ift, andern aber Thränen ver- 
urſacht“ '). 

Gott jei Danf, daß wir damals auch edle, pflichttreue Fürften 
in Deutichland hatten, die nicht bloß Steuern eintrieben, Armeen auf- 
ftellten, fondern Ordnung im Lande aufrecht hielten und das Wohl der 
Untertbanen bedachten 3. B. der große Kurfürft, Herzog Ernſt von 
Gotha, Landgraf Georg Il. von Heilen - Darmftadt, Bhilipp II. von 
Pommern, der Kurfürjt von Mainz Johann Philipp von Schönborn, 
Auguit von Braunjchweig-Wolfenbüttel, Ehriftian III. von Dänemarf. 
Der Administrator des Erzſtifts Magdeburg ſowie der Herzog von 
Württemberg erließen 1629 Mandate gegen Tanzereien, Spielen u. dal.; 
freilich konnte dies nicht viel wirken, jolange Fürften und andere Herren 
ein böjes Beijpiel gaben. 

Als ein edler Fürſt und Volksfreund erjcheint auch der Fürft 
Ludwig von Anbalt, der als ſchwediſcher Statthalter die Stifter Mag- 
deburg und Halberitadt verwaltete. Unter dem 30. Juli 1634 lud er 
alle Unterthanen, die von Haus und HoF geflüchtet waren, durch ein 
Mandat ein, fih in Halle bei der Kanzlei zu ftellen und ihre Güter 
zurückzunehmen; andernfall® würden fie ihnen nicht wieder gegeben 
werden. Durd Mandat vom 10. Oktober 1634 ermahnt er jeine 
Unterthanen in Anhalt zur Frömmigkeit, zum Kirchgehen und chrift- 
lichen Wandel, jchreibt auch zum kirchlichen Gebrauch der Pfarrer ein 
(langes) Gebet vor. Ebenjo läßt er ſich treulich berichten über die 
Notftände der Unterthanen und fucht nach Möglichkeit zu helfen ?). 
Derielbe Fürft gründete am 24. August 1617 die fruchtbringende Ge- 
jellichaft oder den Palmenorden zum Schuß der deutjchen Sprache 
gegen die Herrichaft des Lateinischen, Jtalieniichen, Franzöfiichen. Bis 
1680 gehörten dazu 890 Mitglieder, meiftens Fürften und Adlige, doc 
auch Bürgerliche und Gelehrte, die ſich als Schriftiteller bereits einen 

1) Tholud 1, 226. 2) Heine, Anhalt 152—163. Krauje, Ludwig, Fürſt zu 
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Namen gemadjt hatten. Ihr Einfluß auf die Reinigung und Hebung 
der deutichen Sprache war gering, aber der Verein erwecte und umter- . 
hielt patriotiiches Gemeingefühl unter den Mitgliedern ’). 

Nach diefem Blick auf die damaligen Fürſten achten wir auf die 
joziale Lage und fittliche Haltung und Gefinnung der Adligen und 
der Gerichtäherren. Dom norddeutichen Adel des XVII. Jahrh. 
gilt im allgemeinen, daß ſein Standesbewußtjein von etwa 1600 ab 
in beftändigem Steigen begriffen war. In Sadjen jest fich feit diefer 
Zeit der Unterjchied des hohen Adels mit wenigjtens 16 Ahnen und 
des niedern feit; nad dem Kriege wird den bürgerlichen Ritterguts- 
befigern Sig und Stimme in den Landtagen verweigert, die Stellen 
der Kanzler aber, der Präfidenten und Geheimräte ſowie der Offiziere 
werden immer ausschließlicher Eigentum des Adels. Es werden aud) 
3. B. in Dänemarf für die Adligen bejondere Beftimmungen in der 
Kirchendisciplin erlaffen, wonach fie allerlei Dispenijationen erhalten 
und Bergehen mit Geld abfaufen können?). Infolgedeſſen regte ſich 
beim Adel ein großer Stolz gegenüber dem Bürger- und Bauernftand, 
und auch die Pfarrer adliger Patronate wurden, zumal beim Bejegen 
einer Pfarritelle, unglaublich rückſichtslos und beichämend behandelt. 
Defto mehr ging der Sinn des Adels nad) auswärts zur Bewunderung 
der franzöſiſchen, italienischen, engliihen Literatur und Lebensweiie. 
Als Gegengewicht gegen ſolch undentjches Weſen bildeten ſich im XVII. 
Sahrh. verjchiedene Sprachgejellihaften. Der Adel des Erzitiftes Icheint 
fih von ſolchen Ausartungen des Standes frei erhalten zu haben. 

Der Adel jener Zeit war teils Hofadel, teils Militäradel, 
teil® Zandadel, teild Stadtadel, jeder hatte feine bejondere Lebens— 
haltung. Der Hofadel geriet meiftens in die Wege der damaligen 
Fürſten; die Spezialgejhichten vieler damaligen Fürjtenhöfe zeigen ung 
die fittenloje Haltung des Hofadels?). Mit dem Bauernitand kam 
dieſer Teil des Adels in gar feine perfönliche Berührung. 

Der Militäradel war anders geartet. Naturgemäß konnte er der 
Lüfternheit und weichen Liederlichfeit nicht fröhnen, trieb vielmehr das 
damals rohe Kriegshandwerf. Zahlreiche Glieder auch des magdeburgijchen 
Adels traten in die Armeen der Dänen, Schweden, Wallenfteiner, des 
Adminiftrators Ehriftian Wilhelm von Magdeburg oder des Biſchofs von 
Halberitadt. Diejelben Perjonen dienten bald in diefer, bald in jener 
Urmee; ein Graf Rangau, ein narbenbededter Haudegen, diente nad)- 
einander in däniſchen, failerlichen, ſchwediſchen, franzöſiſchen Dienften, 


1) Gerpinus, deutiche Nationalliteratur Band 3, Seite 184 der vierten Auflage. 
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was damals nicht auffiel, da es fich nicht um die Verteidigung Deutjch- 
lands oder des Proteftantismus handelte, jondern um Abenteuer, um 
den leiblichen Unterhalt und das Mitipielen einer Rolle!). Diefer 
deutjche Militäradel des XVII. Jahrh. trat vielfad in ein befreundetes 
‚samilienverhältni® zum außerdeutichen Militäradel; es traten gegen- 
jeitige eheliche Verbindungen, Patenſtand und Vormundſchaft ein, grade 
wie bei den gemeinen Soldaten. Beim Einmarſch in ein Dorf fand 
wohl der adlige Gutsherr Berüdfichtigung, der Bauer aber hatte von 
ihm nichts Gutes zu erwarten?). 


Der Landadel war durch jeine joziale Stellung und durd die 
freundlichen Beziehungen zwiichen den deutichen und den fremdländiichen 
Offizieren wohl mehr gejchüßt gegen die äußerjte Not und Mißhand— 
lung, gleihwohl aber litt er furchtbar unter der endlojen Kriegsnot. 
Manche Familien verarmten völlig und retteten kaum das nadte Leben?). 
Als Guts- und Gerichtsherr kam der Landadel viel mehr in Berührung 
mit dem Bauernftande, aber Hilfe konnte er ihm in der Kriegsnot nicht 
bringen, da er jelber hilflos war. Der adlige Gutsherr hatte Zinfen, 
Pächte, Renten, Dienfte von den Bauern zu fordern, aber alles blieb 
in der Kriegsnot aus und brachte die Familie in oft drüdende Lage. 
Gleichwohl finden wir bei mehreren Adelsfamilien das ernite Beftreben, 
Zucht und Ordnung bei den Unterthanen zu erhalten. Die Familie 
von Alvensieben erneuerte 1646 den jchon 1494. 1497. 1552. 1602 
vereinbarten Burgfrieden, und erließ eine neue Polizei- und Kirchen- 
ordnung für die ihnen untergebenen Dörfer; 1627 gab Valentin Joachim 
von Alvensleben auf Errleben eine „Hausordnung“ für fein zahlreiches 
Gefinde und für jeine niedern Haus- und Hofbeamten*). Beide Ord— 
nungen waren wohlwollend für die Unterthanen, aber im Geiſte der 
Beit rein polizeilih und ftreng in den Strafbeitimmungen. Nach der 
Hausordnung von 1627 joll, wer das Haus ohne Erlaubnis verläßt, 
ohne Lohn entlaffen und im Turm mit jchwerem Gefängnis gejtraft 
werden. Wer unter den Dienern an Schlägereien teilnimmt, einen 
andern verwundet, joll ohne alle Gnade an Leib und Leben geitraft 
werden. Ebenjo wird geitraft, wer Unzucht, Gottesläfterung u. dgl. 
treibt). Die Familie v. d. Schulendurg revidierte 1644 ihre bereits 
beiprochene Kirchen- und Gerichtsordnung von 1572; legtere ijt mit 
den Änderungen von 1644 in Riedels Codex A. 6, 303 abgedrudt. 





1) Weber 11, 1001. 2) von Miülverfiedt, von Hope 387. 399, 3) Danneil, 
v. d. Schulenburg 2, 165. 171. v. Mülveritedt, von. Kotze 391. Deſſen, v. Alvens- 
feben 3, Seite 486. 4) v. Mülverjtedt, v. Alvensleben 3, Nro. 339. 1007. 1082, 
5) ebend. 3, 480. 481. 
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Pal. Danneil, v. d. Schulenburg 1, 133. 138. In der Ordnung von 
1644 erjcheint neben den beiden Familianten als WVorfigender im Ge— 
richt ein juriftifch gebildeter Gejamtrichter, der im Grunde allein das 
Gericht hält und feine Bauern ald Schöppen zur Seite hat. Der Ge- 
richtstag wird 14 Tage vorher in den Städten Salzwedel und Garde- 
legen, in den Flecken und Dörfern des Gerichtsbezirkts von den Kanzeln 
befannt gemadıt. Die Wochenpredigten wurden im Bezirk nicht mehr 
gehalten, auch nicht die Katechismuserklärungen und die Kinderlehre, 
aljo audy den Arbeitern die Zeit zum Beſuch derjelben nicht mehr frei 
gegeben. Die Beitimmungen über das Kirchgehen jollen auch für den 
von der gnädigen Herrichaft angeordneten monatlihen Buß- und Bettag 
gelten. Die Strafgelder fallen in eine beiondere Gerichtskaſſe. Das 
Singen und Schreien auf der Straße zur Nachtzeit, das übermäßige 
Trinfen in den Krügen, das Schießen auf der Straße ift bei Geld- 
itrafe oder Gefängnis verboten. Die-Taufen jollen jpäteftens am 6. Tage 
gehalten und nur 3 Paten zugelafien werden. Wer Zäune einreißt 
und in Gärten fteigt, joll mit Geld, Gefängnis oder Pranger geftraft 
werden. Die Krüger follen an jedem Gerichtstage ihre Krüge vorzeigen, 
ob fie richtig find. Wer einen andern blutig jchlägt, jol 2 Gulden 
geben oder härter gejtraft werden; alſo ift die Strafe viel milder als 
bei denen von Alvensleben. Wenn ein Zotjchlag in Gegenwart der 
Leute gefchieht, jollen die legtern den Thäter verfolgen bei 60 Gulden 
Strafe. 

Das Domcapitel zu Magdeburg nannte fich in diejer Zeit jelber 
„hohe Obrigkeit“ über die 10 domcapitulariichen Dörfer und ließ ſich 
ala joldhe den vom Patron erwählten neuen Pfarrer präfentieren !). 
Das erzbiih. Amt Wolmirftedt fpricht jet von jeinen Ober-, Erb- 
und Untergerihten, während bisher vom mittlern Stüd nie die Rede 
war?) Die Ausübung der niederen und höheren Gerichtsbarkeit ward 
in der Sriegszeit oft gehindert oder gar unmöglich gemacht; zum Teil 
trat die fremdländiiche oder deutſche Militärgerichtsbarfeit mit ſchweren 
Strafen dafür ein?). 

Das kläglichſte Stück des damaligen Gerichtswejens find die fort- 
währenden Herenprocejje. Nach dem befannten jchaurigen Proceß, 
den 1612 das Domcapitel im Amt Egeln führen ließ, fcheint das Capitel 
einen heiljamen Schreden vor joldem Verfahren befommen zu haben, 





1) Staatsardiv zu Magdeburg, Briefconceptbuch des Domcapitel$ de 1599 
bis 1601 betr. Pfarrbefegung von Niederndodeleben. 2) Staatsardiv, Nachtrag 223. 
Haupt- und Hausbuch des fürftlihen Antshaufes Wolmirftedt. 3) Magd. Geſchbl. 
9, 16. 13, 68. 83. 124. 19, 20. 21. 50. 
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wenigitens verlautet in der Folgezeit nichts von folhem Proceß. Wohl 
aber finden wir 1628 einen Herenproceß in Staßfurt, wo, wie ſchon 
erzählt, ein Schiffsfnecht aus Schönebed, der „mit dem Teufel Buhlerei 
getrieben“ haben ſollte, nach unfäglichen Duälereien lebendig verbrannt 
wird!) Außerdem kommen Herenprocelie mehrfach im Amte Schöningen 
nah 1610 vor, in Nordhaufen, in Ülzen, 1611 in Ilfenburg, in 
Braunschweig, 1645 zu Roßla, 1657 im Stolbergifchen und 1688 in 
Ballenſtedt?). Man ſpürt aber bereit? Unficherheit im Verfahren; die 
Scöppen von Magdeburg empfahlen jorgfältigere FFrageftellung und 
Prüfung und wollten bis dahin des Urteils fich enthalten?). Bereits 
tritt auch ein evangelifcher Paſtor 1611 für eine ald Here angeflagte 
Frau mit Erfolg ein*). Nach Webers Weltgeichichte d) ließ der Biſchof 
von Würzburg, Philipp Adolf von Ehrenberg, in den Jahren 1627 bis 
1629 900 Heren verbrennen; in der Grafichaft Neiße ftarben in einem 
Jahrzehnt taujend defjelben Todes, oft waren es junge Mädchen, jogar 
fleine Kinder. In den fatholifhen Gegenden Deutichlande ward Dies 
heilloje Treiben ärger und länger als in den protejtantijchen betrieben, 
ja man darf jagen, daß, was in jener jchredlichen Kriegszeit das Schwert, 
die Peſt und der Hunger übrig ließ, in manchen Gegenden von den 
Herenprocefjen dezimiert ward. 

An vierter Stelle jehen wir auf den damaligen Stadtadel. Im 
XVI. Jahrhundert jcheinen viele Adlige, welche durch Reifen und 
Studieren, bejonders als Juriften, fih eine höhere Bildung erworben 
hatten, aber in ihrer öfonomilchen Lage zurüdgefommen waren, als 
faijerliche und fürftliche Räte, als Stadträte und Syndict in die Dienjte 
jolher Herren und Korporationen getreten zu fein. Solder Stadtadel 
ward ein Bindeglied des Adels und des höheren, jtudierten Bürger- 
jtandes und bewirkte, daß der leßtere in den Augen des erjteren an 
Achtung gewann. Dieje Herren interejfieren uns hier infofern, als ihre 
(iterarifche Bildung in Poefie und Proja auf den Bürgerſtand Einfluß 
gewann. Daß die fürftlihen und adligen Mitglieder des Palmen- 
ordens fich bemühten, die Neigung des Adels für fremdländiiches Weſen 
zu befämpfen und deutjch-nationale Gefinnung zu ftärken, ift bereits 
geiagt; auch magdeburgische Familien z.B. die von Alvensleben zeigten 
jolch Intereffe. Die erste ſchleſiſche Schule unter der Leitung von 
Opitz war für den Adel zu jchulmäßig, fteif und doftrinär. Sein fitt- 
liher Einfluß war überhaupt ein nachteiliger. Er ftand als Proteſtant 
im Dienfte des Kammerpräfidenten von Dohna in Breslau, des ent- 


1) Magd. Geſchbl. 9, 19. 2) ebend. 3, 824 bis 826. 887. 890. 4, 313. 6, 
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ichiedenjten Gegners der Protejtanten in Schlefien, der, während Opis 
ihm Lobgedichte widmete, Dragonaden gegen des Dichterd Glaubens- 
genofjen ausführen lief. Mit Opis beginnt die Reihe der feilen Höf- 
linge, die fih im Schmeicheln, Preifen, Befingen der Füriten und 
Herren garnicht genug thun konnten und den jchon veradhteten Bürger- 
ſtand in den Augen des Adels und der Fürften nur noch verächtlicher 
machten‘). Den Beftrebungen der zweiten ſchleſiſchen Schule ſchloß fich 
der Stadtadel mit Vorliebe an. Es ift für dieſen tief bejchämend, 
daß jeine Poeſieen eine Gejchmads- und Sittenverderbnis offenbaren, 
„gegen welche der umbefangene Schmuß der Nürnberger Schwanf- 
und zzaftnachtsdichter noch unfchuldig erjcheinen kann. Die Dichter 
dieſes Zeitraumes jchreden nit nur nicht vor feinem Gedanken 
unreinfter Art zurücd, fondern find je vornehmer deito mehr beflilien, 
die Sinne der Leſer durch umfchreibende lüſterne Andeutungen zu ent- 
zünden“. Chriftian Hoffmann von Hoffinannswaldau, Präfident des 
Ratscollegit in Breslau, und Daniel Caspar von Lohenſtein, kaiferlicher 
Rat und Syndicus der Stadt Breslau, find die Väter diefer Schmuß- 
poefie. Hoffmanns Gedichte find, obwohl er ehrbar im Wandel war, 
üppig, jchlüpfrig, lüftern; Lohenftein war ſchwülſtiger und ſittlich roher 
als Hoffmann ?). 

Und ſolche Leichtfertigfeit und Herzens-Unreinigfeit ward vom 
Stadtadel genährt und öffentlich zur Schau getragen, während in 
Deutichland, fpeziell in Schlefien, die Kriegsfurie Städte und Dörfer 
in Brand ftedte und Taufende von Familien zu Grunde gingen. Um 
diejelbe Zeit 1644 that fich mitten in aller Kriegsnot der Orden der 
Pegnigichäfer in Nürnberg unter dem bürgerlihen Harsdörffer auf, 
fittlich nicht jo anftößig wie die Leiftungen der zweiten jchlefifchen 
Schule, aber lauter kindiſche Spielerei unter dem furcdhtbaren Ernite 
des Dreißigjährigen Krieges. Die damaligen norddeutichen Sprad- 
gejellfchaften waren niüchterner als die ſüddeutſchen: die deutjch gefinnte 
Genoſſenſchaft unter Philipp von Zefen 1643 in Hamburg und der von 
Paftor Johann Rift um 1660 geitiftete Elbſchwanenorden. 

Berdienftvoll war der literarifche Kampf von Adligen und Bürger- 
lichen gegen das Fremdländiſche des Adels in Kleidung, Sitte und Lebens— 
art. Der Syndicns bei den Ständen des Fürftentums Glogau, Andreas 
Gryphius (T 1664), der auch Kirchenlieder dichtete, geifelte den Un— 
verftand in Weife von Shafefpeare; Lauremberg, Profeffor in Roftod, 
verlaht in plattdeuticher Sprache das Liebäugeln mit den Manieren, 


1) Gödele, deutſche Dichtung 2, 442. 2) ebend. 2, 514. 
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modijchen Trachten, Sprahen und Titeln, der Baftor in Hamburg, 
Balthafar Schupp (F 1661), trat offen gegen die fittlichen Gebrechen 
der Zeit auf und Friedrich von Logau, Nat des Herzogs Ludwig von 
Brieg (j 1655), konnte in feinen Sinngedichten in bitterer Ironie 
fragen: „Was gab der deutjche Krieg für Beute? Viel Grafen, Herren 
und Edelleute. Das deutjche Blut iſt edler worden, weil jo geſchwächt 
der Bauernorten“ !), Chriftoph Andreä aber ftößt 1643 in die Buß— 
pojaune und ftraft den Adel, daß er dem Bürger und Bauern jeine 
Nahrung nimmt, indem er ſelbſt Handel treibt ?). 

Es iſt erfreulich, daß an diefem ganzen Unweſen der magdeburgijche 
Stiftsadel, foviel bekannt, fich nicht beteiligt hat. Für den Bürgerftand 
war dies undeutſche, unfittliche Weſen verführerifh, der Bauernſtand 
ward davon nicht berührt. 

Das handels- und funftverftändige, Fräftige und wohlhabende 
deutjche Bürgertum war durch den dreißigjährigen Krieg zu Grunde 
gerichtet. Die Hanſa war durch England, Holland, Dänemark verdrängt; 
der Bund zerfiel und hielt nur noch Hamburg, Lübeck und Bremen 
zufammen. In den Binnenftädten janf der Wohlſtand noch mehr, 
Handel und Induftrie lagen danieder und ftatt des frühern Patriotismug 
und der Einficht in die Verwaltung wenigitens Heiner Verhältniffe fand 
ſich Kleinigfeitsfrämerei und Spießbürgerlichkeit ein. „In den eng- 
berzigen Betterfchaften, weldhe nunmehr die Stadträte wählten, waren 
nur wenige Züge des früheren ftolzen Batrizierregiments“. Wuch die 
großen reichsftädtiichen Gemeinwejen wie Augsburg, Frankfurt, Köln 
waren nicht mehr fähig und würdig, jelbjtändige Staaten zu bilden, 
wie viel weniger klägliche Gemeinwejen, Kleine Land- und Aderjtädte 
von wenigen Taufenden an Einwohnern, die troß ihrer gänzlichen Be— 
deutungslofigkeit und Unfähigkeit als jouveräne Mächte bis zum Ende 
des Neiches ihr Dajein hinfchleppten. So war es für das Reich und 
jeine einzelnen Glieder ein Segen, daß nad) dem Kriege zahlreiche 
jelbftändige Stadtrepublifen einfache Landftädte wurden, von den Fürften 
mit den fie umgebenden Gebieten vereinigt und in neue Thätigfeit 
gebracht wurden). Auch die Hauptitadt des Erzitiftes entging ſolchem 
Berfall nicht. Das thörichte und unbegründete Streben nad) Reichs- 
freiheit, die ängftliche Fürforge für eingebildete Privilegien, das haltungs- 
(oje Hin- und Herſchwanken in der erften Zeit des Krieges, die innern 
Wirren, der Zwieſpalt zwifchen dem Stadtregiment und der Bürger— 





1) Werke, Breslau 1654. II. 3, 60. 2) Gödele 2, 483. 494. 495. Grimm, 
Wörterbuch 1, 1179 unter bäuerlich, 1, 1183 unter Bauerorden. 3) Weber, Welt- 
geſchichte 11, 10835. 
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ichaft, dabei die eingennüßigen Beitrebungen der Gejchäftsleute, Dies 
alles brachte die jchöne Stadt geiftig und ökonomiſch herunter und 
führte die Kataftrophe von 1631 herbei. Ein Zeichen der Fleinlichen, 
främerhaften Gefinnung furz vor dem Fall ift es, wenn die Bürger- 
ichaft fi) 1630 vom Administrator Chriftian Wilhelm, ehe fie ihn in 
die Stadt fommen ließ, die Zulage forderte, daß die neu angelegten 
Brauhäufer auf den Dörfern ummber abgeschafft und 2 Meilen um 
Magdeburg nur magdeburgiiches Bier verzapft werden, und daß der 
Domberrnteller auf dem neuen Markte geichloffen, auf der Stiftsfreibeit 
feine Schenfen wieder errichtet und im Braubofe der Dombherren das 
Brauen nicht mehr geftattet fein ſollte !). 

Schön ift es, daß die alte Bürgertugend beim Neubau der Stadt 
fid wieder bewährte; doch muß man ftaunen, daß jchon 12 Jahre nadı 
dem Fall der Stadt der Nat dem Luxus fteuern mußte. Die Art der 
verjuchten Beſſerung war diejelbe thörichte der früheren Kleider-Ord- 
nungen: ftatt daß der Rat und die Vornehmen durch gutes Beilpiel 
auf Einfachheit und Bejcheidenheit hätten himwirfen follen, binderten 
fie nad Möglichkeit die unteren Stände, den oberen an Luxus es gleich 
zu thun. Natürlich blieben dieſe äußerlichen, die unteren Stände be- 
ihämenden Mittel auf die Dauer wirfungslos?). Das Ehe- und 
samilienleben des damaligen Bürgerftandes war züchtig und im Durch— 
ſchnitt reiner als bei vielen Fürjten und ihrem Hofadel?). Die Kinder 
redeten ihre Eltern ehrerbietig mit „Sie“ im Pluralis an, Knecht und 
Magd aber erhielten die Anrede „er“ und „ſie“ im Singularis®). 
Bon einer Berwilderung der Lebensart wie in Leipzig um jene Zeit 
hört man aus Magdeburg nichts; dort trat eine Gejellichaft von Schwert- 
tänzern zujammen, die des Nachts bei Zaternenjchein auf dem Kirchhof 
im bloßen Hemde um die Kirche tanzte, und eine andere wettete, wer 
am gottesläfterlichjten fluchen fünnte?). Für die damalige deutjche oder 
ausländiiche ſogenannte jchöne Literatur fcheint damals in Magdeburg 
fein Intereſſe gewejen zu fein, was angeficht der Leiftungen der damals 
berrichenden zweiten jchlefifchen Schule nur erfreulich genannt werden 
kann. 

Aus den andern großen und kleinen Städten des Erzſtifts hört 
man kaum etwas außer von ihren Leiden; darum konnte von einer 
heilſamen Einwirkung auf den Bauernſtand nicht die Rede fein. Doc 
zeigt die eine und die andere Stadt Mut und Thatkraft auch in der 
Notzeit. Der Bürgermeifter von Neuhaldensleben proteftierte 1629 fed 


1) Hoffmann, Magdeburg 3, 92. 252. 2) ebend. 3,281. 3) Tholud 1, 235. 
4) Henne am Rhyn, deutiche Kulturgefchichte 2, 162. 5) Tholud 1, 223. 
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gegen die Annahme des Weftitutiongediktes, und die kaiſerlichen Räte 
ließen verblüfft den dreiften Zwerg ungejchoren ). Die Bürger wagten 
fi) auch möglichit bald wieder an den Aderbau. Der alte Bügerjtolz 
gegenüber dem Bauer fam troß aller eigenen Armjeligfeit in komiſcher 
Weiſe zum Ausdrud, wenn die damaligen Statuten der Stadt Neu- 
haldensleben in $ 4 jagten: „Jede und alle Bauern, jonderlich auf den 
benachbarten Dörfern, wie auch die hiefigen Schußverwandten und Ein- 
wohner, zumal welche feine bürgerlichen Bejchwerden tragen, find un- 
fähig, in hiefiger Stadt Gerichtszwange einige Gärten, Wielen oder 
Acer an ſich zu faufen, und da ja deifen irgend einer fich unterjtehen 
würde, joll jedwedem Bürger freiftehen, über furz oder lang, jedoch 
mit Vorbewuhßt und Genehmigung der hiefigen Gerichtsobrigfeit, ſolches 
liegende Stüd an fich und in feine eigentümliche Poſſeſſion zu nehmen“ ?). 
Ein Zeichen von gutem Bürgerfinn iſt es, wenn 1628 in Löbejün ein 
Bürger Gemälde am Chor der dortigen Stadtfirche auf feine Kojten 
anbringen fieß und daß 1630 mehrere Bürger zulammen die Paſſions— 
geſchichte an die Emporfirche malen ließen, alles während die Stadt 
wiederholt die ſchwerſten Plünderungen zu erdulden hatte *). 


Der geplagteite, elendeite Stand in Deutichland war auch zur 
Zeit des großen Krieges der Banernjtand. Im Adel und Bürger- 
jtand lebte immerhin mehr Thatkraft, Selbftvertrauen und Selbithilfe 
als im Bauernftande; die Mauern der Stadt gaben einigen Schuß, 
die feindlichen Offiziere gingen mit dem Adel jchonender um als mit 
den Bauern. Der letztere war völlig vat- und hilflos, jedem Anlauf 
und Angriff der Feinde ſchutzlos ausgeſetzt; eine Verbindung benad- 
barter Dörfer zur Verteidigung war bei der Entfernung und beim 
Mangel an jedem Selbjtvertrauen und Wagemut ausgeichloffen. Wo 
ih Banern ergrimmt gegen den Feind zujammenrotteten, ward die 
Not gewöhnlidd nur Ärger. Wiederholt fam es vor, daß ganze Ge— 
meinden verjchüchtert waren und von einigen frechen Gejellen über- 
rumpelt und mißhandelt wurden. Der Ader konnte nicht beitellt werden, 
Zugvieh, Dünger und Saatkorn fehlte und wo es geſchah, ward der 
Ertrag von den Soldaten geraubt. Die Bauern wurden von den 
‚Feinden in jeder Weile mißbandelt, Väter, Söhne uud Kinder erichlagen, 
Weiber und Töchter gefchändet, ja zum Wahnfinn und Selbjtmord ge- 
trieben. Erſt flüchteten einzelne, bald in die Stadt, bald zu den Sol— 
daten als Landsknechte jamt dem Weibe, dann verließen die Leute 


1) Behrends 1, 165. 2) ebend. 1, 199. 3) Herkbera, Löbejün und Cönnern 
im dreißigjährigen Kriege Seite 12. 
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baufenweife das Dorf, bis es leer war und auch der Paſtor von dannen 
zog. Wie es den elenden Flüchtlingen in den Städten erging, wie 
Kummer, Not und Beitilenz fie töteten, haben wir bereits gehört. 

Sp lange der Aderbau ftille ftand, konnte der Bauer weder Zins 
noch Pacht zahlen oder Dienite leiten, wodurd der Guts- und Gerichts- 
herr mit herab gezogen wurde. Als im Jahre 1639 die Unterthanen 
des Erzitiftes aufgefordert wurden, zur Wiederherjtellung der Feſtung 
Magdeburg Baudienste zu leiften, jchreibt der Landreiter von groß 
Sermersleben und klein Dfchersleben unter dem 26. April: „Sit fein 
Unterthan alhier, weder zu litgen Dichersleben noch bier zur Zeit zu 
finden“). Sobald ein Hof und Dorf ſich irgendwie erholt hatte, mußten 
die Laſten getragen werden. 

Über die von den Dörfern des Amtes Wolmirftedt dem Amte 
zu leitenden Dienfte haben wir aus dieſer Zeit mehrere Berichte. 
Bol. Kreis Wolmirftedt Seite 673. Nach einem im Archiv des Anıtes 
Wolmirftedt befindlichen jFutterregifter vom Jahre 1615 bis 1616, be- 
treffend Abfuhren aus dem Amte Wolmirftedt nach dem Amte Calbe?), 
wurden von den Anjpännern der elf Amtsdörfer Elbey, Glindenberg, 
Hohenwarthe, Barleben, Ebendorf, Gersdorf, Meitendorf, Jersleben, 
Mejeberg, Lindhorft, Eolbig und Stadt Wolmirftedt von der Woche 
Burdardi bis Mauritii (11. Oktober 1615 bis 22. Septbr. 1616?) 83 
Wagenjuhren geleiftet und zwar für Wildpret, Rüſtwagen, gejalzenen 
Hecht, Bücher, Nebhühner nach Calbe, junge Birkenftämme nad) Germers- 
leben, Hirjche, wilde Schweine, Stroh, Hafer, Köche, Küchenzeug nad) 
Biefar. Auf die Frage, ob ſolche Forderungen an die Gemeinden auf 
einem Rechtstitel beruhten, wollen wir jpäter nad; Möglichkeit eingehen. 
Im Jahre 1642 mußten dem Amte Wolmirftedt 99 Aderleute wöchentlich 
2 Tage mit dem Gejpann, 29 Halbjpänner wöcentlih einen Tag mit 
Geſpann, 151 Koffaten wöchentlich 2 Tage mit der Hand dienen, aber 
es lagen 49 Aderhöfe, 14 Halbipänner- nnd 98 Kofjatenhöfe wüſte. 
Dieſe Dienftleute mußten 19 Wispel 13 Scheffel ein Viert Getreide 
einbringen d. h. wohl mähen, trodnen und verladen, in die Scheunen 
bringen. Andere Dienfte werden an diefer Stelle nicht genannt. 

Es finden fidy im genannten Archiv auch zwei „Dienftregijter, 
worin eigentliche Nachricht zu finden, daß vormals die Kofjaten das 
Winter- und Sommergetreide abmähen und auch dreichen, auch die 
Häuslinge dabei helfen umd die Feld- und andere Arbeit mit verrichten 
müſſen. 1646— 1648". Voran geht eine Lifte über Dienſte der 


1) v. Mülverjtedt, v. Kope 398. 2) Der Hauptmann von Wolmirftedt war 
wahrjcheinlich zugleih Hauptmann des Amtes Calbe. 
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Koffaten und Häuslinge, wahrjcheinlih von 1597—1598. Es dienten 
(wohl 1597 und 1646) aus 6 oder 7 Amtsdörfern die Kofiaten 743 
Tage, die Häuslinge 204 Täge. Als Arbeiten der Koflaten werden 
genannt: dreichen !), füen, Pfähle an den Brüden befeitigen, belfen 
beim Anjpann, pflügen, Gras und Korn mähen, roden und graben im 
Garten, beuen („neun Mejebergiiche dreichen die ganze Woche, jeder 
2 Tage“), weiße Rüben aufgraben, Heu einfahren und banfen (in der 
Scheune abladen), Mift aus dem Schafitall tragen, den Pla gegen 
das Feſt kehren, Botenreifen nad Haldensleben, graben im Garten, 
Flachs im wendijchen Felde rechten (? röthen), Erbien mähen. Als 
Arbeiten der Häuslinge werden genannt: Bauholz zur Brüde fahren 
(als Fuhrmann), Strohbjeile machen, Erbjen mähen, Heu machen, weiße 
Rüben graben, im Amtsgarten graben, jäen, den Maurern Handreichung 
tbun, Gras und Korn mähen, Roggen u. dgl. harfen, Flache auf- 
zieben, Korn banjen, Flachs reppeln, Roggen u. dgl. drejchen, dem 
Gärtner helfen. 


Nach einer beigefügten Lifte dienten von Michaelis 1646 bis 
dahin 1647 die Aderleute und Halbipänner aus den (7 oder 11?) 
Dörfern 697 Tage mit dem Spann, die Koffaten und Häuslinge 2738 
Tagen mit der Hand. Dabei werden auch ſogar am Karfreitag Dienfte 
gefordert wie am Gründonneritag und ftillen Sabbath vor Oſtern. 


Die Bauern erhielten, wenn fie Dienjte thaten, die nötige Ver— 
pflegung, Pröwe — Präbende. Bei den Fuhren nad Galbe u. ſ. w. 
1615 ward nur Hafer für die Pferde gegeben. Nach einer Aufftellung 
von etwa 1642 gab das Amt Wolmirjtedt jährlih an Roggen und 
GSerite für Brot, an Getränken, Käſe, Heringen bei den Herrendieniten 7 
Wispel 10 Schfl. Roggen zu Brot, 18 Wispel 7’, Schfl. Gerjte zum 
Getränk, 23 Tonnen Käſe oder Heringe. Dazu erhielten die Mäher 
in der Heuernte täglich dreimal zu efjen, dazu morgens Käje und etwas 
Butter; Vorkoſt, ein Gericyt Fleisch oder Fiſch, Butter und Käfe; für 
jede Berfon auf den ganzen Tag eine Neihe Brot von 8 Knobben, 
dazu gutes Speifebier oder Broiban, endlich einen Schilling und 9 
Pfennige. 

Schließlich lernen wir die Lage eines einzelnen Dorfes im Amte 
Wolmirſtedt aus dem im Staatsarchiv zu Magdeburg, Nachtrag 223 
vorhandenen Haupt- und Hausbuch oder Erbregifter des fürſtlichen 
erzbijch. magdeburgiichen Nelidenz- und Amtshauſes Wolmiritedt vorn 
Fahre 1642 fennen. Darin wird über die Stadt Wolmirjtedt und elf 
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zum Amte gehörige Dorfichaften berichtet, aus denen wir im Folgenden 
Sersleben auswählen. Im Dorfe waren 4 Aderleute, 4 Halbipänner, 
14 Kofjaten. Bon den 4 Aderhöfen waren 3 wüft, fämtlihe 4 Halb- 
jpänner-, und 10 von 14 KRoffatenhöfen. Zu 3 Aderböfen (vom vierten 
it nichts gejagt) gebörten 121, Hufen Pacht- und Zinsader, davon 
jährlich 2 Wispel 21 Schfl. Weizen, 6 Wispel 3 Scfl. Roggen, ein 
Wispel 18 Schfl. Roggen Zehnt, 9 Groſchen Erbzins gegeben wurden. 
Über die Halbipännerhöfe ift die Angabe nicht jo genau; von den 
Koſſaten wird gelagt, fie hätten wenig Ader. Dann werden die Ord— 
nungen und Laften der Gemeinde angegeben. Zur „Folge“ (Heeres- 
folge) werden fie vom Amt aufgeboten. Steuer geben fie zum 70. 
Pfennig jährlih 16 Thlr. 12 Gr. Ober-, Erb- und Untergerichte 
ruhen beim Amt. Lehnware geben fie auf jeden Fall den doppelten 
Zins; von männlichen Zehen geben fie von jeder Hufe 3 Thlr., auch 
wohl nach Gelegenheit der Lehnſtücke. Es dienen die Aderleute dem 
Amt mit dem Gejpann wöchentlih 2 Tage, die Halbjpänner einen Tag, 
die Kofjaten mit der Hand 2 Tage, „wozu und wann fie von Nöten 
und begebret“; dagegen bekommen fie (die Kofjaten) gleich) andern 
Herrendienften Eſſen und Trinken. Sie mußten mit den Elbeuiſchen 
zur Heerjahrt einen bejchlagenen Wagen mit 4 Pferden jamt 2 Knechten 
und aller Zubehörung ausrüften und anfhaffen. Wenn fie zu Bau- 
fuhren und Jagden erfordert werden, wird es ihnen am Wochendienit 
abgerechnet. Der folgende Paſſus ift unklar: „An Biltualien. Wird 
auf Begehren, wann Hofhaltung vorhanden, was fie übrig in ihrer 
Haushaltung und zu verkaufen haben, nad dem Marktkauf bezahlet“. 
Rauchhühner 22 und ein Zinshuhn. Zur peinlichen Erecution contri- 
buieren fie ir Quantum, was ihnen zugeteilt wird, und bewachen die 
Gefangenen, wenn die Reihe au ihnen (fie) fommt. Geſchoß 11 Thlr. 
13 Gr. 9 Pfg. an Geld und ein Wispel Schoßhafer auf Martini 
jährlih) von der Gemeinde aufgebracht, ingleihen 3 Thlr. Krugzins 
jährlich. — 

Zum erftenmal tritt uns bier die Thatjache entgegen, daß ſämt— 
liche Gemeinden eines Gerichtsiprengels ihrem Gerichtsherrn Jahr aus 
Sahr ein wöchentlich je einen oder 2 Tage ohne Lohn Hand- und 
Spanndienfte thun. Da dies im XVII. Jahrh. allgemeine Ordnung 
im Magdeburgifchen und weiterhin war, jo wollen wir bier die Frage 
furz erörtern: Welchen Uriprung haben die Dienfte? und wie 
fommen die Gerichtsherrn zu denfjelben? Wiederholt ift die 
Beiprehung darauf gefommen, jegt wollen wir abichließend eine Gejamt- 
überficht über die Sache geben. 
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Jakob Grimm!) gebt davon aus, daß die Dienfte (servieia, 
angaria, perangaria), ungemeſſne und gemeſſne, urjprünglich auf leib- 
eigene Knechtſchaft zurüdzuführen find und daß Naturalabgaben und 
Geldzinje zwar zuweilen für das Verhältnis der Hörigkeit, meiftenteils 
aber für die Nugung überlaffener Ländereien entrichtet werden. Für 
das Magdeburgiiche glauben wir auf Grund urkundlicher Zeugniffe 
annehmen zu Dürfen, daß für übertragenen Ader urſprünglich wohl 
Dienfte, jedenfalls aber auch früher Zinfe an Korn, Milch, Honig, 
Geld, Schafen u. dgl. gegeben wurden, Wo Dienfte in jener Seit 
erwähnt werden, jtehen fie in Beziehung zu Stüden Ader. Die Natural- 
dienjte waren dem Herrn nur dann von Wert nnd Nußen, wenn ein 
Herrenhof im Dorf oder doc in der Nähe war; wo die an Bauern 
übertragenen Aderjtüde bis auf !/, oder !/, Morgen zerftüdelt und 
durch ganze Feldmarken zevftreut lagen, mußte der Herr ftatt der 
Dienfte Geld oder andere Abgaben fordern. Übrigens giebt es im 
Gebiete des Holzkreijes jchwerlic nur ein Dorf, das nur einen Herrn 
batte, der Ader in der Feldmark gehört überall mehreren Zinsherren 
bis zu 20 umd mehr. 


Wir Stellen nunmehr die urfundlichen Nachrichten aus unjerem Ge— 
biete zuſammen. Das Eofllegiatjtift in Walbed (Braunfchweig) hatte im X. 
oder XI. Jahrh. feinen reichen Yandbefig an Liten gegen Weizen, Roggen, 
Hafer, Gerjte und Geldzinjen ausgethan; nur einmal wird auf Dienite 
zurüdgegangen, aber Geld jtatt derjelben gegeben ?). Der große Güter- 
beitand des Ludgerikloſters vor Helmftedt, 2441/, Hufen, war um 1160 
an eine große Zahl von Unfreien in zahlreihen Dörfern gegeben; die 
einen dienten dafür (integre solvunt servieium), die andern ent: 
richteten ftatt der Dienfte Geld, womit aber das Kloſter nicht zufrieden 
war (ex integro servire deberent). Thatſächlich wurden viel mehr 
Zinſe als Dienfte geleiftet?). Immer mehr verjchwinden in den Ur- 
kunden die Dienfte, wo ſie aber erjcheinen, werden fie von einzelnen 
in Verbindung mit übertragenem Ader geleiftet und niemals von ganzen 
Gemeinden. Die Abtei Corvey hatte an jeine Liten Ader ausgethan, 
den fie bebauten; dafür gaben fie Pacht (pensionem), aber einmal im 
Sommer und einmal im Winter thaten fie Dienfte zum Feldbaut). 
In den magdebg. Regeften ift in der Zeit von 937 bie 1305 von 
Dienften nichts zu finden. In den damaligen Urkunden der Klöfter 
Adersleben, Hamersleben, Ammensleben, Hillersleben, Arendjee, Drübed, 





1) Reditsaltertümer, 2. Aufl. Seite 350. 2) Förftemann, Neue Mitteilungen II, 
40. 3) ebend. I. 4, 21. 4) Wigand, Abtei Eorvey 2, 233. 
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Ilſenburg findet fih viel von Zinfen, aber nichts von Dienften, nur 1270 
giebt der Abt von Ilienburg 17 Morgen Land für Zins und einen Spann- 
dienst (vectura) aus '); aller anderer und zwar nicht bedeutender Dienst für 
das Kloſter Iſſenburg ftammt aus dem XV. und XVI. Sahrh ?). In der 
für Schenkungen, Verkauf und allerlei Übertragsweifen üblihen Formel 
werden die einzelnen Rechte jehr jpeziell genannt, meiſtens nad) dem 
jeit dem VI. Sahrh. im fränkischen Reiche üblichen Formular, aber Dienfte 
werden nicht übertragen. Der Grund dieſer Erjcheinung ift der, daß 
die für Aderübertragungen uriprünglich üblichen Dienjte in Natural- 
oder Geldzinie verwandelt waren ?). 

In ein neues Stadium trat die Sache der Naturaldienfte, als 
jeit etwa 1300 die alten Grafichaftsiprengel zerrifien und deren Ge- 
richtsbarfeit auf Stifter, Klöfter, adlige Herren für Feine Bezirke, ja 
einzelne Ortichaften übertragen wurde. Die neuen fleinen Gerichts— 
herren waren eifrig bemüht, ihren Einfluß auf die Unterthanen zu 
ftärfen und nad Möglichkeit zu heben. Damals jcheint den Herren 
der Gedanke gekommen zu jein, die vormaligen, den Grundherren ge- 
leifteten Dienjte im eigenen Intereſſe wieder einzuführen und von den 
ganzen Gemeinden des Gerichtsbezirkes zu Fordern. 

Zwiſchen 1296 und 1303 hatte der Ritter Bernhard von Plößfe 
als Vogt des Klojters Jljenburg die Bauern der Klofterdörfer mit 
Steuern, Beden, Dieniten u. dgl. „aus ungeredhter Gewohnheit” (ex 
quadam inopportuna consuetudine), jo oft es ihm gefiel, belaftet und 
gequält, jodaß das Kloſter ſich entichloß, dieſe rechtswidrige Laſt von 
den Bauern hufenweile für Geld abfaufen zu laffen*). Zur Entjchei- 
dung fam die Frage, ob die Serichtsherren Recht hätten, als ſolche 
Dienste, Abgaben u. dgl. von den Unterthanen zu fordern, im Jahre 
1314 in einem Streit des Kloſters Jljenburg mit den Grafen von 
Wernigerode. Lebtere forderten ebenfalls für fich als Gerichtsherrn 
das Recht, den Gerichtseingejeffenen Dienfte, Steuern u. dgl. nad) Be- 
lieben aufzuerlegen. Der als Schiedsrichter angerufene Markgraf Wal- 
demar von Brandenburg entjchied unter dem 19. Juni 1314, „daß 
fein Richter muß Geld nod Herberge noch Bede noch Dienft nod) irgend 
ein Recht auf das Land jeßen“ 5). Vgl. Seite 72 und 128. Wäre diejer 
Sciedsiprud) damals allgemein ala Recht anerfannt®), jo würden die Bauern 
von namenlojen Duälereien und völlig ungerechten Forderungen der Gerichts- 


1) Jacobs, Klofter Ilſenburg Urk. 1, 105. 2) ebend. 2, 683. 31 Grimm, 
Rechtsaltertümer 43. Magd. Regeiten 1, 152. 243 und oft. 4) Jacobs, Kloſter 
Ilſenburg 1, 184. 5) ebend. 1, 205. 6) Die Gerichtsherrn hatten nach altdeutſchem 
Recht nur die Gerichtögelder oder einen Teil derjelben zu fordern. 
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berrn verichont geblieben jein; aber der Eigennuß der legtern und der 
Mangel an Rechtsſchutz für die Bauern hat in die thatjächlich ein- 
getretene Entwidlung bineingedrängt und den Bauernftand feit dem 
XIV. Jahrh. bis zur napoleonifchen Zeit nur immer mehr bedrückt. 


Daher iſt bei den feit etwa 1300 erwähnten Dieniten der Bauern 
für ihre Gerichtsheren im voraus als wahricheinlich oder ficher anzu- 
nehmen, daß es fih nicht um die uralten Dienfte für übertragenen 
Acker handelt, jondern um die jeit etwa 1300 nachweislich üblich wer- 
denden Forderungen der Gerichtsherren, welche rechtswidrig im Urjprung 
und ohne Grenzen in der Forderung und Auswahl waren. 


Die alten Erzbiihöfe von Magdeburg hatten in der Zeit von 
1368 bis um 1445 nur an 9 Orten Dienite zu fordern und thaten 
fie als Lehn aus. Ju der Sudenburg handelt es fih um einen ein- 
zelnen Dienfthof (curia servilis), in Rofian um Dienite der Koffaten 
für 15 Hufen Land, in den andern Fällen werden die ganzen Ge- 
meinden als dienjtpflichtig angeieben und zwar ift der damit belehnte 
Bafall fünfmal ausdrüdlih als der Gerichtsherr der Dörfer bezeichnet. 
Es erjcheint wahricheinlih, daß der Erzbiſchof als Gerichtsherr feinen 
Bafallen, denen auch die Gerichtsbarkeit in den betr. Dörfern über- 
tragen war, die Dienfte den Bauern zu Lehn gab. Eigentümlich ſteht 
ed mit dem Torfe Niederndodeleben. Im Jahre 937 gehörte die ganze 
Mark (tota marca) dem König Otto I.; er jchenfte fie damals dem 
von ihm ueugegründeten Morigkloiter in Magdeburg, das 968 Sik 
des damals geitifteten Erzbistums ward!). In zahlreichen urfund- 
lihen Nachrichten über die Laften der Bauern im Dorf an den Erz 
biſchof und das Domcapitel ſteht bis 1400 fein Wort von Dieniten; 
als der Erzbiichof aber im genannten Jahr das Dorf dem Capitel ver- 
kauft, zäblt er zu feinen Gerechtjamen dajelbjt auch die Dienjte (servicia). 
Die alten Dienfte für übertragenen Ader waren, wenn fie überhaupt 
jemals bejtanden, lange in Geldzins verwandelt, die 1400 verfauften 
Dienste aber waren ein Musfluß der Gerichtsbarkeit). Wenn um 
1368 ein Hof mit 3 Hufen in Barleben als ſchoß—- und dienftirei be- 
zeichnet wird, jo hatte derjelbe wahrjcheinlich feine urfprüngliche Freiheit 
fih bewahrt 3). 

Über die Art der dem Erzbiichof zustehenden Dienfte lefen wir 
nichts, nur von den Kofjaten in Weit bei Barby wird gejagt, daß jie 


1) Magd. Negeiten 1, 72. 75. Kreis Wolmirftedt 475. 2) Hertel, ältejte 
Lehnbücher 52, 54. 55. 82. 86. 151. 152. 320. 322. 324. 325. Staatsarchiv, Erz— 
ſtift XX. Nro. 10. 3) Hertel 16. Kreis Wolmirfiedt 65. 
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4 Tage in der Woche dienen mußten. Ungemeſſene oder gemefiene, 
Hand- oder Spanndienfte werden nicht unterichieden !). 


Seit etwa 1600, ald die Füriten und den Adel ein übermäßiges 
Amtsbewußtjein und ungemefjener Stolz befiel, vermehrten die Gerichts- 
herrn die Dienjte ihrer Bauern ing Maßloſe. Die vorhin mitgeteilte 
Lifte des Amtes Wolmirstedt über Dienjte der Kofjaten und Häuslinge 
will „wahricheinlich Schon“ 1597 folche Dienſte für das Amt erhalten 
haben. Früher z0g man nur die AUcerleute, Halbjpänner und Kofjaten 
mit Ader zu Dienjten heran, dann auch die Stofjaten ohne Acer und 
endlich auch gar die Häuslinge. Da die Leute nach früherer Objervanz 
und Rechtsordnung bei Dieniten an eine Leiftung für übertragenen 
Ader wahrfcheinlich zu denken fortfuhren, die meijten Koſſaten aber und 
alle Häuslinge überhaupt feinen Ader hatten, jo jprad man ferner 
nicht mehr von Dienstgeld bei diejen Unterthanen, jondern von Schuß- 
geld; aber Schuß ſollte der Gerichtsherr für die Serichtsgelder leijten?). 


Nach alledem dürfen wir auf Grund urfundlicher Nachrichten für 
das Magdeburgiiche zwei ganz verichiedene Perioden für die Sache der 
bäuerlichen Dienſte annehmen: in der erjteren, bi$ um 1300 reichenden 
Beit waren die Dienfte oder die dafür gegebenen Natural- oder Geld- 
zinfe eine rechtinäßige Abgabe an den Herrn des dem Bauern iüber- 
tragenen Ackers, in der lestern jeit etwa 1300 waren fie eine vom 
Serichtsherrn ohne wirkliches Recht von jeinen Bauern geforderte und 
jeit etwa 1600 endlos vermehrte Keiftung. 


Zu demjelben Rejultat fommen namhafte Juriſten und National- 
öfonomen im Wefentlichen für ganz Deutjchland. Runde jagt im „deutjchen 
Brivatrecht” Seite 472: Wo Streit ift, ob dem Gutsherrn oder dem Gerichts- 
bern ſolche Dienjte zufommen, it von vornherein der erjtere im Recht. 
Ebenfo urteilen Rojher im Syſtem der Bolfswirtichaft, Band 2, 
Seite 152 in der zweiten Auflage, Eihhorn in der deutichen Staat$- 
und Rechtägejchichte Bd IV Seite 346 in der fünften Auflage, Weichſel, 
gutsherrlich-bäuerliche Berhältnijfe in Deutfchland. Während dieſe Rechte- 
gelehrten die alten berechtigten Dienjte im Sinn haben, fieht der weit- 
fäliſche Juftizminifter in der napofeonifchen Zeit die Dienite als Aus- 
fluß der Gerichtsbarfeit an, wenn er entjcheidet, daß die dem magdebg. 
Domcapitel in feinen 10 Dörfern geleiteten Dienfte nicht für über- 
laſſene Grundſtücke geleiftet würden, ſondern feien „wegen der Batri- 
monialgericht3barfeit, welche einem hochwürdigen Domcapitel ehedem 
zujtand“, geleiftet?). 


1) Hertel 82. 2) Weichjel, bäuerliche Berhältniffe 3, 125, 3) ebend. 3, 123. 
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Wie der Erzbifhof in den Dörfern feines Amtes MWolmirftedt 
Dienftgeld als Erjag für Naturaldienfte erheben ließ, jo auch fein 
Domcapitel in feinen Dörfern außer Welsleben. Im Anfang des 
Sahres 1621 beauftragte das Capitel zwei Dombherren, den Vogt und 
den Amtsjchreiber, mit den Amtsdörfern außer Welsieben über die 
„Befreiung der Unterthanen von ihren Dienften gegen Geldrecompens 
auf 6 Jahre“ zu verhandeln. Unter dem 19. Februar 1621 klagen 
die Unterthanen „wegen des begehrten Dienjtgeldes, jo das Domcapitel 
ihnen babe auferlegen laſſen und das jie zwar mit gebührender Re- 
verenz und höchſter Demut ganz unterthäniglichen angenommen, auch 
demjelben gern folge leiften wollten, wenn fie es nur vermödhten. 
Dielelben wollten ung doch um Gottes und chriftlicher Liebe willen oft 
gedachtes Dienjtgeld unhejchwert etwas mäßigen und lindern, damit 
wir armen Unterthanen beim Stüdlein Brot3 erhalten und auch fonften 
folches dejto bequemer umd zu rechter, beftimmter Zeit aufbringen und 
erlegen fünnten, das wird Gott der Allmächtige, der auch einen Trunf 
falten Waſſers unbelohnt nicht laffen wird, E. Hochehrw. und Gnaden 
hinwiederum reichlich vergelten“ '). Trotzdem reichten die Beauftragten 
des Capiteld unter dem 23. Februar 1621 das oben genannte Regulativ 
ein und erhielten die Genehmigung zur Einführung und am 16. März 
ward, ohne im mindeften den zahmen Einjpruch der Unterthanen zu 
beachten, Die neue Dienftordnung den Unterthanen vorgejchrieben. Dar- 
nad) ſollten fie für das ihnen auferlegte Dienftgeld von ihren Dieniten, 
„Jo ung ſämtlich bis anhero die Aderleute an Holzfuhren, weiten Fuhren 
auf 6 Meilen, item an andern Dienftfuhren ohne Namen und jo oft 
fie gefündigt worden, geleistet, auch die Kotbjajfen und Einwohner an 
Handdienften gleichfalls ohne Namen und Zahl verrichtet, auf benannte 
6 Jahre befreit fein” ?). Fragen wir nun, welche Dienfte auch ferner 
geleiftet werden follen, jo erhalten wir folgende Antwort): 1. Die 
dem Bogte zu leiftenden Hand- und Spanndienfte, 2. Jeder Adermann, 
Halbipänner, Koffat und Einwohner joll jährlit 2 Tage Dienfte thun 
am Dom und andern domcapitulariichen Gebäuden; wird der Dienft 
in einem Jahre nicht gefordert, jo ift er erlaffen und darf nicht auf- 
gehäuft werden. 3. den Zehnten an Kor und Hafer des Capitels, 
den Zehnten des Dechanten aus Burg jollen die Aderleute aller 9 
Dörfer auch ferner holen. 4. Auch die Mühlenfchweine aus Staß- 
furt follen fie holen. 5. Auch die jedem Domherrn von den Ader- 
leuten zu leiftenden 12 Heufuhren bleiben; dabei ſoll ein Kothſaſſe 

1) Weichfel 3, 72. 2) ebend. 3, 126. 3) Staatsardiv, Manual des Dom- 


capitels Vol. VIII von 1618—1646. Cop. 138 Fol. 40. 
28 
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aufladen und wegbringen helfen, dazu Wagenknechte. 6. Jeder Acker— 
mann und Koſſat, der einem Domherrn Stroh liefert (letzteres iſt auch 
ferner zu geben), ſoll dem Herrn jährlich einen Tag dienen; nicht ge— 
forderte Dienſte ſind erlaſſen. 7. Brennt ein Herrenhof ab, ſo muß 
jeder dienftpflichtige 2 Tage dienen. 8. Die Fuhren und Wachen, ſo 
zu den Gefangenen gehören, wollen (d. h. follen) die Pflichtigen ferner 
leiften. 9. Die Hauswirte haften dafür, daß ihre Häuslinge (Miets- 
leute) das Dienftgeld zahlen; entweicht einer, jo darf er im Gebiet des 
domcapitularifchen Gerichts nicht aufgenommen werden. 

Dieje neue Dienjtordnung erwedt im Leſer allerlei Gedanken. 
1. Die für Geld zu erlaſſenden Dienſte ſind offenbar ungemeſſene, 
„ohne Namen und Zahl”. 2. Die „Befreiung“ wird von den Unter— 
thanen als neue Laſt empfunden, gleichwohl aber ganz einjeitig vom 
Capitel „errichtet" und „auferlegt“. 3. Die Höhe der Forderungen 
ift in den einzelnen Gemeinden für die Vollſpänner ganz verichieden; fie 
ihwanft zwiſchen 26 Thlr. und 15 Thlr. für die Vollipänner, zwijchen 
13 und 12), Thlr. für die Halbjpänner, für alle Kofjaten find je 
4 Thlr., für die Mietsleute 2 Thlr. in Anſatz gefommen!). 4. Es 
handelte ſich um eine für jene Zeit nicht geringe Einnahme des Capitels; 
in den 9 Dörfern wohnten zulammen 102 Bollfpänner, über 24 Halb- 
ſpänner, 337 Koſſaten, 108 Mietsleute.. 5. Es ſieht wie Jronie und 
Rechnung auf die erhoffte Gedantenlofigfeit der Bauern aus, wenn 
bier von einer „Befreiung“ die Rede ift, da eine neue Geldforderung 
den armen Unterthanen gejtellt und die dem Gapitel nötige Anzahl 
von Dienften beibehalten wird. 6. Daß die Häusler für die prompte 
Bahlung von jeiten der Mietsleute jorgen jollen, ift eine ſonſt uner- 
börte Zumutung, aber ein Boripiel der jpäteren Forderung, wonad) 
die ganze Gemeinde für das rechtzeitige Zahlen jedes einzelnen verant- 
wortlid; gemacht wird. 7. Der mehr als devote Ton in den Schreiben 
der Bauern in eigener gerechter Sache zeigt, wie gedrüct und unfrei fie 
dem Gapitel gegenüber ftanden. 8. Was dem Ganzen die Krone auf- 
jegt, ift die Thatiache, daß Diele Geldforderung an die Bauern zu einer 
Zeit erhoben ward, als in Magdeburg und Umgegend, ja weithin in 
Deutfchland, die drückendſte Teuerung und Geldnot wegen der Ver— 
ichlehterung der Münzen herrichte. Die Zeiten von 1620—1622 waren, 
wie ſchon gejagt, jchwere Notjahre; damals galten in Magdeburg 10 
bis 11 umlaufende jchlehte Thalerftüde nur einen Thaler?). Man 
vermißt aljo beim Domcapitel jede Rückſicht auf die gedrüdte Lage der 
Bauern und muß an großen Eigennug defjelben denfen. 


1) Weichſel 3, 127 Not. 2) Hoffmann, Magdeburg 3, 20 Not. - 
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Schließlich thun wir noch einen flüchtigen Bli in das damalige 
Gemeinde- und Familienleben der magdeburgiichen Bauern. In Weit- 
falen ward im Jahre 1620 dem Freien eines adligen Herru die nad) 
altdentihem Begriff berechtigte, ſpäter aber als ärgerlich empfundene 
Zumutung geitellt, wenn er die Leibeigne des Herrn heiraten wollte, 
ſelber dem Herrn leibeigen zu werden !). In den magdebg. Urkunden 
findet man nicht? derartiges, wohl weil hier der Bauer in der Achtung 
geitiegen war. Wir finden auch fogar während der langen Kriegszeit 
mancherlei Spuren von Selbitvertrauen und Thatkraft im Bauernftande. 
Die Familie Rufche, weldhe in den Dörfern um Magdeburg anfälfig 
war, beantragte und erreichte beim magdebg. Dompropft 1619 die 
„Befreiung vom Latrecht“, d. h. von der Pflicht, beim Tode eines 
Hausvaters in der weit verbreiteten Familie das mortuarium oder 
Belthaupt zu geben, wie die Liten jeit Alters es thun mußten?). Um 
das Jahr 1620 ward von der Gemeinde Jersleben Ader aus der ge- 
meinen Weide gerifjen und zum Bau des Pfarrgebäudes und zur Be- 
ihaffung eines Kirchenornates bejtimmt. Endlich ward im erſten Sabre 
des 30 jährigen Krieges, wie in der Stadt Löbejün, jo im Dorfe 
Niederndodeleben die Ehor- und Bauernprieche für 75 Thlr. mit Malerei 
geihmüdt, wie die Kirchenrechnung nachweilet. Den Wert diefer Summe 
erfennen wir durch den Vergleich mit andern Preiſen; fo foftete 1605 
ein Ochſe 15 Thlr., ein gemäftetes Schwein 31, Thlr., 9 Gänſe — 
2 Thr. 3). 

Zum eritenmal begegnen uns in diefer Zeit neben den Boll- 
jpännern oder Aderleuten, Halbipännern und Koſſaten auch Häuslinge 
d. h. Mietsleute. Um 1621 waren fie in den domcapitularischen 
Dörfern Schon zahlreich (7 bis 23 in den einzelnen Dörfern) vertreten, 
was für das Gedeihen der damaligen Bewohnerſchaft der Dörfer fpricht. 

Erwähnt jei bier noch, daß im der alten Grafſchaft Hoben- 
ftein am Harz im XV. Jahrh. zahlreiche Dörfer in Fehden vermüftet, 
und dab die Bewohner in die benachbarten Dörfer gezogen waren und 
dort Sondergemeinden mit eigenen Statuten gebildet hatten. Dieje 
Statuten gehen wahrſcheinlich auf die Gemeindeverhältniffe um 1400 
zurüd, ftammen aus der erften Hälfte des XV. Jahrh. und find in 
Abichriften aus dem XVII, XVII. und XIX. Jahrh. auf uns ge- 
fommen. In der Zeitfchrift des Harzvereins, Feitichrift zu Band III 
vom Sabre 1870 wird Seite 78 das Statut von Tiergarten bei 


1) Kindlinger, Hörigleit 729. 2) Staatsarchiv, Manual des Domcapitels 
1618— 1646 Fol.9. 10. Domcapitel zu Magdeburg XXXVII. 13 (925). Copiar. N. 
138. 3) v. Mülverftebt, vd. ftope 342. 
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Neuftadt a. D. mitgeteilt; ihm find die andern wefentlich gleich, nur 
entl;ält die Dorfordnung von Thiergarten bejondere Beitimmungen über 
das Verfahren bei der Schulgenwahl. — 

In all der großen Not des damaligen Bauernftandes haben ſich 
die evangeliichen Geiftlichen, wie Freytag für Thüringen und Jacobs 
für das Harzgebiet gezeigt haben, auch im Magdeburgiichen hohes Ver- 
dienft erworben ). Freilich haben leider auch mande Anitoß und 
Ärgernis gegeben durch Schelten von der Kanzel, Hohmut gegen die 
Gemeinden, unmäßiges Trinken, ja durch Sünden im 6. Gebot, ſodaß 
die Landftände des Herzogtums Braunfcweig 1636 als Haupturſache 
der Landeszerrüttung „das Beifpiel der ärgerlihen Prieſter“ angeführt 
haben). Aber im großen Ganzen hielt ſich der Stand in der langen 
Kriegszeit bilfbereit und ehrenhaft für die Gemeinden, wie wir aus 
den mitgeteilten Nachrichten des Pfarrers Möfer und der zahlreichen 
Kirchenbücher erfehen. So lange e3 möglich war, haben fie die Gottes- 
dienfte felbit in der Woche gehalten und die Sacramente?) verwaltet, 
fie haben die firhlichen Dokumente, Kirchenbücher, Pacht- und Erbzins- 
regifter u. dgl., die Wertfahen nad Kräften geſchützt, haben durch 
viele Fürſprache bei den feindlichen Offizieren und den }yeldpredigern 
ihren Gemeinden Schuß gebracht. Sie haben mitten in der Kriegsnot 
nah Möglichkeit die firchliche Ordnung und Zucht gewahrt, ſogar Die 
objervanzmäßige PBatenzahl feitgehalten, wenn es auch bei den endlos 
vielen Taufen von Soldatenfindern meiftens unausführbar war. Mancher 
Pfarrer hat ſchon damals ein Kirchenbuch angelegt, obwohl dies erjt 
in der Bifitation von 1650 vorgejchrieben ward 3.8. 1610 in Förder- 
ftedt, 1622 in Hohendorf-Gattersleben, 1627 in Niederndodeleben?). 
Die Pfarrer haben auch den Peſtkranken Trojt geipendet bis zum Tode 
und haben den Pfarrort erjt verlajfen, wenn die Gemeinde ausgewandert 
und die Kirche verödet war. Am neuen Wohnort haben fie ihre Ge- 
meindeglieder nadı Möglichkeit zufammengehalten, fie hielten ihnen eigene 
Gottesdienste, tauften ihre Kinder, trauten die Ehepaare und geleiteten 
die Toten zur Ruhe. 

Und unter welchen Hinderniffen trieben fie ihr Wert! Mancher 
erhielt Jahre lang feinerlei Einnahmen, mußte andere Arbeit zum Unter- 
halt fjuchen oder ging gar vor den Thüren betteln. In den Pfarr- 


1) Bilder aus ber deutjchen Vergangenheit 2, 106. Yacobs, Provinz Sachſen 
435. Harzzeitichrift an vielen Orten. 2) Tholud 1, 91. 1165—117. 143. 163. 164. 
3) Bei den Taufen jcheint damals das Iintertauchen abgelommen zu fein. In der 
Kirhenrechnung von Niederndodeleben wird 1623 ein Dreifuß als gelauft genannt, 
„um das Taufbeden darauf zu jtellen‘. 4) Magd. Geſchbl. 10, 275. 13, 390. 
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bäujern erlaubten fich die feindlichen Soldaten oft unglaubliche Roh— 
beiten, ja viehiiche Unzucht und mancher Pfarrer ward auf jcheußliche 
Weije ermordet). Die Kirchen jtanden damals die Woche über offen, 
wohl nicht aus Frömmigkeit, jondern aus Gleichgültigkeit und Unord- 
nung. Die Folge war, daß allerlei Getier in die Kirchen fam und 
ihr Unrat aud) Sonntags liegen blieb. Hunde und Kaben famen oft 
baufenweije jogar während des Gottesdienstes in die Kirche und biſſen 
ih, die Jugend warf von der Prieche Kerne und Steine unter die 
Kirhgänger im Schiff. Die Männer behielten den Hut auf dem Kopf 
und warfen Haß auf den Pfarrer, wenn er Buße predigte, ja miß- 
bandelten ihn am Leibe. Mitten in der Kriegszeit hatten die Pfarrer 
zu kämpfen gegen den Stolz der Bauern auf ihren Reichtum, der fie 
zum Spielen und jogar zur Gottesläfterung verleitete?). Während des 
Gottesdienſtes jaßen die Bauern oft im Krug, Ipielten und betranfen 
ih; nachts tobte die Jugend in den Straßen. Bei Hochzeiten und 
Kindtaufen ward auch in der Kriegszeit Lurus getrieben und jelbft bei 
Hinrichtungen hielt man Schmaufereien). 

Diefe ganze treue und faure Arbeit haben die gemilfenhaften 
evangeliichen Pfarrer im Magdeburgifchen geleiftet lediglih durch ihr 
perjönliches Auftreten und eigenes Wirken ohne jede Hilfe, An- 
leitung und Stärfung von feiten des Kirchenregimentes; denn von 
(egterm fonnte in jener Zeit überhaupt feine Rede jein. Ber Wd- 
miniftrator und das Domcapitel führten gegemjeitig Krieg und beide 
waren frajtlos gegenüber den Zeitmächten; ja der Adminiftrator war 
wohl ein unbejonnener Kriegsmann aber fein Kirchenfürft. Die Pfarrer 
hatten nicht den geringften Halt an einer organifierten Landeskirche ; 
vier verjchiedene Kirchenregimente entitanden nach einander in diejer 
Zeit und feins von ihnen zeigte Kraft und erweckte Bertrauen. In der 
eriten Periode von der Annahme der Reformation bis 1625 Teiteten 
der Erzbifchof oder Adminijtrator das Kirchenweſen durch ihre Organe, 
die Offiziale, Archidiafone und Erzpriefter. Aber die damalige Ber- 
fafjung macht den Eindruck des Trümmerhaften und Unfertigen: die 
alten 4 Arcidiafone behielten den Ertrag ihrer Stelle, aber ihre fird)- 
liche Arbeit ging allmählich) auf die evangeliihen Domprediger und 
das gejamte Domcapitel über nicht ohne vielen Kampf, wie die Alten 
im Staatsarhiv aus der Zeit von 1609 - 1665 zeigen*). Das vom 
Adminiftrator beabfihtigte Konfiftorium fam unter dem Widerjprudy der 
Stände nicht zufammen und eine Neubildung der nötigen Auffichts- 


1) Kreis Wolmirftedt 231. 548. 2) Magd. Geich. 9,208. 3) Tholud 1,122. 
201. 220. 233. Magd. Geſchbl. 9, 208. 4) Domcapitel XIV. 480. 
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ſprengel der Superintendenten (Erzprieſter) ging nur äußerſt langſam 
von ſtatten. Ein Band der kirchlichen Gemeinſchaft beſtand in der 
einheitlich für das Erzſtift angeordneten Wittenberger Agende, aber in 
unſerer Zeit ward ſie beſeitigt und durch das vom Domprediger Philipp 
Hahn in Magdeburg 1615 herausgegebene Kirchenbuch erſetzt. Dagegen 
war durch die Streitigkeiten um die Concordienformel eine tiefe Er— 
ſchütterung in der Glaubensgewißheit der Geiſtlichkeit eingetreten, welche 
auch das Kirchenregiment ergriffen hatte. Die zweite Periode in der 
Umgeſtaltung des damaligen Kirchenweſens trat mit dem Jahre 1625 
ein, als Wallenſtein und Tilly das alte Kirchenregiment beſeitigten und 
alles in römiſches Weſen zurückbilden wollten. Die Stifter und Klöſter 
wurden zumal ſeit dem Reſtitutionsedikt 1629 der katholiſchen Kirche 
zurückgegeben, Pfarrkirchen geſchloſſen, evangeliſche Geiſtliche vertrieben. 
Ein kirchlicher Zuſammenhalt beſtand nicht, die gemeinſame Not lehrte 
beten. Die dritte Kirchenzeit brach für das Erzſtift Magdeburg und 
das Stift Halberſtadt mit der Ankunft Guſtav Adolfs an. Er fing 
an, in proteſtantiſchem Geiſte das zerfallene Kirchenregiment wieder 
aufzubauen, ja weiter zu entwickeln. Um Oſtern 1632 ſandte er ſeinen 
Hofprediger Johann Bothoicius, Biſchof zu Lincöpen, nah Halle, um 
dort Verhandlungen über eine neue Organijation des Ktirchenwejens in 
beiden Stiftern zu leiten. Deputierte der Geiftlicdhkeit, Natsherrn aus 
den Städten u. a. m. famen zujfammen und e3 ward eine „Sirchen-, 
Viſitations-, Konfiftorial- und Schulordnung” für beide Stifter verein- 
bart. Wahrjcheinlich it es die vom Adminiſtrator Joachim Friedrich 
1580 den magdebg. Ständen vorgelegte, aber von ihnen abgelehnte 
Gonfiftorialordnung im tiberarbeiteter Geſtalt. Sie ward von den 
Ständen beider Stifter angenommen und jollte gedrudt, auch ein 
Conſiſtorium in Halle eingefegt werden. Ob dies gefchehen ift, läßt fich 
nicht mit Beſtimmtheit fagen. Das Manufceript ift in einem ftattlichen 
Pergament - Folioband im Staatsarhiv zu Magdeburg vorhanden ?). 
Die Kirhenordnung enthält 38, die Schulordnung 17 Kapitel. Der 
Tod Guſtav Adolfs brachte die Sache ins Stoden, doch im Jahre 1634 
confirmierte „jeine Ercellenz Herr Reichsfanzler in Schweden und 
Direltor des evangeliihen Wejens“ die neue Ordnung und ließ am 
Sonntag Invocavit in beiden Stiftern öffentlihe Dankſagung halten. 
Der Dr. Andreas Merk in Halle ward zum Generaljuperintendenten 
für das Erzitift beftimmt und follte zugleich Superintendent für den 
Saalfreis jein; die andern drei Kreife (Holzkreis, Jerichowſcher und 


1) Der treffliche Artikel über dieje Thätigleit von Jacobs, Harz. 30, 113 
fonnte leider nicht mehr benugt werden. 2) Landftände 549. 
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Sitterbogficher Kreis) jollten auch je einen Superintendenten erhalten. 
Für Halberjtadt follte der Superintendent der Statt zum General- 
juperintendenten des Stifts ernannt werden. Die Kojten des magdebg. 
Eonfiftorii und je 200 Thl. jährlich für die 4 Superintendenten Sollten 
aus den Mitteln der Klöſter groß Ammensleben und Hillersfeben, Die 
für das halberftädtiihe Conſiſtorium vom Klofter Burchardi in Halber- 
ſtadt aufgebradıt werden. Am 22. Mai 1634 war das Eonfiftorium 
in Halle wirklich ins Leben getreten, auch führte der General- 
juperintendent Merk die Spezialfuperintendenten, darunter Baftor Möſer 
in Staßfurt, 1635 im Januar in ihr Amt ein. Aber mit der jchwedijchen 
Zeit ging auch das ſchwediſche Konfiftorium dahin und die ganze Sache 
fiel nah Möjers Wort „in den Brunnen“ }). 

Wie die Errichtung eines Konfiftorii und die Einjegung von 
Superintendenten ein Berdienit Guſtav Adolfs war, fo aud die von 
ihm veranlaßte, 1632 zu Halle in den Drud gegebene, „Magdebg. und 
Halberjtädiiiche Kirhenagende“, wonah die Piarrer den Gottesdienft 
balten jollten. Im Vorwort wird gejagt, daß „für dieſe Lande (beide 
Stifter) ſonſt feine gewiſſe Kirchenagende verordnet gewejen, daher fich 
einer des der andre jenes nicht ohne Übelftand und Irrung vieler ge- 
brauchet“. Es jcheint alfo der für das Erztift früher verordnete Ge— 
brauch des Hahn'ſchen Kirchenbuches in der Kriegszeit in Verwirrung 
gefommen zu jein. Ebenſo ordnete Guftav Adolf 1632 Tür beide 
Stifter drei jährlihe Buß-, Bet- und Faſttage am 22. Juni, 20, Juli 
und 17, Auguft an; ja Orenjtierna bejtimmte 1634, daß alle vier 
Wochen Freitags ein Bußtag gehalten werden ſollte“. Endlich ver- 
dient Erwähnung, daß General Baner 1634 13. April vom Confiftorio 
in Halle einen Superintendenten zum Vorgeſetzten über alle Feldprediger 
forderte. Offenbar that er dies zur befjern Ordnung; denn nad) Möſer 
war auch bei den ſchwediſchen Feldpredigern allerlei zuchtloies Weſen 
eingerifien ?). 

Die vierte Kirchenzeit im Kriege brach für das Erzitift an, als die 
Schweden die beiden Stifter wieder verlaffen mußten, und bald die 
Kaiferlichen, bald die Sachen, bald wieder die Schweden Herren waren. 
Nah Möglichkeit hat damals, da fein Adminiftrator Einfluß hatte, das 
magd. Domcapitel des Landes und jeiner Kirche ſich angenommen. 


1) Magd. Geſchbl. 9, 51-57. Staatsarchiv, Erzitift Magdeburg II. 263. Hoff- 
mann, Magdeburg 2, 388. 390. 3, 207. 220 Not. Magdebg. Dorfihulgeihichte 47. 
Funk, Kirchenweien von Magdeburg 39. Förftemann, Neue Mitteilungen IV. 3,132, 
2) Magd. Geſch. 9, 42. 53. rang, Fürſtentum Halberitadt 205 Not. 3) Staate- 
archiv, Erzſtift Magdeburg Il, 263. 
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Möſer erzählt, daß daſſelbe 1638 den 25. Februar einen Landtag in 
Calbe hielt und erklärte, ein Conſiſtorium ſei zwar ſehr nützlich, aber 
es fehlten die Mittel zu feiner Unterhaltung. Die Paſtoren im Saal- 
freis follten ferner an die Regierung in Halle, die andern Kreije an 
den Dffizial zu Magdeburg, „der eheſtens jollte wieder verordnet werden“, 
berichten. Thatjächlich jtand 1642 das Dorf Niederndodeleben unter der 
Dffizialei (zu Magdeburg)"). Trotzdem, daß der Generalſuperintendent 
Merk die Pfarrer ermahnt habe, ſich fleißig des Conſiſtorii anzunehmen, 
hätten die Vornehmſten darauf nicht mehr gehalten. Merk ſei von 
niemand aufgefordert, Akten und Siegel abzuliefern, die neue Ordnung 
ſei „tacite von ſich ſelbſt ausgegangen“. Man wollte zwar Spezial— 
ſuperintendenten haben aber feinen Generalſuperintendenten?). Erſt 
nach dem Kriege faın es 1652 zu einer dauernden Kirchen- und Con— 
ſiſtorialordnung. 

Aus alledem ergiebt ſich, daß in jener Kriegszeit vom Borhanden- 
fein eines Kirchenregimentes kaum gejprochen werden fann und daß, 
was davon zeitweilig vorhanden war, fich völlig außer ftande zeigte, 
den Pfarrern und Gemeinden einen Anhalt und Stärkung zu geben. 
Wenn unter den Mandaten des Adminiſtrators Auguft von Sachen 
ein „Bifitationsdefret bei der Stadt Halle 1642“ fich befindet ?), jo 
fünnte man an einen Irrtum in der Angabe der Jahreszahl denfen, 
zumal um Halle damals die Schweden herrſchten. Sollte die That- 
ſache aber richtig fein, jo wäre es nur ein unjcheinbarer, fleiner Ver— 
ſuch, Ordnung ins Kirchenweſen zu bringen und wäre jedenfalls ohne 
Bedeutung für das Erzitiftt). Gleichwohl ift es Thatjache, daß im der 
langen, fchredlichen Kriegszeit die evangeliihen Pfarrer im großen 
Ganzen wie tapfere Helden auf der Schanze geitanden und nad) Kräften 
die Güter der Reformation und das Äußere und innere Wohlergehn 
ihrer Gemeinden treulic und männlich verteidigt haben. Einer höhern 
als natürlichen Kraft bedurfte es dazu, der Kraft aus der Höhe, die 
in den Schwachen mädtig ift. Die Geiftlihen jener Zeit find durch 
die jchweren Prüfungen geftählt und geläutert; der edle Teil war ein 
frommes Gejchleht, ein edles Betervolf. Zu ihnen ftand der Kern 
der Gemeinden, geläutert im QTrübfalsfeuer, und je mehr alle menjd)- 
lichen Hilfen verjagten, allein auf Gott und feine Gnade vertrauend. 
Dies alles fomımt zum Ausdrud in der damaligen Erbauungsliteratur, 
darauf wir nun achten wollen. 





1) Staatsarchiv, Erzitift 223. Haupt- und Hausbuc des Amtes Wolmirjtedt. 
2) Magd. Geſchbl. 9,198. 3) Ausgabe von 1673 Seite 153. 4) Dreyhaupt, Saal- 
freis 1, 436 redet nicht davon, 
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Das deutſche Volk im Zeitalter der Reformation, voran das zur 
neuen Ordnung übergehende war ein keckes, ſiegesfreudiges, ja todes— 
mutiges Geſchlecht; mit Teufel und Papſt kämpften die heldenhaften 
Streiter unter ihrem Feldherrn Luther und zweifelten nicht, es müſſe 
von Sieg zu Sieg gehen. Ihre Gebete, vor allem die von Luther, 
haben einen glaubensfreudigen, kindlichzuverſichtlichen aber auch krie— 
geriichen Charakter; bald find es Triumph- und Siegeslieder im höhern 
Chor, bald Kampf- nnd Kriegspjalmen wider die Feinde des Evan- 
geliums. Das Bolt, joweit es geiftlich erweckt war, lebte in der Pre- 
digt des Wortes Gottes, im Kirchenlied, im Katechismus und alles dies 
war ein Bekenntnis vom einigen Heile in Chriſto. Ganz anders ift 
das Geichleht zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges. Leibliche und 
geiltige Not ift jeit dem Ausgang der Reformationgzeit reichlich in die 
Herzen, Familien und Gemeinden gekommen. Peſt und Teuerung, 
Drangjal von den Römijchen, vom Kaifer und dem PBapft, dazu Die 
Schredniffe des dreißigjährigen Krieges haben die vorige Lebens- 
freudigfeit und glaubensgewifje Zuverficht tief niedergedrüdt, das Herz 
betrübt, erjchredt und verzagt gemacht. Jenes Gejchleht deutjcher 
Ehriftenleute will nicht dem Papſt und Türken zum Troß feinen Glauben 
befennen, es franft am Herzen und will von Gott getröftet jein. Ein 
Trauergeiſt und ein Wehflagen über geiftlihe und leibliche Not geht 
durch die Gebete und Geſänge jener Zeit, aber es iſt auch Tröftung 
und Erbauung reichlich den jeufzenden Seelen zu teil geworden und 
noch heute zehren wir von dieſen Schäßen. 


Das Reformationszeitalter kennt neben Bibel, Katechismus und 
Sefangbuh faum ein Erbaunngsbuch und bedurfte deſſen auch nicht; 
in der langen Kriegszeit lernte das Volf von Herzen beten und die 
jelber nicht beten konnten, begehrten Gebetbücher frommer Chriſten. Es 
verlohnt ſich, zunächſt auf die Erbauungsbücher in proſaiſcher 
Sprache zu achten. Dabei folgen wir der Schrift von Coſack: Zur 
Geichichte der evangelifchen asketiſchen Literatur, Bafel 1871, worin 
zwei beachtenswerte Artifel über Stephan Prätorius und über das 
Cubach'ſche Geſangbuch enthalten find. Im voraus fei zweierlei be- 
merkt: 1. Wenn wir Gebetbücher in lateinischer Sprade im XVII. 
Sahrh. finden, ſo find fie nicht für die Gemeinde, fondern für die 
Paitoren bejtimmt. Viele der letzteren arbeiteten im XVI. und XVII. 
Jahrh. ihre Predigten lateinifch aus und waren gewandter in der 
lateiniichen Sprache als in der deutſchen; auf der Kanzel juchten fie 
für ihre lateinisch gejchriebene Predigt einen deutichen Ausdruck. Coſack 
267. 269. 2. Während Luther feine deutjche Bibelüberfegung in Folio 


drurden ließ als Werk für Theologen und Gelehrte, wurden fast alle 
Erbaunngsbücher des XVI. und XVII. Jahrh. (1616 und 1618 erjcheint 
ausnahnısweile Kegels Gebetbuch in Quart) in 8°, 12%, 16°, 24° 
gedrudt. Dies ift das richtige Format für Volksbücher, Gejang- 
bücher u. dgl. 

Der Bater der evangelifchen ascetiihen Literatur iſt Johann 
Habermann (Uvenarius). In römilcher Kirchenzeit 1516 zu Eger in 
Böhmen geboren, in raſchem Wechſel evangeliicher Pfarrer in zahlreichen 
jächfiichen Gemeinden, ftarb er 1590 zu Zeig. Unter feinen Erbauungs- 
büchern find die 1567 herausgegebenen „chriſtliche Gebete für allerlei 
Not und Stände der ganzen Chriſtenheit“ ein wahrer geiltlicher Lebens— 
ſtrom geworden, der noch heute den Grundſtock faft aller Gebetbücher 
bildet und fort und fort in die troftbedürftigen Herzen fließt. „Alles 
ſchlicht, kernhaft, glaubensgewiß, nicht hohen Schwunges, nod) von be- 
jonders tiefer Inbrunft, öfter fteif, aber nie bloßes Wort, immer zur 
Sache“. Schon im XVI. und XVII. Jahrh. ward es ins Lateiniſche 
(für die Pfarrer), Niederdeutiche, Franzöfiiche, Romaniſche übertragen 
und hat in den Zeiten des 30 jährigen Krieges gewiß reichlich getröftet. 
Andern Charakters aber auch ein Stern erfter Größe unter den Ber- 
fafjern von Erbauungsichriften ift der Altmärfer Stephan Prätorius, 
geb. in Salzwedel 1536, geftorben dort als Pfarrer 1603. Wie Kant 
it er nah der Schul- und Umiverfitätszeit nie aus feiner Vaterjtadt 
gefommen und umipannt doch Himmel und Erde, die Chriftenheit und 
die Heidenvölfer mit den Gedanken feines glaubensfreudigen Herzens. 
Er jchrieb Tractate über allerlei geiftliche Dinge, die aus eigner Xebens- 
erfahrung gefchöpft die Herzen auch der jchlichten Laien erbauten. Ein- 
fache Bürger von Salzwedel befannten: „Ich hab ihn gehört umd 
meine Seele iſt genejen. — — Wir fünnen Gott, unſerm liebiten Vater, 
in Ewigfeit nicht genugjam danken, daß er uns mit diefem herrlichen 
und auserwählten Werkzeuge, dem heiligen M. Stephano (Prätorio), 
begnadet und begabt hat, welcher Mann bei Gott in höchſten Gnaden, 
ja fein jchönfter und holdſeligſter Engel ift, an welchem fich alle heiligen 
Engel nicht genugjam erfättigen und verwundern fünnen. Denn wahr- 
lih meinem Herzen er jo lieb ift als mir mein lieber Bruder Chriftus 
jelbit it, von wegen jeiner köſtlichen, holdjeligen und freudenreichen 
Lehre, welche aus dem Grunde des Herzens Gottes fließt“). Eine 
jährige Pfarrersfrau in Salzwedel jchreibt 1597 angefichts ihres 
Todes: Grüßet M. Stephanum, von weldyem ich durch Gottes Gnade 
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Das Licht des Evangeliums empfangen habe, und jaget ihm, daß id) 
ibm für feine gehabte Mühe einen jchönen Kranz will aufjegen helfen 
am Tage der Herrlichkeit aller lieben Gottesfinder” !). Wie bel jein 
geiftiges Auge war, zeigt ſich auch darin, daß er der Chriſtenheit auch 
die Prliht der Heidenmiffion predigte, wofür im Reformationszeitalter 
nur jebr wenige Berjtändnis hatten. Es ift nicht zu verwundern, daß 
ein jo tief gegründeter, genialer Mann Widerjacher zur Rechten uud 
zur Linken fand, zumal er jeine Worte nicht immer auf die Goldiwage 
legte und poetilchen Gemites war. Aber den rechten Gottesfindern 
war er befannt. Johann Arnd las ihn jeit 1611, jammelte feine 
Zractate, die aber erit 1622, ein Jahr nach feinem Tode, im Drud 
erichienen und jagte von den 58 Tractaten, daß der wahre, jelig- 
machende chriftliche Glaube und die hochteure Lehre von der wahren 
Gerechtigkeit und Seligfeit der gläubigen Kinder Gottes in diefem und 
im ewigen Leben durch Kraft des Verdienites, Blutes und Todes Ehrifti 
auch die rechtichaffene Gottjeligkeit chriftliches Lebens und Wandels 
gründlich, deutlih und tröftlich beichrieben ift. Arnds Anſehen that 
viel zur Verbreitung des Buches auch in Laienkreiſen. Indes waren 
die 58 Tractate „für die Faulen“ zu umfangreich und der Druck wegen 
der Heinen Lettern zumal für die fchlichten Leute nicht gut zu lejen; 
darum machte 1636 der Diaconus in Danzig, Martin Statius (1589 
bis 1655), einen furzen Auszug in Katechismusform, die. „geiltliche 
Schatzkammer der Gläubigen“ genannt, der den alten Prätorius un 
getrüibt wiedergiebt. Zunächſt ward der Auszug für feinen Vater, den 
PBürgermeifter Andreas Stating in Naugardt, beitimmt: er fand aber 
bald die weitefte Verbreitung in Laienfreiien. In Niederſachſen ift 
diefe Schrift häufig gedrudt 3. B. 1642, 1644, 1652, 1687 in Lüne- 
burg. In Nord- und Siddeutichland jammelten fih um die Tractate 
von Prätorius, bejonders um die Bearbeitung von Statius, Fleine 
pietiftiiche Kreife 3. B. nachweislich mitten im 30jährigen Kriege in 
Cotbus, bei Frankfurt a. D., in Saalfeld in Thüringen, Dresden, Tü— 
bingen, in der Laufig. Die Schrift ward fort und fort aufgelegt, zu- 
legt 1848 in Stuttgart von Staudt. 

Ein brennend und jcheinend Licht war in Hannover der General. 
juperintendent Johann Arnd in Gelle (1555-1621), auf den jchon 
am Schluß der vorigen Periode hingewieſen ift. Er bat viel Anfechtung 
von jeiten unverftändiger Eifrer erdulden müſſen, aber Gottes Wort 
aus tieffter eigner Herzenserfahrung lauter und rein gepredigt in 
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Ballenftedt, Badeborn, Quedlinburg, Braunjchweig, Eisleben und Celle. 
Sein Bud) vom wahren Ghriftentum bat ſeit 1605 Millionen erbaut 
und das „Paradiesgärtlein“ jeit 1612 das Gebetsleben bereichert und 
gefördert. Beide Schriften find unzählig oft gedrudt und in faft alle 
europäischen Sprachen überſetzt. | 

Aus dem Gebiete des Erzitiftes und der heutigen Wrovinz 
Sadjjen find zwei Berfaffer von Erbauungsichriften zu nennen. Sebajtian 
Göbel war Abt des Klofters Berge bei Magdeburg. Er war 1628 in 
Dresden geboren, eine Zeitlang Prediger in Leipzig und ftarb 1685 
in Magdeburg. Er gab chriftliche Lebensregeln und Gebete heraus. 
Der 1595 in Magdeburg geborne jpätere Pfarrer in Nordhaufen, 
Soahim von Embden, lich 1639 in Halberftadt in Quartformat, 1644 
in Nordhaufen in Oktav Gebetbücher druden; nad) feinem Tode erjdhien 
1652 ein drittes in Halberftadt in Duodez. Seine Gebete haben nad) 
Coſack etwas Hausbadenes und gehen weit in der Spezialifierung der 
nahe aneinander grenzenden Gebetsmomente. 


Aus Kurſachſen verdient das Beicht- und Communionbuch von 
David Dimpelt, der 1673 als Pfarrer in Zörbig ftarb, Beachtung. 
Thüringen hat feinen Kaspar Meliffander (Bienemann), geboren 1545 
zu Nürnberg, geftorben 1591 als Superintendent in Altenburg. Zwei— 
mal ward er als ftrenger Qutheraner vom Amt vertrieben, in Pfalz— 
Neuburg und Weimar mußte er 5 Jahre lang die Bitterfeit des Erils 
erfahren. Er ließ 1573 fein „Troftbüchlein in boben geiftlichen An- 
fechtungen und jchiwermütiger Traurigkeit“ ausgehen, 1586 das oft 
gedrucdte Beicht- und Betbüchlein (1598, 1608, 1611, 1632), darin 
jein Lied: Herr, wie du willft, jo ſchick's mit mir, zuerjt erichien. End- 
lich ließ er 1588 ein chriftliches Ehebüchlein in Leipzig in Duodez er- 
iheinen, das bis 1616 jechsmal gedrudt ward. In Heſſen hatte der 
befannte Liederdichter Jojua Stegmann eine gejegnete Wirkſamkeit. 
Geboren 1588 bei Meiningen, geftorben 1632 als Profeflor der Theo- 
gie in Rinteln, hatte er in feinem Amtsleben viel Trübjal zu erdulden, 
befonders 1629 infolge des Rejtitutionsedifts. Er jchrieb 1625 einen 
Tractat vom wahren Chriftentum lateinifch, 1628 erjchien ein Gebet- 
buch in Quart und in demjelben Jahre jchon in dritter Auflage das 
aus damaliger fchwerer Prüfungsnot herausgeborne Gebetbuch Suspiria 
temporum; es ward im Sabre 1629 ala „chriftlich Gebetbüchlein auf 
die bevorftehende betrübte Kriegstenerung und Sterbenszeit gerichtet”, 
wieder herausgegeben. Im folgenden Jahre erichienen in Liineburg in 
Duodez „erneuerte Herzensjeufzer, darinnen Zeitgebetlein auf die be- 
vorstehenden Zeiten“, wieder gedrudt 1636 in 24° und 1654 in 16°. 
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Coſack vergleicht die jchlichten Gebete Habermanns mit den bilderreichen 
oft poetiichen von Stegmann und jagt: „Die Stegmannichen Gebete 
maden den Eindrud, daß ihm der Geilt Gottes dazu das Herz in 
Bewegung gebracht habe, daß fie, ehe fie als Worte hervorgefommen 
und aufs Papier gejegt wurden, bedächtigen Schrittes ihren Weg durd) 
dies bewegte Herz genommen haben und darum etwas mehr von Steg- 
mannijcher Art am fich tragen, als wir in Habermanns Gebeten von 
Habermannifcher Art finden“ )). Man fühlt es ihm nach, wenn er in 
der Kriegszeit ein Gebet chriftlicher Eltern für ihre Söhne betet, die 
fie in die Fremde jchiden, oder um den Frieden. Aus Württemberg 
it Bonifatius Stölzlin als asketiſcher Schriftiteller zu nennen. Geboren 
1603 in Schwaben und geftorben 1677 als Pfarrer bei Ulm, bat er 
jeit 1650 eine ganze Reihe von wiederholt aufgelegten Erbauungs- 
ichriften gejchrieben. Im benachbarten Bayern bat Sebaftian Göbel, 
gleichnamig dem genannten Abt von Klofter Berge, Lehrer in Alt— 
dorf um 1650, ein Betbüchlein 1675 und das Nürnberger Gejang- 
buch 1677 herausgegeben. Gehen wir endlihd an die Ditiee, ſo 
finden wir in Lübeck, Straljund und Medlenburg drei Erbauungs- 
ſchriftſteller. Philipp Kegel, geboren im Mansfeldiichen und 1614 als 
Privatmann in Lübeck gejtorben, bat mehrere, zum Teil weit ver- 
breitete Gejangbücher geichrieben. Am befannteften it die Schrift „Zwölf 
Geistliche Andachten“, die zuerjt 1590 erjchien und dem Könige Ebriftian IV. 
von Dänemarf gewidmet war. „Es giebt faum eine größere Stadt 
namentlich Norddentichlands bis Riga einerjeits und Amjterdam andrer- 
jeits, aus deren Preffen bis zum Jahr 1673 durch die ganze Schredens- 
zeit des deutichen Krieges jamt den beiden ihm vorhergehenden Dezennien 
und dem nachfolgenden Bierteljahrhundert Kegels geiſtliche Andachten 
nicht hervorgegangen wären“ ?). Sie find in das Niederdeutiche, Dänifche, 
Polnische, Schwedische, Finnische überjegt und auch in Magdeburg 
gedrudt, 3. B. 1596. 1597 in 8%. Wahrſcheinlich hat Kegel das Bud) 
zuerst lateinijch geichrieben. Er hat aud) Stücde von Auguftin, Ambrofius, 
Hieronymus, Gregor, Johann von Damaskus, Bonaventura, Thomas 
von Aquinas, Luther u. a. aufgenommen. In Stralfund finden wir 
Georg Zämann. Er war 1580 im Zweibrüdenjchen geboren, war 
ein jchlagfertiger Gegner der Jejuiten und ward von ihnen verfolgt, 
gefangen und aus dem Amt getrieben. In Straliund erlebte er die 
böje Zeit unter Wallenftein und jtarb dort 1638. Im Jahre 1632 
gab er die „biblifche Betquelle und Ehrenfrone” heraus, die wiederholt 
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gedruckt und fleißig gebraucht iſt. Die Zämannſchen Gebete ſchlagen 
einen „kräftigen, dem Pſalter abgelernten Ton an und machen den 
Eindrud, wirklich erfahren zu Sein.“ Man leje das Gebet eines Ge- 
fangenen, der für feine Errettung aus dem Gefängnis dankt, ebenjo 
die Kriegsgebete, zu deren Entftehung Stralfund um das Jahr 1632 
wohl Beranlafjung geben konnte. In Medlenburg ichrieb Georg Roſt 
erbauliche Schriften. Er war 1582 zu Mansfeld geboren, ein jüngerer 
Landsmann von Kegel und ftarb 1629 als Hofprediger in Medlenburg, 
Seit 1624 ließ er außer Predigtiammlungen drei Erbauungsbücher 
druden: evangeliicher Triumpfwagen, güldene Himmelsleiter, Vorſchmack 
des ewigen Lebens. Schließlich find 2 Engländer zu nennen, deren 
Erbauungsbücher, obwohl reformiert, eine weite Verbreitung auch in 
Deutichland gefunden haben. Ludwig Baily, Biſchof von Bangor, der 
1632 als Hofprediger des Königs Jakob I. von England und Schott- 
lands ftarb, fand mit feiner „Übung der Gottjeeligfeit“ (praxis pietatis) 
auch in Deutichland weithin eine dankbare Aufnahme und ward 1628 
in Balel, 1632, 1633, 1634 in Lüneburg gedrudt. Noch weiter ver- 
breitet war das auch in Deutjchland damals reichen Segen jpendende 
„güldnes Kleinod der Kinder Gottes“, das von einem jonjt unbekannten 
Manne, Emanuel Sonthans, geichrieben und 1636 wiederholt in 12° 
zu Lüneburg gedruckt ift. 


Aus allen diejen vorgenannten asfetifchen Schriften und auch aus 
älteren Erbauungsbücern machte der Buchhändler Cubach in Lüneburg 
um 1655 eine Sammlung, eine wahre Gebetsencyclopädie, die für die da- 
maligen evangeliichen Ehrifien Teutichlands, die gebetsbedürftig und gebets- 
hungrig aus der langen Kriegszeit gekommen waren, das tägliche Haus- 
buch ward und für viele Schriftiteller die Hauptquelle für Gebete und 
Erbauungsichriiten. Cubach war ein frommer Laie und es ehrt Die 
damaligen Pfarrer, daß fie freudig die Tüchtigkeit diefer Latenarbeit 
anerfannten und für ihre Verbreitung jorgten. Cubach giebt feine 
eignen Gebete, aber ſammelt mit glücklichem Takt ſchöne Gebete faſt 
aus allen Zeiten der chriftlichen Kirche und ift alſo nicht bloß Verleger 
fondern Autor des Buches. Aus mehr ala 100 erbaulihen Schriften 
hat er die Samınlung zufammengeftellt, aus der griechiichen Kirche 
wenige‘ Gebete, wohl aber reihlih aus der römischen: Ambrofins, 
Auguftin, Athanafius, Dionyfins, Hieronymus, Bolycarp, Anſelm von 
Ganterbury, heil. Bernhard, Johann Tauler. Bon Luther find nur 
3 Gebete aufgenommen, ein Zeichen, wie der Charakter der Kriegszeit 
ein ganz anderer war als der des Reformationgzeitaltere, Die bei 
weitem größte Zahl von Gebeten ift von Zeitgenofjen des XVI. und 
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XVII. Jahrhunderts; fie haben aus eigner Erfahrung die Gedanken 
der Zeit zum Ausdrud gebraht. Zm Jahre 1688 gab Ehriftian Scriver 
in Magdeburg das Buch mit anerfennenden Worten beraus, obwohl er 
eigentlih wie Spener Gebetbücher für einen Notbehelf hielt und zu 
freiem Herzensgebet antrieb \. Bis 1752 ift der alte Cubach in zahl- 
ofen Ausgaben gedrudt und noch 1849 ein Auszug aus demjelben 
vom evangeliihen Bücherverein in Berlin herausgegeben. 

Es iſt eine reiche Sammlung von Gebeten und Gebetbüchern, die 
aus den Drangjalszeiten des 30 jährigen Krieges oder früher erwachſen 
find und die betrübten Herzen getröftet haben und fortwährend noch 
erbauen. Dazu fommen num an zweiter Stelle die zahlreichen erbau- 
lihen Gejänge und Geſangbücher aus jener Zeit. Vielleicht find 
die geiftlichen Lieder in der Sriegszeit noch tiefer im die Herzen ge- 
fommen als die Gebete, da fie von der ganzen Gemeinde vereint ge- 
jungen wurden. Gegen die Zahl der Liederdichter des XVI. Jahrh. 
it die des XVII. Jahrh. vielleicht fünfmal und mehr größer; dazu 
traten im XVII, Jahrh. Leute aus allerlei Ständen als Dichter und 
Sänger auf: Fürften und Adlige, Natsherrn und Soldaten, Baftoren 
und Gantoren, Organiften und Lehrer, Ärzte und Rechtsgelehrte, Bürger- 
meister, Kaufleute, Buchdruder, Sefretäre und Handwerker. Boran 
leuchten Sterne erjter Größe in diefem Gebiet. Der Pfarrer von Frauftadt, 
Balerius Herberger (1562— 16271, iſt ein Meiiter im profaifhen und 
poetijchen Erbauungswort; jeine Magnalia Dei und „Balet will ich 
dir geben” werden im evangelifhen Ehriftenvotf nie vergeflen werden. 
Sein geiftliher Sohn ift der große Kreuzträger Johann Heermann, 
Pfarrer von Köben (1585 - 1647). Wie die gepreßte Traube den edlen 
Wein giebt, jo hat Heermann im tiefiten Leid die erbaulichiten Gejänge 
gejungen. Vom Jahre 1623 an war er fajt immer franf am Leibe, 1629 
monatelang auf der Flucht, 1632 — 1634 von Wallenjteins Horden mehr— 
mals ausgeplündert, aber in jolchen ichweren Zeiten befingt er Gottes 
Liebe in der Sendung Ebhrifti, des Herrn Ehrijti Paſſion und Aufer- 
ftehung, der Menfchen Sündenelend, den Troit in geiftlicher Anfechtung, 
Jeſum allein, Zion in Not, Deutfchlands Kriegselend, Troft in Todes- 
not. Martin Rindhart, Pfarrer in Eilenburg, 1586— 1649, von jeiner 
Gemeinde mit Undant belohnt und ein Mann reicher Trübjal, durfte 
des Krieges Ende noch erleben und zum Friedensfeſt fingen: Nun 
danket alle Gott. Auch Johann Matthäus Meyfart, zulegt Profeſſor 
der Theologie und Paſtor in Erfurt, 1590— 1636, hat auch viel Trüb- 
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jal erfahren und zu feinem „himmlischen Jerufalem“ die edle Perle 
gefügt: Jerufalem, du hochgebaute Stadt. Der königliche Sänger und 
Dichter von Gottes Gnaden, Paul Gerhardt (1607-- 1676), weiß alle 
Gefühle des Herzens und alle Bewegungen des chriftlichen Gemütes 
zum Ausdrud zu bringen: Morgen und Abend, Winter und Sommer, 
Regen und Sonnenichein, Freud und Leid, Geduld und Gottvertrauen, 
Chriſti Menjchwerdung, Baffion und Auferftehung, Pfingſten, kindliche 
Freude im Herrn, Segen des ehelichen Lebens, des Kindes Sterben, 
Sehniucht nach der ewigen Heimat —, alles dies Flingt aus der ge- 
weihten Harfe Paul Gerhardti. Und wer fünnte jeine berz- 
erfchütternde Klage über das Elend des Krieges ohne die tiefite Be- 
wegung des Gemütes anhören! „Das drüdt uns niemand bejjer in 
unjer Seel und Herz hinein als ihr zeritörten Schlöffer und Städte 
voller Schutt und Stein; ihr vormals jchönen Felder, mit friiher Saat 
beftreut, jeßt aber lauter Wälder und dürre, wüſte Haid; ihr Gräber 
voller Leihen und biutgem Heldenjchweiß der Helden, deren gleichen 
auf Erden man nicht weiß“. Und endlich nennen wir Luiſe Henriette, 
des großen Kurfürften von Brandenburg edle Gemahlin (1627— 1667), 
die Mutter ihres Volkes für leibliche und geijtliche Nöte, deren jchöne, 
freilich angefochtene Lieder: Ich will von meiner Miffethat . ., Jeſus, 
meine Zuverfiht . . fort und fort die gläubige Gemeinde erbauen. 

Auf die großen Sänger folgen fleinere, ja ganz fleine; denn wo 
viele dichten, bleiben auch Lieder nicht aus, die gering find an Wert. 
Und doch, auch die vielen, nach den Regeln der Sprache und der Kunft 
ſchwachen Produkte wurden Kanäle, welche erbauliche Gedanken ins 
Volksleben leiteten; ja oft gehen ſolche dürftigen Lieder dem Volk 
tiefer zu Herzen als die funftgerechtefte Dichtung, weil fie der niedern 
Bolksbildung und Denkart näher ftehen und ihr einen volfstümlichen, 
oft derben Ausdrud geben. 

Sm XVI. Jahrhundert, der Zeit des deutſchen Volfsliedes, wurden 
die Kirchenlieder als Volkslieder durch Singen auf Straßen und Märkten, 
in Häuſern und Kirchen verbreitet; das XVII. Jahrhundert, das 
nur fünftlich gemachte Volkslieder ohne volkstümliche Kraft und Wirkung 
fennt, war ein leſendes Zeitalter. Freilich mochte die Lejefertigfeit 
je nad dem Stande des Volksihulwejens in Deutichland recht ver- 
ichieden fein. Im Fürftentum Walded jollte bei Abwejenheit des Paſtors 
und Cantors auf dem Dorfe das Türfengebet, falls der „Köſter“ (Küfter) 
nicht lejen könnte, vom Nichter oder einem aus der Gemeinde, der Des 
Leſens erfahren jei, vorgelefen werden !). Die Kirchenlieder wurden 
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auf Blättern und in Heften von den Verfaſſern, Paſtoren u. a. ver— 
breitet, verkauft und geleſen. Als die Buchdrucker merkten, daß die 
Lieder gern gekauft wurden, ſammelten ſie mehr oder weniger und 
trieben Handel mit Geſangbüchern. Da dieſe Bücher damals reine 
Privatunternehmungen waren, in welche die kirchlichen Behörden nicht 
hineinredeten, ſo gingen die meiſten beliebten Lieder oft ſchnell in die 
Geſangbücher über. So finden ſich die Lieder von Johann Heermann, 
Paul Gerhardt u.a. bald nach der Entſtehung in allerlei Geſangbüchern. 
Je mehr Nachfrage, um jo mehr Angebot, und jo finden wir im XVII. 
Jahrh. eine gegen das XVI. Jahrh. große Anzahl von Liederbichern. 
Wenn das alte magdeburgijche Gejangbuh von Müller zwijchen 1594 
und 1654 feine neuen Auflagen erhalten zu haben jcheint, jo liegt der 
Grund wahrſcheinlich in der Zerjtörung der Stadt. Die vor 1631 ge- 
drudten Exemplare gingen im Brande verloren, nad 1631 aber ward 
lange Zeit nicht gedrudt und gedrudte gingen verloren !). Das magd. 
Geſangbuch von 1654 brachte 76 Nummern der vorigen Ausgabe von 
1594 nicht wieder, dafür aber 120 neuere und befiere von Nikolaus 
Herman, Johann Heermann, Bartholomäus Ringwaldt, Johann Rift, 
Philipp Nicolai u. a. 


1) Magd. Geichbt. 5, 482. 


Adtes Kapitel. 
Wiederaufblühen des Landes unter dem letzten 
Adminiſtrator Auguſt. 
Ende der Selbſtändigkeit des Erzſtifts. 1648 -1680. 


Nun danket alle Gott der uns von Mutterleib 
mit Herzen, Mund und Händen, und Kinbesbeinen an 
der große Dinge thut unzählig viel zu gut 
an uns und allen Enden, und jeko noch gnethan, 


Martin Rindhart 1648 

Am elften Auguft 1650, den neunten Sonntag nad Trinitatis, 
ging durch das ganze Erzitift eine tiefe, freudige Bervegung der Gemüter: 
von allen Kanzeln ward abgefündigt, daß nach dreißigjähriger Kriegsnot 
der erjehnte Friede geichloflen jei, das fremde Kriegsvolk aus Deutjchland 
entfernt und das Dankfeſt gefeiert werden jollte!). Die Gemeinden 
follten fi mit Andacht darauf bereiten, „alle wifjentlichen und vor- 
jäglihen Sünden als Haupturjache des jchredlichen Kriegsunglückes 
ernſtlich abſchaffen und hinfüro ihre beharrliche Dankbarkeit mit einem 
bußfertigen, gottjeligen Leben wirklich zu beweifen beflifjen jein, damit 
nicht der gerechte Gott durch Fortjegung unferer vorigen Sünden ver- 
urfacht werde, die alten Strafen zu verneuern”. Tags darauf, am 
Montag den 12. August, ward als Vorbereitung auf den Feſttag Nadı- 
mittag Ys2 Uhr bis 2 Uhr mit allen Gloden geläutet, und darnach 
eine Vesper gehalten, in der das Vater Unjer gefungen, der 46. Pſalm 
verlefen und ausgelegt, „Sei Lob und Ehr mit hohem Preis“ gelungen 
und die übliche Danfcollefte mit dem Segen geiprochen wurde. Am 
Dankfeft felber, den 13. Auguft, ward früh 1/7—7 Uhr mit allen 
Sloden im ganzen Lande geläutet und der Gottesdienjt mit dem Liede 
„Allein Gott in der Höh jei Ehr“, begonnen. Statt der Epiftel ward 
Palm 147 verlejen, dann ein Dankpſalm „muficieret“, „Nun lob, mein 
Seel, den Herrn“ gejungen, ftatt des Evangelii der 66. Pjalm gelefen, 
derjelbe oder ein anderes Danflied muficieret, der Glaube gejungen und 
die Predigt über den 66. Pſalm gehalten, bei deren Eingang vor dem 
Bater Unjer „Es wollt” uns Gott genädig fein“ gejungen ward. Nach 
der Predigt und der gewöhnlichen Beichte und Abjolution ward das 


.1) Sämtliche fürſtlich magdeburgifche Ordnungen und Mandate des Fürften 
und Herren Auguſt, Adminiftrators 2c, Leipzig 1673, Seite 180. 
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abjonderlich verordnete lange Dankgebet jamt vorhergehender Vermah- 
nung abgelejen, „Herr Gott, dich loben wir“ gejungen, die Kommunion 
gehalten und mit der gebräuchlichen Danfcollecte „Herr Gott, himm- 
licher Vater, von dem wir... jamt dem Segen und dem Geſang „Gott 
jei uns gnädig und barmherzig“ geichloffen. Am Nachmittag ward 
wieder 1, Stunde lang mit allen Glocden geläutet und zur gewöhnlichen 
Zeit mit dem Liede „Meine Seele erhebet den Herrn“ die Vesper be- 
gonnen. Nach einem Dankpjalm ward gefungen „Ein feſte Burg ift 
unſer Gott“, nach Verlejung des 67. Pſalms über Pjalm 147 gepredigt 
und mit Gebet und Vermahnung wie Vormittag, dem Liede „Wär 
Gott nicht mit uns dieſe Zeit“, der gebräuchlichen Dantcollefte und 
Segen und dem Liede „Bott fei ung gnädig und barmherzig“ gejchlofjen. 

Wir fragen: Wie war es denn endlich zum Friedensfhluß und 
zu diefem Dankfeſt gekommen? Der Friede von Münjter und Dsnabrüd 
im Oftober 1648 hatte noch viele Fragen unbeantwortet gelaſſen 3. B. 
über die Zahlung der an Schweden zu leiltenden Summa von fünf 
Millionen Thalern Kriegsgelder, davon das Erzftift 173550 Thlr. geben 
jollte, über die Entlaffung und den endlichen Abmarjch der fremden 
Kriegsiharen aus Deutjchland und über das Ende der das Volt 
ſchwer bedrüdenden Einquartierungslaft. Endli fam am 28. Juni 
1650 zu Nürnberg der Friedens-Erecutions-Hauptreceß zu ftande, worin 
die Termine der Zahlung von Kriegsgeldern an Schweven, die Räumung 
der feiten Pläße, die Abdanfung der Regimenter, die Abtretung der 
einzelnen Gebietsteile an die neuen Herten feitgejegt wurde. Fast die 
ganze jchwediiche Neiterei umd 3, aller Soldaten der jchwediichen Armee 
waren Deutiche. 

Nun endlih fonnten die deutjchen Fürſten und Stände daran 
denfen, das Friedensfeſt zu feiern. Jedes Gebiet des deutjchen Reiches 
feierte für fich, die Mark Brandenburg am 6. November 1650; ein 
allgemeines Dank- und Friedengfeft war nicht einmal für die evan- 
geliichen Länder möglich, gejchweige denn für Evangelifche und Katholijche. 
Die Sänger griffen in ihre Harfen und jangen: Paul Gerhardt „Gott 
Lob, nun ift erſchollen“, Martin Rindhart „Nun danfet alle Gott“, 
Johann Franck „Herr Gott, dich loben wir”, Johann Rift „Nun ift die 
längft begehrte Zeit des Danfens einmal kommen“. Der Adminiftrator 
August, von dem wir weiter hören werden, ordnete jeinen Geburtstag, 
den 13. Auguft, zum Danffeit an. 

Wie mag do den Kindern jenes Geichlechtes zu Mute gewejen 
fein, als fie das Dankfeſt feiern durften! Sollte nun wirflich für das 
zertretene deutſche Vaterland Glück und Friede fommen, wie es der 
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„Simpliciifimus‘ während des Krieges in der Schweiz fand? „Welche 
Wirkung die Friedensbotihaft auf die Überrefte der deutjchen Nation 
machte, it nod; aus rührenden Einzelheiten zu erfennen. Den alten 
Zandleuten erichien der Friede als eine Rückkehr ihrer Jugend; fie ſahen 
die reichen Ernten ihrer Kinderzeit wiederfehren, dichtbevölferte Dörfer, 
die [uftigen Sonntage unter der umgehauenen Dorflinde, die guten 
Stunden, die fie mit ihren getöteten und verdorbenen Verwandten und 
Jugendgenoſſen verlebt hatten; fie ſahen fich jelbit glücklicher, männ— 
licher, bejjer als fie in fait 30 Jahren voll Elend nnd Entwürdigung 
geworden waren. Die Jugend aber, das harte, Friegerzeugte, verwilderte 
Geichleht empfand das Nahen einer wunderbaren Zeit, die ihr vor- 
fam wie ein Märchen aus fernem Lande. Die Zeit, wo auf jedem 
Aderftüce des Winter- und Sommerfeldes dichte, gelbe Ähren im Winte 
twogen, wo in jedem Stall die Kühe brüllen, in jedem Koben ein rundes 
Schweinen liegen jollte; wo fie jelbjt mit 2 Pferden und luftigem 
Beitichenfnall auf das Feld fahren würden und wo fein feindlicher 
Soldat die Schweitern oder ihr Mädchen mit rohen Liebfojungen an 
fich reißen durfte; wo fie nicht mehr mit Heugabeln und verrofteten 
Musteten den Nachzüglern im Bujch auflauern, nicht mehr als Flücht— 
“ linge in unbeimlicher Waldesnacht auf den Gräbern der Erſchlagenen 
figen würden; wo die Dächer des Dorfes ohne Löcher, die Höfe obne 
zerfallene Scheune fein jollten; wo man den Schrei des Wolfes 
nicht in jeder Winternaht vor dem Hofthor hören mußte, wo ihre 
Dorfkirche wieder Glasfenfter und jchöne Gloden haben würde, wo in 
dem beſchmutzten Chor der Kirche ein neuer Altar mit einer jeidenen 
Dede, einem filbernen Erucifir und einem vergoldeten Kelch ftehen follte 
und wo einſt die jungen Burjchen wieder Bräute zum Altar führen 
müßten, die den jungfräulichen Kranz im Haar trügen. ine leiden- 
ichaftliche, Ichmerzliche Freude zudte damals durch alle Seelen; feierlich 
und mit aller Inbrunft, deren das Volt fähig war, wurde das Feſt 
begangen‘ }). 

Der Weg zu diefem Glück war lang und dornenvoll und die 
Arbeit Herzlich fauer, aber mit treuem Fleiß, beharrlicher Ausdauer 
und gutem Gottvertrauen find unfere Väter an die Arbeit gegangen 
und fie haben unter Gottes Segen das Gute der vorigen Tage mehr 
und mehr wiedergefunden, ja vielfady vermehrt. Tüchtige Fürſten haben 
das Volk redyt angeleitet und angefeuert; unter ihnen hat der Admini- 
jtrator des Erzitifts, Herzog Auguft von Sachſen, ein hohes Verdienſt 
um jein Bolt und Land fich erworben. 


1) Freytag, Bilder aus der deutſchen Vergangenheit 2, 198. 
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Derjelbe war ein Sohn des Kurfürften Johann Georg I. von 
Sachſen, der 1611— 1656, aljo 45 Jahre lang, die Regierung führte. 
Scin Wahlſpruch war wohl jhön: „ich fürchte Gott, liebe Gerechtigkeit 
und ehre meinen Kaifer“, aber als Fürſt hat er jchweres Elend über 
Sadjen und ganz Deutichland gebradt. Er war im engberzigjten 
Zuthertum befangen, haßte die Reformierten als Feinde des Evangelü 
und war freundlid; gegen die fatholifchen Betrebungen. Sein zweiter 
Sohn August war 1625 vom Domcapitel zu Magdeburg zum Coadjutor 
des Adminiftrators Chriſtiau Wilhelm ernannt. Als legterer ſich mit 
dem König von Dänemark gegen den Kaiſer verband, erklärte das 
Gapitel aus Furcht vor dem Kaijer und aus Bedenklichkeit, für die 
Sache der Evangelijchen einzutreten, ihn jeines Amtes für verluftig und 
wählte 1628 den 25. Junuar den Coadjutor Auguft von Sachſen zum 
Aominiftrator !). Der Kaifer verwarf die Wahl und ernannte jeinen 
Sohn, den Erzherzog Leopold Wilhelm, der bereits jeit 1626 Biſchof 
von Halberjtadt war, zum Adminiſtrator. In den Wirren des Krieges 
fam es gegenüber den wecjelnden feindlichen NRegentichaften im Mag- 
deburgifchen zu feiner ordentlichen Landesregierung, bis infolge des 
Prager Separatfriedens der ſächſiſche Prinz Auguſt als Aominiftrator 
anerfannt ward und 1638 18. Dftober in Halle die Huldigung an- 
nahm, ohne freilich die Regierung feitdem ungeftört führen zu fünnen?). 

Als er am 6. Juli 1652 die Kirchenordnung für das Erzitift mit 
einer Vorrede verſah, erklärte er darin: „Wir laſſen uns die Zeit 
unjerer durch Gottes Gnade geführten Landesregierung aus getreuer, 
(andesväterliher Sorgfalt und riftlihem Eifer zu dem wahren evan- 
gelifchen Glaubensbefenntnis umd des ganzen Landes Wohlfahrt nichts 
Höheres angelegen fein, als daß der Gottesdienjt recht bejtellt, ein 
chriftliches, ehrbares und Gott wohlgefälliges Leben geführt und jeder- 
männiglich gleiches Recht zugeteilt werde“ ?). Wir werden im Folgenden 
jehen, daß der Adminiftrator während jeiner 42 jährigen Verwaltung 
des Erzitiftes fich redlich gemüht hat, nach den 1652 ausgefprochenen 
Grundiägen zu handeln. Aber ehe er an den Wiederaufbau des Volfs- 
lebens und der Rechtsordnungen denken dnrfte, mußte er allerlei Ver— 
bandlungen und Kämpfe mit den zuftehenden Inftanzen führen, die zum 
Teil Jahre lang dauerten. Wir achten zunächſt hierauf. 

1. Bon großer Bedeutung für die politiiche Stellung des Ad— 
miniftrators im deutichen Reiche war es, daß er durch jeinen Gejandten 
am 22, April 1652 die failerliche Belehnung mit den Regalien (Hoheits- 


1) Weber, Weltgejchichte 11, 920. 2) Dreyhaupt, Saallkreis 1, 350. 423, 
3) Ordnungen und Mandate, Leipzig 1673, Vorrede Seite 2. 
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rechte) für das Erzitift erhielt, was ſeit dem Tode des Erzbiichofs 
Sigismund (T 1566) nicht gejchehen war. Im folgenden Jahre 1653 
befam er Sig und Stimme im Neichstag zurüd, was ſeit 1545 den 
Administratoren des Erzſtiftes verjagt war !). 

2. Das Verhältnis des neuen Adminiſtrators Auguft zu dem 
1628 vom magdebg. Domcapitel abgejegten vorigen Administrator 
Chriftian Wilhelm, der bei der Erftürmung Magdeburgs 1631 im die 
Hände Tillys fiel und fpäter zur römiſchen Kirche übertrat, ward in 
den weitfäliichen Friedensverhandlungen geregelt: er erhielt ftatt des 
im Prager Frieden ihm ausgejegten Jahresgehaltes von 12000 Thlr. 
die beiden erzſtiftiſchen Amter Zinna und Loburg auf Lebenszeit mit 
aller Nutzung und Gerichtsbarkeit, doch ohne LZandeshoheit und ohne in 
geiftlihen und weltlichen Sachen etwas ändern zu dürfen. Über jein 
Verhältnis zum Adminiſtrator Auguft ift nichts befannt geworden ?). 

3. Auch das Verhältnis des Erzitifts zum Kurfürſtentum Bran- 
denburg war im weftfäliichen Frieden geregelt. Das Erzitift und das 
Hochſtift Halberftadt wurden beide erblich dem Kurfürften zugewieſen, 
doch ſollte der Ndminiftrator Auguft bis zu feinem Tode im dieſer 
Stellung verbleiben, doc follten Domcapitel, Stände und Unterthanen 
gleich nach dem Friedensabſchluß dem Eurfürftlichen Haufe den Eid der 
Treue und Unterthänigfeit im voraus leiften?). So jchwierig und 
peinlih für den Mdminiftrator diefe Stellung war, da feine Selb- 
ftändigfeit in der Regierung durch den benachbarten mächtigen Kur- 
jürften naturgemäß jehr bejchränft war, zumal and) die Unterthanen 
dies empfinden mußten und wiederholt mißbraucdten, jo wußte doch 
der Administrator zum Kurfürsten in freundlichem Verhältnis zu bleiben 
und jederzeit loyal zu handeln *). 

4. Am ſchwierigſten war die Stellung des Adminiftratord zur 
Stadt Magdeburg. Wiederholt ift davon geredet, daß die Stadt im 
Zaufe der Jahrhunderte ſich auf eine angebliche Urkunde Dttos I. vom 
7. Juni 940 berief, wonach der Stadt allerlei Privilegien erteilt 
worden jeien und wodurch fie ihre Eremtion vom Erzbijchof und ihre Reiche- 
freiheit erweilen wollte. Das angebliche Original war fon 1647 
verjchwunden; eine angebliche Abjchrift aus dem Ende des XVI. Jahr- 
hunderts ift abgedruckt in Riinigs Reichsarchiv XIV B. p. 651. Die 
magd. Regeften Bd. 1, Nro. 89 und 115 nennen die Urkunde eine 
„unverichämte, dreifteite Fälichung, für die Stadt Magdeburg gefertigt, 
um fich der Botmäßigfeit des Erzbifchofs zu entziehen und zur Reichs— 

1) Hoffmann, Magdeburg 2, 400 Note. 3, 263. 2) Hoffmann 3, 254. 3) ebend. 
3, 252. 4) ebend. 3, 297—299. 
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freiheit zu gelangen“. Der Betrug war nicht ſchlechter als der der 
Päpſte mit den pfeudo-ifidorischen Dekretalen, aber der Unterſchied liegt 
in der Macht des PBapftes und in der Schwäche Magdeburgs, in der 
kritikloſen Bereitwilligfeit der Biſchöfe und gar der Fürſten, die päpit- 
lichen Forderungen anzuerkennen, dagegen in der Ablehnung der mag- 
deburgifchen Aniprüche als unbegründet und unerwieſen. Was hat die 
Stadt Magdeburg an Geldkoſten, Enttäufchungen, ja Bejchämungen in 
ihrem langen Kampf um die Neichsfreiheit erlitten! wie ift das Unglück 
von 1631 dadurch wejentlich verichuldet! Und doc war die Stadt von 
ihrem Irrtum noch nicht geheilt, als der Herzog Auguft mit allem 
Wohlwollen und allem guten Willen die Landesregierung antrat. Sie 
weigerten dem neuen Adminiſtrator Auguft die Huldigung, da fie nicht 
jeine Landjtadt, jondern eine freie Reichsitadt feien, bis fie 1650 ge- 
zwungen wurden, es gleichzeitig mit der Huldigung für den großen 
Kurfürften zu thun!). Aber auch weiter beharrten fie im Widerjtande 
gegen den Adminiftrator. Was an NReichsiteuern von der Stadt zu 
leiten war, zahlten jie direkt in Wien; was an Sreisiteuern, an die 
Kreisfaffe in Braunſchweig, nur Sollte der Ndminiftrator nicht als be- 
rehtigte Obrigfeit anerkannt werden, Als der Adminiftrator die hundert- 
jährige ‘Feier des augsburgiichen Meligionsfriedens 1655 auf den 
25. Septbr. anjeßte, wählte die Stadt Magdeburg den 7. Oktober. 
Die Verfügung des Adminiſtrators vom 15. Dezbr. 1655, wonad) ferner 
jtatt der 4 jährlichen Bußtage nur zwei gefeiert werden follten, igno- 
rierte fie einfah. Im Jahre 1656 erjchienen zwei fürſtliche Gejandte aus 
Halle in Magdeburg zur Verhandlung mit dem Rat, aber leßterer erjchien 
nicht ?). Im Jahre 1666 war Magdeburg auf dem Landtag wieder nicht 
vertreten und reichte beim Kurfürsten von Brandenburg eine Beſchwerde 
darüber ein, daß fie überhaupt dazu citiert jei. Der Kurfürft antwortete 
flug und tactvoll ausweichend®). Endlich hielt der Adminiſtrator 1678 
zwei Jahre vor jeinem Tode, als er 40 Jahre Regent war, einen Land- 
tag zu Halle, aber die geladene Stadt jchicte feinen Vertreter). Wohl 
zürnte der Adminijtrator und verurteilte die Stadt im legten Fall zu 
100 Goldgulden Strafe, aber eine Beſſerung des Verhältnifjes trat dadurch 
nicht ein. Das ganze Verfahren der Stadt gegen den Adiminiftrator it 
für ruhig und fachlich urteilende Leute völlig verwerflich und artete immer 
mehr in Fleinfiche Nechthaberei aus. Die Stadt bedurfte eines Herrn, der 
die Sachlage Har durchſchaute und den jeiten, madtvollen Willen hatte, 
fie aus ihren Einbildungen zu weden und an Ordnung zu gewöhnen. 
Und diefer Mann war der große Kurfürft. Auch ihm verweigerte die Stadt 


2) Hoffmann 3,290. 2) ebend. 3,267. 3) ebend. 3,297. 4) ebend. 3, 308. 
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die im westfälischen Frieden angeordnete Eventual-Huldigung, während 
die Stände des Erzitifts fie in Groß Salze 1650 4 April geleiftet 
hatten. Als der Kurfürit nach längeren Verhandlungen mit der Stadt 
nicht zum Ziele fam, ließ er 1666 im Juni die von Meftfalen zurüd- 
fehrenden Truppen bei Wanzleben fich lagern und von dort die Stadt 
zur Huldigung und zum Gehorſam auffordern, andernfalls werde er fie 
gewaltjam einnehmen. Jetzt entfiel den Ratsherrn der Mut; 
fie beriefen die ganze Bürgerſchaft und dieſe war klüger als der Wat: 
man gehorchte, huldigte und nahm eine brandenbg. Garnijon ein"). 

Unter jo jchwierigen, vielfach sehr unerfreulichen Verhältniſſen 
trat der Adminiftrator die Regierung des Erzitiftes an und führte jie 
42 Jahre; und obwohl er fein wirklicher, unabhängiger Landesfürſt 
war, jondern nur ein auf Zeit eingejegter Verwalter des Erzſtifts, jo 
arbeitete er doch als ein Landesvater mit Ausdauer und großer Treue 
für das Wohl feiner Untertbanen. Wir betradjten zunächſt feine Ver— 
ordungen und Mandate zum Aufbau des durch die lange Kriegszeit zer— 
rütteten und vermwüfteten äußern wirtſchaftlichen, polizeilihen, 
rehtlihen und Sozialen Volkslebens. Dabei folgen wir der vom 
Adminiftrator veranlaßten Sammlung jeiner Ordnungen und Mandate, 
die 1673 in Leipzig und Magdeburg bei Lüderwald erſchien. 

Im Jahre 1638 machten die Verhältniſſe im Erzitift es möglich 
daß der Herzog Auguft von Sadhjen von Dresden nad Halle ziehen 
fonnte und dort die Huldigung der Stände als Administrator empfangen. 
Er ordnete die Verwaltung des Erzitiftes nad Möglichkeit und ſetzte 
den Dr. Konrad Carpzov zum Kanzler ein. Aber feines Bleibens in 
Halle war nicht lange. Schon unter dem 9. Februar 1639 flüchtete 
er mit feinem Hofitaat vor dem Anmarſch Baners nad) Dresden und 
erficchte ihn von dort um Schonung feiner Unterthanen im Erzitift ?). 
Erit im Jahre 1642, als der Administrator mit dem Feldmarſchall 
Zoritenfohn einen Neutralitätsvertrag geichlojfen hatte, fonnte er 
in das Erzitift zurüdfehren. Wenn Dreybaupt, Saalfreis 1, 436 
ihn erſt am 31. Dezbr. 1642 nach Halle zurücfehren läßt, fo iit dies 
wahrſcheinlich ein Irrtum; denn jchon vor dem Juli 1642 ließ er nad 
einem Edift die Stadt Halle vifitieren und unter dem 9. Juli gab er 
drei Edifte über äußere Ordnungen, alle von Halle aus datiert. Diele 
eriten Mandate handeln vom verbotenen Fiſchen, Bogelitellen und Haus— 
rauben; darauf jolgten Verordnungen, daß die Heiden nicht angeftedt 
werden jollten, wegen des Hetzens, Jagens, Schießens und Waidwerf- 


1) Hoffmann 3, 286. 2) Dreyhaupt, Saaltreis 1, 430. 
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Treibens h; leßteres ift in der Folge mehrmals wiederholt 3.8. 1643, 
1644, 1646, 1648, 1653, 1659, 1662. So beginnt der Administrator 
flüglich mit einzelnen Fleinen Anordnungen, die überjehbare Kreije be- 
trafen und wagte fich noch nicht an allgemeine Landesordnungen. Aus 
den Jahren 1643— 1647 haben wir Mandate über Acciſe von Wein 
und Bier, über Kejiel- und Winfelbrauen, über den fürftlichen Land— 
zoll zu und um Magdeburg, die uns zeigen, wie nötig es damals war, 
die Negierung durch indirekte Steuern leiftungsfähig für ihre Aufgaben 
zu machen; denn die Stadt Magdeburg hatte in ihrem fortgejegten 
Wideritande bereits Direfte Steuern für den Adminiftrator und jeine 
Regierung abgelehnt ?). Als die Prälaten auf einem Landtag ums 
Jahr 1648 lage erhoben, daß Die Lehns- und Erbzinsleute ihres 
Stiftes ſich nicht zur Leiftung der Lehnware und ihres Erbzinjes ein- 
jtellten, ermahnte der Mdiminiftrator unter dem 10. Dftober 1648 die 
Untertbanen, ihre Pflicht zu erfüllen, andernfalls würde gegen fie ge- 
richtlih auf Verfall des Lehngutes vorgegangen werden ?). Unter dem- 
jelben Datum verordnete der Adminiftrator auf Grund von Klagen aus 
Stadt und Land, daß viele Unterthanen ihren Acer nicht beftellten und 
in die Städte gingen, von dort aus mit „Säen um die Hälfte“ +) oder 
andern Mitteln ſich behülfen und fein Schußgeld oder Contribution 
zablen oder Wachen leisten; jolche Leute jollen auf die Dörfer zurüd- 
febren, jich wieder anbauen und das Fhre beadern, die Stadtobrigfeit 
aber ſoll von ihnen die Abgaben fordern und fie zum Weggehen ver- 
anlaljen®). Weiter flagt der Adminiftrator unter dem 8. Dezbr. 1648, 
daß in den zehn Jahren jeiner Regierung (jeit 1638) das Lehnswejen 
vielfach verwirrt ſei: die Lehnsgebühr würde nicht geleiitet oder erft 
nad Jahren, Lehnſtücke würden ohne den Conjens des Adminijtrators 
verwechjelt und an andere verfauft, den Miterlehnlenten wurde das 
Mannlehn in Erbe verwandelt. Der Adminiſtrator giebt Ys Jahr zur 
Regulierung der Sadıe und droht mit dem Verluſt des Lehngutes, 
falls die Vaſallen ihre Pflicht nicht erfüllen 9. Dieje legtern Mandate 
zeigen uns, wie bei Adligen, Bürgern und Bauern die alten Rechts- 
und Beligverhältniffe verwirrt und zeritört waren. 

Es folgen nun Anordnungen, welche ums zeigen, wie die Zucht 
und gute Sitte in der langen Kriegszeit gelitten hatte und wie ber 
Administrator um Beſſerung bemüht war. Ein Mandat wider das 


1) Mandate Band 2, Seite 588--5%. 2) Hoffmann 3, 232. 3) Mandate 
2, 617. 4) Dies Verfahren, wonach der Berpächter den Ertrag des Aders mit dem 
Pächter in geordneter Weije teilte, war im XV]. Jahrh. im Erzſtift ganz allgemein, 
Bifit.-Prot. von 1562 2, XXXVI. 5) Mandate 2, 618. 6) Mandate 2, 619. 
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„Vollſaufen, Nachtſchwärmen und Gäſteſetzen“ erging unter dem 3. Sep- 
tember 1649 an die Stadt Halle mit Vorftädten und nächiten Dörfern, 
ward aber 1656 und 1661 auf das ganze Erzitift mit der Anweiſung 
ausgedehnt, dab es viermal im Jahre, je den Sonntag nach Neujahr, 
Dftern, Johannis und Michaelis von den Kanzeln im ganzen Erzftift 
verliefen werden jolltel). Wenn an Sonn-, Buß- und Feiertagen das 
Zehen in Kellern und Schenken den ganzen Tag über weiter geht, 
jollen Gaft und Wirt mit Gefängnis gejtraft werden, auch leßterer der 
Schenfgerechtigfeit verluftig gehen. Die Spielleute verleiten mit Geigen, 
Pfeifen, Schalmeien und andern Inftrumenten wie mit Singen zu über- 
mäßigem Trinken und jollen ferner nicht geduldet tverden. Jede Obrig- 
feit in Stadt und Land foll „vollgejoffene, trunfene Leute von Galle, 
Schenke oder Keller bei Tag und Nacht beiſtecken“. Jüngere Burjchen, 
die abends auf den Straßen in Stadt und Dorf vagieren, muficieren 
und ehrliche Leute beläftigen, follen von der Obrigkeit jofort in gefäng- 
liche Haft gebracht werden. Alle Brantweinſchenken find bei Gefängnis- 
itrafe verboten?), ebenfjo wird das Mandat vom 26. Oftober 1643 
über das Fluchen, Schwören, Gottegläftern, Entheiligung des Sonntags, 
üppiges und leichtiertiges Leben wiederholt; endlich joll an Sonn-, Feit- 
und Bußtagen das Fahren, Pflügen und Wderbeitellen, Hoffahrt (), 
Spielen und Verſchwendung gänzlich unterbleiben ?). 

"Die folgenden Mandate jollen den geiftlichen und weltlichen 
Herrenstand jchügen in den von den Bauern ihnen zu leiftenden Ab- 
gaben und Diensten, fünnen aber als eine Störung der natürlichen 
Umbildung und Fortbildung der damaligen Befigverhältniffe in den 
Dörfern erfcheinen. Die Landtagsausihußftände befchwerten jich näm- 
(ih beim Adminiftrator, „daß fat ein jeder Kofjat, Häusling, Knecht 
und Magd, jo eine oder ein Paar Kühe bezahlen fünnen, fi auf das 
Adern und Pflügen begeben und von den erledigten wüſten Aderböfen 
die Äcker gebrauchen, auch hierzu das Geſinde an fich ziehen, daß alfo 
niemand die Adergüter anzunehmen und die Dienfte daran zu thun 
begehrt, worüber unfern Ämtern und unjern getreuen Landftänden die 
Dienfte entgehen, aljo daß auf dem Lande fait fein Meyer, Drejcher 
und anderer Tagelöhner mehr zu befommen, auch noch die übrigen 
Ackerleute und Unterthanen darüber die Adergüter unbeitellt Tiegen 
laffen müffen“. Daher verordnet der Adminifirator unter dem 26. März 
16509), daß niemand, der fein Adergut hat, adern und pflügen darf, 
auch die Priefter und Geiftlichen follen nicht über ibre ordentlichen 


1) Mandate 2, 622. 826. 2) Er galt damals als Arznei und ward cigent: 
lid) nur in der Apothefe verfauft. 3) Mandate 2, 826. 4) ebend. 2, 626. 
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Pfarräder andere Äcker beftellen. Es jollen feine Dienftloje, wenn fie 
fich nicht bäuslich niedergelafjen, geduldet werden, viel weniger Pferde 
oder Vieh halten, und fein Knecht oder ander Gefinde ohne Zeugnis, 
daß es bei jeinem vorigen Herrn redlich ausgedient bat und enturlaubt 
ift, angenommen werden. Wer es thut, dem follen Saat, Pferde und 
Bieh eingezogen werden. Wer in die Städte geht, joll, falls er nicht 
binnen 3 Monaten zurüdkehrt, jeine Güter verlieren. Falls ein Ader- 
mann den Ader für Lohu nicht beftellen kann, darf jede Ortsobrigfeit 
und Gerichtsherr einen Koffaten, der zur Handarbeit nicht dienlich ift, 
auf 5 Hufen oder 50 Morgen!) in jedem Feld ein Spann Pferde zu 
balten erlauben und den Ader für Lohn an Stelle des Ackermanns zu 
beitellen. Wenn die Aderleute den Koffaten ihren Acker pflügen, ſollen 
fie für jeden Morgen Landes, darein man 2 magdebg. Sceffel jäen 
fann, acht gute Groſchen erhalten. Wo Ader der Herrſchaft und der 
Seiftlichen bisher durch Koſſaten beftellt ift, mag er, falls die Koffaten 
ihn liegen lajjen, anderweit ausgethan werden. Wollte ein Koſſat einen 
Aderhof ungeteilt kaufen oder pachten, jo mag er fich bei feiner Obrig- 
feit melden. Jeder Unterthan ift verpflichtet, Dienst bei der Herrichajt 
zu fuchen, ehe er fih darum an Fremde wendet. Das Gefinde geht 
vielfah Michaelis oder Galli aus dem Dienft bei arbeitsvoller Zeit; 
ferner foll der Wechjel im Saal-, Jerihow’- und Jüterbogkſchen Kreije 
zu Weihnachten, im Holzkreife zu Martini jtattfinden. Dies Mandat 
‚ward unter dem 31. Dezbr. 1650 wiederholt und hinzugefügt, es werde 
viel geflagt, daß Ziegen und müßige Leute die Sakweiden und junge 
Bäume bejchädigen. Der Adminijtrator verordnet, daß, wo Lor dem 
Kriege feine Ziegen gehalten find, es auch nad) dem Kriege nicht oder 
mäßig geichehen jolle?). 

Die magdebg. Landichaft hatte wiederholt geklagt über den Eigen- 
nug und Mutwillen der Schäfer im Erzftifte?); darum gab der Ad— 
miniftrator mit Zuftimmung des Dommcapiteld und der Stände unter 
dem ı4. Januar 1651 folgende Ordnung *). Für den Saalfreig 
wird verordnet, daß nur den altberedhtigten Schäfern beim Adel und 
bei andern Herrichaften die Schäferei zu erlauben ift. Andere Schäfer, 
welche Triften pachten, jollen ein Verzeichnis der Tiere der Landſchaft 
einreichen und von jedem Schaf monatlich 4 Pfennige zu den Landes- 
auflagen geben. Hält die Herrichaft einen Triftſchäfer, jo joll er der- 
jelben ftatt Weidegeld von je 100 Schafen 10 tragende Schafe oder 


1) Die Hufe ift alfo zu 10 Morgen berechnet. 2) Mandate 2, 63 . it dies 
weije, zumal die Zahl der Tagelühner damals ſehr zunahm? 3) Das verwüſtete Land 
ward als Weide für das Bieh gebraucht. 4) Mandate 2, 634. 
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20 Lämmer geben, auch monatlich einen Pfennig ſteuern; das Winter- 
futter joll er vom Gerichtsheren oder ſonſt wo faufen, aber Herberge 
für ſich und Stallung für fein Vieh erhalten, wobei ihm von 100 Stüd 
10 freigehalten werden jollen. Der Schäfer adliger Schäfereien u. dgl. 
ſoll jchuldig fein, „um das 5. Haupt zu ſetzen“ (?), wobei ihm Die 
übliche Stallung gegeben wird; an Knechtevieh werden dem Meiiter- 
fneht 80 Stüd, dem Hammelfneht 50 Stüd, dem Lämmerfnedht 20 
Stück frei gehalten und gefüttert. Solch ein Schäfer wird zu feiner 
Contribution angezogen. Zum Futter erhält er für je 100 Schafe 3 
gute zweipännige Fuder Heu oder Grummet und das nötige Stroh; 
tritt Mißwachs oder Mangel ein, jo bezahlt der Schäfer fein Teil vom 
gekauften Heu. Wo der Schäfer mehr Schafe hält, „als er zur Satzung 
des 5. Teils bedarf“, joll er dem Heren halbe Lämmer, halbe Wolle, 
halbe Milch geben. Will der Schäfer hierauf nicht eingehen, jo foll 
er für jedes Stüd 1 Thlr. geben; treibt er die Heerde heimlich weg, 
jo joll er des Viehes verlujtig fein und von feinem Gerichtsherrn im 
Erzitift aufgenommen werden. Ein Schäfer joll zu Johannis kündigen 
und den folgenden Michaelis abziehen. Wenn ein Gerichtsherr mit 
jeinem Schäfer eine andre Ordnung macht, zahlt er 30 Boldgulden 
Straje an die erzbiichöfliche Kammer, und ein Schäfer, der dieſe Ord— 
nung nicht befolgt, verliert jein Vieh. 

Für den Holz-, Jerichowſchen und Jüterbogkſchen Kreis 
wird folgende Ordnung feitgeitellt. Ein Gerichtsherr, der eigene Schafe 
hat, iſt nicht Schuldig, Dem Schäfer Butten-Schafe (?) !) außerhalb der 
Satzung zu halten. Wer jeine Schäfereigerechtigfeit einem andern Trift- 
Schäfer überläßt, erhält das 3. Lamm und den 3. Stein Wolle und 
die völlige Molkenpacht, nämlih von jedem Schaf 15 Käfe und ein 
Pfund Butter. Der große (Schäfer-) Knecht erhält 100, der Mtittel- 
fneht 50 Häupter in der Fütterung frei; haben fie mehr Schafe, fo 
geben fie davon den >. Stein Wolle und das 3. Lamm. Ein Kuhhirt, 
der auch die Schweinehut hat, joll 120 Häupter frei in Futter haben ; 
hat er mehr, jo giebt er das 3. Lamm und den 3. Stein Wolle. Wenn 
von einem Gerichtsheren ?) in wüſte Dörfer, wo feine Schäfereigered- 
tigkeit ift, Schafe gelegt werden, joll der Schäfer dem Gutsherrn von 
jedem Hundert 6 Thlr. Weidegeld für Wohnung und Weide, und zur 
Gontribution 8 Thlr. geben; haben jie Gras und Heu zur Ausfütterung 
nötig, jollen jie dies dem Gerichtsheren nad) Billigfeit bezahlen, „damit 
der Kreis, weil er deijelben Dorfes Contribution mit überträgt, an defien 


1) butten = draußen? 2) Woher nahın der Gerichtsherr das Recht, die Stätte 
des wüſten Dorfes abweiden zu laffen? 
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ftatt etwas zur Ergöglichfeit haben möge“ !). Um Pfingſten joll ge 
fündigt werden. Die nicht vom Adel gefegten Schäfer geben das 3. 
Yamm, den 3. Stein Wolle und völlige Molfenpaht und erhalten 8 
Scheitel Korn magdebg. Maß und 5 Fuder Heu, find auch von der 
Sontribution frei. Wer als Hirte jeine Schafe heimlicdy davon treibt, 
ijt ihrer verluftig. Welcher Schäfer nicht in der Hürde liegt, zahlt für 
jede Nacht einen Scheffel Korn. Bei 10 Thlr Strafe ſoll gefallenes 
Vieh vom Pachtſchäfer oder Kojtfnecht nicht mit Obren (?) fondern mit 
Fellen belegt werden. 

Unter dem 24. März 1651 warnt der Mdminiftrator zuſammen 
mit den Fürſten und Ständen des niederjächliichen Kreijes (er jelber 
war damals „ansjchreibender und dirigierender Fürſt des niederſächſ. 
Kreiſes“)2), daß ſich Unterthanen nadı auswärts anwerben ließen und 
daß Sammel- und Mufterpläge im Erzitift gehalten wurden. 

Im Jahre 1650 beriet der Administrator auf dem Landtage und 
den großen Ausihußtage darüber, daß jo viele Eigentümer wüjter 
Stätten in Stadt und Yand am Wiederaufbau gehindert feien, weil 
in der Kriegszeit die Koften der Dienite, Pächte, Zinje u. dgl. jo body 
angeichwollen jeien, daß ihr Betrag oft höher oder doch gleich jei dem 
Wert der wüſten Stätte. Darum verordnete er unter dem 10. Dftbr. 
16513) mit Buftimmung des Domcapiteld und der Stände Folgendes. 
Bis zum Nahre 1647 joll die Lehnware von bewohnten Stellen nur 
einmal und zwar in voriger Höhe gegeben werden. Die Erbzinje von 
ſolchen Gütern jollen bis 1645 ganz erlaflen und jeitdem ein alter und 
ein neuer Erbzing gegeben werden. Für wüſte Stellen joll alle Lehn- 
ware ımd aller Erbzins erlafjen jein bis zum MWiederanbau und dann 
nur die currente Abgabe gefordert werden. Zehnte, Pächte, Geld- und 
Erbzinje bewohnter Stellen jollen bis 1645 einjchließlih erlajfen und 
von da an ein Netardat und eine currente Abgabe gegeben werden; 
von umbebauten wüſten Stätten joll alles bis zum Anbau erlajjen jein. 
Die nicht geleifteten Dienjte Sollen bis 1650 ausichließlid von an- 
gebauten Stellen erlafjen fein, von wüſten aber völlig bis zum Anbau. 

Nach diefen zablreichen Spezialverordnungen erjchienen unter bem 
6. Juli 1652 drei große Gejege für die ganze Bevölkerung des Erz- 
jtiftes: 1. eine Bauer-, Gefinde-, Handwerfer- und erneuerte Schäfer- 
ordnung, 2. eine PBolizeiordnung?), eine Proceßordnung. Die zuleßt 


1) Alſo blieb die Feldmark des wüſten Dorfes nach wie vor fteuerpflichtig ; 
der Kreis (Holztreis u ſ. mw.) mußte dafür auflonımen und bezog deshalb von ben 
Nutznießern der Dorfftätte eine Abgabe und gewiß aud von den Befigern der Feld— 
wart. 2) Dreyhaupt, Saalkreis 1, 481. 3) Mandate 2, 642, 
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genannte Hat für unfern Zweck feine bejondere Bedeutung, wohl aber 
die beiden eritern, darum beachten wir ihren Inhalt. 

Wir achten zuerit auf die Bauer-, Gefinde-, Handwerfer- 
und Schäfer-Ordnung, die am 6. Juli 1652 auf dem offnen Land— 
tage zu Halle publiciert ward '). Durch den Krieg war große Ber- 
wirrung und Zerrüttung in die Haushaltungen aller Stände gefommen 
und es war nach den Worten des Adminiftrators „hohe Zeit, dabin zu 
gedenfen, wie dem Frevel, Bosheit, Halsitarrig- und Borteilhaftigfeit 
der Bauern, des Gejindes, Handwerker und Schäfer gefteuert, alles 
unter guter Regel hinmwieder gebradt und darin beitändig erhalten 
werden möge". 

Viele Bauern waren in die Städte gezogen und ernährten jich 
mit dem Schubfarren; jo entgingen dem Lande die Gontribution, der 
Obrigkeit und dem Gerichtsheren die Dienfte und Gefälle, auch fehlte 
es allenthalben auf dem Lande an Drejchern und Arbeitern. Der Admini- 
jtrator erneuert das Mandat vom 26. März 1650, wonad) jeder, der 
nicht binnen 3 Monaten auf jein Befigtum zurüdfehrt, es verlieren 
joll. Die Obrigkeit joll folche heimfallenden Güter verfaufen mit Be— 
obachtung der darauf haftenden Schulden. Ebenſo gehen erwachiene 
Bauernjöhne in die Stadt, jchaffen fich Pferde zum Anſpann mit Bürgern 
und leben davon. Much dieje verlieren ihr Eigentum, wenn jie nicht in 
3 Monaten zurückkehren. Kein Unterthan in Stadt und Land darf ſich ohne 
Vorwiſſen der Ortsobrigfeit in ein andres Gericht oder Land begeben. 
In den Städten finden ſich viel müßiggängeriiche Knete und Mägde 
ein, die den Bürgern zur Laft liegen und nicht ordentlih arbeiten. 
Die Knechte beftellen wüſte Acker, die Mägde jpinnen, Elöppeln, ſtricken 
Strümpfe, aber alle find Müßiggänger?). Mlle Vierteljahr joll die 
Obrigkeit des Orts von Haus zu Haus nad) ſolchen Leuten fjuchen und 
fie antreiben, zu ihrer Arbeit zurücdzufehren, bis dahin aber eine 
wöchentliche oder monatliche Steuer auflegen. Der Ertrag der legteren 
joll halb der DOrtsobrigfeit und halb der NRentenfammer des Erzitiftes 
zufallen. Aus dem Mandat vom 8. Auguſt 1646 wird in Erinnerung 
gebracht, „daß niemandem, der nicht eignen Ader hat, Feld zu beitellen 
und das gewachjene Getreidig einzuernten, foll zugelaffen werden ?).“ 
Andere Bauern ziehen in die Städte und wenn fie einige Scheffel 
Korn haben, jäen ſie mit notleidenden Bauern um die Hälfte; dies 


1) Mandate 2, 646. 2) Aljo Knecht und Magd dürfen nur landwirtjchaftliche 
Arbeit auf dem Dorfe treiben, jonjt find fie Müßiggänger! 3) War es nicht un— 
richtig, Heine aufftrebende Leute am VBorwärtstommen zu hindern und unbedingt die 
alte Ordnung feſthalten zu wollen? 
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fol ganz verboten fein. Hat ein Adermann feine Ausjaat, jo mag 
er mit Conſens der Obrigkeit mit einem anderen um die Hälfte fäen, 
doch jo, daß vom Ertrag zuerst die Pächte, die Contribution und andere 
Abgaben genommen werden (!) und das Stroh auf dem Hofe bleibt, 
wohin der Ader gehört. In den Reſt des Korns mögen fich beide 
Berechtigte teilen. Jeder Adersmann joll feinen Ader jelber beadern, 
„damit er auch feiner Obrigkeit jchuldige Pächte, Gehälte und Dienfte 
davon präftieren können, und feiner forthin fich weiter unterftehen, feine 
Hcder, nur damit er davon micht contributieren und dienen dürfe, öde 
liegen zu lajfen und andre zu beftellen. Leute, die auf den Dörfern, 
ftatt zu arbeiten, Pferde- und Viehhandel treiben und bei ihren Eftern 
und den Krügern als Müßiggänger liegen, jollen nicht geduldet werden. 
Mietsleute jollen ihren Gerichtsherrn wöchentlich ein paar Tage gegen 
Efjen und Trinken und, da man fie ferner bedürfte, um üblichen Tage- 
lohn dienen. Wenn ein Mietsmann ſich zur Erntezeit auf Monate 
oder Wochen vermietet, ſo joll er doch nicht mehr Lohn befommen, als 
für jolhe Zeit Knecht oder Magd erhalten. Seinem Hausherrn joll 
er die Wohnung Jahr vor Martini kündigen. Kein Gerichtsherr darf 
Fremde ohne Zeugnis als Mietsleute zulaffen. Auch Bauern und 
Kofjaten, die Schulden machen, ihr Eigentum verfaufen, den Ader wüſt 
liegen laſſen und in ein andres Gericht laufen, jollen dort in Haft ge- 
bradıt und nicht weiter aufgenommen werden, fondern an den vorigen 
Ort zurüdfehren. Die Widerjeglichfeit der Unterthanen gegen ihre 
Obern ift dahin gediehen, daß Bauern Kofjaten, Häuslinge ſamt den 
Kindern, deren Hilfe fie nicht nötig haben, ſich weigern in den Herren- 
dienst zu treten. Jeder Unterthan ift jchuldig, jeiner Herrichaft vor 
Fremden 3 Jahre um den vorgejchriebenen Lohn zu dienen. Wer 
wegläuft, joll aufgegriffen und ins Gefängnis gebracht werden. Wer 
fi in der Dienftzeit verheiratet, joll nad) Ablauf des Jahres entlaſſen 
werden. Ebenſo iſt es mit dem Gefinde zu halten. Kinder von Bürgern 
und Bauern jollen- dienen und micht aus dem Lande gelajjen werden. 


Soweit die Bauernordnung. Vom Geſinde heißt es: „Wie 
unerjättig bisher das Gejinde des Lohns und Speijung halber fich er- 
zeigt und wie es hiermit über alle Gebühr und Billigkeit getrieben, 
ift landeskundig.“ Um ſolchem Frevel zu jteuern, werden die Löhne für 
ferner genau feſtgeſetzt: im Saalfreis für Verwalter, Schreiber, Schüßen, 
Förster, Schirrmeifter, Knechte, Enfen, Hirten, Mägde jährlih 30 Thlr. 
big 6 Gulden; im Holz, Jerichowſchen und Jüterbogkichen Kreife für 
für diefelben 20 Thlr. bis 3 Thlr. jamt einem Stück Ader, Milchkuh, 
Schwein, Roggen, Gerjte, Leinwand. Dann wird die übliche Ver— 
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pflegung des Geſindes im Sommer und im Winter tageweiſe in jedem 
der 4 Kreiſe beſonders angegeben. Die Mietszeit geht im Holzkreis 
von Martini, im Saal-, Jerichowſchen und Jüterbogkſchen Kreiſe von 
Weihnachten. „Weil das Geſinde den Mietspfennig oder Gottesgroſchen 
von Zeit zu Zeit geſteigert und ein großer Mißbrauch daraus ent— 
ſtanden, ſo ſollen nur 4 Groſchen bis einen Groſchen gegeben werden“. 
Niemand darf als Knecht oder Magd angenommen werden, der nicht 
eine Kundſchaft ſeines Verhaltens vom vorigen Herrn bringt, und jeder 
ſoll dem abziehenden Geſinde ein wahrheitsgetreues Zeugnis geben. 
Alle Jahre zu Walpurgis ſoll in Stadt und Land vom Ortsgericht 
von Haus zu Haus unterfucht werden, vb mit dem Gefinde alles in 
Ordnung iſt. Entlaufenes Gejinde joll mit Staupenjchlägen des Yandes 
ewig verwiefen oder in Eijen gejchloffen und auf ein Jahr zur Arbeit 
bei Waſſer und Brot gebraucht werden. 

Bon den Taaelöhnern und Handwerkern wird gejagt, daß 
nur jeßhafte Eheleute und im Witwenftand lebende Arme, die wegen 
ihrer Kindern fich füglich nicht vermieten fünnen, jollen als Tagelöhner 
geduldet werden. Im Folgenden wird dann der Lohn der Tagelöhner, 
der Dreicher, der Handwerfer angegeben. Endlich wird die Schäfer- 
ordnung vom 14. Januar 1657 erneuert. | 

Bliden wir zurüd auf diefe Anordnungen des Adminiſtrators und der 
magdeb. Stände bejonders in Bezug auf den Bauernftand, jo erfennt 
man die durch den Krieg furchtbar zerrütteten jozialen Ordnungen 
in den Dörfern und das ernite Bemühen der Obrigkeit, eine Beflerung 
anzubahnen. Ob die dazu in Anwendung gebrachten Mittel die richtigen 
waren und zum Ziele führten, iſt freilih zu bezweifeln. Man wollte 
um jeden Preis die Zujtände wieder heritellen, wie fie vor dem Kriege 
waren. Die vielfach verwilderten Knechte und Mägde wurden durch 
die jchärfiten Zwangsmaßregeln genötigt, in ihrem Stande zu bleiben 
oder dorthin zurüdzufehren; es galt als „Müßiggang“, wenn fie in die 
Stadt gingen und dort als Mietsleute arbeiteten. Das Heiraten des 
Gefindes ward erjchwert und das Aufkommen eines Standes freier 
Tagelöhner ward in jeder Weile gehindert. Leute ohne Ader jollten 
feinen Ader pachten, nur die Ackersleute und auch die Kofjaten 
jollten es in voriger Weije thun. Waren Bauern in die Städte 
gegangen und lebten bier als Tagelöhner, fo jollten fie weggeiwiejen 
werden und zum Ackerbau zurüdfehren. Der Handel mit Vieh war 
verboten. Ein dunkler Schatten des Eigennuges fällt auf das ganze 
Verfahren, wenn wiederholt offen ausgefprochen wird, der Zweck jei, 
daß dem Lande die Contribution, dem Gerichts- und Gutsherrn die 


— 46 — 


Pacht, Zinjen und Dienfte geleiftet wurden. Man Hört nichts von 
Fürſorge für den Bauernftand heraus, daß ihm durch Beichaffen von 
Saatforn wäre geholfen worden; auch vom jauer erarbeiteten Bischen 
Brot joll erit die Obrigkeit und der Pachtherr befriedigt werden. 

Die Bolizeiordnung!) vom 6. Juli 1652 enthält alles das, 
was im Geiſte des XVII. Jahrhunderts von der landesväterlihen Re— 
gierung zum Wohl der Unterthanen erwartet wurde: Mahnung zur 
Frömmigkeit, Warnung vor Gottesläfterung, Ordnung bei Verlöbnis, 
Trauung und Taufe, Schuß aller Stände im Befi und Verkehr, Ge- 
findewejen, Feld- und Gartenordnung, Lehn- und andere Güter, Dieb- 
ſtahl, Zins und Wucher, Strafe für Ehebruch und Hurerei, Kriminal- 
lachen u. dgl. Da diefe Polizeiordnung großenteils eine Zufammen- 
faffung der bis dahin über diefe Materien ergangenen einzelnen Man- 
date ift, jo erwähnen wir hier nur dasjenige, was noch nicht bejprochen 
und neu hinzugekommen ift. Die ganze Polizeiordnung blieb nur 36 
Jahre in Geltung, da beim Übergang des Erzitift# in die branden- 
burgifche Hoheit eine neue Polizeiordnung 1688 erjchien. 

Die Ordnungen der Prälaten find feitgeftellt in Gottes Wort, 
in den faijerlichen Rechten und den Statuten und Geſetzen jedes Stifte. 
„Der Adel hat nirgend anders hero denn vom adligen Wejen jeine 
Ankunft (Abſtammung), ift auch auf nichts anderes denn auf adlich 
Wejen und Wandel als derjelben Ehre und Zeugnis gewidmet”. Darım 
ſoll er der Kaufmannſchaft und aller andern bürgerlichen Handtierungen 
gleich den Prälaten und Grafen fih äußern, aud feine Bierjchenken 
halten. Wer ſich auf jeinem Rittergut nicht halten kann, ſoll ſich zu 
Herrendienft und Ämtern tauglih machen, worauf der Adminiftrator 
ihn zu feinen Ämtern und Dienften beftellen will. Kein Adliger foll 
Bauer- oder Erbgüter?) faufweife an ſich bringen und jelbjt beiten 
oder, wie früher gejchehen, Bauern ausfaufen. Wird einem Adligen 
als Lehnsherrn ein Bauerhof frei, jo mag er ihn behalten und die 
Laften tragen oder ihn verkaufen. NRittergüter dürfen nur an Adlige 
verfauft werden, „damit der Adel nicht geihwächt und die Ritterdienite 
nicht verringert, den andern zuwachlen möchten“. Fällt Streit zwijchen 
Adligen und Bauern wegen der Fuhren bei Bauten vor, jo will der 
Aöminiftrator fie vergleihen. Grafen und Adel follen ihre Anzahl 
Knechte und Pferde, mit denen fie zu dienen jchuldig, ftet3 beritten und 


gerüftet halten, 
Das V. Kapitel enthält die „Ordnung der Städte‘. Die 


Ratsbürgermeifter und Ratsmänner follen das Wohl der Stadt bedenfen, 


1) Mandate 2, 481—585 2) Wohl Erbzinsgüter. 
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für Kirchen und Schulen und alle ehrbare Handtierung forgen. Die 
Geſchäfte der Bürger jollen auf den Dörfern nicht erlaubt fein, nur 
die Küſter mögen zur Notdurft ein Handwerk treiben, aber Kefjelbrauen 
ift Geijtlihen und Weltlihen in Stadt und Land verboten. Die Schul- 
eramina nnd das Kichgehn werden nach der Kirchenordnung eingeichärft. 
Die Einnahmen und Ausgaben der Stadt, der Kirchen, Hofpitäler u. dgl. 
follen ordentlich aufgejchrieben werden. Fremde jollen nicht ohne richtige 
Kundihaft zugelajlen werden; will ein Einfümmling oder Bürgersjohn 
ſich häuslich jegen, jo joll er dem Adminiſtrator die Erbhuldigung und 
dem Rate das Übliche leiften. Den Bürgern foll Recht gejchafft werden 
nach der Prozeordnung und für die Pupillen (Waifen) ſoll durch Vor— 
münder aus dem Nat und der Bürgerichaft gejorgt werden. Apothefen 
jollen jährlich wenigftens einmal vifitiert werden. Korn, Fleiſch, Brot, 
Wein foll nicht auf dem Markt verfauft und gefteigert werden. Das 
Fleiſch ſoll auf den öffentlichen FFleiichbänfen verfauft werden. Der 
Nat fol wachen, dab die Brote nicht zu leicht find und unter Umständen 
Brot vom Lande zum Verkauf zulaffen. Ebenjo jollen fie auf die 
Brauer und anderen Handwerker adjt haben, auch jährlich wenigjtens 
einmal alle Gewichte, Gefäße, Ellen u. dgl. prüfen und unrichtiges 
Map Sofort zerbreden. Die Handwerfsgejellen follen in der Stadt 
feinen Degen tragen, fondern fie dem Meifter übergeben und erjt beim 
Auswandern wieder erhalten. Bei Hochzeiten, Kindtaufen u. dgl. Toll 
feine Ungebühr mit Gaftereien getrieben werden. Die Städte jollen 
feine mutwilligen Zeute dulden, ſondern ins Gefängnis bringen, Fremde 
nur 3 Tage aufnehmen, Ehebruch, Unzucht, Hurerei und Tleichtfertige 
Beimohnung ftrafen oder, da fie die Gerichte jelbft nicht hätten, den 
Scultheißen, Richtern und Beamten des Adminiftrator3 anmelden. Die 
Häufer und Güter follen möglichit nicht geteilt werden. Es follen Haus- 
ftätten (areae) nicht zufammengezogen und in Gärten verwandelt 
werden. Alle Fahre jollen die Feuermauern unterjucht, auch die Feuer— 
leitern, Hafen, Seile, Eimer bereit gehalten werden. Der Rat joll 
beitimmen, was jeder Bürger nad) Gelegenheit feines Vermögens für 
eine Rüftung nnd Wehre haben foll und joll diefe Wehre für und für 
beim Haufe bleiben. 

Im VI. Kapitel wird von den Ärzten und Apothefen, im VII. 
Kapitel kurz von Buchdrucken und Schmähjchriften, im VIII. Kapitel 
von Handwerkern gehandelt. Zwiſchen den Meijtern und Gejellen des 
Handwerks ift viel Streit, auch wollen beide den Ratmännern nicht 
gehorchen. Der Adminiftrator ordnet an, daß fie den Reichsconftitutionen 
und den vom Nat gegebnen Anordnungen Folge leiften jollen. Die 
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Handwerke mögen die in ihren Innungsbriefen beſtimmten Strafen an— 
wenden, der Rat aber hat das Recht, ſie zu lindern oder aufzuheben. 
Kapitel IX handelt von Gafthöfen, Kapitel X von Goldſchmieden. 


Das XI. Kapitel enthält eine „Ordnung der Dorfſchaften“. 
Es wird auf die Kirchenordnung verwielen und gelagt, daß, wer Sonn- 
tags ohne Erlaubnis des Pfarrherrn und des Richters aus der Kirche 
bleibt, mit ziemlicher Geldſtrafe oder, falls er fein Vermögen hat, mit 
dem Halseijen an der Kirche!) oder mit Gefängnis geftraft werden 
joll! Das Tanzen der Knete und Jungfrauen an den Sonntagen 
joll gänzlich abgejhafft und verboten fein und nur auf Hochzeiten, doc 
züchtig und mäßig, verjtattet werden. Die Kirchhöfe als Schlafhäufer 
der Ehriiten, jo am jüngſten Tage auferwedet und jelig gemacht werden 
jolfen, müfjfen mit Mauer, Planfe oder Zaun eingefaßt fein. Keine 
Dorfſchaft oder Einwohner darf ohne Willen der Ortsobrigfeit Schuld 
verjchreibungen auf das Dorf ausftellen und fiegeln oder Bürge werden. 
Mer jeinen Hof liegen läßt, joll ihn micht ledig, jondern mit Zinſen 
und Winterſaat aufjagen. Bei Kindtaufen, Kirchmeſſen und Begräb- 
niffen joll niemand mehr als einmal eſſen und nicht über 4 Gerichte, 
bet Hochzeiten und Wirtichaften (?) nicht über 3 mal und 4 Efjen 
geben; ein Hüfner foll bei der Hochzeit nicht über 2 Faß, ein Kofjat 
nicht über ein Faß einlegen. Niemand vom Lande joll Erbe, Heer- 
geräte noch Gerade in die Stadt geben, aber die Städter jollen dies 
aufs Land geben. Alle Unterthanen, die Felder, Wiefen, Gärten haben, 
tollen dem gemeinen Nugen zum Beſten jährlich nach dem Ermeſſen der 
Amtleute oder Gerichtäherrn Obſtbäume, Satweiden, Eichen, Rüſtern 
oder Espen pflanzen. Niemand joll das Ausſäen auf feinen Ader ohne 
Wiffen der Obrigkeit einem andern verjtatten oder den Ader verpachten 
oder um die Hälfte ausjäen lafjen oder in die Brache Roggen, Gerite 
oder Hafer ſäen; nur Hanf und SKüchenjpeiie darf mit Bewilligung 
der Obrigkeit, doch nicht zu viel, gejäet werden. Die Dörr- und Bred- 
ftuben für Hanf jollen außerhalb der Dörfer angelegt werden; die Bad- 
Öfen zwar im Dorf, aber nicht an Häufern, Ställen und Scheunen. 
Bauern, Hirten und Schäfer ſollen feine Büchſen oder Barten tragen. 
Den Bauern joll das Spielen mit Karten und Wirfeln in Schenken 
und auf „Raſelbänken“ (?) „und bei den Boßleine“ (?) ſamt den 
Slücdstöpfen verboten fein. Wer nicht Ader im Felde hat, darf feine 
Tauben halten. Den Kofjaten ift bereits durch Mandat vom 3. Dezbr. 





1) Alfo war damals an den Dorflirchen ein Halseifen zur Beftrafung von Ver— 
ächtern des Gottesdienftes! 
30* 
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1650 verboten, Pferde zu halten. Kapitel XII. handelt von den 
Kretichmarn ?) und Scenfen auf den Dörfern. Die Schenken thun 
den Leuten vielen Schaden durch Verführung. Der Krüger foll außer- 
halb der Erntezeit bis Johannis bis Bartholomäi einem Hüfner über 
einen Gulden, einem Kofjaten über Y/; Gulden und auf einmal über 
3 Groſchen in fein Haus nicht borgen. Die Schenfen jollen an FFeit- 
und Feiertagen vor und unter der Predigt nicht Branntwein, Bier oder 
anderen Wein geben oder Kegel und andere Spielpläße erlauben. An 
den Werktagen darf er niemand zechen laſſen, aud nicht Dienftboten, 
Handwerker, Tagelöhner, reilende oder einheimifche Spielleute. Bier- 
Fuhrleuten jollen fie nicht erlauben, aus den Fäſſern Bier oder Wein 
zu laffen und Waſſer bineinzufüllen. Wenn der Amtmann oder Ge- 
richtsherr einem Dorfe erlaubt, Gemeine-Bier zu Weihnachten oder 
Pfingiten zu trinken, darf e8 doc erjt nach der Predigt getrunfen 
werden. 

Das XII. Kapitel handelt von VBormundichaften. Der Ad— 
miniftrator verfügt nad) gemeinem Recht und nad) der Neichspolizei. 
Formulare für den Eid des Vormunds, für das Inventar find beigefügt. 
Die folgenden Kapitel handeln von unmündigen und ungehorjamen 
Kindern und Miündeln, von ihrer Verheiratung, vom Werlöbnis der 
Kinder ohne Vorwiſſen der Eltern, von ungehoriamen Dienftboten und 
fommen noch bei Beſprechung der Kirchenordnung zur Erwähnung. Im 
XVII. Kapitel warnt der Adminiftrator vor Berihwendung in Kleidung 
und bei Hochzeiten, Kindtaufen, Kirchmeffen u. dgl. Nach der zu Augs- 
burg und Frankfurt 1530, 1548, 1577 aufgerichteten Polizeiordnung 
ſoll fich jeder ehrbarlich befleiden, „damit zwijchen Edel und Unedel, 
Geiftlihen und Laien, Bürger und Bauer, Herr und Knecht, Frauen, 
Jungfrauen und Mägden ein Unterfchied fein möge“. Schulden für 
Pracht, Bier, Wein u. dgl. können nidyt eingeflagt werden. Wer fich 
betrunfen auf der Straße zeigt, joll zur Haft gebracht werden. Die 
folgenden Kapitel handeln von unordentlihen Wirten, Berichwendern, 
Müßiggängern, Bettlern und Zigeunern, Lehngütern, Leibzucht, Aus- 
ftattung der Töchter aus dem Lehngut. 

Im XXVII. Kapitel giebt der Adminiſtrator Anordnungen über 
die Bauerngüter. der, Wiefen und andere Güter, darauf Dienite 
und Laften ruhen, dürfen zu freien Hufen und Höfen nicht gelegt oder 
ohne Willen des Lehns- und Gerichtsheren nicht mit mehr Zinſen be- 
laftet werden. Ohne Wiffen der Ämter und Gerichtöherren dürfen 


1) War dies nicht nationalöfonomifch auch ein Fehler der Obrigkeit? 2) Ge— 
wöhnlich der Kretiham vom Polniſchen larczma= Scente. 
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dienitbare Feldgüter nicht zerrifjen werden. Sind bei einem Todesfall 
mehrere Kinder Erben, jo joll dag Gut einem Erben gelaffen und die 
andern mit Geld abgefunden werden. Wo aus Urſachen eine Teilung 
geihieht, foll dies in des Amtes oder jedes Ortes Gerichts-Handelsbuch 
eingetragen werden. Wenn Bauern fich gegenjeitig Güter abfaufen, 
foll alles ordentlich zugehen. Dft ift Streit, ob Bauerngüter Laß— 
oder Erbzinsgüter find „Wir laffen uns der NRechtögelehrten 
Meinung gefallen, welche darauf jchließen: Wann gleich der Beklagte 
und jeine Vorfahren die Güter pro uniformi canone und um einen 
gleichmäßigen Zins über 30 Jahre Jahr und Tag oder länger gebraucht 
und inne gehabt hätte, da aber gleichwohl erwiejen werden fünnte, daß 
diefelben ihm oder feinen Vorfahren mietweife eingethan worden, daß 
er fie alsdann dem Herrn abzutreten ſchuldig jein und ſich mit feiner 
Verjährung zu bebelfen habe, jonften aber, da der Miete halber nichts 
Gewiſſes zu beweifen, bei den Gütern gelaflen werden foll. Es foll 
auch feinem einig Eigentum bei den Bauerhöfen geftanden werden, er 
habe denn durch Lehnbriefe oder jonjt zu erweilen, auf was Maße 
er zu dem eigentümlichen Ader gelanget“. ‚Nach Kapitel XXVIII. 
wird viel geklagt, daß die Zinsleute mit übermäßiger Lehnware be- 
drüct werden. Es joll die Ordnung des gemeinen Rechtes gelten, wo— 
nah nur dann die Lehnware zu nehmen berechtigt ift, wo die Güter 
verfauft oder verwechjelt find und foll fie höchſtens 50 Gulden betragen. 
Beim Todesfall der Lehnsheren oder Lehnsleute joll nur der doppelte 
Zins gegeben werden. Unterthanen in Stadt und Land, die in eine 
andere Stadt, Flecken oder Dorf des Stifts ziehen, follen vom Abzugs- 
geld frei jein. Wer aus dem Stift in eine andere Herrihaft ziehen 
will, jol den zehnten Pfennig feiner liegenden Güter, falls legtere über 
100 Gulden wert find, zahlen. Wenn ein Fremder ein Erbgut im 
Erzitift befommt und nach auswärts? nehmen will, joll er den zehnten 
Pfennig geben. Übrigens follen in ſolchem Falle die Unterthanen des 
Stifts glei denen andrer Herren gehalten werden. Wann ein Sohn 
oder Tochter nad dem Tode der Eltern in eine andere Herrichaft 
heiraten, foll von ihnen fein Abzugsgeld gefordert werden. 

Kapitel XXX handelt von Wildbahnen, Jagden, Schießen und 
anderm Waidwerf, Kapitel XXX] von den Eigentums-Herren an deren 
Gehölzen und Feldern, und von denen, die das jus lignandi oder 
pascendi !) in denjelben haben. Die die genannten Rechte haben, jollen 
fie nach Anweifung des Eigentums-Herrn ausüben, das junge Holz durd) 


1) Holz: und Weidegerechtigleit. 
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das Vieh nicht ſchädigen laffen. Weder die Eigentums- noch die Ge— 
richtsheren jollen die Gehölze oder auch wüſte Dorfitätten, jo vor 
diefem allezeit und nicht bei neulichitem Kriege wüfte worden, darauf 
andere die Hut oder Trift haben, zum Nachteil einreißen oder zu Ader 
machen. Das mutwillige Anſtecken der Heiden, dadurch den Gehölzen 
merflicher Schaden zugefügt wird, joll verboten jein. 

Im XXXII. Kapitel wird infolge vieler Klagen verordnet, daß 
die Dorffluren und deren Felder, Wiejen und Gehölze, jo nicht ver- 
reinet und vermalet!) fein, innerhalb Jahresfriſt und dann jährlid im 
Beifein beider Nachbarn und der Gerichtsheren befichtigt, durch geſchworne 
Meſſer und Steinjeger, deren jedes Dorf 2 zu wählen hat, verreinet, 
vermalet und verjteint, und die Maliteine und Grenzen zwijchen 
ihnen ſelbſt unter einander fleißig gehalten, aud) dazu von beiden Teilen 
Raum und Plat gegeben oder die Steine auf gleiche Unkoſten geihafft 
werden jollen. Streitigkeiten werden vor Richter und Schöppen und 
die Alteften beider Dörfer gebracht. 

Im XXXIII. Kapitel werden die Strafthaten aufgezählt, welche 
in die Obergerichte, umd die, welche in die Untergerichte gehören. 
In den folgenden Kapiteln handelt es fih um übermäßige Strafen und 
Bußen, um den Totſchlag, um die Unkosten der peinlichen Rechtfertigung, 
um PBrovocieren und Herausfordern, um Fehden, Bladerei. Im XL. Kapitel 
werden die Strafen für Ehebruch, Hurerei und Unzucht angegeben. 
Treibt ein lediger oder verheirateter Mann Ehebrud; mit einem Ehe— 
weibe, jo jollen beide mit dem Schwert vom Leben zum Tode gerichtet 
werden?). Bei Hurerei zwijchen einem Ehemann und einer Witwe oder 
Sungfrau wird der Mann aus dem Erzitijt verwiejen; die [edige Dirne 
geitraft. Treiben 2 Eheleute Ehebrud, jo find fie mit dem Schwert 
binzurichten. Laſſen fit) 2 Verlobte vor der Trauung mit einander 
fleifchlic) ein, fo joll die Weibsperjon, wenn gleich auch feine Schwängerung 
daraus erfolgt, mit verdedtem Haupt und ohne Spiel zur Kirche geben 
und mit gebührender Strafe belegt werden. it die Kindtaufe vor, 
mit oder bald nach der Hochzeit, fo joll das Paar eine ziemliche Geld- 
jtrafe oder Gefängnis erleiden. Treiben ledige Perionen mit einander 
Unzucht, auch wenn fie einander die Ehe zugefagt, jo jollen fie nicht im 
der Kirche vor dem Altar getraut’), jondern nach der Hochzeit mit 
Geldftrafe oder Gefängnis belegt werden, auch unter Umftänden eine 
Zeitlang im Erzitift nicht geduldet werden. Wenn ein lediger Adliger 
eine adlige Jungfrau oder unberüchtigte Witwe beichläft, jollen beide 


1) Mit Rainen, erhabenen Grasitreifen als Grenze verjehen. Mal — Grenz 
zeichen. 2) Kreis Wolmirjtedt Seite 73. 3) Ob nad) älterer Praris vor der Kirchthür? 
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nach unſerer Ritterfchaft hergebrachten Gewohnheit für unrichtig und 
unebrlich bei männiglich gehalten, audy in ehrlichen Gejellihaften und 
Zufammenfünften nicht geduldet werden. Ledige Weibsperfonen, die 
heimlich in Unzucht leben, ſollen mit Gefängnis oder Verweiſung ge- 
itraft werden. Gemeine Weiber, die mit der Unzucht fortfahren, follen 
an den Pranger gejtellt, mit Haarabjchneiden und öffentlicher Verweiſung 
oder mit Staupenjchlägen öffentlich geftraft werden. Gerichtshalter, 
die Hurerei treiben, jollen härter als andere geitraft werben. 
Weiber, die andern die Frucht abtreiben, jollen zur gebührenden Strafe 
gezogen werden. 


Kapitel XLI handelt vom Diebjtahl, Kap. XLII vom Scälen 
und Abhauen der Bäume, Kap. XLIII von Schäden an Feldfrüchten, 
Kap. XLIV von vertrautem Gute, Kap. XLV von BZinfen, Kap. XLVI 
vom Wucher, Kap. XLVII von Wiedereinlöfen der Pfänder, Kap. XLVIII 
vom Wiederfauf, Kap. XLIX von Kornzinjen, Kap. L vom Kauf des 
Getreides auf dem Felde, Kap. LI von ſchädlichem Verkauf, Kap. LII 
von Hoden und Hoderei der Viltualien. 

Endlich erließ im Jahre 1656 der Administrator unter dem 10. Novbr. 
ein Mandat wider die Landftreicher, Gardenbrüder, Zigeuner und Tar- 
taren umd wiederholte dasfelbe unter dem 28. Juli 1664). Es wurde 
damals in ganz Deutjchland über ſolch Volk geklagt, das truppweile 
umberzog und die Bürger und Bauern ängftigte und ſchädigte mit Stehlen, 
Betrügen und „Bartieren“ (7). Wenn ſolch eine Schar bei einem Orte 
anfommt, foll die Glode gezogen und fie ausgetrieben werden; leilten fie 
Widerftand, jo find fie zur gefänglichen Haft zu bringen. 

Es ift eine ftattliche Reihe von Gejeßen und Verordnungen, die 
der Adminiſtrator Auguft bat ergehen lafjen: 78 Edikte in den 
30 Sahren von 1642 bis 1672, unter denen freilich für unjern Zweck 
nur die beiprochnen von Wert find. Man fieht, wie landesväterlic) 
er für das in der Kriegszeit verfallene Erzitift gearbeitet hat und wie 
er beftrebt war, die joziale Lage beſonders der gedrüdten unteren 
Stände zu beffern, foweit dies unter den widerftrebenden Interefjen der 
Prälaten, Adligen und Gerichtöheren zu erreichen war. Wenn ſich nun 
auch ans den Mandaten reichlich ergiebt, wie die faftiihen, jozialen 
und ökonomischen Zuftände damals im Erzitift waren, jo enthalten doch die 
Mandate wejentlich Forderungen für die Zufunft und Mahnungen zur 
Beflerung der Verhältniffe. Außerdem bringen die Mandate nicht alle 
Mipftände zur Sprache, wie denn die Dienjte, welche wohl die Haupt- 
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lajt des damaligen Bauernftandes bildeten, in der Polizeiordnung und 
in den einzelnen Verordnungen faft unbeachtet blieben. Darum wird es 
gut fein, wenn wir nadı dem Soll aud das Fit betrachten, die auf 
Grund der zahlreihen Verordnungen ausgebildeten wirklichen Zuftände 
des äußeren Volksweſens. Schade, daß uns nicht reichlichere Radı- 
richten hierüber zur Verfügung jtehen. 

Die mächtigite, angejehenfte Korporation im Erzitift war damals 
das magdeburgifche Domcapitel. Über feine Macht haben wir bereits 
geredet. Da es in Zeiten, wo fein Erzbiſchof vorhanden war, jelber 
die Regierung des Landes führte, jo hatte es eine faſt fürftliche Stellung, 
was für die Erhöhung feines Anfehens als Guts- und Gerichtsherr 
von großem Einfluß war und das Kapitel und beionders dejjen niedere 
Beamte vielleicht verleitete, die ihm zuftehende Macht zum eignen Borteil 
aber zum Schaden der Unterthbanen im Punkte der Dienste zu mißbrauchen. 
Über diefe Stellung und Thätigkeit des Domcapitels hören wir mancherlei 
aus der Zeit von 1648 bis 1680. 

Seine Herricheritellung gegen die Gerichtsunterthanen fam zum 
Ausdrud, als dafjelbe um 1660 von ihnen einen Eid forderte, daß 
fie ihm „treu, old, gehorfam und gewärtig“ fein wollten, Als jolce, 
die diejen Eid leifteteten, werden Hebammen, Schöppen, Richter aus- 
drüdlic” ganannt; doc it aus. dem Worte „Unterthanen-Eid“ zu ent- 
nehmen, daß die Unterthanen überhaupt, etwa im VBeränderungsfall als 
Hofbefiger, folhen Eid leisten mußten !). Das Kapitel jcheint in diejer 
Forderung über die Vorfchriften der Polizei- und Proceßordnung von 
1652 hinaugzugehen; denn dort wird nur von den Advocaten der 
Armen, von Apothefern, Vormündern und Lehnsleuten jolh ein Eid 
gefordert; nur für das Amt Giebichenftein wird 1656 verordnet, daß 
jeder neue Einwohner, der als Erbe oder Fremder zum Gute kommt, 
binnen Jahresfriſt fih mit Ablegung des Eides dem Amte unter- 
thänig und verwandt machen foll?). 

Sm Jahre 1650 gab das Domcapitel ala Gerichtöherr neue 
Dorfartifel für jeine wiederholt mit Namen genannten zehn Dörfer 
um Magdeburg?). Sie ftimmen im Wejentlihen mit den Beftimmungen 
der magdeburgiichen Polizeiordnung um 1652 und den fonft befannten 
Dorfordnungen aus jener Zeit überein; doch vermehren fie die Macht des 
Gerichtsherrn über die Beitimmungen der Bolizeiordnung hinaus. Die 
Dorffrüger wurden bisher von der Gemeinde angenommen, ferner follen 


1) Staatdarhiv, Generalia des Domvogteiamtes, allgemeiner Nachtrag VII, 
61 de 1666—1689. 2) Mandate 2, 502. 524. 537. 577. 3, 895. 991. 3) Staats 
archiv, Domcapitel XVII. 593. Kreis Wolmirftedt 483, 


fie vom Amt eingejegt und von ihm vereidigt werden. Die Dorf- 
obrigfeit d. h. Richter, Schöppen, Bauermeijter, hatten nad) uralter 
deutfher Ordnung in freien Dörfern das Recht des Strafamts bei 
Polizeivergehen in beftimmten Grenzen; ferner follen fie auch nicht das 
Seringjte jelber ftrafen, jondern bei eigner Strafe alles ins Amt 
melden, 

Am läftigften und jtörendften für die Unterhanen in ihren land- 
wirtichaftlichen Arbeiten waren die von ihnen geforderten Dienfte, über 
deren rechtliche oder rechtswidrige Inanſpruchnahme bereit3 das Nötige 
gejagt it. Es war ein für die damaligen Bauern jchlimmer und nad 
heutigem Rechtsgefühl unerträglicher, ja unerhörter Zuftand, daß das 
Domcapitel und andre Gerichtöherren bei Weigerung der Bauern, ge- 
forderte Dienjte zu leiften, zugleich Kläger, alfo Partei, und Richter 
war, aljo in eigner Sache richteten. Zum andern haben wir bereits 
gejehen, daß die Gerichtsheren jeit dem XIV. Jahrhundert gar feine 
Bedenken trugen, als ſolche ziemlich unbeſchränkte Freiheit, den Unter- 
tbanen Dienfte u. dgl. aufzuerlegen, in Anjpruc zu nehmen und daß 
diejer völlig rechtloje Zuftand bejunders nad) dem 30 jährigen Kriege ins 
Maßloſe ausartete. Weichjel hat in feiner wiederholt genannten Schrift: 
das gut&herrlich-bäuerliche Verhältnis betreffend, 3 Teile, Bremen 1822, 
Zerbft 1830, grade aus den Akten des magdebg. Domcapitels einleuchtend 
nachgewieſen, daß dasjelbe im XVII. Jahrhundert unberechtigte neue 
Forderungen an jeine Unterthanen geftellt und die Leiftungen derfelben 
erzwingen bat. Folgende Thatjachen bezeugen dies: 

1. Bereits ift erzählt, wie um 1600 die Adersleute und Koflaten 
in Welsleben durch allerlei Kunftftücte gezwungen wurden, Dienfte in 
Rothenförde, die fie bis dahin nicht geleiftet hatten, troß aller Protefte 
zu übernehmen. Fa die Kofjaten wurden genötigt, dem Amte täglich 
zu dienen und bei böjer Witterung und jonftigem Hindernis nachzu- 
arbeiten !). 

2. Auch Häuslinge (Mietsleute), die vom Domcapitel weder 
Ader noch jonft etwas hatten, wurden zu Handdienften gezwungen und 
bei Weigerung mit Ausweifung aus dem Amte bedroht?). 

3. Wenn ein Bauer eine Forderung des Domcapitel beitreitet, 
wird er ale „Uffwigler“ (Aufwiegler) ins Gefängnis gejebt ?). 

4. Das Domcapitel nennt diejelben Spanndienfte, je nachdem es 
ihm vorteilhaft erjcheint, gemefjen oder ungemefjen. Um 1620 baten 


1) Weichſel 3, 87. 90. 92. 93. 100. 103. 2) ebend. 3, 95. 123. 3) ebend. 
3, 93. 98. 105. 106, 
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die Welsleber, wenn ſie denn überhaupt die bisher nie geforderten 
Dienſte thun ſollten, daß von ihnen ſtets nur je 3 Unterthanen für 
2 Tage der Woche ins Amt Athensleben gefordert werden möchten. 
Als „gnädige Reſolution“ erhielten ſie den Beſcheid unter dem 4. Oktober 
1655, die Bauern ſollten dienen, wann und wie es von ihnen gefordert 
werde; das Amt ſei an die Zahl der Tage nicht gebunden. Im Jahre 
1621 hatte das Kapitel erklärt, die weiten Fuhren gingen „uff ſechs 
Meilen“, die Baufuhren feien zu leijten „joweit, als es verlangt wird“, 
Zange Fuhren wurden geleiftet nach Zerbit, Mansfeld, Goslar '). 

5. Um 1621, als Geldnot und Teurung im Erzftift war, wurden 
die Untertanen des Kapitels in feinen 10 Dörfern troß aller ihrer 
Bitten gezwungen, jtatt eines Teils der Naturaldienjte Geld zu 
geben ?). 

6. Um das Jahr 1679 wurden die Dienfte der Bauern in den 
10 domcapitularifchen Dörfern vom Domcapitel für eine Gemeindejahe 
erklärt und die ganze Gemeinde für einen einzelnen Ausfall für joli- 
dariſch verpflichtet erflärt. Die Leute wurden ins Gefängnis geitedt, 
wenn fie nicht für andre dienten ?). 

7. Das Domcapitel verhandelte mit den Bauern dur den Dom- 
vogt und den Amtsjchreiber, wobei fich die letteren als die ſchlimmſten 
Duälgeifter der hülflofen Bauern erwiefen. Aber auch das Kapitel 
erjcheint rückfichtslos und umbarmherzig gegen die Bauern in ihrer 
Notlage. Bon Lieferung von Saattorn, von Aufſchub der Abgaben, 
von einem Zuſpruch und Ermunterung ift nichts zu finden und feine 
Spur von Edelfinn einer menschenfreundlichen Obrigfeit®). 

Außer diefen Diensten legte das Kapitel den Bauern feiner Dörfer 
allerlei neue Geldforderungen auf: 

1. Seit dem Jahre 1671 wird in domcapitularifchen Schriftitücken 
das Pferdegeld als Abgabe der Kofjaten erwähnt. Die Kofjaten 
hatten urſprünglich in der Regel feinen Ader in der Feldmark, fondern 
nur ein Haus mit Gartenflek (casa, casati, Kotjaßen). Davon thaten 
fie dem Gerichtsheren Handdienfte. Als im 30jährigen Kriege zahllofe 
Wdersleute verarmten und weithin der Acker unbeftellt liegen blieb 
fingen Kofjaten an Pferde zu halten und den Ader zu beftellen. Der 
Administrator verbot dies durch Mandat vom 3. Dezbr. 1650 und 
wiederholte es in der Polizeiordnung 1652, Kapitel XI. "Später 
ward ihnen geftattet, mit befonderer Erlaubnis des Gerichtsherren Pferde 


1) ebend. 3, 94. 106. 117—122. 126. 2) ebend. 3, 90. 3) ebend. 3, 76. 
85. 103. 109, 111, 4) ebend,. 3, 73. 88—91. 102, 105. 
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zu halten. Dafür ſollten fie Pferdegeld, Pferdedienſtgeld, Graſegeld, 
Weidegeld zahlen. So finden wir es in den 10 domkapitulariſchen 
Dörfern; doch wird es um 1602 und 1621 noch nicht erwähnt. Um 
1681 hielten die elf Koſſaten in Niederndodeleben drei bis ſieben Pferde 
und zahlten auf ein Pferd 12 Groſchen Pferdegeld; Füllen ſcheinen 
mit je 6 Groſchen berechnet zu fein !). 

2. Ein Hufenzins wird um 1398 neben dem MWortzins in 
Schönebeck als erzbifchöfliches Lehn an einen Bürger Schneidewind er- 
wähnt?).. In der Mark Brandenburg erjcheint er häufig als Abgabe 
an den Landesherrn in verfjchiedener Höhe; im Landbuche Karls IV 
find es nicht über 3 Scillinge von der Hufe?). Seit dem XVII. Jahrh. 
wird Ddiefe Abgabe im Erzitift einträglicher. Nad) dem Manual des 
Domcapitels Vol. IX von 1641—1649 bezug das Domkapitel dies 
Geld aus den Amtern Calbe, Egeln, Wanzleben, Hötensleben, Sommerjchen- 
burg, Dreileben, Wolmirſtedt, Alvensleben, Hadmersleben und aus den 
Dörfern der Dom- und Möllnvogtei. Der Ertrag aus den 10 dom- 
capitularifchen Dörfern war von 1018 Hufen 63 Thlr. 3 Gr. 4 Pfennige. 

3. Über das Abzugsgeld hatte die magd. Polizeiordnung Kap. 
XXIX die erwähnten Bejtimmungen getroffen. Die Stände hatten den 
Wunſch, daß diejelben noch mehr jpezialifiert werden möchten, doc) 
lehnte der Administrator unter dem 22. Juni 1663 dies ab, da die 
Objervanzen im Erzitift darin zu mannigfach feien*). Eine bejondere 
Ordnung über das Abzugsgeld beftand im Amte Giebichentein d). 

4. Sm Iahre 1647 forderte der Möllenvogt von den domcapitulariichen 
Unterthanen der 10 wiederholt erwähnten Dörfer jogenanute Geleit- 
und Wagengrofhen, weil die Bauern mit ihren Wagen die ihm 
untergebnen Brücken paffierten, obwohl in Friedenszeiten die dom: 
capitulariichen Dörfer „wegen des fürftlich erzbiichöflihen Geleites“ 
davon ganz befreit waren. Die Bauern fuchten Hilfe beim Domcapitel. 
Nach langjährigem Proceß verzichtete der Möllenvogt auf feine Forderung, 
die brandenburgiiche Regierung aber ftellte unter dem 2. April 1690 
ein Regulativ darüber auf®). 


5. Nach dem 30 jährigem Kriege wurden wüſte Stätten in den 
Dörfern von der Gemeinde verkauft, wenn fih fein Eigentümer fand. 
Von den Neuanbauern nahm das Domcapitel eine Abgabe ?). 

1) Alten im Schulzenamte zu Niederndodeleben. Weichjel 3, 133. 2) Hertel, 
Lehnbücher 234. 3) Riedel, Markt Brandenburg 2, 225. 4) Staatsarchiv, Erztift II. 
XXI. 533. 5) Mandate 3, 1005. 6) Staatsarchiv, Domcapitel, Anhang VII. 62. 
7) Weichjel 3, 1062. 
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Biden wir zurüd auf diefe vom Bomcapitel den Bauern 
feiner Dörfer abgeforderten Abgaben und fragen nad) dem Rechte 
dazıt, fo wird man ‘Folgendes fagen dürfen. Der Hufenzins fann 
urfprünglich eine Abgabe an den Adminiftrator oder Erzbifchof geweſen 
und von ihm dem Stapitel als Lehn übertragen fein, zumal er auch 
aus Amtern gegeben ward, die erzbifchöflich und nicht domcapitularifch 
waren, 3. B. Wolmirftedt. Das Pferde- oder Weidegeld der Kofjaten 
fowie die Abgabe von Bebauern wüfter Stätten im Dorf erjceinen als 
ein Dienft- oder Schußgeld des Gerichtsherrn. Wenn der Adminiftrator 
das Pferdehalten der Koffaten von der Erlaubnis der Gerichtsheren 
abhängig macht, jo geſchah es wohl nur, um leßteren eine Abgabe zu 
fihern. Nationalökonomiſch betrachtet, hätte den Kofjaten das Pferde- 
balten jo viel ald nur möglich erleichtert werden follen, jodaß fie die 
wüſten und herrenlojen Aderftüde gegen die darauf ruhenden Yajten 
übernahmen. 

Nach diefen Mitteilungen aus der damaligen Praxis des magd. 
Domcapitels teilen wir nocd einige derartige Nachrichten aus den er 
biſchöflichen Amtern und andern Gerichtsbezirten mit. Im erzbijchöf- 
lihen Amte Wolmirjtedt ward um 1651 nicht von allen Unterthanen, 
jondern nur von den Amtsichöppen, Gemeinderichtern, Gerichtsjchulgen, 
Bauermeiltern, Kirchvätern und Amts-Gogräfen (Amtsdienern)!) ein Eid 
bei Übernahme des Amtes gefordert. Die langen Reifen in den Amts— 
dörfern waren um’ 1663 und 1679 7—8 Meilen, die kurzen Reifen 
bis zu 2 Meilen weit. Der erzbiich. Hauptmann Brandt von Lindow 
erlaubte, wenn die Udersleute den Amts-Acker nicht pflügten, ihr Spann zu 
behalten, wofür fie außer den fonftigen (Hand-) Dienften noch 12 Tage 
mit einem tüchtigen Spann dienen follten. Beftellen fie wüftes Land, 
jo zahlen fie ftatt der Dienite von jedem Morgen 8 Grojchen dem 
Amte. Finden fich die rechten Befiger des Hofes und Aders ein, jo 
joll der Kofjat das Empfangene wieder herausgeben?). Weitere Mit- 
teilungen über die erzbifch. Amter Wolmirftedt und Dreileben find in 
der Schrift über den Kreis Wolmirſtedt nachzulefen. Im Amte Drei- 
leben waren um 1668 die langen Reiſen 7 bis 8 Meilen weit; die 
Dienfte der Koffaten wurden geleiftet „jo oft es ihnen angejagt ward“, 
aljo wohl ungemefjen ?). Überhaupt waren die Dienfte der Bauern im 
Amt Dreileben vor vielen andern Gebieten läftig. Als eigentümliche Ab- 
gabe werden in Druxberge Gartenhühner neben Rauchhühnern genannt, 
die der Zehnt- oder Grundherr forderte. Es jcheint bier eine Doppel- 


1) Alten des Amtes Wolmirftedt. 2) ebend. 3) Kreis Wolmirftedt 196. 
211. 501. 542, 
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beſteurung der Gärten unter 2 verſchiedenen Namen vorzuliegen. Auch 
ein in Dreileben erwähntes Maienkuhgeld ſei hier genannt !). 

In den Nacbargebieten des Erzftiftes war die Lage der Bauern 
im XVII. Jahrhundert feine beſſere. Wir wollen zunäcit einen Blid 
thun in das Amt Artern, das ein erzbifch. magd. Zehn an die Grafen 
von Mansfeld war und jeit 1578 unter kurſächſiſcher Hoheit ftand- 
Robert Habs hat in der Zeitichrift des Harzvereins für Geſchichte 
Band XXV, Seite 168 und Band XXVI, Eeite 1 wertvolle Beiträge 
zur Gejcichte des Frohndienſtes am Südharze ſeit Anfang des XVI. 
Jahrhunderts gegeben, die ein ing Einzelne gehendes Bild von der geſetz— 
und rücdjichtelofen Behandlung der dortigen Unterthanen in Stadt und 
Land durch die Gerichtsherren, Vögte und Amtsjchreiber geben. Bon 
dem Flecken Artern, der um 1600 200 Seelen zählte, alfo ein Kleines 
Dorf war, und von den zum Amte gehörigen Landgemeinden wurden 
folgende Dienjte gefordert: Botendienfte, Holz zum Galgen fahren, 
Wachen bei Kriminalfällen und Hinrichtung, zahllofe Tandwirtichaftliche 
Dieuſte auch in arbeitsvoller Zeit (Harzz. 25, 197), ungemefjene Hand- 
und Spanndienfte (176), Baufrohnen (177. 186. 26, 15), Wafjerfuhren 
(179), Räumung des Abtritts auf dem Sclofje (! 187), Eisaufhaden 
(199), ausmiften (26, 135) u. dgl. Dazu kommen zahlreiche Dienfte, 
welche die Bürger von Artern ihrem eigenen Rat thun mußten (25, 200). 

Seit 1664 war viel Streit über die den Bürgern von Artern 
zugemnteten Baufrohnen, wobei fich der Amtmann und der Amtsfchreiber 
viel Ungerechtigkeit erlaubten; befonders war der Amtsjchreiber Härter 
ein wahrer Beiniger der Unterthanen, bis er 1673 entlaflen ward. Im 
Jahre 1666 kam ein Vergleich zwifchen dem Amt und der Stadt Artern 
zuftande, troßdem ward derielbe vom Amt bei günitiger Gelegenheit 
immer wieder ignoriert. Die Bürger jollten nach dem Vertrag lange 
Reifen bis auf 5 Meilen thun, die Baulaft aber ward um 1, gegen 
früher erhöht, da die Unterthanen auch für die aus dem Amtsgebiet 
ausgeihiedenen und anderswohin eingereihten Dörfer dienen jollten. 
Gleichwohl mußten die Bürger von Artern 1671 vom April bis Auguft 
außer den Handdienften und neben 300 Aderfuhren allein 150 Holz- 
fuhren nah dem Wippra’er Forſt, der 23 Kilometer in der Luftlinie 
entfernt ift, thun. Dazu wollte der Amtsjchreiber Härter die Leute am 
17. August deifelben Jahres noch zu 10 Fuhren Dachziegel aus Ziegel- 
roda bei Mansfeld, 25 Kilometer Luftlinie, zwingen. Da riß der über 
alles Maß geipannte Bogen, Härter ward in Strafe genommen und 





1) Kreis Wolmirftedt 212, 


— 418 — 


entlaffen y. Gleichwohl wurden 1674 wieder Holzfuhren von 4 Tage- 
reifen (40 Kilometer) von ihnen gefordert, und als die Unterthanen 
erklärten, fie brauchten nach) dem Vertrag von 1666 nur 2 Tage jähr- 
lich zu dienen, ward ihnen ar gemacht, fie müßten 2 Tage zu jedem 
Gebäude des Amtes dienen“). Um 1679 ward den Handdienitpflichtigen 
im Amte das Brot bei der Arbeit (Prömwe) entzogen unter dem Bor- 
geben, daß nur bei freiwilliger Arbeit Brot, Käſe und ein Trunf ge- 
geben werde?). Eine Verjährung ward vom Gerichtsherrn auch bei 
74 Jahren nicht anerkannt). Trog alledem ließen ſich die eingeſchüch— 
terten Unterthanen 1680 bereit finden, dem Grafen von Mansfeld als 
dem Gerichtsherrn freiwillige Jagddienſte zu leijten, natürlich mit dem 
Revers, daß daraus fein Gewohnheitsrecht werden dürfe ?). 

Wie ſchwer es damals den Unterthanen gemacht wurde, auch in 
ziemlich klarer Sache Schuß und Recht zu finden, das zeigte fich wieder- 
holt in den Streitjadhen des Amtes Artern. Der Amtsjchreiber, der 
Amtmann in Artern, dag Oberauffeheramt in Eisleben, der Graf von 
Mansjeld als Gerichtsherr —, alle dieſe Inftanzen verfagten, bis die 
Sache an den Kurfürften von Sachſen und an die Schöppen von Xeip- 
zig fam. Der Kurfürft Johann Georg Il. legte dem Amtsjchreiber 
Härter 1671 eine Buße von 25 Goldgulden auf, der Schöppenftuhl zu 
Leipzig aber ſprach 1672 als Grundjag aus, das Amt dürfe nur ge- 
mejjene Dienjte fordern, auch nur noch voriger Proportion nad dem 
Ausicheiden mehrerer Dörfer aus dem Gerichtsbezirt, auch dürften die 
Unterthanen nicht über Gebühr belaftet werden. Troß dieſer Ent- 
iheidungen forderte das Amt die vorigen Dienfte weiter, ſodaß 1679 
ein das frühere bejtätigendes Erkenntnis erzielt ward®). Ghrenwert 
war damals ein Junker von Morungen in Sangerhaufen, der 1678 
in edlem Gerechtigfeitägefühl erflärte, niemand dürfe fein eigener Richter 
jein und gegen Ungerechtigfeiten der Gerichtsheren jei die Landesregierung 
um Schuß anzurufen ?). 

Es überfommt uns noch heute nad 200 Jahren eine herzliche 
Teilnahme und Freude, wenn wir hören, daß die Macht des Amtes 
jeit 1715 gebrochen ward und das Recht der Bürgerjchaft von Artern 
zur Anerkennung fam. Der Spieß ward nun von der Stadt gegen 
das Amt gerichtet und während vorher der Amtmann die Bürger 
peinigte, chicanierten jet die Bürger den Amtmann und feine Unter- 
beamten?). 


1) Harz. 25, 178—187. 2) ebend. 25, 188—191. 3) ebend. 25, 191. 194. 
4) ebend. 25, 190. 5) ebend. 2ö, 191. 6) ebend. 25, 185. 187. 188, 7) Harzz. 
26, 20. 8) ebend. 25, 193—196. 
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Nicht beſſer als im Amte Artern ging es den Unterthanen im 
mansfeldiihen Amte Vockſtedt)y. Im Jahre 1565 ließ fih das 
Küchendorf?) Schönfeld eine Bekenntnisurkunde über feine Frohn— 
pflidten vom Gerichts- und Gutsherrn Hans Hoyer von Mansfeld zum 
Schug gegen Überlaftung ausftellen. Im 3Ojährigen Kriege ging das 
Dort fast ganz ein, Neuanbauer traten an die Stelle der früheren 
Wirte. Bon ihnen wurden die vorigen Spanndienfte gefordert, obwol 
fie ſich nicht dazu verpflichtet hatten. Die Gerichtäheren waren bei 
Neubejegung der wüſten Höfe garnicht in der Lage, Bedingungen zu 
jtellen, vielmehr wurden die Leute um Übernahme des Aders gebeten ?). 
Der Amtmann drohte, als die Anbauer ſich weigerten, die geforderten 
Dienfte zu leijten, mit Gefängnis und die Schöppen zu Leipzig ver- 
urteilten die Anbauer auf Grund der Objervanz. Aber im Jahre 1693 
erfaunte der Amtmann das Recht der Neuanbauer an aus Furcht vor 
einem drohenden zweiten Proceß“). Im Jahre 1651 thaten die Unter- 
thanen aus Furcht oder Gutmütigfeit erbetene und micht rechtlich zu 
fordernde Dienste freiwillig, forderten aber einen Revers zur Sicherheit, 
während andere Unterthanen, welche Herrendienite freiwillig nicht leiſten 
wollten und einen Revers forderten, auf Wochen ins Gerichtsgefängnis 
eingeiperrt wurden). 


Auch über das Gerichtsweſen diefer Zeit erhalten wir einige 
Nachrichten. Um 1650 ward ein gräflich-ftolbergijch-wernigerödiiches 
Landgericht gehegt, darin über bäuerliches Heergewette und Gerade und 
die Abgabe des 3. Pfennigs davon an den Gerichtsheren verhandelt 
ward®), Umfangreicher find die Berhandlungen im Landgericht zu 
Gutenswegen, die das Stift St. Sebaftian in Magdeburg als Gerid)ts- 
herr des Dorfes in den Jahren 1646, 1653, 1671, 1672 dort halten 
ließ). Im Jahre 1646 ward vom 24. bis 26. Auguft das Land- 
gericht durch Richter und Schöppen dem alten Herfommen nach gehegt, 
Am erften Tage (Bartholomäi) hatte niemand specialiter zu Flagen, 
darum wurden die Unterthanen dimittiert und jollten fih um 1 Uhr: 
wieder einfinden. Hier wurden der ganzen Gemeinde ihre willfürlichen 
Artikel, wie fie vor diefem gehalten worden, dazu der Herren und des 
Kapitels Artikel, wie e3 der Zeit Gelegenheit nad) gehalten werden 
ſoll, vorgelefen; da diefelben der Gemeinde im Kriege verloren gegangen 


1) ebend. 26, 1. 2) Küchendörfer lieferten das Nötige für die Küche des Schloffes, 
3) Harzz. 26, 11. 4) ebend. 26, 4—21. 5) ebend. 26, 13. 17—20. 6) ebend. 18, 
472. Heergemwette, Heergerät — Beitandteile der Kriegsrüftung eines Mannes, Gerade 
— Ehmud einer Frau, weibliche Ausfteuer. 7) Staatsardiv, Stift Sebajtian 86. 


480 — 


waren, baten fie um eine Abichrift. Sie foll angefertigt und dem 
Schöppenbuch einverleibt werden durch den Stadtichreiber in (Neu-) 
Haldensleben. Nun ward das Mandat des Adminiftrators wegen der 
jtreifenden Barteigänger der Gemeinde verlefen. Am 25. Auguft 1646 
legten 5 Neueingefommene den gewöhnlichen Eid ab. Dann mußten 
die Unterthanen je 3 mit einem Gewehr auftreten und ihre Namen 
einzeichnen laſſen. Der Richter hatte eine Büchſe, der eine Schöppe 
desgleihen, der andre Schöppe will ſich eine desgleihen zulegen, 2 
Bauermeilter hatten auch Büchſen, der 3. Bauermeifter ſoll ſich eine 
ihaffen!) Darnad folgen die Bauern, in Summa finde 40 mit dem 
Ortsvorſtand. Von diejen 40 hatteu 18 Büchſen oder Musfeten, einer 
ein Neutergewehr, einer eine Art, die andern wollten oder follten fich 
Büchſen anjichaffen. 

Dann forderte der Dechant die Bauern auf, freiwillig zum Kirchen- 
gebäude zu geben, uud jchrieb auf, was jeder verſprach. Nun wurde 
die Kirchenrehnung abgenommen und ausftehende Schulden eingetrieben. 
Darauf Hagte der Pfarrer Valentinus Woltmann, der 10 Jahre dort 
Pfarrer war, über die böjen Zeiten und die Wildheit des Gefindes. 
Er will, daß die Aderleute ihm eine Hufe frei pflügen, die drei andern 
will er mit Erlaubnis andern um die Hälfte austhun, oder es ſoll ihm 
in der Erntezeit von den Mrbeitsleuten für fein Geld vor andern de- 
dient werden. Die Aderleute Eagen über die Kofjaten; letztere hätten 
jo guten und ftarfen, zum Teil jogar beſſern Vorſpann als die Ader- 
leute, und doch weigerten fie fi) bei Anjagung der Dienfte, ſolche zu 
thun. Dazu trieben fie ihr Vieh mit mehr Muße auf die Weide als 
die Aderleute. Es wird jofort defretiert, drß die Koſſaten nur ihren 
eigenen Ader pflügen und brauchen dürfen; wer fremden Ader pflügt, 
‘oll dafür mehr dienen. Will ein Kofjat Handarbeit um Berdienft thun, 
joll er fi zunächit beim Pfarrer anbieten und ihm fir Lohn arbeiten, 
ſonſt joll er in Strafe verfallen. Der Dekan erklärte, er müſſe die 
ihm zustehenden Fuhren auch weiter beanfpruchen und jollen die Koſſaten 
den jet wenigen Aderleuten darin helfen. Hierauf ward eine Erb- 
ichaftsjache reguliert; ein Bauerhof joll tariert und an 3 Gerichtstagen 
zum Berfauf ausgeboten werden; ein Aderhof joll auf Anraten des 
Richters und der Schöppen in 2 Halbipännerhöfe geteilt werden, worein 
der Dekan willigt und beide Parteien auffordert, mit Zuziehung des 
Gerichtes fi) darüber zu vereinbaren. Auch mit dem Zimmermann 
ward verhandelt über den Bau des Kirchturms. 


1) Bauermeijter war früher der Oberjte im Dorfe, jept jind es 3 und zwar 
Unterbeamte. 
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Am 26. Auguft bat der Bürgermeifter von Neubaldensleben das 
Kapıtel, ibm Hufe Lehngut, die fein verftorbener Schwiegervater 
hatte, zu übertragen. Dies und eine ähnliche Sache aus Magdeburg 
jofl geordnet werden. Beim Kapitel war Klage eingelaufen, daß die 
Nichter, die Schöppen und der Dorffnecht fich ehrenrührige Worte gegen 
Einwohner erlaubt hätten. Die Angeklagten wollen nichts davon willen, 
doch ſoll die Sache genauer unterfucht werden. Kloſter Ammensleben 
birtet, daß die Gemeinde Gutenswegen wieder, wie vor dem Sriege, 
einen Zehender einjeße für das an das Klofter zu liefernde Korn. Es 
jollen dem Abt zur Auswahl 3 vorgejchlagen werden, aus denen er 
einen wählen mag. der ihm mit Vorwiſſen der Obrigkeit fidelitatem 
promittiere. Der Abt wählt ſofort jemand; er wird jofort ange- 
nommen und gelobt an Eidesitatt Treue und Redlichkeit. Zwei Ader- 
böfe jollen in 4 Halbipännerböfe geteilt werden. Der Pfarrer von 
Vahldorf Flagt namens der Kirchväter, daß eine Frau in Gutenswegen 
Gras von einer Kirchenwieſe gefauft aber nicht bezahlt habe. Sie giebt 
an, das Heu hätte fie nicht befommen, es fei beim Gallas’schen Weſen 
verloren gegangen. Beide Parteien einigen fich über die Zahlung der 
Hälfte. 

Beim Gerichtstagsprotofoll vom 14. Septbr. 1676 werden bie 
Eingangs-TFormalitäten alſo mitgeteilt: Der Richter Schneidewind fragt 
jeine Schöppen, ob es an der Zeit ei, daß er ein Gedinge hegen mag. 
Die Schöppen befennen, es jei Zeit, ein Gedinge zu hegen. So heget 
er das Gedinge von Gottes, Gerechts und eines wohlehrmwürdigen 
Kapiteld wegen und fragt, ob die „Borgermeilter“ etwas wider Die 
Gemeinde willen. Borgermeilter fragen die Gemeinde, ob fie ſich über 
die Gerichte zu bejchweren wilfen. Nichts. Der Pfarrer wird gefragt, 
ob er was wilje wider die Gemeinde. Saget, Engel wären fie nicht, 
würden fich bejjern, wüßte nichts zu Hagen. Die Gemeinde wird ge- 
fragt über den Schulmeilter, ob fie wider ihn etwas müßten. Antwort: 
nichts. Nun werden die Artifel verlejfen und einige Dinge geordnet, 
Das Gericht dauerte 2 Tage. 

Während im Landgericht zu Gutenswegen nur Verwaltungsjachen 
erledigt werden (was überhaupt die Hauptjahe in diejen Gerichten war), 
hören wir aus dem Amte Artern von 2 peinlichen Nechtsfällen. Im 
Jahre 1666 wollte der Pächter des Amtes Artern, Heinrich Ehriftoph 
von Menjebach, einen Mann hängen laffen, der einen Diebjtahl im 
Pierdeftall des Dekans beabfichtigt hatte; zum Galgen jollten die Bürger 
von Artern das Holz anfahren, weigerten ſich aber!). 

1) Harzz. 25, 184. 186, 
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Ernſter und erfchütternder war ein zweiter Rechtsfall, ein Heren- 
proceß in Dldisleben bei Arterı im Jahre 1680. Es ijt vielleicht 
der legte Herenproceß in unferm Gebiet und zeigt, daß die Zeugnifie 
und- Mahnungen von Meyfart, Friedrich von Spee beim Schöppenjtuhl 
in Sena und beim Herzog Johann Ernjt von Sachſen als Gerichtsherru 
und feinem Amtmann in Dfdisleben taube Ohren gefunden hatten). 
Jacobs teilt aus den Akten des früheren Oldisleber Amtsgerichts die 
betreffenden Protokolle mit?). Der Hergang ift darnach folgender. 
Ein Soldatenweib, Marie Kladen, war um 1643, damals etwa 30 
Jahre alt, mit ihrem Mann aus der Gegend von Brünn in Mähren 
mit der ſchwediſchen Armee unter Torjteniohn ausgewandert. Im Jahre 
1680 ala Greifin von etwa 70 Jahren angeklagt, in ihrer Heimat und 
in Oldisleben mit dem Teufel Umgang gehabt, nad dem Blocksberg 
bei Nacht gefahren, Lappen und Mäujefhwänze einem jungen Burjchen 
ins Bein gezaubert, Leute voll Läufe gemacht, die Milch einer Kuh 
in Blut verwandelt zu haben u. dgl. Im UOftober 1680 erflärte der 
Schöppenituhl zu Jena, die Marie Kladen jei auf Grund von Zeugnis- 
Ausfagen gefänglich einzuziehen, zu vernehmen und den Zeugen zu 
confrontieren. Im Novbr. 1680 follte, da fie leugnete dergleichen ge- 
than zu haben, vor dem Scharfrichter mit feinen Inſtrumenten die 
peinlihe Procedur fortgefegt werden, bis fie die Wahrheit jage.. Im 
Protokoll vom 29. Novbr. 1680 wird über das mit ihr vorgenommene 
Verfahren berichtet. Darnach ward fie „vor dem Scharfrichter und 
jeinen Inftrumenten in der Güte befragt und ihr zugeredet, gutwillig 
zu befennen“. Da fie ibre Unſchuld beteuerte, mußte fie die Kleider 
ablegen; der Scarfrichter, Meifter Martin Kaufmann aus Artern, 
jtreute etwas auf glühende Kohlen und ließ den Dampf ihr in Geficht 
und Nafe geben, auch einen Tropfen Schwefel auf ihren Arm fallen; 
dann jchnürte er fie, legte ihr einen Daumenftof an, und als fie in 
Ohnmacht fiel, erfrifchte fie der Scharfrichter mit kaltem Waſſer. Nach 
kurzer Erholung ging die Mißhandlung weiter, weil fie nichts befennen 
fünne. Jetzt wurden 2 Daumenftöde angelegt und fie rief, fie wollte 
am jüngiten Tage Zeter jchreien über die Leute, welche fie dazu brächten. 
Als der Scharfrichter weiter quälte, fchriee fie, fie wollte alles bekennen. 
Und num erzählte fie in ihrer Herzensangft allerlei unfinnige Sefchichten, 
die fie in Oſterreich und in Oldisleben gethan habe. Sie ward ermahnt, 
fleißig zu beten wider den Böjen, „und hatte fie dem Anſehn nad) 





1) Oldisleben gehörte als abgejprengtes Gebiet zu Weimar; daher war der 
Herzog Emft als Gerihtsherr und der Schöppenftuhl in Jena als Rechtsinſtanz zu- 
ftändig. 2) Harzz 25, 377. 
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große Neue über ihre Sünde, bat auch, wir möchten alle für fie beten, 
daß jie jelig werde“. Im Dezbr. 1680 urteilte der Schöppenftuhl; da 
fie alle Anflagen als richtig zugeitehe, jo jei fie „mit dem Feuer zu dem 
Tode zu richten“. Der Herzog bejtätigte den Spruch, doch follte man 
die arme Sünderin nicht allzu lange quälen, jondern ihr mit dem 
Strange oder auf andere Weije zeitig abbelfen. Am 17. Dezbr. 1680 
ward fie verbrannt, wahrjcheinlich aber vorher mit dem Strang getötet. 

Über die Quellen und Schreden des Herenglaubens und der 
Herenprocejje ift bei Bejprechung des der Orthia Lindemann 1612 in 
Egeln gemachten Procefies geiprochen. Es hat lange gedauert, bis dieſe 
die Ehriftenheit ichändenden Schauergefhichten und Juſtizmorde ein 
Ende nahmen. 

Bliden wir zurüd auf die Thätigfeit der Gerichtsherrn gegenüber 
ihren Unterthanen in der Zeit des Adminiftrators August und feiner 
zahlreihen Mandate und Berordnungen, jo erhellt, daß damals von 
feiten vieler Gerichtsherrn mit unglaublicher Ungerechtigkeit und Miß— 
achtung der Rechte der Unterthanen verfahren ift. Die feit dem XIV. 
Jahrh. rechtswidrig geforderten Dienfte wurden im XVII. Jahrh. 
in unerhörter Weiſe vermehrt. Der Gerichtsherr war König über feine 
Untertbanen; sie volo, sie jubeo! war fein Grundjag und nach oben 
fanden die Bauern und Heinen Bürger feinen Beijtand. 

Aber warıım haben denn die zahlreichen Mandate, warum hat 
die magd. Polizeiordnung von 1652 nichts über dies wohl fchlimmite 
Stück im Berhältnis der Gerichtsheren zu den Bauern zu jagen? Der 
Administrator regelt und ordnet zahllofe Dinge, darunter ſehr unbe- 
deutende Kleinigkeiten, warım ward nicht die Hand aud an dieſen 
ichreienden Notitand gelegt? Bekannt waren dieje Zuftände, denn in 
Klageichriften der Untertbanen, in vielen Procefien ift darüber öffent- 
li) verhandelt. Man fünnte antworten: Es war nicht möglich, Die 
Entwidlung des Dienftiweiens, wie fie jeit dem XIV. Jahrh. ſich voll- 
zogen hatte, als rechtswidrig anzuerfennen und alle aus der Gerichts- 
barfeit fließenden Dienjte furzweg aufzuheben, weil daraus endloje 
Streitigkeiten entitanden wären. Gewiß ift dies richtig, aber war es 
nicht doch möglich, die ſchwerſten Ausartungen für die Zukunft abzu- 
ichneiden? Hätte nicht erflärt werden follen vom Adminiftrator, daß 
neue Dienfte u. dgl. von den Gerichtsherrn ohne Zultimmung Der 
Unterthanen und des NAdminiftrators den Bauern nicht auferlegt werden 
dürften, daß die objervangmäßig etwa jeit einem Menjchenalter von den 
Untertbanen geleifteten Herrendienite unter Aufficht von Beamten des 
Adminiftrators genau aufgezeichnet und beiden Parteien beglaubigte 
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Ausfertigungen übergeben werden ſollten? Daß ungemeſſne Dienſte mit 
dem Spruch des Schöppenſtuhls zu Leipzig vom Jahre 1672 nicht zu 
fordern oder ihr Recht ordentlich nachzuweiſen ſei? Daß mit denſelben 
Schöppen die Unterthanen nicht über Gebühr belaſtet werden ſollten? 

Warum hat der Adminiſtrator in ſeinen zahlreichen Mandaten nicht 
einen kleinen Finger gerührt, dieſe ungerechte Centnerlaſt vom Hals der 
Unterthanen zu nehmen oder doch zu erleichtern? Die Antwort liegt 
nahe. Der beteiligte Bauernſtand ward zu den Verhandlungen des 
magd. Landtags nicht zugelaſſen. Der Bürgerſtand zumal in den großen 
Städten des Erzitifts hatte Fein eigenes Interejfe daran und um den 
Bauernſtand kümmerte er fih nicht. Die Prälaten, Ritter, Adlige 
waren al3 Empfänger folcher Dienjte aufs lebhafteite dafür intereijiert, 
daß feine Anderung hierin eintrete, da fie nur zu ihrem äußern Nach- 
teil gefchehen konnte. Der Adminiftrator hatte in feiner Stellung als 
ein Verwalter des Erzitifts auf Lebenszeit weder Kraft noch Luſt, dieſe 
heiffe Materie anzugreifen, mit den Ständen in Streit zu geraten und 
ichließlich nichts als Ärger für fid) zu gewinnen. Die Quelle aller 
ſolcher Ungerechtigfeiten war das Vorhandenjein zahllofer Heiner Herren, 
die ſich unbeichränft fühlten und fich nicht von Pflicht und Gewiſſen, 
jondern von äußerm Vorteil und Eigennuß leiten ließen. Die Macht 
diefer Herren mußte gebrochen, die Unterthanen mußten aus ihren 
Banden befreit und zu Unterthanen des Landesherrn gemacht werden. 
Und dieje Aufgabe haben die Hohenzollern gelöft; jeit 1680 ift die 
Befreiung der Unterthanen von den Gerichts- und Gutsherrn angebabnt, 
aber erit in unjerm Jahrhundert völlig durchgeſetzt. 


Über das magdeburgiihe Städtewejen zur Zeit des Adminijtra- 
tors Auguft, jpeziell in Bezug auf den Bauernjtand, ift wenig zu jagen. 
Die Zeit der freien NReichsitädte und der zahlreichen kleinen Stadt- 
republifen war vorüber; mit der Bildung größerer Staaten und der 
Ausbildung abjoluter Fürſtengewalt wurden die Neichsjtädte großenteils 
einfache Yanditädte und im Stadtregiment erhielt der Landesfürjt durd) 
jeine Beamten die erite Stimme. Die Stadt Magdeburg fam mehr 
und mehr von dem unberedhtigten Mißmut los, nicht als freie Reiche- 
jtadt anerkannt zu fein, und entwidelte fich mehr und mehr zu ihrem 
Borteil. ;Freili von einem irgendwie fürderlichen Einfluß auf den 
magdebg. Bauernitand ift nichts zu jagen. Der Adminiſtrator ver- 
öffentlichte allerlei Verordnungen über Lurus im Effen, Trinfen und 
Kleiden für den Bürger und Bauern, wonach der mehr Begüterte und 
Bornehmere ſich mehr erlauben durfte; der Adel blieb verichont von 
jolhen Anordnungen. Mancher Stadtrat jand bald nadı dem Kriege 
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Urſache und Veranlaſſung, gegen den Luxus anzukämpfen, auf Einfach— 
heit zu dringen und Sittenzucht' zu üben’), Im geſelligen Verkehrs— 
leben machte ſich damals eine neue Anredeform geltend. Die Fürſten 
redeten einen adligen Unterthanen mit Ihr an, einen bürgerlichen mit 
Du; in den höher gebildeten, bürgerlichen und ſtudierten Kreiſen redete 
man fich gegenjeitig mit Er an, in den niederen mit Du. Der Apo- 
falyptifer Peterfen und der Paſtor Blümler in Niederndodeleben reden 
ſich in ihren gedrudten Streitſchriften gegenfeitig Er an, der Superintendent 
Starf in Freiberg jagt zu feinem herzlieben Freunde Er, Euer?). 
Schließlich teilen wir nod) eine Ader-, Feld- und Viehord- 
nung von Xoburg etwa aus dem Jahre 1660 mit, wenn fie auch 
dem Gebiete öſtlich der Elbe angehört). Darnach hielt jeder Ader- 
mann daſelbſt, der nur eine halbe Hufe Acer hatte, ein Spann Ochſen 
oder Pferde umd einen Jungen. Als Unordnungen kamen und die 
Sottesfurdt und die Kinderzucht duch die Arbeit der Jungen erlitt, 
da Ste fich umbertrieben und nicht zur Kirche und Kinderlehre kamen, 
gab der Bürgermeifter und Nat folgende Ordnung. Die Aderleute 
jollen für jede der 3 Feldmarfen einen Schulzen wählen, der nad) der 
Ordnung zu ſehen hat und dem fie folgen jollen. Jeden Sonntag nad 
dem Gottesdienft jollen alle Aderleute auf der „Frie-Stedte“ 9) zu- 
jammenftommen, um die Ordnung für die folgende Woche und Unrecht 
aus der vorigen Woche feitzuftellen; gegen Martini follen vor einem 
Ratsheren die Strafen Tejtgefegt und für Befjerung der Gräben und 
Wege verwandt werden. Fir jede der 3 Feldmarken ift ein Pfänder- 
mann zu wählen. Wenn die Rüben reif find, jollen wöchentlich 2 Tage 
zum Holen derjelben bejtimmt werden; wer ſonſt dazu geht, erhält 
Strafe und verliert die Tiicher und Säde. Wer nichts gejäet hat und 
jtiehlt, wird gleich den Gartendieben mit dem Halseifen bejtraft. Alle 
Pferde- und Ochjenjungen follen Sonntags zur Katechismuslehre von 
ihren Eltern und Herren mit aller Macht angehalten werden. Das 
Vieh joll unterdeß entweder in die Stadt gebracht oder von andern 
gebütet werden. Wer die Kinderlehre verjäumt, wird mit Geld oder 
Sefangnis beftraft. Zwei Nachtwächter sollen bei Nacht das Vieh in 
der Nachtwache verwahren; wer jein Vieh nachts allein außer der Nadıt- 
wache bittet, wird beftraft. Die Aderichulgen jollen Sonntags auf der 
Früe-Stedte anordnen, was die Woche für ein Feld bearbeitet oder 
zum Gebäge gemacht, wann und zu welcher Zeit die Wieſen „gemayet“ 


1) Behrends, Neuhaldensieben 1, 190. 2) Eojad, astetiiche Litteratur 248, 
Nölting, Progranım der Stadtichule in Wismar 1853. 3) Magd. Geſchbl. 15, 199, 
4) Vielleicht ift der Kirchplag nah Schluß der Frühlirche gemeint. 
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(gemähet) werden follen. Kein Fremder, der nicht Bürger iſt, darf 
Ader pachten oder mit jemand um' die Hälfte ſäen. Wer nicht eine 
ganze Hufe Landes hat, darf weder eigenes noch gemietetes Vieh auf 
die Weide treiben; Halbhufner und die gar feinen Ader haben, dürfen 
nicht Vieh austreiben. Bürger von Profeſſion (Handwerker?) geben 
für jedes Haupt 1 Thlr., was zur Belferung des Feldes genommen 
wird. Ein Adermann joll auf 1 oder 11 Hufen nur 4 Stüf Ochjen 
oder Pferde halten. Alles Vieh, damit nicht geadert wird, joll vor 
den gemeinen Stadthirten gebradyt werden. Ein Adermann darf von 
jeder Hufe 2 Kühe und 20 Schafe oder Statt der 20 Schafe noch eine 
Kuh halten, ein Brauer 3 Kühe, ein Büdner (Häusler) 2 Kühe; mebr 
Vieh wird weggegeden oder Weidegeld dafür gezahlt. „Weil auch die 
Gänſe jo gar gemein werden, daß die Weide damit übertrieben wird“, 
fol ein Adermann und Bauer 3 alte Gänſe und einen Gentert (Gän- 
jerich), ein Büdner nur eine Gans halten dürfen. Wer dagegen fehlt, 
wird von der Obrigkeit gejtraft. 

Endlich bejprehen wir in der Kürze die äußere Lage des mag- 
deburgifchen Bauernftandes unter dem Administrator August 1648 bis 
1680 und unter dem Einfluß der von ihm ergangenen zahlreihen Man- 
date umd Ordnungen. Bei der Beurteilung der damaligen Gerichts- 
herrn und ihrer Stellung zu den Unterthbanen haben wir bereits gejeben, 
wie jchwer die legtern durd die erjtern gedrüdt wurden und daß die 
Edifte des Adminiſtrators hierin nichts gebeifert haben. Um fo erfreu- 
licher ift die Thatiache, daß der Bauernftand durch unermüdlichen Fleiß, 
zähe Ausdauer und Folgſamkeit gegen die gegebenen Gejege, Ordnungen 
und Weifungen fih aus dem Elend nad) dem großen Kriege beraus- 
gearbeitet und Löbliche Thatkraft bewiejen hat. 

Das Erfte beim Wiederanbau des im Kriege berwüfteten Dorfes 
ſcheint an vielen Orten die Herftellung der Kirche zum Gottesdienst, die 
Bewohnbarfeit der Pfarre und Schule gewefen zu fein, wie die Bili- 
tationsprotofofle von 1650 bezeugen. Es zeigt dies ein Verftändnig 
für die Wichtigfeit des Gottesdienſtes und der Schule. Dann bradıte 
man die Kirchenfafjen wieder in Ordnung, zog Reſte ein, zahlte Schulden 
ab u. dgl. Ein Hof nad dem andern ward wieder bebaut und be- 
wohnt, Menjchen und Vieh belebten das Dorf nach langjähriger Toten- 
ſtille. Wüſte Stätten, für die fich fein Befiser fand, wurden zum An- 
bau verfauft. Schwieriger waren die Rechtsverhältniffe mit den zahl- 
loſen Adeıftücden in der Feldmark. Unzählig viel Bauerfamilien waren 
ausgewandert aus der Heimat umd verfchwunden; ihr Acker ward bis 
zu ihrer etwaigen Rückkehr gegen die vorigen Laften an andere Leute 
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ausgethban. Damals that fic der Stand der Koſſaten hervor; fie hatten 
Geld, Zugvieh und Unternehmungsfinn und pachteten berrenlojen Ader. 
Bald erregte dies den Unmut und wohl aucd den Neid der alten 
Bauern, zumal die Kofjaten fi) gern ihren neuen Pflichten entzogen. 
Der Wdminiftrator und die Gerichtsheren traten der alten Ordnung bei, 
verboten den Kojjaten Pferde zu halten, Ader zu padıten u. dgl. Aber 
die Macht der Verhältniffe jchob die Edikte bei Seite und die Kofjaten 
wurden ein angejehener Stand im Dorfe, freilich unter allerlei Rei- 
bungen mit der alten Dorjgemeinde der Aderleute. 


Ebenjo bildete und vermehrte fich nach dem 30 jährigen Kriege 
der Stand freier Tagelöhner, jo jehr auch die Landesobrigkeit und 
die Gerichtsherren e8 zu hindern fuchten; denn fie glaubten alles möglichjt 
wieder berjtellen zu milffen, wie es vor dem Kriege war. Auch aus— 
gediente Soldaten fiedelten fih in den Dörfern an. Hatten fie unter 
der Fahne gekämpft, jo waren fie frei von Abgaben, nicht fo die Troß- 
fnechte. 

Sp wurden die Gemeinden wieder leiftungsfähig gegen den Lan— 
desherrn in den Steuern, gegen den Gerichtsheren in den Abgaben und 
in der eignen Gemeinde ımd in den Familien. In den 13 Dörfern 
des Amtes Wolmirftedt waren nah den Verwüſtungen des Krieges 1658 
291 Höfe vorhanden, davon 221", nicht wüſte und 69 noch wülte. 
Im Sabre 1661 Teifteten diefelben Gemeinden dem Amte wieder 324 
Tage Spann- und 108 Tage Handdienfte. Wenn dabei au „ertra- 
ordinäre* Dienfte genannt werden, fo find dies vielleicht freiwillige und 
vom Amtmann in einer Notlage erbeten. Im Jahre 1665 werden 
unter 245 Höfen 11 freie Vollfpänner, 11 freie Koffaten,76!/, dienjtpflichtige 
Vollipänner, 26 dienftpflichtige Halbſpänner, 120!/, dienftpflichtige 
Koſſaten unterichieden. Die Dienftfreibeit entftand entweder, jofern die 
Höfe Teile eines frühern FFreigutes oder fofern die Dienfte in barem 
Gelde abgelöft waren!). Das Dorf Niederndodeleben bei Magdeburg 
hatte 1564 75 Hauswirte, wahricheinlich Aderleute, Halbipänner, Koſſaten, 
Handwerker ohne Ader; im Jahre 1621 werden 16 Bollfpänner, 66 
Koſſaten, 4 Einlieger gezählt; im Jahre 1666 waren es 12 Aderleute, 
2 Halbipänner, 53 Koffaten, 1680 aber 10 Aderleute, 6 Halbipänner, 
3 Dreilinge, 42 große und 11 Heine Kofjaten. Diejelbe Gemeinde 
hatte um 1680 48 Hufen 12 Morgen Erbzinsader, der damals bereits 
als Eigentum der Hofbejiger angejehen ward, dazu 84 Hufen 24 Moe. 
Pachtacker. Unter den [egtern war gewiß manche Hufe, die auf Zeit- 


1) Alten des Amtes Wolmirftedt, 
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pacht erworben war, aber auch -Acder mit dem Recht fortdanernden An- 
baues, jus perpetuae eoloniae. Über den (egtern mag oft Streit ent- 
ftanden jein, ob es Laßgut jei d. h. altes Litengut, das nur auf Zeit- 
pacht oder gegen einfachen Zins ohne Anſpruch auf Forterbung auf die 
Kinder übergeben war. Die magdebg. Polizeiordnung von 1652 findet 
auch da noch Laßgut, wo jemand den Beſitz durch 30 Jahre nachweiſen 
fann. Die damaligen Juriſten folgten meist dem römiſchen Recht, aber 
ihre Rechteanſchauungen über den Bauernitand und seine Gerecht— 
ſame fcheinen verjchieden gewefen zu jein. Runde jagt !), das römische 
Recht habe die Freiheit der Bauern befördert und Freytag?) läßt die 
Bauern durch römische Juristen zu Eigentümern werden. Nach Rojcher?) 
jahen die Juristen im XVI. und XVII. Jahrh. womöglih jeden ab- 
bängigen Bauern, der mit feinem Hof nicht genau unter den Begriff 
Emphyteujis (Erbzinsverhältnis) paßte, für einen bloßen Zeitpächter an. 
Und doch weiſet jelbit das Wort „Pacht“ im Mittelalter nicht immer 
auf ein nur unvollkommenes Befigredht des Wirtes hin. Maurer) 
redet vom günftigen Einfluß des römischen Rechtes für die Dori- 
gemeinden ; denn nach römiicher Rechtsanſchauung ſeien diefelben nicht 
eine Zahl von Grundfigern, jondern eine Korporation, der die gemeine 
Mark gehöre, ſodaß auch Beifiger Anteil an leßterer befamen. Ebenjo 
fonnte nach deutichem Recht nur die Mehrheit der Bauern die Teilung 
der gemeinen Mark fordern, nach römiſchem der Einzelne. 

Ein Zeichen, daß der magd. Bauernftand des XVII. Jahrb. that- 
fräftiger war als in frühern Jahrhunderten, ift folgende Thatſache Die 
im XIII, XIV. und XV. Jahrh. wüſt gewordenen zahlreihen Dörfer find 
faft alle vom Erdboden verſchwunden umd nicht wieder aufgebaut, wo— 
gegen die im 30jährigen Kriege verwüſteten Dörfer wohl ohne jegliche 
Ausnahme wieder aufgebaut find). Die in den Bilitations-Protofollen 
1562—1564 erwähnten Ortichaften des Holzlandes find faft ohne Aus- 
nahme noch heute vorhanden. 

Durch die lange Kriegszeit war ein Überbandnehmen der Wölfe 
in Deutichland eingetreten. Um 1500 fanden fih Wölfe und Bären 
in Anhalt. Im Jahre 1491 kamen 30 Wölfe nad) Hundeluft und 
zerriffen Rinder und Schweine. Im Jahre 1540 hielten Graf Wolf- 
gang von Stolberg und Kardinal Albreht von Magdeburg eine Wolfs— 
jagd bei Bedenitedt®). Im Jahre 1565 zeigten ſich Wölfe im Harz, 
um 1586 aber joll die legte Bärenjagd in Anhalt gewejen fein’). Der 

1) Privatrecht, 8. Auflage, Seite 461. 2) Bilder 2, 91. 3) Nationalöfonomie 


des Aderbaues, 2. Auflage, Seite 272—274. 4) Dorfverfafiung 2, 222, 5) Kreis 
Wolmirftedt 756. 6) Harzz. 7, 31. 7) Heine, Anhalt 53. 
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Kurfürſt Johann Georg I. von Sachſen foll während jeiner Regierung 
1611-1656 im eigenen Lande über 3000 Wölfe und 200 Bären er- 
legt haben). Die Bauern wurden durch dieje wilden Tiere wie durch) 
die überzahlreih gewordenen wilden Schweine, Hirſche u. dgl. am 
meisten betroffen; ihre Feldfrüchte wurden weggefreſſen und doch jollten 
fie die Tiere nicht ſchießen. Da fuchten fie fich zu helfen durch An- 
legen jogenannter Wolfsgruben d. h. Löcher in der Erde, oben mit Neifig 
bededt und unten mit jpigen Pfählen ausgefüllt. Als aber auch jagd- 
bare Tiere darin fich fingen, ward den Bauern das Anlegen jolcher 
Sruben verboten. Statt deifen wurden um 1680 Bürger und Bauern 
je 150 Mann zu Wolfsjagden aufgeboten, bis die Tiere ausgerottet 
waren. Indeß jeßte noch 1688 der Kurfürſt von Brandenburg eine 
Belohnung auf das Anlegen von Wolfsgruben und Wolfsgärten und 
im Harz fanden fih Wölfe bis ins XVII. Jahrhundert und Bären 
bis 16502). 

Die Berwaltung der Gemeinden mag nad dem Kriege umſtänd— 
licher und arbeitsvoller geworden fein; denn wir finden neben dem Richter 
und den Schöppen in Gutenswegen 1646 drei Bauermeifter für niedere 
Dienfte, vielleicht für die Überwahung der Hand- und Spanndienfte. 
So ging der Titel Bauermeifter vom Vorſteher der Bürgerjchaft zum 
Leiter der Dorfgemeinden und dann zu Unterbeamten derjelben. 

Ein gewiſſes Selbſtbewußtſein zeigten Dorfgemeinden, welche mit 
einem eigenen Gemeindejiegel Schriftitüde beglaubigten. Früher 
fiegelte auch der Ortsvorfiand mit dem SKirchenfiegel, darin der Heilige 
des Wotteshaufes ftand; von jegt ab finden wir communale Gemeinde- 
fiegel. Das Dorf Niederndodeleben hatte im XV, Jahrh. ein Siegel 
mit dem heiligen Petrus, im Sabre 1676 ein DPorffiegel, darin ein 
großes Kreuz umd ringsumber der Ortsname mit Jahreszahl. Um die- 
jelbe Zeit hatte das ihm benachbarte Schnarsleben im Dorfſiegel ein 
dreiblätteriges Kleeblatt mit der Umſchrift: Schnarsleben ?). 

Die Landwirtichaft Icheint damals eine Verbeſſerung erfahren zu 
baben. Nah Freytag*), waren Klee, Hadfrüchte und andere Futter— 
fräuter vor dem 30 jährigen Kriege den Bauern unbefannt. Bon da- 
maligen Acerpreifen bören wir, daß der zweitgrößte Aderbof in Niedern- 
dDodeleben mit 6", Hufen ımd 2 Morgen Pacht- und Zinsader 1604 
ſchuldenhalber für 593 Thlr. verkauft ward und um 1670 koſtete ein 


1) Martens, Weltgejchichıe 1895, Bd. 3, Seite 56, Note 4. 2) Harzz. 3, 65. 
4, 140. 3) Staatsarchiv, Dontcapitel. Nadıtrag VII. 62. Harzz. 22, 272. 4) Bilder 
2, 209. 
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Acderhof, der wöchentlih "s Tag diente, durchichnittlih 400 Thlr., 
diente er aber wöchentlicdy einen ganzen Tag, jo ward er auf nur 200 
Thlr. geſchätzt!). 

Seit dem XVII. Jahrh. werden die Aderfnechte in den Kircdhen- 
rechnungen und anderen Schriftitücken öfters genannnt; ihre Zahl mehrt 
ſich, ſodaß bejondere Knechtepriechen in den Dorffirchen gebaut werden 
müſſen z. B. in Niederndodeleben ſeit 1650. Damals mögen auch die 
Knechte- (Gefellen-) Iunungen der Städte auf den Dörfern befannt 
getvorden und ihre Gebräuche von den Aderfnechten nachgeahmt fein. 
Über diefe Brüderichaften der Aderfnechte ift in dem magd. Geſchichts— 
blättern 7, 413 nachzuleſen. Das Wort Knecht ift nad) mehrhundert- 
jähriger Wanderung durch den Volksmund im XVII. Jahrh. bei den 
Sebilfen der Bauern im Ackerwerk angefommen; von den hödhiten 
Höhen des Chriftenlebens wanderte es in die Tiefe. Jeſus Ehriftus 
beißt in den mittelalterlihen Scaufpielen hübfcher Knecht, David, 
Alerander der Große und Kaifer Karl der Große treuer, teurer und 
anter Knecht; der Papſt ift ein Knecht aller Knechte und jeder Chriſt 
joll ein Knecht Gottes fein. Der hohe Adel Deutfchlands nennt fich: 
Knechte des heil. römischen Neiches und der Bearbeiter des Sadjen- 
jpiegels erbittet fich die Hilfe weifer Knechte, d. h. der Gelehrten. Die 
Ritter nannten ihr Gefolge Knechte, von dort ging der Ausdrud zu 
den Webilfen der Kaufleute, der Handwerker und der ſtädtiſchen Acker— 
bürger. In Magdeburg wurden 1377 die Söhne der Batrizier junge 
Knechte genannt”). Endlich fam er auf das Dorf und blieb hier bis 
heute. Ähnlich war das Wort Magd im IX. Jahrh. bei Otfried Be— 
zeichnung der Maria als feufcher, reiner Magd Gottes und Nungfrau, 
dann hieß jo die Dienerin einer Frau oder hoben Gebieterin; jeit dem 
XVI. Jahrh. tritt „Jungfrau“ dafür in den Gebrauch und feit dem 
XVII Zahrh. bedeutete es une Dienjtmagd?). 

Haben wir bis hierher die für das äußere Gedeihen dei Erz- 
jtiftes beftimmten Mandate des Adminiftrators Auguſt betrachtet und 
in Serbindung damit die damaligen öfonomifchen, fozialen und recht— 
lichen Zuftände im Londe, jo fommen wir jet zum legten Teile unferer 
Beipredung und ſehen, was für Edifte der Adminiftrator für das 
firchliche, überhaupt geiltlihe Woblergehn feiner Unterthanen gab 
und wie fich dies innere Leben des Volkes unter dem Nominiftrator 
geitaltete. 


1) Kreis Wolmiritedt 493. Klewiz, Steuerverfaſſung im Herzogtum Magde- 
burg 1795 Bd. 1, Seite v. 2) Janicke, Schöppendronit 270. 273. 3) Grimm, 
Wörterbuch) 2, 1187. 6, 1430. 
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Wenn wie abjeben von dem bereits erwähnten Abichied des Ad- 
miniftrator an die Stadt Halle vom Jahre 1642 über eine damals dort 
gehaltene Kirchenpifitation und von einem Mandat auch allein an die 
Stadt Halle iiber Gottesläfterung, Fluchen u. dgl. von 1643), die 
zunächjt nur lofalen Charakter hat, fo ift die magdeburgifche Kirchen- 
ordnung von 1652 die crite der damals ergangenen firchlichen Ver— 
ordmungen. In der Vorrede zu der dom Adminiftrator veranlaften 
Herausgabe der Mandate von 1673 jagt derielbe unter dem 6. Juli 
1652, er habe die „Landesordnung“ vom Administrator Joachim Friedrid) 
(1566— 1598), die niemals publiziert fei, ſelber durchgeſehen und in der 
„Kirchen-, Polizei- und Proceßordnung“ alles Gute derjelben beibehalten. 
Wir werden hierbei an die unter Joachim Friedrich entworfene „Eon- 
fiitorial- und Polizeiordnung“ für das Erzitift und an die Gerichts- 
ordnung zunächit für Halle zu denken haben?). Nach dem Ende der 
Seneralfirchenvifitation von 1562- 1564 ward nämlich eine Kirchen- 
ordnung für das ganze Erzitift ins Auge gefaßt?). So war denn im 
Sabre 1580 den magdebg. Ständen eine Confiftorialerdnung vom Ad— 
miniftrator vorgelegt, aber nicht gebilligt. Es iſt an feinem Drte über 
den weitern Fortgang diefer Sache, über die neue Vorlage von 1586, 
über den Entwurf Guſtav Adolfs vom Jahre 1632 berichtet; darnad) 
ericheinen alle diefe Entwürfe als Vorarbeiten zur jetzt zu beiprechenden 
Kirhenordnung von 1652, Der Administrator vereinbarte fie mit Dem 
Domcapitel und den Ständen und ließ fie dann publizieren. Die 
Driginalbandichrift befindet fi im Staatsardiv, Magd. Landftände VI. 
Nro. 408; gedrudt ift die Kichenordnung 1652 und wiederaufgelegt 
mit jämtlichen Mandaten des Adminiftrators Auguſt 1673. Aus dem 
Inhalt derfelben teilen wir Folgendes mit. 


Zu dem Anhalt der ſymboliſchen Bücher follen fich nicht nur die 
Kirhen- und Schuldiener, fondern auch alle, die „in weltlicher Re— 
gierung und häuslihem Stande zu Ämtern und Dienften befördert 
oder beftellt werden“, befennen. Jede Ortsobrigfeit(Gerichtsherr) jollen acht 
haben, daß die Kirchen- und Schuldiener oder andere fein Gezänf oder 
Zwielpalt anrichten. Die Prediger follen „nach der abjonderlich ge- 
faßten und bei den Kirchen vorhandenen Agende achten nnd nichts 
Neues einführen“. Eltern und Gevatter, die in öffentlichen Sünden 
und Yaftern teen, jollen zum heiligen Werf der Taufe nicht erjcheinen. 
Lente anderer Religion und Seftierer find als Paten nicht zuzulafen ®. 


1) Mandate 1, 153. 2. 597. 2) Hoffmann, Magdeburg 2, 383. 388 bis 391. 
394. 3) PBifit.-Brot. von 1562, Heft 1, Seite XVI. 4) Katholiken? 
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Auch darf als Gevatter nicht zugelaffen werden, wer den Katechismus 
nicht gelernt bat und nicht zur Communion gewejen if. Nur 3 Ge- 
vatter find geftattet, doc; mag der Adel mehr nehmen, aber nicht zu 
viel; umeheliche Kinder erhalten 2 Wevatter. Große Gajtereien zur 
Tanfe find verboten, ebenfo Frefjereien und Saufereien in der Schenfe 
nad) der Taufe. Die Leute find vom Prediger zu vermahnen, daß fie 
bei der Taufe nicht Aberglauben treiben mit Berlen und Korallen am Rinde. 
Der Eroreismus iſt üblich im Erzftift und mag beibehalten werden, 
aber er iſt ein Mdiapboron und will uns nur daran erinnern, 
daß wir von Natur Kinder des Zorns, aber nicht vom Teufel befefjen 
find. Der Küfter joll mit dem Waffer nach der Taufe nicht Mifbraud) 
treiben. Ihren Kirchgang mögen die Kindbetterinnen mit 2 Weibern 
halten. Wer zum Abendmahl geben will, joll tags vorher nach ter 
Vesper von dem Prediger in der Kirche Beichte gehört, unterrichtet, 
getröftet und feiner Sünden ledig gezählt werden. Auch die Prediger 
jolfen nur nach geſchehener Privatabjolution zum Abendmahl zugelafjen 
werden. Die Beichte ſoll nicht zur Inguifition werden. Die in öffent- 
lihen großen Sünden fteden, jollen vom Prediger im Beichtftuhl zur 
Reue und Befjerung ihres Lebens vermahnt werden. Wer feine Sünden 
nicht erfennt noch Beijerung nicht zujagen will, foll nicht abjolviert 
werden; doch jollen die gradus admonitionis beachtet werden. Eltern 
und Dausväter follen ihre Kinder und Gefinde vor der Beicdhte im 
Katechismus wohl unterrichten. Die lateinischen und deutfchen Geſänge 
für den Gottesdienst find im der gende angegeben. Die Gemeinde 
joll die Ddeutjchen Geſänge mitfingen. Epiftel und Evangelium kann 
nach jeder Kirche Gewohnheit gelefen oder gejungen werden, An den 
3 Hauptfeſten joll in den Städten am erften Tage früh 4 Uhr zur 
Mette geläutet werden. Jeder ſoll Vor- und Nachmittags zur Kirche 
fommen und nicht ohne Not wegbleiben, auch nicht bei Strafe unter 
der Predigt auf dem Kirchhof stehen, fpazieren geben u. dgl. Unter 
der Predigt darf wicht Branntwein, Bier u. dgl. gefchenkt, nicht ge- 
handelt, gejpielt, getanzt, geichoflen werden. Alle Hand- und Roßarbeit 
joll umterbleiben, die Märkte erft nach der Predigt und Communion 
oder am Wocentage gehalten werden. Die Untertanen dürfen an 
Zonn- und Feiertagen nicht mit Frondienſten beladen werden. Die 
Stadtthore jollen Sonntags bis nach der Vesper gejchlofien bleiben. 
Alle Sonn-, Feſt- und Feiertage joll Communion gehalten werden, falls 
fih Communicanten melden, unter Umständen an einem Wochentage. Die 
Worte der Confeerierung Sollen nach Gewohnheit gefungen oder gelejen 
werden. Gajeln, Alben, Chorröde, Tücher und Leuchter auf dem Altar 
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mögen bleiben nadı Gewohnheit der Kirchen, aber abgöttifche Ceremonien 
jollen nicht geduldet werden. ‚Fremde Perionen jollen zum Abendmahl nicht 
zugelafjen werden ohne Erlaubnis der Ortsobrigfeit !). Die Abendmahls 
gäfte jollen fich „mit einer hriftlichen Faften, welche in der Nüchternbeit 
und Mäßigfeit beiteht“, dazu bereiten. Bon den Kirchvätern oder andern 
Berfonen sollen bei Erteilung des Leibes und Blutes Chriſti Tücher 
darunter gehalten werden. Es gehen die Männer und jungen Sefellen 
voran und es folgen die Jungfrauen und Weiber. Die Gemeinde ſoll 
währen? der Kommunion in der Kirche bleiben. In den vornehmiten 
Städten des Erzitifts foll alle Tage Predigt. gehalten werden, in den 
fleinern zweimal die Woche, auf den Dörfern nad; der Agende. Jeder 
gottjelige Hausvater, Mutter und Kinder Sollen in diejen schweren 
Zeiten bei jedem Seigerichlag in Haus oder Feld beten: „Erhalt ums, 
Herr, bei Deinem Wort” und: „Verleih uns Frieden gnädiglich“ mit 
dem Vater unſer. Wenn morgens, mittags und abends pro pace ge- 
läutet oder angejchlagen wird, joll niemand das Beten vergeffen, etwa: 
„Herr Jeſu Ehrift, wahr'r Menjch und Gott, Ach bleib bei ung, Herr 
Jeſu Enrift“ u.a.m. Wo beim Gewitter geläutet wird, mag es dabei 
bleiben; doch follen die Prediger den rechten Sinn davon angeben in 
Mahnung zum Gebet. Nur der Katechismus Luthers iſt in Kirche und 
Schule zu gebrauchen. Die Prediger zumal in den Dörfern jollen alle 
Sonntage nachmittags oder an einen Wochentage den Katechismus, 
den Morgen- und Abendjegen, die Tiſchgebete deutlich in der Kirche 
ableien. Zur Auslegung des Katechismus und Predigt jollen die Eltern 
ihre Kinder, Knechte und Mägde fleißig ſchicken und zu Hauſe darüber 
fragen ; auch ſollen die Eltern jelber fommen und zuhören. Eheſachen 
ind weltliche Händel, gehören aber auch in die Kirchenordnung. Ver— 
(öbniffe ohne Einwilligung der Eltern find von den Offizialeien für 
ungültig zu erklären Witwen jollen erjt nad einem Jahre, Witwer 
nach 6 Wochen wieder heiraten dürfen. Nabe Verwandte follen fich 
nicht heiraten. Die Copulierung geichehe in der Kirche und in feinem 
Brivathaufe. Brautpaare find vor der Trauumg zu fragen, ob fie auch 
zum beil. Abendmahl gehalten, junge Leute, ob jie den Katechismus 
wilfen und gelernt haben. Die Leute jollen nüchtern und ohne Speifung 
zur Kirche gehen. Auf den Dörfern it der böje Brauch, die Musgabe 
genannt, bei ernfter Strafe verboten. Wenn andern Tages Braut und 
Bräutigam zur Kirche geben, darf vorher nicht Sauferei gejchehen. In 
der Advent- und Faltenzeit joll feine Hochzeit gehalten werden, auch 


1) Gerichtsherr. 
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nicht Sonntags und TFeittage im Jahre, fondern an den Werktagen. 
Die ohne cheliche Trauung zuiammenlaufen, jollen ohne Saitenjpiel 
und hochzeitliche Zier, ohne Jungfrauen und mit verdedtem Haupt den 
Kirchgang balten. Ehejtreitigfeiten find vor die Offizialeien zu bringen. 
Auch Kinder, die vor der heil. Taufe fterben, jollen mit chriftlichen 
Geremonien begraben werden. Unbußfertige Sünder jollen mit feinen 
hriftlihen Geremonien in die Erde gebracht werden. 

Die Witwen der Pfarrer ſollen ein halbes Gnadenjahr haben und 
der Batron joll in 4 Monaten einen neuen Pfarrer präfentieren. Bei 
einer Bafanz foll der Gerichtsherr ()) Berordnung machen, daß die 
nächit benachbarten Pfarrer die ledige Pfarre verwalten, doch mit 
Wiſſen des Patronsh. it zwiihen Batron und Gemeinde Streit, jo 
enticheidet die hohe landesfüritliche Obrigkeit. Die Patronatsverhält- 
nifie im Erzitift find aus den Bifitationsprotofollen von 1563 und 
1583 zu erjehen. Die Vocation gejchieht verichieden, bald von der 
Gemeinde allein, bald vom Gerichtsheren und der Semeinde, wie Die 
genannten Protofolle ausweilen. Wo Städte und Flecken das Patronat3- 
vecht haben, vociert der Nat. Dem Examen der neuen Prediger joll 
ein tentamen vorausgehen. Nach dem tentamen Soll die Brobepredigt 
gehalten und die Vocation erteilt werden, wonach die Eraminierung 
und die Ordinierung ergeben joll. Dem Gerichtsherrn oder der Kirche 
it vom Ordinierten ein Zeugnis über die gejchehene Ordination zu 
bringen. Patron giebt nach der Ordination dem neuen Pfarrer eine 
ſchriftliche Belehnung oder PBrovifion. Die Einführung joll dem Her- 
fommen nad im Beijein des Batrons und Gerichtshalters gejcheben. 
Die Pfarrfinder ſollen dem neuen Prediger die nötigen Fuhren für 
jeine Familie und fein Geräte ohne Koften thun. Der Pfarrer joll 
erinnert werden, jonderliche Bücher und Negifter über die getauften 
Ntinder, die von ihm copulierten Eheleute, die VBerftorbenen und Commu— 
nicanten zu führen. Die Prediger jollen in ihren Predigten bei den 
gewöhnlichen Evangelien und Epiiteln bleiben. Die Predigt jamt Ge- 
beten joll Sonntags und Felttags nicht über °/, Stunden dauern. Eine 
Schulpredigt joll um den Tag Gregorii und eine Erntepredigt nad ein- 
gelammelten Früchten gehalten werden. Studenten, die predigen wollen, 
jollen zuvor das Concept der Predigt dem Drtspfarrer vorlegen. 

Die Prediger und ihre Frauen jollen feinerlei Handtierung treiben. 
Jeder, der dem Prediger den Garbenzehnt jchuldig ift, Toll demjelben 
von dem Einbringen Mitteilung machen; legterer bat die Wahl 


1) Das Kirhenregiment wird nicht beachtet. 
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zwilchen den gejegten Mandeln. Auch von Zwiebeln, Rüben, Kraut 
u. dgl. ift der Zehnt zu geben. Die Obrigkeit joll dafür jorgen, daß 
Die Prediger ihre Dienjte und Fronen „von ihren Zuhörern richtig 
erhalten“. Der Pfarrer darf im Pfarrholz nicht beliebig holzen, jondern 
nur mit Willen des Lehnsheren, der Obrigfeit und der Stirchväter. 
Die Kirchvater jollen Hauptinventarien über die beweglihen und 
unbeweglichen Güter der Kirche, Pfarre, Kaplanei und Küfterei machen. 
Jeder Pfarrer joll feine jährlichen Einnahmen aufichreiben. Die Höhe 
der Accidenzien ift in den Bifitationsrecefien zu finden; fie jollen nicht 
willfürlid) erböht werden. Die Pfarrgüter jollen wicht mit Steuern 
belegt werden. Hut und Weide für ihr Vieh haben fie gleicdy anderen 
Unterthanen im Ort. Alten und franten Bredigern fol auf Erinnern 
des Gerichtsherrn und Patrons von den benachbarten Bredigern geholfen 
werden; ilt feine Ausficht auf Beſſerung, jo joll ihm eine jührliche 
Provifion nad des Patrons und Gerichtsherrn Erkenntnis jeine Lebens— 
zeit gemacht werden. Stirbt der Prediger, jo joll von der Witwe das 
eathedraticum oder die Eruvien (Pferde, Kleider, Betten) nicht 
gefordert werden. Sie jollen "/, Jahr in der Plarrwohnung gelafien 
und die Einkünfte („Auskunften“) ihnen gegeben werden. Stirbt ein 
Prediger ohne Weib und Kind, jo gehört die Hälfte der Einkünfte in 
der Gnadenzeit dem neuen Prediger und die Hälfte der Kirchenkaſſe. 

Die Erb-, Lehn- und Gerichtsherrn jollen ihre Prediger für ihre 
chriftlihen Bäter erfennen und ehren. Sie jollen die Prediger in ihrem - 
Recht ſchützen. Sie fullen alles Fluchen, Sottesläftern, Saufen verbieten 
und ftrafen, ebenjo das Nachtſchwärmen und Saufen der Bauernknechte. 
Pfingftbier darf in der Kirche nicht geduldet werden. Seit Alters befteht 
allerlei Kirchendisciplin: öffentliche Abbitte des Simders, Abweifung von 
Beichte, Nachtmahl, Abjolution, Taufe und Gevatterichaft, zum Eheftand 
nicht aufbieten und copulieren ohne Buße, aus der Kirche Gottes aus- 
ihließen und in den Bann thun. Heimliche und verborgene Sünden 
fallen nicht unter die öffentliche Kirchendisciplin, wohl aber öffentliche 
und ärgerliche Sünden. Alle joldhe Sünden werden Kap. XXIL,S 7 aufge- 
zählt. Gegen jolche joll nicht nur die weltliche Obrigfeit einfchreiten, ſondern 
auch die Kirche mit der Forderung der öffentlichen Abbitte. Wenn 
Berlobte vor der Hochzeit zuſammengehen, will der Fürſt enticheiden, 
ob fie außer der obrigfeitlihen Strafe auch öffentlich Buße thun ſollen; 
ebenjo wenn zu frübzeitiger Beilchlaf jpäter an den Tag fommt Bei 
der Kirchenbuße jollen Leute des hohen und niedrigen Standes gleid) 
behandelt werden (). Die Pfarrer jollen vorfichtig ſein in folchen 
Dingen und nötigenfalls ſich bei der Ortsobrigfeit oder bei der landes- 
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fürftlichen Obrigkeit Rats erholen. Öffentliche Abbitten werden Sonntags 
nach gehaltner Predigt gethan, wie es der Brauch mit ji bringt. 
Wer unbußfertig bleibt, wird in den Bann gethan; danı verbietet ihm 
die weltliche Obrigkeit alle Hochzeiten und ehrliche Geſellſchaften und 
joll niemand Gemeinſchaft mit ihm haben; aber in einer bürgerlichen 
Nahrung ſoll er nicht geitört werden. Wer Buße thut, joll wieder in 
die kirchliche Gemeinjchaft aufgenommen werden; wer als Ercommunizierter 
itirbt, joll an einem bejonderen Ort im Felde ohne Ceremonien begraben 
werden und darf niemand der Leiche folgen, als dem es von der 
Obrigkeit erlaubt it. 

Zwei gottesfürctige, redlihde Männer Sollen zu Kirchvätern 
gewählt werden. Der eine foll mit der Pfarrer Hilfe, da die Leute 
jelten jchreiben fünnen, richtige Rechnung halten und jährlih vor dem 
Erb- und Gerichtsheren und Patron oder Rat und gewijjen Berjonen 
aus der Gemeinde des Pfarrers die Rechnung legen. Die Rechnung ſoll 
10 Tage vor dem Termin der Abnahme dem Werichtsheren, Patron 
und Mitvoriteher zugeftellt werden zur Prüfung. Erft wenn alle Mängel 
beieitigt jind, Toll quittiert werden. Die Kirchvoriteher haben die Kelche 
und Patenen und Bücher zum heil. Abendmahl in Verwahrung und 
dürfen an Abendmahlstagen nicht verreiien. Ein Inventarienver— 
zeichnis über das Kirchengut joll der die Rechnung führende Kirchvorjteher 
in Abjchrift haben, eine andere der Gerichtsherr. Das Driginal joll 
in den Kirchenfaften gelegt werden. Die Kirchvorſteher find nach der 
Bolizeiordnung des heiligen römischen Neiches zu vereidigen. Vorrat 
an Geld joll mit Willen des Gerichtsherrn zinsbar angelegt werden. 
Die 3 Schlüffel zum Kirchenfaften jollen Pastor und die 2 Kirchväter 
verwahren. Die Kirchvorfteher dürfen von den unbeweglichen Gütern 
der Kirche nichts verfaufen ohne Milfen der Obrigkeit, des Patrons 
und Gerichtsberrn. Die Kirchen, Pfarren, Schulen und Küſterhäuſer 
u. dgl. jollen von den Zuhörern und Eingepfarrten unterhalten werden. 
Der Gerichtsherr und Patron jollen bejtimmen über Reparaturen, und 
die Eingepfarrten Roß- und Handdienfte leiten. Wo es Sitte iſt, daß 
die Prediger und Küſter Ofen, Feniter, Thirren, Schlöffer, Dad und 
Fach unterhalten, joll es dabei bleiben. Wo ſolche Dinge alt und nicht 
mehr zu bejjern find, jollen die Kirchenfaffen oder Eingepfarrten ſolche 
neu machen lafjen. Die Kirchitühle follen nicht hochgefteigert, auch nicht 
erblich, jondern auf des Beſitzers Leben gegeben werden; auch darf 
niemand jeinen Stuhl einem anderen überlaffen. Stirbt ein Befiger 
eines Stuhles, io fällt er der Kirche anbeim, ſoll aber in den eriten 
4 Wochen vor andern den Erben um ein Billiges gelafjen werden. 
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Dies gilt nicht von den Stühlen der Prediger und ihrer Familien, von 
den Beamten in Stadt und Land, von den Collatoren, Richtern, Schöppen 
und Kirchvätern auf den Dörfern, „aucd nicht von den Stühlen, fo zu 
den Häufern oder jonjten jemand erblich gehören“. Neue Stühle find 
nur mit Erlaubnis der Kirchväter und der Obrigkeit zu „bauen“. Der 
Kirche gehört, was unter der Predigt im Klingefädlein gefammelt wird, 
oder bei Hochzeiten u. dgl. in die Beden gelegt wird oder in Häufern 
gejammelt und aus dem vergünftigten Gebrauch der Kirchenftühle ge- 
lölt wird. 

In den Armenfalten gehören Gaben, die außer der Kirche in 
Gaſthöfen, bei Erbteilung, Kauf, Tauſch, bei Taufefien, vor den Kirch— 
thüren, Kirhhöfen u. dgl. gegeben werden. Die Obrigfeit ſoll für eine 
Almojen-Ordnung forgen. Fremde Bettler jollen nicht unterftügt werden, 
falls fie nicht einen Schein von ihrer Obrigkeit beibringen. Die durd) 
euer, Krieg, Waller verarmt find, dürfen vor den Kirchen und Bürger- 
bäujern Almoſen juchen. Kranke und Gebrechliche jollen von den Kajten- 
berren einige Groſchen erhalten. 

Küfter werden wie bisher angenommen, vorher aber vom Pfarrer 
eraminiert. Neue Küſter joll die Gemeinde auf ihre Kojten mit Familie 
und Hausgerät holen. Auf den Dörfern jollen fie fleißig Schule halten, 
die Knaben und Mäglein leſen und fchreiben, auch den Katechismus 
und die Kirchengejänge lehren. Sie jollen ſich nicht zur Kurzweil oder 
für Spielleute auf Hochzeiten gebrauchen lajjen. Die Gemeinde darf 
nichts von ihnen bei jährlicher Erneuerung ihrer Dienſte zu Leikauf, 
Brot, Korn u. dgl., nehmen noch begehren. „Sollen vor allen Dingen 
auch in der Kirche feine andern Geſänge gebrauchen, als die D. Luther 
jäl. ſich gefallen laſſen“. Das Gras auf dem Kirchhof bleibt ihnen 
allein oder dem Pfarrer. Sie follen nicht Branntwein ſchenken, ihr 
Handwerf mögen fie treiben außer der Schule. Unfleißige Küſter follen 
ermahnt und im Notfall auf Verordnung der Drtsobrigfeit abgeſetzt 
werden. Die Einnahmen des Küfters jollen nad) den Bifitations-Regiftra- 
turen ihm gegeben, unter dem Brot ein gewöhnlich hausbaden Brot 
veritanden werden, aber an eine gewilje Anzahl Eier oder dergleichen 
niemand verbunden fein. 

Wo Hoipitalien jind, jollen 2 gottesfürdtige und redlihe Männer 
zu Hojpitalvoritehern beitellt, auch ein tüchtiger Schreiber und Hofmeifter 
jedes Orts eingenommen werden. Der Schreiber joll jährlid vor den 
beiden Vorſtehern, den nfpeftoren des Hofpitald und dem Pfarrer 
Rechnung legen. Zu Inipektoren jollen 2 Berjonen des Rates ernannt 
werden. Sie jollen auf alles im Hofpital acht haben, auch daß die 
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Brüder und Schweſtern darin die Betſtunden und Predigten nicht ver- 
fäumen und in Einigfeit leben. Jedes Hojpital joll ein Hauptbuch oder 
Inventar haben. Kranke und gebrechliche Fremde jollen auch weiter im 
Hofpital Aufnahme finden und verpflegt werden, nötigenfalld mehrere 
Tage, aber geſunde Bettler jollen nicht aufgenommen werden. 


So oft es nötig ift, will der Adminiſtrator im ganzen Erzitift 
Generaltirhenpifitationen anordnen und dazu „dem Herbringen nad) 
jemand aus unjers hochwürdigen Domcapitels Mittel, einen Regierungs- 
rat, einen Prälaten, jemand von der Ritterichaft !) und den Domprediger 
oder Domcaplan zu Magdeburg nehmen, welche jamt und jonders mit 
gewiſſer Initruftion verjehen werden jollen“. Jeder Bifitator ſoll nur 
mit einem Diener erjcheinen und die Kommiffion von der Stadt oder 
dem Dorf, wo vifitiert werden joll, auf 2 Kutſchen abgeholt werden. 
Zu Mittag ſollen nicht mehr als 5 oder 6 Gerichte und gutes Bier 
gegeben werden. Wo die Kirchenfaffe jolche Ausgabe nicht tragen kann, 
joll im Beiſein der Beamten, Erb- und Gerichtsherrn, Räte in den 
Städten „eine erträgliche Anlage gemacht“ und davon die Kojten ge- 
nommen werden. Zur PBifitation jollen erſcheinen die Äbte, Pröpfte, 
Dominä, Conventualen, Canonici der Altitadt und Nenjtadt Magdeburg, 
die. Pfarrer, Lehrer, Organiften, Schulmeiiter, Küfter, Kirchväter „und 
die von den Ülteiten jeder Gemeinde“ und die an fie geitellten Fragen 
beantworten. Den Batronen, Erb- und Werichtsherren oder wer den 
Bifitatoren etwas zu flagen hat, darf zugelafjen werden, doch auf feine 
Koften. Dann werden die „Sachen und Artifel, darauf gefragt werden 
ſoll“, in 25 Paragraphen angegeben und endlich wird in 9 Paragraphen 
gejagt, was den Bijitatoren nach verrichteter Vifitation gebühre. Die 
Bifitatoren jollen dem Adminiftrator über die Bifitation berichten und 
zwar ohne Weitläufigfeit. Zanf und Streit ſoll möglichit friedlich bei- 
gelegt, im Notfall dem Gerichtsherrn oder der Regierung vorgetragen 
werden. Wenn firchlihe Beamte oder Gemeindeglieder Ärgernis geben 
und fich nicht befjern, joll gegen jie nach Kapitel XXII der Kirchen- 
ordnung (Buße und Bann) verfahren werden. Die (vom Administrator 
veranlaßten) General- und Spezialdefrete jollen den Bifitatoren zur 
Nahakhtung für die nächſte Vifitation mitgeteilt werden. Die Vifitatoren 
follen fich genau an die Kirchenordnung halten, — 

Beachtung verdient in diefer Kirchenordnung die Vermifchung der 
firhlihen und der jtaatlichen Angelegenheiten. Auch die weltlichen 
Beamten werden auf die ſymboliſchen Bücher verpflichtet (Kap. I, $ 5) 





1) Die Städte waren im Landtag vertreten, nicht aber bei der Bifitation. 
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und die Gerichtsherrn find Fleine Fürften auch über das Kirchenmwejen 
bei ihren Unterthanen. Das fehlende Conſiſtorium wird erſetzt durd) 
die Gerichtsheren in Sachen der Kirchenzucht u. dgl., in Eheſachen durch 
die 2 Offizialeien in Halle und Magdeburg, in jchwierigen Fällen durch 
die Regierung und endlich in der Verwaltung und Leitung der magd. 
Zandesfirche durch die jtändige Bilitations-Kommilfion des Landes- 
jürften. Den Patronen der Kirchen find gegen früher größere Rechte 
in der Verwaltung des Kirchengutes, der Pfarre zur Bakanzzeit u. dgl. 
eingeräumt. 

Wenn der Adminiftrator Kapitel III, $ 19 von der „Kirchenagende 
diejes Primat- und Erzſtifts“ und Sapitel VI, $ 4 von „Unferer 
Kirchenagende“ redet, jo ift die Frage, welche Agende gemeint ift. Bei 
der eriten luther. Generalfirhenvifitation von 1562— 1564 ward für 
alle evangeliihen Gemeinden des Erzſtifts und des Stifts Halberftadt 
die wittenbergiiche Agende von 1559 verordnet !). Dieſe Agende ward 
bei der Generalfirchenvifitation von 1650 noch in mehreren Kirchen 
gebraucht; bald ward fie ftillfchtweigend beibehalten, bald von den Bifi- 
tatoren durch Hahns Kirchenbuch erjegt. Das lebtere war vom 
magdebg. Domprediger Philipp Hahn (Han)?) aus allerlei Agenden 
und Bajtorallehren für den Privatgebraucd der Prediger zujammen- 
geitellt. Es ijt jehr reichhaltig, warnt viel vor dem Calvinismus und 
giebt mehrfach bejondere Formulare fir kirchliche Amtshandlungen in 
adligen Familien. Wegen jeiner Brauchbarfeit ward es von den Bifi- 
tatoren 1650 auch zum Gebrauch im öffentlichen Gottesdienjte empfohlen. 
Im Jahre 1615 ward es aufs Neue gedrudt und 1692 in 5. Auflage?). 

Neben der wittenbergiihen Agende und dem Kirchenbuch von 
Hahn geht eine „hallijche Agende“ ber. Bei der Klirchenvifitation 
von 1650 ward im Erzitift in vielen Kirchen die „halliiche Agende“ 
gebraucht und von den Vilitatoren nicht bejeitigt z. B. in Niedern- 
dodeleben. Dieje Ugende ift wahrfjcheinlih die 1541 von Juſtus Jonas 
für die Stadt Halle auf Grund der wittenbergijchen von 1533. aus- 
gearbeitete, welche 1640 von neuem revidiert ward. Sie iſt abgedrudt 
bei Dreyhaupt, Saalkreis 1, 993. Richter, Kirchenordnungen 1, 339. 
Aus dieſer Agende teilt Hahn in feinem Kirchenbuche Formulare mit 
und jagt zum Kapitel von Beichte, Abjolution, Communion Folgendes: 
„Wie an vielen Orten bräuchlich und ohnlängit folgende Form in der 
Scloßfapelle und renovierten Domfirche zu Halle vom Hochwürdigen 
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Abminiftrator des Primat- und Erzitifts Magdeburg u. 1. w., unferm 
gnädigiten Fürſten und Herrn, abzulejen gnädigit verordnet worden“. 
Vermutlich ift diefe Agende gemeint, wenn in der Kirchenordnung von 
1652 von „Unjerer Agende“ geredet wird. 


Schließlich iſt noch die 1632 von der ſchwediſchen Regierung 
für die Stifter Magdeburg und Halberftadt in den Drud gegebene 
Agende zu erwähnen. Im Vorwort wird gejagt, „daß für dieje Lande 
jonit feine gewiſſe Rirchen-Agenda verordnet gewejen, daher ſich einer 
des, der andere jenes nicht ohne Übelftand und Irrung vieler ge- 
brauchet“. Die oben gegebene Darlegung jagt uns, daß dieje Behatp- 
tung in Ddiejer Allgemeinheit unbegründet ift. Die ſchwediſche Agende 
ift im Erzitift nicht zur Herrichaft gekommen, hatte vielmehr nur kurze 
Zeit Geltung wie die furzlebige ſchwediſche Regierung in Deutichland. 
Im Jahre 1663 18. Juni ließ der Adminiftrator den Ständen eine 
Ugende zur Prüfung vorlegen. Im Erzſtift jei, jo begründete er jein 
Borgehen, feine gewiſſe Kirchenagende im Gebrauch, jondern es werde 
an einem Orte immer anders als an dem andern gehalten. Sollte 
dirje der genannten jchwediichen Behauptung gleichlautende Erklärung 
wirklich den damaligen Zuftänden entjprochen haben, jo müßte die alte 
wittenbergifche Agende, Hahns Kirchenbuch und die halliſche gende, 
die alle drei gut waren, vielleicht außer andern im Gebrauch gewejen jein. 
Die Stände billigten den Entwurf, und in demfelben Jahre unter dem 
30. Juni ward er publiziert mit dem Vermerf, „daß über diejer Agende, 
die mit Einverjtändnis der Landſchaft und des Domcapitels erlafjen ift, 
jteif und feit gehalten werden joll“!). Die Agende enthält auf 85 
Uuartjeiten und in XII Kapiteln die Anordnungen über den üffent- 
lihen Gottesdienft, die Verwaltung der Sacramente, die Trauımg, 
Ordination und Einführung der Prediger, Sceljorge an Ktranfen, Melan- 
choliſchen, Bejeffenen, Gefangenen und über das Begräbnis der Toten. Im 
einzelnen jei daraus Folgendes mitgeteilt. In der Taufe ift der Erorcis- 
mus beibehalten und jogar 2 mal in verfchiedener Form in Anwendung 
gebraht: Fahre aus . ., Ich beihwöre Dich . . . Nach den an das 
Kind gerichteten 3 Tauffragen wird dafjelbe mit Waſſer bejprengt und 
nicht untergetaudht. Für den Gottesdienft in Städten und Dörfern find 
2 verichiedene Anmweifungen gegeben. Die hoben Feſte wurden drei- 
tägig gefeiert, die Apoftel- und Heiligentage nur Vormittags. Junge, 
einfältige Leute jollen in der Beichte nah dem Katechismus eraminiert 
und dann an Ehrifti ftati vom Pfarrer abfolviert werden. Leute, Die 
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ihr Chriſtentum verstehen, jollen in anderer vorgejchriebener Form abjolviert 
werden. Es folgt cine Auswahl von deutichen und lateinischen Gebeten, 
die Öffentliche Beichte, die Litanei. Seite 422 bis 430 find für fämt- 
liche Sonn- und Feſttage des Kirchenjahres 184 geeignete Gefänge zur 
Auswahl angegeben, wie ſolch Verzeichnis im alten magd. Geſangbuch 
abgedrudt ift. Es ergiebt fi) daraus, daß damals die Zahl der von 
den Gemeinden in den Gottesdienjten gefungenen Melodieen im Wachjen 
begriffen war. Das Verfahren des Ordinierenden bei der Ordination 
und des „Prieſters, jo die Jutroduftion verrichtet“, wird vorgejchrieben. 
Bom Eroreismus heißt es: „Wir jollen jet und können auch nicht 
die Teufel austreiben mit gewiffen Geremonien und Worten, aber beten 
jollen wir im Namen Ehrifti“. Zur Begräbnisfeier find 13 Gefänge 
empfohlen. 

Endlih jchließen wir an die Beiprechung der Kirchenordnung von 
1652 die dazu gehörigen 4 Mandate über Verlöbnis, Mahlſchatz, 
Hochzeit und Ehe, alle vom 3. Dezbr. 1662). Im der Berlöbnis- 
und Eheordnung wird zuerit auf 12 Quartfeiten von Ehegelöbniffen 
gehandelt. Kinder ſollen fih nicht ohne Rat und Einwilligung der 
Eltern verloben. Pfarrer dürfen ſolche Kinder weder aufbieten noch 
trauen, jondern ſollen fie vor die Offizialei verweilen. Sind fie in die 
Ehe getreten und haben aus Bosheit die Eltern nicht gefragt, fo jollen 
beide ins Gefängnis gejeßt oder mit Geld geftraft werden. Die Eltern 
follen den mannbaren Kindern den Eintritt in die Ehe nicht erfchweren. 
Bei Zwieipalt zwiſchen Eltern und Kindern ſoll die DOffizialei in Halle 
oder Magdeburg 'entjcheiden. Werlobte Perſonen jollen fi in der 
Regel nad !/, Jahre verheiraten, vorher aber nicht in einem Haufe 
zufammen wohnen. Ein Verlöbnis von Waifen ift ungültig, wenn es 
heimlich und ohne Anweſenheit redlicher Leute gegeben ift. Verſündigen 
jih beide fleifchlih, jo joll die Mannsperion einen Monat lang bei 
Waffer und Brot eingejperrt werben, die Weibsperjon 14 Tage. Der” 
läumdet ein Mann ein Mädchen, um fie zur Ehe zu befommen, jo fol 
die Obrigkeit ihn zum öffentlichen Widerruf nötigen und nötigenfalls 
mit Zandesverweifung und Staupenſchlag ftrafen. Wer mehrere Ehe- 
verlöbniffe fich erlaubt, wird mit Gefängnis beftraft und joll die zuerit 
ihm verlobte Berjon heiraten, wenn fie will. Wer eine Perſon ſchwängert 
und ihr dabei die Ehe verjpricht, joll fie auch heiraten. Zum andern 
wird gehandelt „von der Blutfreundichaft und Schwägerſchaft und was 
für Berfonen fi in ein Ehegelöbnis mit einander einzulaffen nicht 
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verſtattet und verboten“. Auf 13 Seiten werden alle dahin gehörigen 
Fälle beſprochen. Zum dritten wird auf Kapitel XL der Polizeiord- 
nung verwiefen, der von Ehebruch, Hurerei und Unzucht handelt. 
Viertens jollen Eheleute, die fih böslich verlafjen, oder duch der jchul- 
dige Teil, ing Gefängnis gejeßt werden, bis fie fich vertragen. Kein 
Pfarrer foll ſolche Perſonen anfbieten oder trauen, fondern fie an die 
Dffizialei verweilen. Fünftens wird von „Verſöhn- und Wiederver- 
gleichung der Eheleute“ gehandelt. Die Prälaten, Ritterfchaft, Anıtleute, 
Räte, Gerichtöheren, Offizialeien jollen, joviel fie können, den Eheleuten 
zum Frieden reden. Sechitens wird wegen der Kopulation auf Die 
Kirchenordnung Kapitel XIV verwiejen. 

Die Mablihap')-Ordnung vom 3. Dezbr. 1662 fordert, daß 
Bräutigam und Braut den Mahlſchatz nicht zu hoch einrichten und fo 
Schulden machen jollen, bejonders beim Adel. Auf den Mahlihag joll 
die Trauung folgen. Wird der Mahlihag ohne Willen der Eltern ge- 
gegeben, jo verfällt er der Dffizialei. Die Trauringe ſollen einfach 
und nicht zu koſtbar jein. 

Die Hochzeit3ordnung vom 3. Dezbr. 1662 ift im zweiten 
Bande der Mandate Seite 835 —854 abgedrudt. Der Adminiftrator 
will den Luxus bei den Hochzeiten abjtellen. Die Sitte, daß das Braut- 
paar oder defien Eltern zur Einladung der Gäſte bemühet werden, ſoll 
bejeitigt und durch die verordneten Hochzeitsbitter ausgeführt werden, 
Bornehme können durch ein Schreiben eingeladen werden. Die Gäſte 
jollen pünftlih in der Kirche erjcheinen und nicht in Wagen abgebolt 
werden. Alle unnötigen Ausgaben jollen bei der Hochzeit vermieden 
werden. Bei adligen Hochzeiten ſoll Sparſamkeit herrſchen, vornehme 
bürgerliche Familien dürfen 12 Tifche, gemeine Bürger und Handwerfer 
8 Tiſche mit je 12 Berfonen bejegen, andernfalls zahlen fie von jedem 
Tiſch 12 Thlr. Strafe. Die Bauersleute dürfen 6 Tifhe voll Gäſte 
laden bei 4 Thlr. Strafe für jeden folgenden Tiſch. Vornehme Bürger 
in Amtern und Dienften dürfen die Hochzeitstage über 20-24 Speifen 
geben, die andern Bürger den eriten Hochzeitstag 12, den andern und 
dritten 10 Speifen, gemeine Bürger, Handwerker und Bauern täglic 
nur 3—4 Speijen bei 2 Thlr. Strafe über jede Speiſe. Confect it 
nur Adligen und vornehmen Bürgerlichen erlaubt, den andern Garten- 
früchte und Gebadenes bei 30 Thlr. Strafe im Übertretungsfall. Sofort 


1) Vom althochdentfchen mahaljan — verloben, vermählen. Es iſt das Kauf- 
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nach der ehelichen Einſegnung in der Kirche ſoll das Eſſen mit Gebet 
beginnen und nicht lange hingehalten werden; darnach iſt Handwaſſer 
zu reichen und das Dankgebet zu ſprechen. Vornehme dürfen Wein 
trinken; fremde Biere ſollen im Maß getrunken werden. Grobe und 
diebiſche Aufwärter ſollen mit Gefängnis beſtraft werden. Beim Tanzen 
auf der Hochzeit ſoll alles ehrbar hergeben uud nicht über Mitternacht 
hinaus getanzt werden. Am dritten Tage dürfen nur die Fremden 
und Anverwandten im Hochzeitshaufe feiern. Die Bauern jollen mur 
2 Tage feiern bei 4 Thlr. Strafe. Das Berichiden an Efjen und 
Trinken ift nur an die kranken Verwandten geftattet. Der Mikbraud) 
des Suppeholens aus dem Hoczeitshauje ift verboten, nur dem Pfarrer 
und Sculdienern mag des andern Tages früh eine Suppe und ein 
Stüd Fleiſch mit einem Trunf Bier geichidt werden. Wird ein Ehe- 
paar zur Hochzeit geladen, jo jollen die Kinder und das Gefinde nicht 
mitgehen, nur die Vornehmen dürfen ihre Diener mitbringen. Wenn 
der gemeine Pöbel die Hochzeit ftört, joll er mit Schlägen abgetrieben 
werden, womit Wächter gegen Zohn zu beauftragen find. Der Hochzeits- 
bitter Soll einen Gulden, ein Paar Schuh, Kranz und ein Band um 
den Hut erhalten, die Brautmägde einen Kranz, eine Schürze von ge- 
rollter Leinwand, ein Haarband und ein Baar Schuhe. Auf den Dörfern 
bittet der Küfter, Schulmeifter oder wie es fonften gebräuchlich, zur 
Hochzeit, wofür er 3—4 Groichen und den erften Hochzeitstag die 
Mahlzeit, den andern nach altem Herfommen (Suppe) erhält. Bei 
bürgerlihen Hochzeiten erhält der Meifter mit 2 Gefellen für Mufit 
auf alle 3 Tage 3 Thlr., bei 4 Gefellen 5 Thlr.; bei Bauernhochzeiten 
dürfen den Spielleuten nur 2 Thlr. gegeben werden. Dafür follen fie 
den Gäften bei der Hochzeit aufwarten. Bei adligen Hochzeiten dürfen 
fie am 2. und 3. Tage, bei bürgerlichen am erjten Tage das Buch oder 
den Teller bei Manns- und FFrauensperfon für fich berumreichen. 
Santoren und Drganiften in den Städten jollen für ihre Aufwartung 
bei Trauung und Mahlzeit vom Bräutigam 1, Thr. erhalten; auch 
dürfen fie am eriten Tage ihr Buch zur Geldgabe berumreichen. Wird 
von ihnen das Singen nicht gefordert, To Sollen fie nad der Sammlung 
auf ihrem Buche das Hochzeitshbaus verlafien. In einer verjchloffenen 
Büchſe fol für die Armen gejammelt werden. Der Koch darf bei 
adligen Hochzeiten den 2. und 3. Tag, bei bürgerlichen den erſten Tag 
„einen Kochlöffel bei den Tiichen auflegen“ (fammeln?). Müller und 
Bäcker dürfen nichts von der Hochzeit fordern. Gegen eindringendes 
Volk fol der Rat 2- 4 Verjonen mit dem Gewehr vor das Hochzeits- 
haus jtellen. — 
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Wiederholte Ermahnungen und Anordnungen ergingen vom Ad- 
miniftrator zur andädhtigen Feier der Buß- und Bettage. Nach dem 
Mandat vom 28. Juli 1650 follten ferner ftatt der monatlichen Buß- 
tage nur 4 im Jahr und zwar ‘Freitag nach Neujahr, Quafimodogeniti, 
Johannis und Michaelis gefeiert werden, wofür die Ordnung genau 
vorgejchrieben iſt). Unter dem 22. Novbr. 1652 ward eine Verord- 
nung publiziert, wonach auf dem Kreistag zu Lüneburg für den ganzen 
niederjächfiichen Kreis ein Buß-, Bet- und Falttag für Mittwoch nach 
dem 3. Advent ausgeichrieben it, daß Gott Für den bevoritehenden 
Reichstag zu Regensburg Segen geben und den Frieden erhalten wolle. 
Wieder wird die Art der Feier angeordnet ?). Unter dem 12. Dezbr. 
1655 ordnet der Adminiftrator an, daß der allgemeine Buß- und Bet- 
tag jährlic) zweimal, Freitag nah Judica und nah dem 10. Sonntag 
nad Trinitatis, gehalten werden ſoll). Diejelben Tage werden 1659 
25. Januar den Untertbanen in ernjte Erinnerung gebracht, da fie nicht 
recht gefeiert wurden und der öffentliche Verfehr nicht ruhte. Doc 
jollen ferner der Freitag nach Trinitatig und der Freitag vor Martini 
gefeiert werden ®). 

Zur Zeit der Kriegsgefahr von jeiten der Türfen ward 1663 
29. Juni eine Betſtunde für das ganze Erzitift vom Adminiftrator ver- 
ordnet, die jeden Donneritag früh 8 Uhr nad beftimmter Vorjchrift 
gefeiert werden jollte?). Im Jahre 1664 6. Oktober ward nad) ge- 
ſchloſſenem Frieden eine Umgeftaltung der Betjtunde angeordnet und 
infonderheit die Verlefung je eines Kapitel des Propheten Jeremias 
nad der Reihenfolge angeordnet®). Endlich ward 1666 24. Auguit 
eine legte Verordnung gegeben, wonach die Betftunde am Donnerftag 
beizubehalten aber zu fürzen fei?). Beachtung verdient, daß bei diefen 
drei legten Verordnungen nicht nur die Prälaten, Nitterfchaft, Amtleute, 
Gerichte und Räte der Städte, ſondern aud die Richter, Schultheißen 
und ganze Gemeinden in Flecken und Dörfern angeredet und zur Be- 
obachtung der Ordnung ermahnt werden. 

An diefe Verordnungen des Ndminiftrators über die Bußtage 
ichließt fi) die andere vom 10. Septbr. 1655, wonad im ganzen Erz- 
ftift das hundertjährige Dankfeit für den im Jahre 1555 geichlofjenen 
Augsburger Religionsfrieden am Dienſtag nah dem 15. nach 
Trinitatis, den 25. Septbr., bochfeierlich gehalten werden ſolltes). Am 
Sonntag vorher jollte es von allen Kanzeln abgefündigt, am Montag 
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von ",2 bis 2 Uhr mit allen Gloden eingeläutet und eine Vesper ge- 
halten werden. Darin jollte „Water Unfer im Himmelreih“ gejungen, 
Plalm 103 mit Erklärung aus Dfianders Bibel verlejen, „Sei Lob und 
Ehr mit höchjtem Preis“ gejungen und mit der Danfestollefte und dem 
Segen geichlofjen werden. Am Danffeit jelber follte früh 1/7 —7 Uhr 
mit allen Gloden geläutet und um 7 Uhr der Danfgottesdienft in 
folgender Ordnung gefeiert werden: Allein Gott in der Höh, Pialm 97 
jtatt der Epiftel, ein Dankpſalm muficiert, Nun lob, mein Seel, den 
Herrn, Pjalm 122 statt des Evangelii, ein Danflied muficiert, der 
Glaube gejungen, Predigt über Pjalm 122, bei deren Eingang vor 
dem Vater Unfer „Es wollt ung Gott genädig fein“ gejungen wird, 
nad der Predigt die gewöhnliche Beichte und Abjolution, das verord- 
nete Danfgebet gelejen, „Herr Gott, Dich loben wir“, die gebräuchliche 
Dantcollette, Segen, „Gott ſei ung gnädig und barmherzig“. Nach— 
mittag Vesper zur gewöhnlichen Zeit, vorher Y, Stunde mit allen 
Gloden läuten, „Meine Seele erhebt den Herrn“, Danfpfalm, „Ein 
feite Burg iſt“, vor der Predigt über Pſalm 97 it Pſalm 67 zu leſen, 
nach derjelben Danfgebet wie am Vormittag, Pjalm 150 muficiert, 
„Wär Gott nicht mit uns dieſe Zeit”, Danfcollefte, Segen, „Gott ſei 
ung gnädig und barmberzig". 

Am Schluß des Mandates wird allen Prälaten, Grafen, Ritter- 
ſchaft, Haupt- und Amtleuten, Räten in den Städten, allen Unter- 
tbanen befoblen, dieſer Verordnung bei ernjter Strafe nachzukommen. 

Über den wirklichen Verlauf der Feier ift bei Dreyhaupt, Rath- 
mann und Hoffmann nichts mitgeteilt; der leßtere!) erwähnt nur, daß 
die Stadt nit am 25. Septbr, mit dem ganzen Erzitift, jondern erit 
am 7. Dftober dies Feſt beging. Der Grund dazu ift früher bereits 
angegeben. Der Adminiftrator verwies der Stadt ihr Verhalten unter 
dem 9. DOftober. Der Augsburger Religionsfriede war am 25. Septbr. 
1555 geichloffen, alfo war die Wahl des Tages von jeiten des Ad— 
miniftrators völlig richtig. 

Ein beionderes VBerdienit erwarb jich der Adminiſtrator um die 
Jugend des Erzitifts dadurch, daß er unter dem 14. Dftober 1658 die 
erste eingebende Schulordnung für das ganze Erzitift publizierte ?). 
Der Adminiftrator Joachim Friedrich hatte im Jahre 1585 die ältejte 
befannte Schulordnung für das Erzitift gegeben‘. Sie ift ein Teil 
der Kirchenordnung von demjelben Jahre und enthält nur wenige dazu 
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äußerliche Beftimmungen. Die im Jahre 1632 für die beiden Stifter 
Magdeburg und Halberjtandt herausgegebene jchwediiche Kirchen- und 
Schulordnung ift bei der Kürze der ſchwediſchen Regierung nicht zur 
Ausführung gekommen. Die dritte und Die vierte magdebg. Schul- 
ordnung find in den Jahren 1652 und 1658 vom Adminiftrator Auguft 
gegeben. In der eriteren ift nur gelegentlich vom Unterricht der Jugend 
durh die Küfter die Nede, nämlich Kapitel IX von der Lehre und 
Übung des Katechismus und Kapitel XXVI von den Küftern. Schon 
im Dekret vom 29. Mai 1656 über die 1650 gehaltene Bifitation, 
davon noch eingehend zu reden ift, hatte der Adininiftrator erflärt !): 
„Wir wollen förderlichit eine abjonderliche dergleichen Ordnung (Schul- 
ordnung) mit unjerm Hoch- und Ehrwürdigen Domcapitel wie auch 
getrener Landjchaft beratichlagen, verfaffen und begreifen laſſen“. Diele 
Sculordnung erfhien unter dem 14. Oftober 1658 und ihren Inhalt 
wollen wir nun bejprechen. 


Im Eingang wendet fi) der Adminiſtrator an alle Prälaten, 
Grafen, Ritterfchaft, Haupt- und Amtleute, Befehlshaber, Birgermeilter, 
Räte der Städte, Nichter, Schultheißen, Schulreftoren und Kollegen, 
Scolarchen, Inſpektoren, Schulmeifter, Bürger, Bauersleute und alle 
Untertbanen und redet von der Wichtigkeit der Schule. Weil er ver- 
nommen, daß die Lehrer von der Methode die wenigfte Wiflenichaft 
tragen, jo hat er diefelbe etwas weitläufiger einrichten laſſen. Das 
Domkapitel und die Stände haben zugeftimmt. Der „erite Hauptpunkt“ 
handelt in 29 Paragraphen von Schulen, Schülern und Knaben 
in den Städten Die Schulen find „Frucht jchaffende seminaria 
pietatis, morum et virtutum. Bon Zeit zu Zeit jollen mit Zuziehung 
des Domcapitels und der Zandftände Schulvifitationen gehalten werden. 
Die Stadtobrigkeiten jollen für tüchtige Lehrer an den Stadtjchulen 
forgen. Die Knaben jollen nach ihrer Tüchtigfeit rangiert werden. 
Nur wenige Bücher ſollen gebraucht werden und zwar ſolche, worinnen 
ein feiner, ungezwingener Stylus in Grammatieis, Logieis et Rlıe- 
torieis, aber die praecepta furz und nervose tractieret und fürgeitellt 
zu befinden“, Armen Schülern werden die Bücher aus dem Gottes- 
faften gekauft. In jeder Klaſſe foll ein Stundenplan (dies Wort ift 
nicht gebraucht, ſondern umjchrieben) aushängen und alle Vierteljahr 
vorgelejen werden. Im Sommer ift Schule von 6—9 Uhr, im Winter 
von 7 - 10 Uhr, Nachmittags von 1I—3 Uhr im ganzen Jahr. Die 
Singeltunde joll abjonderlich beobachtet werden. Wer mutwillig aus 
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der Schule bieibt, ſoll geitraft werden. Zum Anfang joll Vor- und 
Nachmittags gejungen werden: Veni, sancte spiritus oder: Veni, 
creator spiritus nebſt einem Pſalm oder geiftlichen Lied, das zur 
Sabreszeit paßt. Dann wird ein geiftlich Gebet und Palm gelejen, 
von den mehr Erwacjenen auch ein Kapitel aus der Bibel. Der 
Katechismus ſoll fleißig gelernt und ans Herz gelegt werden. Zum 
Schluß des Unterrichtes follen Palmen und geiftliche Gefänge gelungen 
und von einem Knaben ein Katechismusſtück aufgelagt werden. Die 
Schüler follen nicht aus der Schule fchwagen, auf der Straße artig 
fein und zu Haufe die Aufgaben für die Lehrer ſofort ausarbeiten. 
Die Kinder jollen von den Eltern zur Schule geſchickt werden, jobald 
fie 5, 6 oder 7 Jahre alt werden. Die Schüler follen nicht zu früh 
zur Univerfität geben und vorher nach Nat der Lehrer von den Ge— 
richtsherren, Räten der Städte, Beamten, Patronen, Yaftoren oder 
Sculdienern eraminiert werden. Die Eltern Sollen ihre Kinder zu 
guten Sitten und cpriftlihem Wandel erziehen. Untreue Eltern jollen 
von den Lehrern ermahnt und von der Obrigkeit gejtraft werden. Alle 
Jahre jollen Neminscere und den 16. Sonntag nach Trinitatis zwei 
Sculpredigten gehalten werden. 

Der zweite Hauptpunft betrifft die Schulen auf den Dörfern. 
Die Küfter und Schulmeifter follen die Kinder wenigſtens fchreiben und 
(efen lehren. Die Kinder follen Vor- und Nachmittags zur Schule 
gehen. Die Katechismuslehre, die Pſalmen Davids, chriftliche Sprüche, 
Morgen- und Abendfegen follen jolange vorgejprochen werden, bis die 
Kinder verftändlih beten fünnen. Wer leſen fann, foll Gebete umd 
Sprüche aus der Bibel lernen. Im übrigen wird auf das Vifitations- 
defret vom 29. Mai 1656 verwiejen. 

Das dritte Kapitel handelt „von Präceptoren und deren 
offieio*. Wer als Lehrer angeftellt jein will, fol eine Kundichaft von 
feiner Obrigkeit oder jeinem Lehrer bringen. Er muß zur Augsburgiichen 
Confeſſion halten und an Eidesftatt verfichern, daß er bei der erfannten 
wahren Religion ftandhaft bleiben will. Die Obrigfeit joll den Lehrer 
gebührlich anweiſen. Sie follen den Knaben ein gutes Beiſpiel geben. 
Die Schuldiener jollen ihre Schüler und Knaben Sonntags und Feſt— 
tags Vor- und Nachmittags zur Kirche halten, daß fie „ſingen und beten 
helfen“, die Predigt verftehen lernen und ihren Wandel darnach an- 
ftellen. Die Lehrer jollen die grammaticam als dag zu den Sprachen 
nötigfte Stück fleißig treiben. Sie jollen mit den Schülern und letztere 
unter einander lateinisch reden. Die Schüler follen nicht zu viel aus- 
wendig lernen. Unfleißige und böfe Kinder jollen ermahnt uud mit der 
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Rute gezüchtigt werden aber mit Maßen. Die Lehrer ſollen mit den 
Schülern und deren Eltern freundlich umgehen. Urlaub zu einer nötigen 
Neile erhalten fie von der Obrigkeit des Drts!) oder den Patronen. 
Die Lehrer jollen feine Nebenarbeiten treiben z. B. Arznei machen, 
PBraftizieren, Abjchreiben. Streitigkeiten der Lehrer fjollen von den 
Schulinſpektoren beigelegt werden. Wird ein Lehrer verjegt, jo foll er 
. Jahr vorher kündigen. 

Kapitel IV handelt „von Befoldung und Unterhalt der 
Präceptoren, Sculcollegen und Schulmeifter“. Die Scul- 
bedienten jollen freie Wohnung und Feuerung erhalten, dazu alle Biertel- 
jahr ihr Salar. 

Das V. Kapitel betrifft die Schulinfpeftoren. In den Städten 
joffen der Rat und die Geiftlichen, auf den Dörfern die Gerichtöherrn 
und Prediger dahin jehen, daß die Schulordnung befolgt werde. In— 
jonderheit jollen fie acht haben, daß die Schüler nicht zu lange in einer 
Klaſſe figen. Sie jollen die Lehrer zur Einigkeit ermahnen. Eltern 
mögen Klagen über die Lehrer vor die Infpeftoren bringen. 

Sm VI. Kapitel von den Schulgebäuden, auch der Präceptoren, 
Scufcollegen und Sculmeifter Wohnung, werden äußerlihe Sachen 
beſprochen. Die Scyuldiener jollen Tiſch, Bänke, Stühle und Bettiponden 
als Inventar erhalten. 

Der zweite Teil der Schulordnung enthält den methodus 
informandi und zwar 1. die eigentliche Befchreibung des metliodus 
informandi, 2. die notwendige Erklärung der dabei befindlichen Um— 
ftände, 3. die mögliche und nüßliche Anwendung deffelben im Erzitift. 
Nach dein erften Punkt ſoll durch die Schule Gottjeligfeit, Frömmig- 
feit, Gejchielichfeit befördert werden, dazu des Nächſten Wohlergehen. 
Der zweite Bunft, die notwendige Erklärung zc., zerfällt in 8 Kapitel 
auf 18 Duartieiten und behandelt die Gottesfurcht und das Gebet als 
Fundament (prineipium), die Perfon des Lehrers, den Schüler, die 
Schulſtube (Mutterichule, Stadt- und Dorfſchule, Gymnafium, Acadenie), 
den Unterricht, Unterrichtsmittel (die tabula synoptica lehrt die Sachen 
veritehen, die summa mnemonica ftärft den Berftant und das Ge- 
dächtnis, das systema und bibliotlmeca fommen mit vermehrten Jahren 
hinzu), adminieula der Information (Mutterfchule, Stadtichule, Yand- 
ſchule, hohe Schule), Ziel des Unterrichts (Ehre Gottes, Wohlfahrt der 
Eltern, Kinder, Nächſten und aller, Gedeihen des Lehr-, Nähr- und 
Wehritandes), Frucht und Erfolg des Unterrichts (Abnahme des Böfen 


1) Gerichtöhert. 
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und Wachſen des Guten). Der dritte Punkt, die mögliche und nüß- 
lihe Anwendung diejer Erziehungsgrundfäge im Erzitift. wird auf 12 
Quartjeiten beſprochen. Die Eltern jollen fleißig die zu Nitrnberg ge- 
drudte „Mutterſchule“ (von Comenius) und die unlängft in Mag— 
deburg ansgefertigte „geiſtliche Gedenkkunſt“ gebrauchen‘). Die 
Stadt- und Dorfihulen jollen auf diefe Schulordnung bin von den 
Obrigfeiten, Baftoren und Gerichtäperjonen fofort vifitiert werden. 

Alle Fahre ſoll in der Woche Gregorii (12. März) eine Schul— 
pifitation gehalten werden, vielleicht weil dieſer Tag jeit alters als 
Scyuifeiertag begangen ward ?). Bis eine Landjchule (Gymnafium) vor- 
handen ijt, jollen gute ingenia von den Lehrern privatim unterrichtet 
und dazıı Stipendien erteilt werden. Der Katechismus Luthers ſoll den 
Schülern mehr durch fleißige Wiederholung als durch unverftändiges 
Auswendiglernen befannt werden. Außer der „geistlichen Gedenkkunſt“ 
gebraudhe man fleißig Hermanni furze lateiniiche und deutſche Verslein, 
die leichteiten quaestiones aus dem eompendio Hutteri. Dann jollen 
die Kinder jich gewöhnen, zu Anfang aller Lektionen einen Pſalm, mit 
der Zeit ein Kapitel aus dem Sirach und Sprüce Salomonis, bei zu- 
nehmenden Jahren aber die heilige Schrift ordentlich zu leſen. Die 
Lehrer sollen die Schüler anweiſen, durd) das Bibellefen zu lernen recht 
glauben, chriftlich leben, ſelig fterben. Die in der „Gedenkkunſt“ be- 
findlichen Feſtbetrachtungen jollen die Lehrer mit den Schülern am 
Sonnabend vorher wiederholen. 

Wenn bierdurh Grund zur Frömmigkeit gelegt ift, „und nicht 
eber”, ſollen Gejchielichkeiten geiibt werden im Schreiben, Rechnen ?) und 
Singen, in der Wiſſenſchaft nach dem in Gotha ausgefertigten deutichen 
Büchlein. Jede Schule ſoll ein Eremplar von Amos Comenius orbis 
pietus baben*) und der Lehrer beitimmte Stüde daraus mit den 
Kindern beiprechen. Zum Unterriht im Lateinifchen ſollen gebraucht 
werden nach dem orbis von Comenius: colloquia Reiberi, colloquia 
Stephanii, portulae Seidelii, Donat, compendium und grammatica 
Schmidii, die zu Gotha und Zittau unlängſt erjchienene Grammatik, 
darnach die zu Gotha gefertigten excerpta aus Terenz, PBlautus, Cicero 
mit dem dazu gehörigen Thelaurus, die Klaffifer jelber, die ‚Janua, 
atrium Comeni, ceolloquia majora Stephanii, progymnasmata 


1) Bon Johannes Dlcarius, Hofprediger des Adminiſtrators Auguft in Halle, 
ftarb 1684. Bol. Magd. Dorfihulgejhichte 61. Tas Buch ift ein treffliches Hilfs- 
buch zum Katehismusunterrict. 2) Alt, chriſtl. Eultus 2, 349. Magd. Dorffchul- 
wefen 55. 3) Rechnen fol nur in den Stabtichulen gelehrt werden. 4) Erft vor 
einem Jahre 1657 war der orbis pietus erjchienen. 
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latinitatis Jacobi Pontani. Wo die Fundamente im Lateiniichen 
gelegt jind, ſoll griecyiich gelehrt werden nad) der grammatica Golii, 
den Evangelien, dem Neuen Tejtament mit dem Lexikon Pajors, 
portula graecae linguae Seidelii. Endlich foll die hebräijche Sprache 
gelehrt werden nah Scifard, Seidel, Burdorjs Yerifon und dem 
Analyfieren des erjten Buches Moſe. Auch Dvids Bücher aus dem Pontus und 
Birgil fünnen von feinen ingeniis gelefen werden. Daneben foll die 
Logif und Rhetorik fleißig getrieben werden nach den „vor die Gerijche 
Schule gemadten Summarien“ !) (ex logica Schartlii, Bertii, Jacobi 
Martini, rhetorica Vossii), dann Aristotelis definitiones, tabula 
Stierii, compendium Prückneri. Dann fol Ethif getrieben werden 
nah Bartholinus oder Stierius, Cornelius Nepos, Oflicia, epistolae 
und orationes Ciceronis, Curtius. Tüchtige ingenia jollen an Ehrien, 
Neden, Disputationen gewöhnt werden nad) Aphtlionius, idea boni 
disputatoris et boni interpretis Danhaueri. Endlich jollen Gymnafien 
gegründet werden, aber jegt muß es noch unterbleiben. 


Diefe Schulordnung des Adminiftrators Auguft führt uns in die 
tiefe, mächtige Geiltesbewegung hinein, die, von Baco von Berulam 
(7 1626) entzündet, aller Wiſſenſchaft eine andere, empirische Grund- 
lage gab und im Gebiet der Pädogogik durch Wolfgang Natidy (T 1635) 
und bejonders durch YAınos Comenius (T 1670) zur Anwendung gebradjt 
ift. Unter den Fürſten, welche für die Gedanfen des Comenius tieferes 
Beritändnis zeigten, ift an erjter Stelle der Herzog Ernſt von Sadıjen- 
Sotha (T 1675) zu nennen. Im dreißigjährigen Kriege ein tapferer 
Held in Guſtav Adolfs Armee, im Frieden ein Vater jeines Volkes, 
bat er jeit 1641 durch den Gymnafialdireftor Anton Reyher zahlreiche 
Lehrbücher ausarbeiten lafjen, welche die Methode von Gomenius in 
die Schule einführten. Diefen jegensreichen Beſtrebungen ſchloß fich 
der Adminiitrator Auguft würdig an. Seine Schulordnung verarbeitet 
die Gedanken von Gomenius mit großer Sadjfenntnis und warmer 
Liebe für die Jugend und bringt in das Schulwejen des Erzitifts einen 
beſſern Geiſt. Die Grundgedanken dieſer Schulordnung find ipäter ın 
das „Landſchulreglement“ Friedrich des Großen von Jahre 1763 über- 
gegangen und beherrihen in Wahrheit bis heute die Pädagogik. — 

Wir haben XIV Ordnungen des Adiminiftrators Auguſt zur 
Beilerung des Kirchen- und Schulwejens im Erzitift fennen gelernt, die 
er in den dreizehn Jahren von 1650—1662 hat ausgehen laffen. Es 


1) Es ift wohl die Füngerfchaft des reihen Niederländer Qudwig de Geer 
gemeint, der den Comenius in Verbindung mit dem Kanzler Orenftierna brachte. 
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it erftaunlich, mit welchem raftlofen Eifer er das Wohl des Erzftifts 
bedacht und mit wie Ipezieller Fürſorge er auch die Scheinbar geringjten 
Dinge perjönlich mit jeinen Räten erwogen bat. Wie feine Mandate 
zur Beljerung des äußern Wohlergehns feiner Unterthanen, jo weiſen 
auch die XIV Drdnungen jür die Förderung des geiftigen, religiöfen 
und fittlihen Lebens weientlich in die Zukunft, ſofern fie zeigen, wie 
es ferner werden joll. Darum bedarf es auch bier einer Ergänzung, 
wenn wir die Zeit des Adminiitrators Auguft richtig beurteilen wollen: 
wir müffen fragen, wie ſich unter ihm die religiög-fittlihen Zuſtände in 
Wirklichkeit geitaltet haben. Dieje zeigen uns drei gleichzeitige Quellen: 
1. die Protofolle über die im Jahre 1650 und folgenden im ganzen 
Erzitift gehaltene Kirchenvifitation, 2. der vom Adminiftrator auf 
Grund der in der Bifitation gemachten Erfahrung unter dem 29. Mai 
1656 erteilte Abjchied, 3. glaubwürdige Zeugniſſe und Nachrichten aus 
jener Zeit über die Zuftände des Erzitifis und Deutjchlands in der 
zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts, wie fie bejonders von Tholud 
in der zweiten Abteilung der wiederholt erwähnten Schrift über das 
kirchliche Leben des XVII. Jahrhunderts gejammelt find. 

1. Sobald dem Administrator Auguft im April 1650 gehuldigt 
war, faßte er den Entichluß, eine Seneralfirchenvifitation im Erzjtift 
balten zu laffen, um die durch den dreißigjäbrigen Krieg verurjachte 
Zerrüttung des firchlichen Lebens feitzuftellen und Heilung zu juchen. 
Im Berein mit dem Domcapitel und den Ständen ernannte er folgende 
Bifitatoren für den Holzkreis: Hofrat Dr. Georg: Adam Brunner, 
Dr. juris Johann Krull, den Propit vom Klofter U. %. Frauen zu 
Magdeburg, Heinrich Malfius, den Domprediger Dr. Reinhard Bate, 
als deſſen Stellvertreter den Domcapları Ehriftian Waſewitz, Heinrich 
Julius von Beltheim auf Bartensleben. Vom Domcapitel ward Joachim 
Fohann von Guftedt und als dejien Stellvertreter der Domherr Georg 
Heinrich von Bernitein deputiert. Den Bifitatoren ward eine Inftruktion von 
Halle den 25. Juni 1650 gegeben, die im Staatsardyiv, Domcapitel XIV, 
485 nod) vorhanden ift. Nach einigen VBorfragen an den Paſtor über 
jeine perfönlichen Berhältniffe ward er geprüft über feinen Glauben 
und feine Lehre, dann folgten Fragen über die Ceremonien im Gottes- 
dienst, über Beruf und Amt der Prediger und Ktirchendiener, über ihren 
Wandel, über das Leben der Pfarrleute, über Kirchendisciplin, über 
die Güter und Einkünfte der Kirche, über die Schulen, Hojpitalien und 
Armenfafjen. 

Mit diejer Inftruftion, die indeß bei der Arbeit mehrfach ver- 
ändert zu fein fcheint, weshalb die furze Notiz über die Beantwortung 
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einer Frage mit affirmat, negat oft unklar iſt, machten ſich die Bifita- 
toren auf den Weg. Da eine fefte kirchliche Organifation der Landes— 
firhe noch nicht beitand, ward die Viſitation in Anlehnung an die Amts— 
bezirfe abgehalten. Aus jedem Dorfe wurden der Pajtor und Küſter- 
zwei Kirchväter und zwei Gemeindevertreter (Schulze und Schöppe) in 
den Amtsort geladen, während die Patrone, Amtleute, Gerichtsheren, 
Superintendenten nicht zur Teilnahme aufgefordert zu jein jcheinen; 
doch hatten die Amtleute vor der Bifitation auf Befehl des Adminiitrators 
ein Inventar der betr. Kirchengüter u. dgl. eingereiht. Sobald die 
Verhandlung mit dem Paſtor beendigt war, wurden Fragen an den 
Ktüfter, die Kirchväter und die Gemeindevertreter gerichtet. Die ganz; 
Bifitationsarbeit fcheint viel kürzer als die von 1583 erledigt zu feine 
damals fojtete eine Dorjgemeinde einen halben oder einen ganzen Tag, 
jegt ward 3. B. das verhältnismäßig große Dorf Niederndodeleben in 
2 Stunden, Nachmittag 1—3 Uhr, vifitiert. 

Über jedes Dorf ward bejonders protokolliert und dann dem Ad- 
miniftrator ein nad den Ämtern geordneter Bericht eritattet. Die 
Protokolle jind in 2 Ausfertigungen im Staatsarhiv und im Regierungs- 
archiv zu Magdeburg vorhanden. Aus den Protofollen läßt fich etwa 
folgendes Bild entnehmen!). Der Krieg hat jchwere Berwüftungen im 
firhlichen Leben angerichtet, aber es zeigt fich das feſte Streben nadı 
Wiedergewinnung geordneter Zujtände, ja zum großen Zeil war eine 
Belleruug ſchon erreiht. Viele Kirchen, Pfarren, Küftereien waren 
zerjtört aber jchon wieder gebaut. Das Kirchenrechnungsweſen war in 
der Kriegszeit in völlige Unordnung geraten, aber nad dem Kriege 
wieder ordentlihe Rechnung geführt, Suventarienv rzeichniffe aufgeitellt, 
Retardaten und Schulden eingezogen und abbezahlt. Kelche, Patenen, 
Taufihüffeln, wo fie verloren gegangen waren, waren wieder erjeßt. 
Nicht vocierte, confirmierte, introduzierte Pfarrer mußten das ihnen 
Fehlende nachſuchen. Sie jollten ein ordentliches Kirchenbuch führen, 
den Gottesdienjt ordnungsmäßig halten, das Abendmahl ſich nicht jelber 
reihen, von der Kanzel nicht jchelten, mit der Gemeinde in Frieden 
leben. Die im Kriege eingegangenen Katechismuspredigten am Sonntag 
Nachmittag und die Wochenbetitunden waren bereits vielfach wieder 
bergeitellt. An den drei hohen FFeiten mit dreitägiger Feier jollte der 
Pfarrer, der nur eine Gemeinde verjorgte, fünfmal predigen, aber dies 
war häufig unausführbar. In der Kriegszeit war die Patenordnung 
völlig zeritört: nah alter Ordnung erhielten ehelihe Kinder Drei, 


1) Dreyhaupt, Rathmann und Hoffmann reden nicht darüber. 
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unebeliche zwei Baten, für die vielen Soldatenfinder und andere wurden 
bis 7 oder 9 Paten ertroßt. Die Katechismusprüfung der Verlobten 
war zum Zeil beibehalten, zum Teil eingegangen. Abendmahlsverächter, 
auch vornehme, wurden von den Gerichtsheren mit allerlei Mitteln zum 
Altar gebradjt. Die Jugend war im Kriege großenteils ohne Schul- 
unterricht geblieben, aber, wo irgend möglich, begann der Küfter den 
Unterricht wieder, oft in einem verfallenen Bauernhaufe, wenn die Küſierei 
öde lag. Die Küſter trieben ihr Handwerf weiter jelbjt während der 
Schulzeit. Sie follen ein zweites Eremplar des Kirchenbuches führen 
und dürfen feine Bierftube halten. Die verwüfteten Kicchhöfe wurden 
wieder in Ordnung gebradht und eingehegt. 

2. Das nad dem Abjchluß der Bifitation vom Adminiſtrator 
erlaffene, mit dem Domcapitel und den Ständen vereinbarte Decret 
vom 29. Mai 1656 iſt damals für alle betreffenden Iuftanzen gedrudt 
und im Sabre 1673 in der amtlichen Ausgabe der Ordnungen und Man- 
date des Adminiftrators Auguft Seite 214—265 wieder abgedrudt. 
Beide Abdrücde befinden fih in der Stadtbibliothef zu Magdeburg '). 
Auch in Moſers corpus juris evangelici Band I, Seite 704 ift das 
Dekret zu finden. Nach Empfang dejjelben jollte jeder Pfarrer am 
folgenden Sonntag eine Danfjagung für die geyaltene Vifitation ſprechen. 

Aus dem Inhalt dieſes Defretes teilen wir über den Bejtand 
des damaligen kirchlichen und fittlihen Lebens im Erzitift Folgendes 
mit. Der Administrator erklärt, die VBifitatoren hätten „einen ziemlichen 
Wuſt der gemeinen und Spezialgebrechen vorgefunden, zumalen in einer 
jo geſtreckten (? langen) Zeit feine Bifitation gehalten gewejen“. Manches 
jei Schon durch die 1652 publizierte Kirchenordnung geregelt. Nun 
jeien ihm nach der Bifitation die Berichte der BVifitatoren zugegangen 
und er babe „dem Werfe jelbften reichlich fürgejonnen“, auch von dem 
Domcapitel und der Landichaft überlegen laffen und publiziere nun 
dies Dekret zur allgemeinen Nachachtung. 

Die zahlreichen verjchiedenen Kirchenordnungen und Agenden find 
ferner durch die publizierten magdeburgiichen zu erjegen; gemeint ift 
wohl die Kirhenordnung von 1652 und die bereits beiprochene jogenannte 
balliiche Agende. Die verwüfteten Kirchen, Schulen und andere öffent- 
liche firdyliche Gebäude jollen wieder gebaut und Gloden wieder beichafft 
werden; im Notfall find dafür Collekten zu halten. Auch die zeritörten 
Pfarrwitwenhäuſer jollen wieder gebaut und an Büchern für die Pfarrer 
die Bibel, das Concordienbuch, Luthers Katechismus und Auslegung der 


1) Vol. LXI und IX, Fol. 286. Quarto 5. 
33 
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Sonntags-Epifteln und Evangelien und Balduins Commentar zu den 
Briefen Pauli getauft werden. Die Priefter, welche ohne Präjentation 
und VBocation ind Amt gefommen find, jollen beides nachträglicdy ein- 
holen. Die neu geforderten Accidenzien bei Ordination und Eramen 
jollen nicht mehr gefordert werden. Abgaben an den Batron bei Präſen— 
tation und Vocation find nicht zu dulden, aber das Lehngeld pro 1ecog- 
nitione !), nämlich von einer guten Pfarre ein NRojenobel?), von einer 
mittelmäßigen 3 Thlr., von eimer geringen 2 Thlr., mag bleiben. 
Katholifhen Patronen ift verboten, Reverſe von den anzujtellenden 
Pfarrern zu fordern oder Eruvien und dag cathedraticum von den 
Piarrerswitwen. Die Gerichtsobrigkeit joll für ein Aufgebot nichts 
fordern. Die Brautpredigt ſoll vor der Trauung und nicht erjt am 
2. Tage gehalten werden, Beim 2. Aufgebot joll das Brautpaar zum 
heil. Abendmahl gehen und am Dienjtag nad) dem 3. Aufgebot getraut 
werden. Sonntags und Montags fol nicht copuliert werden. Es fommt 
vor, daß ungetaufte Kinder von 2 und 3 Jahren von Fremden ins 
Dorf gebracht werden. Dieje dürfen jofort getauft werden; find fie 
aber älter, jo jollen fie erjt unterwiefen werden. Nur ſchwache Leute 
jollen Sonntag früh zur Beichte zugelaffen werden. Bei Leichen— 
beitattungen wird dem Küfter für den Leihenzug Brot und Wurſt auf 
den Taufſtein gelegt; ferner foll es dem Küfter ins Haus geſchickt 
werden. KLeichenpredigten Sollen nicht Sonn- und Feſttags gehalten 
werden, damit die Nachmittags-PBredigt nicht leide. Die Kirche joll im 
Sommer um 7 Uhr, im Winter um 8 Uhr beginnen. Die Predigt 
am Sonn- und Feiertag foll nicht über eine Stunde dauern. Bei der 
Frühpredigt joll die Beichte, Sonntag Nachmittag und in den Wocen- 
betitunden das Gebet verlefen werden. Die im Kriege eingegangenen 
Betitunden am Mittwoh und Predigten am Donnerjtag jollen von 
Michaelis bis Johannis wieder gehalten werden, ebenjo die Katechismus— 
Eramina. Nur Luthers Katechismus mit den dabei befindlichen Aus- 
legungen joll in den Kirchen geduldet werden. Jedem Prieſter ſoll eine 
Studierftube (musea) gebaut werden auf Koften der Kirche oder Ge— 
meinde jamt Deizung. ‘Ferner jollen Vriefter nicht ohne Beichte zum 
Abendmahl gehen und es fich jelbft reichen. Predigen darf nur, wer 
die Academie bejucht hat und ein Zeugnis beibringt. Alle 6 Wochen 
jollen die Pfarrer zu gelehrten Gefprächen zufammenfommen, fie follen 
die Bibel Oſianders, die jyumbolifhen Bücher, Balduins Kommentar 





1) Das Pfarrgut ward als Lehn angejehen, das der Patron dem Pfarrer 
gegen Yehngebühr übertrug. 2) englifhe Münze, etwa 20 Marl wert. 


— 515 — 


fleißig lejen. Bei der Viſitation fand fich, daß Priefter die Geburten, 
Taujen mit Paten, Trauungen, Communicanten, Todesfälle und Be- 
gräbniſſe nicht aufichreiben. ‘Ferner follen die Priefter in den Städten 
jolche Liften auf die Rathäufer liefern, auf den Dörfern dem Gerichts- 
bern wöchentlich oder monatlich. Alte Baftoren jollen einen Collabo- 
rator oder Subftituten vom Patron mit Vorwifjen der Gerichtsobrigfeit 
erhalten; er ſoll vor der Gemeinde eine Predigt halten und, wenn 
jonft nichts hindert, Nacdıfolger werden. Eheſachen gehören vor die 
Dffizialei. Gerichtsherrn und Unterthanen maßen fi) wüftliegende Äcker 
an zur Beitellung und wollen den Zehnt nicht geben; fie jollen dazu 
angehalten werden. Leute, die ihre freien Äcker düngen aber den Zehnt- 
ader ungedüngt liegen laſſen, jollen dazu angehalten werden, auch den 
Zehntader ordentlich zu beitellen. Wo Pfarrer nach dem Kriege noch 
nicht in der Lage find, ſich Pferde zu balten, jollen die „Pferdner“ im 
Dorf um ein Billiges dem Pfarrer den Ader pflügen u. ſ. w. Etlicher 
Pfarrader ift noch nicht ausgewieſen; die Gerichtsobrigfeit joll dafür 
jorgen, auch veranlafien, daß die mit Fichten bewachjenen, fehr ver- 
wilderten Kirhen- und Pfarräder wieder trag- und nußbar gemacht 
werden. Jeder Menich, der das 12. Jahr erreicht hat, mag er zu Gottes 
Tiſch gegangen jein oder nicht, fol alle Quartal einen Pfennig, jährlich 
alto 4 Pfennige, den Richtern oder Kirchvätern für den Pfarrer ein- 
händigen; dagegen gehören die Pfennige im Klingejad der Kirche. Die 
Screibgebühr für Zettel bei Aufgeboten und Sterbefällen fallen nad) 
Obfjervanz dem Paſtor oder Küfter zu. Wo Briefter und Küfter auf 
den Ämtern oder beim Adel die Sonntags-Mahlzeit erhalten, foll es 
ferner jo bleiben oder ein Billiges an Brot und Getränf dafür gegeben 
werden. Auch das Necht der WPriefter, ihren Tifchtrunf zu braunen, 
bleibt in Seltung. Prediger und Gerichtsherrn jollen ſich gegenfeitig 
achten und in Frieden mit einander leben. Die Prieſter jollen in ihrem 
Amt geſchützt werden und die Küfter das Ihrige erhalten. Ein Küfter 
joll vor der Annahme vom Prediger eraminiert werden, ob er die 
eapita pietatis wiſſe, tüchtig fei für den Kirchendienft, die Kinder im 
Leſen und Schreiben unterrichten fünne, Er joll in der Woche, auch 
Mittwoch und Sonnabend früh, die Kinder im Katechismus unterrichten, 
auch fie Sprüche lernen lafjen. Zweimal in der Woche joll der Pfarrer 
dabei zubören. Keine Gemeinde ſoll fich unterftehen, dem Küſter bei 
jeiner Annahme den Leykauf abzufordern. Ihr Handwerk follen die 
Küfter erit nach der Schulzeit treiben. Jeder Ort joll feinen eigenen 
Küſter haben und Laufküſter nicht geduldet werden. Das Bierſchenken 
ift dem Küfter nicht zu geſtatten. Kein Küſter joll dem Prieſter auf- 
33* 
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gedrängt werden. Da die Kirchen in der langen Striegszeit viel am 
Eigentum verloren haben, jo werden die Unterthanen aufgefordert, fie 
freigebig zu bedenfen. Die Gloden find in rechte Aufjicht zu nehmen, 
dürfen auch nur zu gottesdienftlihen Handlungen, bei Feuersnot und 
bei Gewitter, wo es üblich ift zur Erinnerung andächtigen Gebetes, ge- 
braucht werden. Es ift in der Kriegszeit und nachher Kirchenader vft 
von den Gemeinden angenommen und beftellt, aber der Kirche nichts 
dafür entrichtet, ja letztere ſogar zur Contribution für ihren Ader an— 
gezogen. Dies ift ganz unbillig; die Pächte u. dgl. Sollen der Kirche 
erfiattet und vom Kirchvater verrechnet werden. Die Gerichtsobrigfeiten 
follen treulih über den Kirchengütern wachen. Die Kirchväter follen 
nach dem ihnen übergebenen Verzeichnis die Einkünfte der Kirche ein— 
ziehen und nichts aus Eigennutz an ſich bringen. Bei dem Lichte- 
machen !) joll das „unnötige Gefreß und Saufen“ akgeihafft werden. 
Wollen die Kirchväter dabei eine Mahlzeit halten, ſo jollen fie von 
dem Ihrigen bezahlen; nur 2 alte Schod?) mag die Kirche dafiir geben. 
Mer ald Beamter aber ohne Weib und Kind bei Abnahme der Kirchen- 
rechnung anweſend fein muß, joll 12 Grojchen erhalten. Die Gemeinde 
jtellt ihm 2 Pferde, er jelber feinen Amtswagen. An vielen Orten 
fehlen Wehmütter oder find doc; nicht vereidigt und unterrichtet; ferner 
jollen fie in Stadt und Land von den Pfarrern unterrichtet, von der 
Ortsobrigfeit vereidigt werden, Dienftgeld erhalten und im Dienfte be- 
icheiden jein. Sie jollen nicht vor der Zeit aus dem Dienfte gehen, falls cs 
geichieht, aber gejtraft werden. Will eine Sechswöchnerin eine andere 
MWehmutter nehmen, jo mag fie es thun, aber der MWehmutter des Orts 
das Ihrige geben. Die Schulen find bei der Bilitation guten Teils 
ſchlecht beichaffen geweien; daher muß rechte Treue darauf verwandt 
werden. Es iſt dahin zu fehen, daß die liebe Jugend mit behutjamer 
Fürſichtigkeit und guter Disciplin zeitig erzogen werde und daß tüchtige 
Lehrer angejtellt werden. In den Städten jollen die Pfarrer wöchent- 
lid einmal die Schule befuchen und die Knaben jelber fragen. Jährlich 
find 2 mal Eramina zu halten, dem die Baftoren, Ratäperjonen und 
Bürger, die ftudiert haben, beiwohnen mögen. Wo die Organijten früher 
die Jugend mitunterrichtet haben, Soll es auch weiter geichehen. Die 
Kinder jollen mit Sanftmut behandelt und nicht verdußt gemacht werden; 
für böje Buben foll bei jeder Stadtſchule ein Karzer fein. Der Ad- 
miniftrator beabjichtigt, mit dem Domcapitel und den Ständen eine 


1) Ziehen der WMitarkerzen dur die Kirchväter. 2) Ein altes Schock Geld 
waren 7'/, Grojchen. 
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Schulordnung fertig zu ftellen nnd eine gute Methode darin anzuordnen !). 
Tüchtige Schüler, die nady dem Urteil der Lehrer dazu tauglich find, 
jollen auf die Univerfität geichidtt werden. Ihnen joll durch Stipendien 
geholfen werden und follen die Teitamentarien ſolche Stiftungen gut 
verwalten und das Geld nicht zu üppiger Kleidung und Quaferei ver- 
wenden. Dabei joll nach der Stipendien-Ordnung aus dem Jahre 1654 
verfahren werden. Die Schuldiener jollen ihre Quartalbejoldung richtig 
befommen; fie jollen auch nicht mehr von den Bürgern nach der Reihe 
geipeift, jondern ihnen ftatt der Mahlzeiten ein Gewiſſes gegeben werden. 
Die verordneten Schulvorjteher jollen dahin fehen, daß die Schulgebäude 
in gutem baulichen Wejen find, dürres Holz rechtzeitig angefahren wird; 
jährlich jollen fie dem Rate und dem Pfarrherrn über ſolche Sachen 
Rechnung legen. Für die Mädchenſchulen jollen gottesfürdtige Weiber, 
die leſen, jchreiben und nähen fünnen, gewonnen werden, bejonders 
bedürftige Witwen. Die Pfarrer follen die Aufficht führen und jährlich 
Eramina halten. Auf den Dörfern unterrichten die Küſter oder be- 
ſondere Kantoren im Katechismus, Schreiben und Leſen. Die Paſtoren 
ſollen nicht nur die Schule wöchentlich zweimal bejuchen, jondern auch 
die Kinder bei der Katechismus- oder Kinderlehre in der Kirche fleikig 
jelbjt eraminieren. Die Knaben und Mädchen jollen für ſolche Schyul- 
arbeit wöchentlich geben, was hergebracht ift, und nicht eher aus der 
Schule genommen werden, als bis fie leſen, jchreiben, den Katechismus 
und die üblichen Gebete und Pjalmen auswendig gelernt haben. Halten 
Bauersleute ihre Kinder von der Schule zurüd, jo jollen fie von der 
Obrigkeit geftraft werden und gleichwohl das Schulgeld dem Scdul- 
meister geben. Sind die Kinder beim zeitigen Gefindemangel den 
Eltern zur Feldarbeit im Sommer nötig, jo follen fie jeden Sonn- 
nnd Feiertag vor oder nah dem Nacymittags-Gottesdienft unterrichtet 
werden. 

Es find Hojfpitalien und Elendenhäufer in der Kriegszeit unter- 
gegangen oder um ihre Kapitalien und Binje gebracht; fie ſollen her- 
geitellt, die Zinfen eingefordert und das Ganze für die Armen erhalten 
werden. Die Vorfteher jollen gute Aufficht führen, die Paftoren und 
Diafone jollen die Kranfen in ſolchen Armenhäujern fleißig bejuchen. 
Bei Hochzeiten, Kindtaufen, Begräbnifien ſoll auch ‚weiter der Haus- 
armen gedacht, und in einer verichlofjenen Büchſe, dazu der Paſtor und 
Kirchvater den Schlüffel haben, für fie gefammelt werden. Vor dem 
Kriege find milde Spenden unter die Armen verteilt, und den Eurrent- 


1) Die 1658 publizierte neue Schulordnung ift bereits bejproden. 
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ihülern Bücher und Tuch ausgeteilt; dies foll wieder in Aufnahme 
gebracht werden. Vaganten und ausländiiche Bettler jollen bei Leib— 
und Zebensitrafe im Erzitift nur dann betteln, wenn fie einen Erlaubnis- 
ſchein dazu erhalten haben. 

Manns- und Jungfrauenklöfter jollen mit tüchtigen Subjeften be- 
jegt werden. Aus ihnen follen die Abte, Pröpfte und Dominä genommen 
werden; fie follen das ihnen anbefohlene Klofter in guter Ordnung 
erhalten. Die alten guten Kloſterordnungen jollen wieder hergeitellt, 
auch fein Müfigang, Üppigfeit, Freffen und Saufen und unanftändige 
Spiele geduldet werden. Die Haupt- und Lehnbücher jollen richtig ge- 
führt und jährlich dem Convent Rechnung gelegt werden. Die Kloſter— 
gebäude jollen wieder inftandgejegt werden. Wo in Manns- und 
Sungfernklöftern früher ordinierte Prediger waren, ſoll es weiter jo 
gehalten, auch die gewöhnlichen horae früh und nachmittags bejucht 
werden. Äbte, Bröpfte und Conventualen mögen aus dem Klofter treten 
und fich verbeiraten. Die Manns- und Jungfernklöſter mögen Knaben 
und Mädchen zur Unterweilung aufnehmen. Der Befipftand vom Januar 
1624 ſoll für den evangeliichen und den katholiſchen Teil in den Klöſtern 
beibehalten werden. Auch Klofterjungfrauen mögen austreten und heiraten. 
Die römiich-katholiichen Klöfter mögen ihre divina anitellen, aber feine 
Meſſe üffentlicd) lefen, wie es 1624 auch micht geſchah. Sie mögen 
deutiche Gelänge und Pjalmen fingen, weil fie lateinifch nicht verjtehen. 
Wo im Jahre 1624 in katholischen Klöftern ein evangeliiher Prediger 
für das Gefinde und die Unterthanen unterhalten ward, joll es weiter 
jo geichehen. Bei Strafe ift den Kloſterperſonen verboten, die Kinder 
der Unterthanen zur römischen Kirche zu locken. Pröpſte für Jungfrauen- 
flöfter mögen auch ferner gewählt und von uns nach der Eidesleijtung 
confirmiert werden, aber nur evangeliiche Pröpfte find zu dulden wie 
1624. Wo in Hlöftern Kammern für arme Leute waren, da fie ihr 
Eſſen alle Tage abholten, oder wo Spenden, Palmarum-Brote u. dgl. 
waren, jollen fie wieder hergeftellt werden. Die Gollegiatftifter in 
Magdeburg haben noch feine Kirchen wieder und die Kurien find in 
ichlechter Berfaffung; beides joll gebefjert werden. Die Gerechtigkeiten 
der Stifter jollen ihnen bewahrt werden. Die Negifter der Vikarien 
jollen herbeigeichafft und in Gang gebracht werden. Wo die Güter der 
Vikarien von den Stiftern eingezogen find, follen fie der Fabrik (Kaſſe) 
itbergeben werden, bis fich wieder Vikare zuſammenfinden. Die Collegtat- 
jtifter behalten ihre Kapitels-Monate wie vor Alters; in den andern 
Monaten wird der Administrator die beneficia majora an tichtige 
Perfonen verleihen. Es haben Stifter auch unehelich Geborene auf- 
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genommen; dies iſt unterſagt. Kein Senior hat Recht, wider Herkommen 
ein praecipuum zu fordern. Die Statuten der Stifter ſollen beobachtet 
und nötigenfall® confirmiert werden. Ein Dekan ſoll nur mit Vor— 
wiſſen des Kapitels verreifen und dann den zeitigen Senior zum Ber- 
treter ernennen. 

Segen den Lurus will der Administrator mit dem Domcapitel 
und den Ständen eine Verordnung über VBerlöbnis, Hochzeit, Mahl- 
ihag'), Kleidung u. dgl. vereinbaren und dann publizieren. „Ob wir 
auch wohl geboffet, e8 wirden unſre Unterthanen bei dem jo lange 
ausgeftandenen Kriege, wobei fie viel Jammer und Elend empfunden, 
fih zu Gott befehret, einmal in fich gejchlagen, jein heiliges Wort vor 
Augen geftellt, von dem jündliden Weſen abgeftanden und hingegen 
Gott wohlgefälliges Leben angetreten haben, jo erfahren wir doch mit 
höchſtem Verdruß und Miffallen, daß an vielen Orten Verächter des 
hochwürdigen Abendmahls, Berfäumer der Kirchen, Sottesläfterer, Flucher, 
Schwörer, Wucherer, unzüchtige Manns- und Weibsperfonen, zänkiſche, 
unverträgliche Ehegatten und Nachbarn, Leute, die ſich des abergläubifchen 
Betens und Segenſprechens unterfangen, böfe, unartige, ungeborjame 
Kinder gegen ihre Eltern, Säufer, Spieler und andere mit Sünden, 
Scanden und Bosheit Befledte ſich häufig bin umd wieder finden 
ſollen“. Der Adminiſtrator ermahnt fie, daß fie von Sünden ablafjen, 
daß nicht der Zorn Gottes wieder entbrenne. Da die Hirten die Kirche 
Sonn- und Feittags garnicht beſuchen, jo jollen ferner die Knechte und 
Jungen das Vieh wechjelweis austreiben und der Hirte und andere zur 
Kirche gehen. Die Gelage am Faſtelabend, das Spinnengehen und der 
(eichtfertige Tanz, wobei viel Sünde, Schande, Üppigfeit und Unzucht 
geichieht, joll ganz verboten fein. An mehreren Orten wird Sonntags 
unter den Linden auf den Kirchhöfen getrunfen und geboßelt (gefegelt); 
dies joll ganz verboten fein. Hirten und Schäfer fordern mehr ala 3 
Paten; es ift dies nicht zu geitatten. Für uneheliche Kinder dürfen nur 
2 Baten genommen werden. 

Amt, Stadt und Klofter Egeln, Uthmöden, Zöbbenig und Gübs, 
die im Erzitift liegen aber diesmal nicht vifitiert find, ſollen fich wie 
alle andern genau nach diefem Dekret und der Kirchenordnnung richten ?). 

Zum Schluß werden alle weltlichen und geiftlihen Obrigfeiten 
und Unterthanen ermahnt, auf die Haltung dieſes Defretes und aller 
ergangenen Ordnungen und Mandate gewilfenhaft acht zu haben. Halle 


die Viſitation bei jich nicht zuließ, ward 1650 vifitiert. 
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3. An dritter Stelle wollen wir Stimmen und Urteile über die 
religiös-ſittlichen Zuſtände aus ganz Deutſchland in der zweiten Hälfte 
des XVII. Jahrh. hören. Wir werden daraus erkennen, daB die Zu— 
ftände des Erzitifts im großen Ganzen denen im damaligen Deujchland 
überhaupt jehr ähnlich waren, daß alſo das Erzftift an der Gejamtent- 
wicklung des Volkes vollen Anteil hatte und in lebendiger Fühlung mit 
ihm jtand. Wir folgen dabei der Schrift von Tholud: das Firchliche 
Yeben des XVII. Jahrhunderts. Zweite Abteilung. Berlin 1862. 

Der franzöfiihe König Ludwig XIV. (1643 1715) ift der böje 
Geiſt jeines Zeitalters: Fürften und Adel hat er verführt, das deutiche 
Volk äußerlich und innerlich unglücklich gemacht. Es gehörte zum guten 
Ton bei Fürften und Adligen, in Paris höfifche Sitte zu lernen und 
die dortige Liederlichkeit als neue Nitterlichkeit nad) Deutichland zu 
bringen. Die jungen Prinzen und Adelsſöhne wurden jeitdem nicht 
mehr „lateinifch-firchlih“ oder deutich, ſondern „weltlich-Franzöfiich“ 
erzogen !). Und was die großen deutichen Fürften dem franzöſiſchen 
Hofe ablernten, das ward vorbildlich für die zahllofen, ſeit dem weſt— 
faltichen Frieden unabhängigen fleinen Fürsten Deutſchlands. hr Stolz 
und Hochmut überichritt alle Grenzen. Die zu Necht beitehenden Land— 
ftände wurden nicht mehr berufen und durchlauchtigfte Rejolutionen 
traten an die Stelle der alten Landtagsabſchiede. Der Fürft verichaffte 
fi) freie Hand im Steuerweien: der Luxus des Hofftaates, die jtehenden 
Heere fraßen das Marf des Volkes und als Kurſachſen um 1660 vor 
dem Staatsbanferott ſtand, forderte der Kurfürft neue Steuern mit der 
Motivierung, „daß der Aufwand zur Führung der von Gott erhaltenen 
kurſächſiſchen Reputation nötig ſei“?). Won einem Intereffe der Fürſten 
für die evangelifche Kirche war nicht mehr die Nede. Der edle Gebhard 
von Alvensleben auf Neugattersleben bei Calbe a/S. jchreibt 1675 an 
Spener: „Die Obrigkeit befümmert fi mehr um ihr Einfommen als 
um ihrer Unterthanen Seelen und find wenige Ernesti duces Saxoniac 3) 
in der Welt. Der Eifer, der im vorigen saeculo bei Annehmung der 
evangeliichen Religion fich gezeigt, erfaltet in dieſem saeculo jehr, in 
weldhem ich mehr als 20 FFürften finde, die religionem mutiert (ge- 
wechjelt) haben“ +). Der Fürſt Georg Friedrih zu Waldeck (f 1692) 
erflärte: „Den Hofpredigern fteht es zu, jolches (was die Obrigkeit den 
Unterthanen ſchuldig ift) vorzuftellen, die anderen Prediger jollen nur 
von Gehorjam fingen und jagen“ 5). Im dänischen Königsgejeg von 
1660 beißt es im $ 2: „Der erbliche König von Dänemark joll von 

1) Tholud 2, 192, 2) ebend. 1,191. 3) Herzog Ernit der Fromme von Sadjen- 
Gotha. 4) Tholud 2, 1. 5) ebend. 2, 7. 
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nun an von jeinen Untertbanen als das höchſte, über alle menschlichen 
Sejege erhabene Oberhaupt auf Erden angejeben werden, das weder in 
geiftlichen noch in weltlichen Dingen einen andern Herrn iiber fich kennt 
als Gott allein” H. 


Eine heilſame Umfehr fam in einen Teil der damaligen Fürſten 
und Herren durch die von Spener ausgegangene religiöfe Bewegung. 
Weithin durch Deutichland ward eine Berinnerlicyung der Religion, eine 
(ebendige Frömmigkeit erweckt und traf auch die Gewiſſen und Herzen 
mebrerer deutſchen Fürften. Allen voran glänzt der Herzog Ernit der 
‚Fromme von Sachlen-Sotha (F 1675). Sein Wahlipruch war: „Negenten 
find von der Erde, regieren auf Erden und werden wieder zur Erde“ ?). 
Ebenſo dachte Herzog Rudolf von Braunfchweig, der faft 40 Jahre alt 
1666 zur Negierung fam. Als der Geiftliche an jeinem Sterbebette 
von feinem Fürftenitand redete, jagte er: „Ihr feid Gottes Gefandter 
und müßt mich als Menfchen anreden, nicht als Fürften“ 3). Zu ſolchen 
Fürſten dürfen wir auch, joweit erfichtlich, den Administrator des Erz- 
jtifts, Herzog Auguſt von Sachſen, rechnen. Seine zahlreihen Ord— 
nungen und Mandate, befonders die Kirchenordnung von 1652 und Die 
Schulorduung von 1658, zeugen von einem frommen, gewilfenhaften, 
ihlichten Sinn; feine perlönliche fleifige Mitarbeit an der Beſſerung 
der durch den langen Krieg zerrütteten Volkszuſtände zeichnet ihn vor 
manchen damaligen Fürften aus und fein herzliches Verhältnis zu feinem 
Rate Gebhard von Alvensleben jpricht für feine edle Gefinnung*). Eine 
jeltene Erjcheinung ift unter den Fürsten jener Zeit Fürft Adolf von 
Medlenburg, der um 1660 zu jeinem Oberhofprediger Schumann 
jagte: „Es ängftigt mich, daß ich glaube, alle Tage zum Tijche des 
Herren gehen zu müſſen. Natet mir, denn vor innerer Angft kann ic) 
mir jelber nicht raten“. Spener ſahe in folchem maßlojen Verlangen 
nach dem heil. Abendmahl ein Zeichen von Glaubensichwäche ?). 

Bon dem Adel jener Zeit darf man annehmen, daß der zum 
fürftlihen Hofftant gehörige Teil deffelben, wenn er nicht durch den 
Spener’schen Geift beeinflußt und behütet war, in die böfen Wege 
vieler Fürſten geriet, daß aber der Landadel, je mehr die Beichränfung 
im irdiichen Befiß ihm Enthaltjamfeit auferlegte, in den frühern ein- 
fachen umd gefunden Verhältniſſen blieb. Leuchtende Beiſpiele find der 
ſchon genannte Gebhard von Alvensteben, der auch an Fürftenhöfen 


I) Thotud 2, 5. 2) ebend. 2, 195. 3) ebend. 2, 166. 4) Wohlbrück, v. A 
vensleben 3, 171. Jacobs, Provinz Sacdien, Seite 439, nennt jeine Natur „etwas 
bequem“. 5) Tholud 2, 121. 
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nicht verführt ward, wie der große Kurfürft als Jüngling im Daag, 
und Alerander von der Schulenburg auf Altenhaufen, Bodendorf und 
Hohenwarsleben (1616— 1681), der ein frommer, jchlichter Ehriften- 
menjch war, gern mit wifjenichaftlihen Theologen verfehrte und Die 
Bibel fiebzehnmal nach Luthers Überfegung und dreimal nad) Ofianders 
Auslegung las!). 

Wie die Fürſten fi) damals vom Volk immer mehr abjonderten, 
jo that es auch der Adel. Er fchied fich vom Bürgerftand auch in der 
Beichte und im heil. Abendmahl, jofern er beides gern als Hauscommunion 
feierte. Von den Fürſten ward der Adel mit Eremtionen bedacht, wie 
denn der Administrator Auguft in feinen Mandaten über Yurus u. dgl. 
bei den Bürgern und Bauern den Adel bei Seite ließ. 

Eine Folge jolcher äußeren Standesabjonderungen war es, wenn 
der obere und beamtete Bürgerftand ftolz auf den niederen Vürger- 
ſtand berabiah. Es flingt komiſch, wenn der Stadtrat von Leipzig von 
den Bürgern der Stadt als von feinen Unterthbanen redet und es iſt 
gegen alle Ordnung, wenn er 1689 die Genehmigung einholt und erhält, 
von jeiner Verwaltung feine Rechenſchaft ablegen zn müffen?). Zwei 
Bürgermeifter ließen für Sarfreitag von ihrem Sig big zum Altar 
Sand ftreuen und für fih rote Kiffen zum Riederfnieen hinlegen H. 
Und doch werden joldhe Sachen als Ausnahmen und befonderliche Wunder- 
lichkeiten anzujehen jein; der damalige Bürgeritand hielt ſich im ganzen 
ebrbar und wenn feine natürliche Derbheit und Natunvüchligfeit unter 
dem Einfluß der obern Stände feineren Sitten und LXebensgewohn- 
beiten wich, jo fonnte dies nur als ein Fortſchritt zum Beſſern an- 
gejeben werden. 

Die aus der Zeit des dreißigjäbrigen Krieges bervorgegangene 
Geiſtlichkeit hielt im großen Ganzen am ftrengen Luthertum und in 
ihren Predigten eifrig auf dogmatiiche Begriffsbeftimmungen und auf 
den Gegeniag zum reformierten Wefen. In Magdeburg erklärte nod) 
1667 die Geiftlichfeit ein reformiertes Kind für ein Kekerfind und be- 
kämpfte fi) auf den Kanzeln gegenfeitig um reformiertes und lutheriſches 
Wejen ?). Während die Pfarrer in den Schredniffen jener Zeit den 
Gemeinden unermüdlich zur Seite ftehen und große Kreuzträger wie 
ihre Semeindeglieder find, zeigen die Predigten aus dem XVII. Jahrh. 
ein endlos gedehntes Weſen und eine jchablonenhafte Breite in der 
Ausführung Noch 1655 empfabl der magd. Superintendent Johann 


I) Tanneil, Beichleht v. d. Schulenbura 2,551. 2) Tholud 2, 123. 3) ebend. 
2,204. 4) ebend. 2, 124. 5) Funk, Kirhenhiitoriiche Mitteilungen 64-66. Hoff: 
mann, Magdeburg 3, 301. Tholnd 2, 83. 85. 
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Diearius die Einteilung jeder Predigt nach dem Schema von exordium, 
narratio, propositio, confirmatio, confutation, peroratio!). Man 
befommt einen Begriff von der damaligen Predigtweile, wenn man be- 
denft, daß die Pfarrer damals wie im XVI. Jahrh. die Predigt zu 
Haufe lateiniſch ausarbeiteten, weil ihnen der lateinische Ausdruck be- 
quemer war, und daß fie auf der Kanzel eine deutjche Überfegung dafür 
juchten. Wie umbebilflih im bocddeutihen Ausdrud, wie fteif in der 
‚Form, wie breit und endlos in der Ausdehnung waren doch nach zahl- 
reichen Proben aus jener Zeit die damaligen Predigten und wie völlig 
wirfungslos mußte die Anordnung des Adminiſtrators in feiner Kirchen- 
ordnung von 1652 für lange Zeit bleiben, daß der ganze Gottesdienst 
3, Stunde bis eine Stunde dauern follte. Die vielen Klagen der 
Paſtoren des XVII. Jahrh. über den jchlechten Kirchenbeſuch und über 
das Schlafen der Leute während der Predigt find unter jolchen Um— 
ftänden nur allzu veritändlid). 

Es war ein Segen, daß im Erzitift jeit der Reformationszeit 
regelmäßige Katechismuspredigten und Katechismuseramina gehalten 
wurden. Dadurch ward die Geiftlichfeit genötigt, von der den Ge— 
meinden fremdartigen Höhe ftreng lutheriſcher Gelehrſamkeit herab— 
zuſteigen und deutſch und natürlich zu reden, Der Adminiſtrator hielt 
mit großem Ernfte darauf, daß die im Kriege vielfach eingegangenen 
Katechismusexaming wieder eingerichtet wurden. 

Die fittlihe Haltung vieler Geiftlichen in der zweiten Hälfte des 
XVII. Jahrh. erfirhr mancherlei berechtigten Wideripruc. Wie mancher 
Pfarrer zeigte fich devot und unterthänig nach oben, hochmütig und ein- 
gebildet gegen gleich oder tiefer Stehende. Erheiternd wirft es heut 
zu Tage, wenn 1679 das magdebg. geiftliche Miniſterium dem dortigen 
Rat aus 1. Timotbeus 5, 17 und aus Balduinsg Gommentar dazu 
ermabnt, ehrerbietig aufzuftehen, wenn ihm ein neuer Senior präjentiert 
werde’). Es ward geflagt über das Schelten der Baftoren von der 
Kanzel, über Unverträglicheit, in Kurſachſen über die Üppigfeit bei 
Paſtoren und Lehrern ®). 

Eine geiltlihe Erwedung und Neubelebung des Standes der 
evangelijchen Pfarrer und ihrer Gemeinden ging vom Bropft von Berlin, 
Bhilipp Jacob Spener, aus (1635 -- 1705). Seit dem Jahre 1666 
wirfte er als Senior der Geiftlichkeit in Frankfurt a. Main gegenüber 
der dem Volke fremden lutheriſchen Buchitabengelebrjamfeit auf Be— 


1) Tholud 2, 113. 2) ebend. 2, 95. Funk, firchenhiitor. Mitteilungen aus 
Magdeburg 67. 3) Tholud 2, 106. 
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lebung der Herzensfrömmigkeit und hielt mit den erweckten Gemeinde— 
gliedern freie religiöfe Verſammlungen. Gleichzeitig wandte er ſich 
1675 in feinen „pia desideria* an die ganze deutjche evangelifche 
Kirche und juchte fie aus ihrem geiftigen Schlafe aufzuwecken. Als er 
Dresden verlafjen mußte, weil er als Hofprediger und Beichtvater dem 
Kurfürſten Johann Georg III. gewiffenhaft und mutig ein warnendes 
Wort über defjen Lebenswandel gejagt hatte, wirkte er jeit 1691 als 
Propſt in Berlin heilfam weiter auf die evangelifche Geiſtlichkeit und 
die Gemeinden. Die Univerfität Halle trat feit ihrer Gründung 1694 
mit Tauſenden im Volk für Speners Beftrebungen ein, während die 
Univerfität Wittenberg ihn für einen Keßer erklärte und ein Roſtocker 
Theologe ihm gar die Seligfeit abſprach. Mehr und mehr wirkte er 
belebend auf die Geiftlichkeit, den Adel, auf Stadt und Land. Seine 
Predigtweife zwar war nüchtern und troden, aber gewaltig wirkte er 
durch ganz Deutjchland in feinem Wedruf, der Tugend ſich anzunehmen, 
fleißig Gebet und Fürbitte zu opfern, eifrig Hausbefuche zu machen, 
der Armen und Notleidenden in Gaben der Liebe zu gedenken. Er 
ward der allverehrte väterliche Ratgeber für die evangeliichen Deutichen 
und bat in jeinen zahllojen „Bedenken“ uns eine noch heute wichtige 
Fundgrube reicher Erfahrung als Seelforger binterlaffen. Seine Für- 
jorge für den Katechismusunterricht der Jugend fand im Erzſtift ein 
jeit der Reformation in treuer Liebe bebautes Arbeitsfeld; doch blieb 
der Gedanfe des UOberconfiltorii in Dresden, die Katechismusunter- 
redungen mit Erwachjenen zu halten, unausgeſührt und der Rat, von 
der Kanzel aus die Beiprehungen mit der auf dem Chor verfammelten 
Jugend zu halten, war ein unglüdliher und ward vom General- 
juperintendenten Büſſing in Oldenburg 1700 mit jcharfen Worten 
zurückgewieſen }). 

Der Gedanke Speners, die Katechumenen in dem feierlichen kirch— 
lihen Akte der Confirmation vereinigt für abendmahlsfähig zu er- 
Hären, jand mur langfam Anerkennung. Im Erzftift ward die evan- 
geliſche Jugend durch den Neligionsunterricht der Schule und den 
Katechumenenunterricht des Paftors in der Paffionszeit auf die erite 
Abendmahlsfeier vorbereitet. Sobald Kinder für reif dazu erſchienen, 
gingen fie einzeln mit ihren Eltern zum heiligen Abendmahl. Während 
ein beionderer Pfarrunterricht im Erzitift ſchon 1695 erwähnt wird, 
zeigen fich die eriten Spuren der heutigen Confirmationsfeier feit 1740°). 
Rühmlich wird erwähnt, daß damals der Pfarrer Nikolaus Lange in 


1) Tholud 2, 119. 2) Magd. Dorfſſchulweſen 82, 
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Derenburg bei Halberſtadt die Katechumenen wochenlang auf der Pfarre 
zum erſten heiligen Abendmahl vorbereitete !). 


Es iſt nun die Frage, ob Speners und des halliichen Pietismus 
(A. 9. Frandes Wailenhaus) Einfluß auf die Stadt- und Landgemeinden 
jener Zeit nachweisbar iſt. Ritichl?) meint, der Pietismus babe nur 
auf den Adel, die Geiftlihen und andere Beamte Einfluß gewonnen, 
nicht auf den Bürger und den Bauer. Tem fcheinen die Thatjachen 
zu wideriprechen. In bürgerlichen Streifen wurden die pietiftischen 
Prediger viel lieber gehört als die orthödoxen Yutheraner, die Gebet- 
und Erbauungsbüher von Scriver, Heinrich Müller, Lütkemanu, Laſſe— 
nius, der alte ob. Arnd und Prätorius wurden viel gekauft und 
gebraucht, Beiträge zum halliſchen Waiſenhaus famen auch aus flein- 
bürgerlichen Kreifen reichlich, Kleine, freilich nicht lebensfähige Waifen- 
bäufer jowie Pfarrwittiimer wurden damals zahlreich in den Städten und 
Dürfen gegründet. Im Erzitift hatte der Adminiſtrator Auguſt keine 
Beziehung zu Spener; in allen jeinen Mandaten wird feiner und feiner 
Thätigkeit nirgends gedacht; aber gleichwohl finden wir daſelbſt bejonders 
jeit 1680 zur brandenburgifchen Zeit Beweiſe, daß der Pietismus auch 
in die Dorfgemeinden unter Anregung der Paſtoren Eingang fand. 
Su Niederndodeleben wirkten die Paſtoren Magiſter Georg Leiſter 
1627 — 1664, Paulus Erufins 1665— 1693, Benjamin Blümler 1693 
bis 1737 im pietiftiichem Geiſte. Wiederbolt heißt es im Sterberegifter: 
Mit fleißigem Gebet jelig im Herrn Jeſu Chriſto entjchlafen. Als Leifter 
fein Amt antrat, ließ er ſich eine Kniebank auf der Kanzel machen, 
ebenjo für die Sechswöüchnerinnen und vielleicht auch für die Jugend 
bei der Einfeguung zum eriten heil. Abendmahl. Für die Abendmahls- 
gäfte ließ er Kniebänke auffiellen, und ein aufbewahrtes Hagelfeiergebet 
von ihm jpricht für feinen frommen Sinn. Karfreitag Nachmittag lieh 
er die Leidensgeſchichte Ehrifti von Studenten und Schülern fingen und 
ſeit 1658 erhielt der Kantor Geld aus der Kirchenfalje für das An- 
ichlagen der Betglode. Die Abendmahlsliften von Niederndodeleben 
beginnen erit mit dem Jahre 1694, aber aus den Angaben der 1585 
anfangenden Kirchenrechnungen laſſen fih Schlüſſe auf die jeitdem ge- 
wöhnliche Zahl der Abendmahlsgäite ziehen. Damals ward ein Maß 
Wein auf 25 Abendmahlsgäfte gerechnet. Hiernach hätte Niederndode- 
leben 1586 bei etwa 75 Familien 325 Abendmahlsgäjte gehabt, 1600— 
675, 1618==875, 1622-1062, 1662=1250, 1669:=1275, 1679975, 
1702—1227, 17231440, Es zeigt ſich aljo eine erhebliche Steigerung 


1) Tholud 2, 122, 2) Bietismus II. 1, 500. 
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in der Zahl der Abendmahlsgäfte zur genannten Zeit. Über die damaligen 
jittlichen Zuftände der Gemeinde jpricht folgende Liite: 








Bon .. Co- waren Bon .. Ge- waren 
Jahrzehnte 





ulierten efallen borenen unebelich 
1627— 1636 76 238 | 104 4 
1637— 1646 2 |» 82 2 
1647 — 1656 5 10 144 1 
1657 --1666 52 17 121 1 
1667 — 1676 55 17 179 5 
1677— 1686 69 18 229 2 
1687 - 1696 46 4 207 3 
1697— 1706 59 6 199 4 





Damals wurden Cofleften gehalten für das halliihe Waijenbaus, 
ein Zaufftein, Kelch mit Batene, ein Lejepult für den Kantor, ein Klinge— 
beutel mit Silberrand geſchenkt und ein Legat für Arme im Ort ge- 
ftiftet. Bei alle dem ward die Zucht in der Gemeinde nicht außer 
acht gelafien, zumal die Tugend zum Teil verwildert war. 

Faſt kann es den Anschein haben, ala ob in mancher Dorfgemeinde, 
deren Paſtor fie für Hausandacht zu gewinnen fuchte, fich derber Wider- 
iprud) regte, wenn die Bauern auch das Unvermeidliche über fich ergehen 
ließen. Mancher Pfarrer hielt um 1653 in den Familien feines Dorfes in 
der Fastenzeit eine Andacht, wobei er mit Eſſen und Trinken verforgt ward. 
Als ſich aber ergab, daß die Bauern nad) verrichtetem Gebet beifammen 
blieben, fidy betranfen, zanften nnd jchlugen, verbot das Conſiſtorium 
diefe Feiern und verwies fie in die Kirche '). 

Ein Zeichen geiftiger Regiamfeit in den damaligen Dorfgemeinden 
ift zu erfennen in dem damals erwachenden Bedürfnis nad einem Ge— 
jangbud. Die Gejangbücher des XVI. Jahrbundert3 und diejenigen 
aus dem Anfang des XVII, Jahrh. waren für die Baftoren, Kantoren 
und Organiiten zur Leitung des öffentlichen Gottesdienſtes beſtimmt. 
Die Gemeinden wenigitens auf den Dörfern fonnten damals im großen 
Sanzen nicht ordentlich leſen, die wenigen Lejer aber wurden durdı 
die feinen Fenſter und daher dunfeln Kirchen am Lejen gehindert. 
Daher wurden Sonntag für Sonntag diejelben Melodien und Lieder 
gefungen und nur die Feſtzeiten brachten einen Wechſel. Deshalb 
erichienen damals die Gefangbücher gern im Quartformat 3.8. 1656 in 


1) Tholud 2, 106. 2) Magd. Geſchbl. 6, 384. 
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Dresden, vom kurſächſiſchen Oberconſiſtorium in Dresden für die Kirchen— 
diener empfohlen!). Seit der Mitte des XVII. Jahrh. war die Leſe— 
fertigfeit und die Sangesluft in Stadt und Land infolge des verbejierten 
Sculwejens jomweit gediehen, daß auch die Bauern nad) Gefangbüchern 
Verlangen zeigten. Diefem Bedürfnis famen 2 evangeliche Geſangbücher 
entgegen, die unabhängig von den beiprochenen magdebg. Gelangbüchern 
waren. Im Jahre 1666 erjchienen nämlich in Eleinem format, aljo in 
volfstiimlicher Geitalt, in Magdeburg und Halle im Fickiſchen Buchladen 
„Pſalmen und geiftliche Lieder zur Beförderung des ſowohl Kirchen 
als häuslichen Gottesdienstes mit feiner leferlicher Schrift herfürgegeben“?). 
Dies Gejangbucd hat zuerft unter den bekannten magd. Gejangbüchern 
Lieder von Paul Gerhardt aufgenommen und zwar 13. Dffenbar will 
dies Geſangbuch das Bedürfnis nad häuslicher Erbauung befriedigen 
und den Gemeindegliedern die im öffentlichen Gottesdienite geſungenen 
Lieder gedrudt in die Hand geben. 

Tiefer hinein in das Sangesleben der evangelifchen Gemeinden 
des Erzitifts zu jener Zeit kommen wir durd ein vom Pfarrer Coler 
in Plötzky bei Gommern 1674 bei Müller in Magdeburg heraus- 
gegebenes „geiſtreiches Troft- und chriftliches Haus- und Kirchengeſang— 
buch“ mit 522 Liedern. Der Herausgeber war 1660—1690 Paſtor 
in Plögfy, Pregien und Elbenau in dem damaligen kurſächſ. Amte 
Gummern?). Sämtlichen furfächliichen Kirchen war das große in Quart 
gedrudte Kirchengefangbucd zum Ankauf und Gebrauch empfohlen. Der 
praftifche Pfarrer Eoler erkannte, daß dies Buch wohl für Hynnologen aber 
nicht für praftiiche Geiftlihe, Kantoren und Organiften, am aller- 
wenigften aber für Gemeindeglieder braud;bar jei. Zugleich erfuhr er, 
daß jeine Kirchgänger bereits verfchiedene Gejangbücher in Händen hatteı, 
auch mit in den Gottesdienst brachten, aber ſich in den Büchern nicht 
zurecht finden fonnten. Als nun Leute aus feinen Dorfgemeinden ihn 
baten, die bei ihnen üblichen Geſänge für fie zufammenzuftellen und 
handlich und leſerlich druden zu lafjen, machte er einen Auszug aus 
dem großen Dresdner Gejangbuh und brachte ihn „in dies bequeme 
Format“) und Ordnung“. Das Buch jeßt alſo genügende Lejefertigkeit 
bei den dortigen Bauern voraus und ein Bedürfnis nach einem häus— 
lichen Andachtsbuch und nad einem Liederbuch für den öffentlichen 
Gottesdienft. Coler giebt zahlreiche neuere Geſänge z. B. iiber 20 von 
Paul Gerhardt, über 10 von Johann Heermann. Die Zahl von 522 


1) Magd. Geſchbl. 6, 384. 2) ebend. 6, 379. 3) Ties Amt ift 1815 an 
Preußen gelommen. 4) Schmales Dltav, 
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Liedern war gegen die Zahl von 270 des magd. Geſangbuches von 
1654 groß und follte das Bedürfnis nach häuslicher Erbauung be- 
friedigen h. 

Anders als Coler urteilte damals ein Pfarrer im Merjeburgiichen. 
Als nämlich ein Bauer aus feiner Gemeinde 1697 in Halle fich ein 
Sejangbuch gekauft hatte und als einziger im Gottesdienft daraus ſang, 
unterjagte es ibm der Paſtor, „jolde Neuigkeiten aufzubringen“ ?). 
Wenn Tholud a. a. D. fagt: „Bis in das XIX. Jahrh. war in den 
Landfirchen der Gebrauch des Gefangbuches unbekannt”, jo beſchränkt 
fid) dies nadı dem oben Gejagten. 

Wie heute jo waren auch damals die Dorfgemeinden verjchieden 
an firchlihem Sinn, fittlicher Tüchtigfeit, ehrbarer Zucht und Sitte. 
Viel hing dabei nächſt dem Ortspfarrer vom Gerichtsherrn und vom 
Yandesherrn ab. „Won den gotbaifchen Landen war es ſprichwörtlich, 
daß, danf den Anftalten des Herzogs Ernit des Frommen, der thüringijche 
und fränfifche Bauer mehr unterrichtet jei, als anderwärts mancher 
Edelmann“ 3). 


Sm Jahre 1680 am 4. Juni ftarb auf der Morigburg zu Halle 
der Administrator des Erzitifts, Herzog Auguft von Sachen. Geboren 
im Sabre 1614 den 13. Auguſt als zweiter Sohn des Kurfürjten Jo— 
hann Georg I. von Sachſen und einer brandenburgiichen Brinzeifin hat 
er ein Alter von fait 66 Jahren erreicht *). Er war zweimal verheiratet 
und hatte fünfzehn Kinder. Als er ſtarb, waren feine Geldmittel völlig 
erihöpft. Dlearius jchreibt in feiner Halygrapbie, Manuffript in der 
Stadtbibliothef zu Magdeburg, Band 2, Seite 889: „Er hinterließ 
nicht joviel, wovon der Sarg, gejchweige die Tücher und Frauenkleider 
hätten fönnen bezahlt werden. Erit lange nachher und da jein Prinz 
Johann Adolf, Stifter der Linie der Herzöge von Sachſen-Weißenfels, 
die 1745 ausjtarb, ad meliorem fortunam gefommen, hat diefer jolches 
richtig gemachet, im iibrigen aber von den vielen Schulden jeines Vaters 
wenig oder nichts bezahlt” 5). Zur Erklärung diefer damals bei Fürften 
und Großen nicht ungewöhnlichen Thatfache kann dienen, wenn Jacobs, 





1) Magd. Geſchbl. 6, 383. 2) Thelud 1, 129. 3) ebend. 2,210. 4) Trey- 
haupt, Saaltreis 1, 498 jchreibt ihm 76 Jahre zu. 5) vgl. Hoffmann, Magdeburg 
3, 309 Not. 
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Provinz Sachen 441, von dem unverhältnismäßig präctigen Hofhalt 
redet, daß die Neitbahn zu Halle in ein Ballhaus und dann in ein 
Schaufpielhaus umgewandelt ward, daß die Hoffapelle ziemlich zahlreich) 
war und er gern an seiten teilnahm, jodaß er 187 000 Thlr. Schulden 
hinterließ, für deren Bezahlung von den Ständen eine Steuer bewilligt 
und vom Kurfürften von Brandenburg genehmigt ward. 

Der Adminijtrator hat ein bewegtes, prüfungsreiches und arbeits- 
volles Leben geführt. In der dreißigjährigen Kriegäzeit, wo alle fejten 
Drdnungen in Deutjchland erfchüttert oder umgeftürzt waren, jollte er 
unter endlojen Schwierigkeiten und fortwährendem Widerftande der Stadt 
Magdeburg das alternde Erzitift regieren. Er hätte bei geringerer Ge- 
wifjenhaftigkeit ſich ſeine Stellung erleichtern fünnen, wenn er ſich möglichſt 
wenig um das Land kümmerte, die Dinge gehen ließ und nach Möglichkeit 
herrlich und in Freuden lebte. Und dazu hätte ihn jeine wenig beneidens- 
werte Stellung verleiten fünnen, da er in Wirklichkeit fein jelbjtändiger, 
unabhängiger Fürft war, ſondern ein unter Aufficht des Kurfürften von 
Brandenburg jtehender Statthalter defjelben, was ihm bitter genug von dem 
Rat der Stadt Magdeburg wiederholt eingetränft ward. Troß alle dem hat 
er die 42 Jahre feiner Regierung als ein gewiffenhafter, chriftlicher Fürft 
gehandelt, das Beite des Landes im Geiftlihen und Weltlichen bedadıt 
und ehrlich und treulich jeine Schuldigfeit getban. Die 76 Mandate, 
welche er in den Jahren 1642—1666 erließ, zeugen von vieler jaurer 
Arbeit, von perjönlihem lebendigen Intereffe und reichem Verſtändnis 
für das, was Zeit und Umſtände erforderten. Rathmann faßt fein 
Urteil über den Charakter des Fürften in folgenden Worten zuſammen: 
„Der Adminiftrator Auguft hatte bis an jeinen Tod in feiner 42jährigen 
Regierung des Erzitifts den Ruhm eines wohldenkenden, gütigen, menjchen- 
freundlichen, gerechten und milden Negenten behauptet und ınan rühmte 
von ihm, daß er in feinem ganzen Leben niemanden unbegnadigt von 
fih entlaffen habe“. Ein getreuer Fürft, ein Ehrenmann, ein guter 
evangelifcher Ehrift — ruht er in jeinem ſchlichten Sarge in der von ihm 
erbauten Fürftengruft in der Schloßkirche zu Weißenfels. Sein jchöner 
Wahliprud war: Sancta Trinitas mea hereditas. Dreyhaupt, Saal- 
freis 1, 500 teilt fein Bild mit. Vgl. die Anlage. 

Ein Menjchenleben ift fürzer als die Lebensdauer einer Gemeinde 
und eines Staates und doc jterben auch die letzteren ab. Wieviel 
Hunderte von magdebg. Dörfern find während des Beitehens des Erz 
ftiftö untergegangen; das Erzftift jelber ift zwar nicht verichwunden, 
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aber, wie andere Staatengebilde, in eine neue Entwidlungsitufe ein- 
getreten. In dem weftfäliihen Frieden beitimmten die Mächte, das 
Erzitift follte mit dem Tode des Adminiſtrators Auguſt als weltliches 
Herzogtum erblich an Brandenburg fallen und jo aus einem jelbjtändigen 
Fürftentum ein Glied am größern Organismus des brandenburg-preu- 
Biihen Staates werden. Und jo gejchah es im Jahre 1680, als der 
Tod des Adminiftrators zugleich das Ende der Selbftändigfeit für das 
Erzitift bedeutete. 


Das Erzftift hat ein Alter von 712 Jahren erreicht und 45 Erz- 
biichöfe und 3 Adminiftratoren haben feine Entwicklung beftimmt. Der 
große Kaiſer Dtto I. gündete 937 das Morigflofter an Stelle eines 
faiferlihen Hofes und erhob die reich dotierte Stiftung 968 zum Sig 
eines Erzbiſchofs. Hört man aus der 30 jährigen Klofterzeit von etwaiger 
Miflionsarbeit an den Wenden nichts, um fo größer war das fteigende 
Anfehn des Erzftifts. Beſtimmt zur Chriftianifierung und Germanifierung 
des nordöftlichen Deutjchlands hat das Erzitift an feinem Teile redlich 
an diefer Miffion mitgearbeitet. Reich und weithin ausgeftattet mit 
irdiichen Gütern, von den Kaifern mit Grafen-, Herzogs- und Fürften- 
gewalt bedacht, aus zerjplittertem Privatbeſitz zu einem einheitlichen 
Staatöwejen erwachſen, hat es zeitweilig die benachbarten Fürftentümer 
überflügelt, in feinen Erzbiſchöfen im Rat der Kaifer geglänzt und an 
der großen Politik Deutjchlands und des römischen Reiches Anteil ge- 
nommen. Aber dies war fein Verderb, wie denn jeder Kirchenftaat in ſich 
eine große Unwahrheit ift. Die Erzbijchöfe regierten wohl ihren Kirchen— 
fprengel und zugleich ihr weltliches Gebiet jedes durch bejondere 
Beamte, aber oft waren fie jo tief in weltliche Händel verflodhten, daß 
fie fih um das Kirchenamt wenig kümmern konnten. Die Reformation 
forderte reinliche und Hare Scheidung zwifchen Kirche und Staat und 
gab dadurd) dem magdeburgifchen Kirchenftaat den Todesſtoß. Das 
evangeliih gefinnte Volk drängte die widerjtrebende Obrigfeit, Erz- 
bifhof und Domcapitel, zum evangelifchen Belennfnis, die neue 
Landesfirhe ward gebildet und der Erzbiſchof ward ein weltlicher 
Adminiftrator. Das Ländchen von 105 [_J MI. ſchwankte jeitdem fraft- 
und baltungslos zwiichen ftarfen Nachbaren, Kurſachſen und Brauden- 
burg, bin und her, bis es feit 1648 und 1680 feinen Anichluß an 
Brandenburg fand. Seitdem fam das Land unter den Hohenzollern zu 
befferem Gedeihn, voran das oft widerftrebende Magdeburg. 

Die Stände des Erzitifts, Adel, Bürger und Bauern, baben, 
zumal die beiden erjteren, unter den Kirchenfürften eine reiche Ent- 
widlungszeit durchgemadjt. Der Bauernftand hatte eine jaure Lebens- 
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zeit und widerfubr bald von FFürften, bald vom Adel, weniger vom 
Bürgeritand, eine harte, oft ungerechte BehandInng. Doc je mehr er 
zur Selbjtthätigfeit fam, um jo mehr fand er die Anerkennung der 
andern Stände. Seitdem dur die hohenzollernihen Fürften die Macht 
der Gerichtäheren über die Bauern bejchränft und endlich bejeitigt 
ward, erhob fich der magdebg. Bauernitand zur freien Lebensgemein- 
Ichaft mit den andern Ständen und ward mehr und mehr ein einfluß- 
reiches Glied des Staatsorganismus. 
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Ablaßhandel 105. 
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Aderbau 26. 74. 457. 
Aderbreiten 192. 
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Anredeform 84. 133, 134. 154. 424. 485. 
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Blutsfreundſchaft 7. 

Bottmarsdorf 398. 

Braugerechtigleit der Pfarrer 515. 

Breite 173. 

Brüderfhaften 100. 105. 111. 112. 490. 

Bruno von Schönebed 154. 

Buchdrucker 371. 

Budan 250. 
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burg 387. 

Gerhardt, Baul 448, 

Gerichtsherrn fordern gerechte umd un— 
gerechte Dienite und Abgaben 121. 127. 
128. 333. 337. 418. 430. 

Gerichtsordnungen, landesherrliche 318. 

320. 
. adlige 350. 378, 
379. 419. 
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Innungsweſen 146. 151. 225. 227. 356. 


358. 359. 
Snterregnum 93. 96. 99. 
Snterbilt 96. 103. 105. 109. 115. 


„Johann Georg von Sachſen 386. 416. 453. 
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Knecht 490. 
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Ktornpreife 182. 
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Yebensweife im XII. Jahrh. 85. 
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Luiſe Henriette von Brandenburg 448. 

Yuther 205. 330. 

Luxus 331. 416. 424. 502 
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Memorien, ewige 113. 
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Schenfungen an die Kirche 113. 140. 192. 


ſchleſiſche Schulen 421. 

Schmalzehnt 67. 176. 

Schöppenbucd 480. 

Schöppendronif, magdebg. 367. 
Scöppenftuhl von Magdeburg 147. 
ichreiben im Mittelalter 86. 
Schreiber, Bürgermeijter 300. 507. 
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Schuhe 100. 101. 146. 
Schulbildung 107. 151. 

Schulen auf den Dörfern 278. 317. 
Schulexamen 516. 

Schulinſpeltoren 508. 
Schullomödien 365. 

Schulmeiſter 503. 

v. der Schulenburg 351. 419. 
nn " ’ Matthias 245. 
"on n „Alexander 522. 
Schultheik 23. 
Schultheißgerichte 40. 

Schulordnung, magdebg. von 1652 506. 
1658 508. 


Schulvoriteher 517. 
Schutzgeld 72. 432. 
Schwedentrunf 401. 407. 
Seelmeſſen 113. 
Selbſteommunicieren 512. 514. 
servus 19. 53. 55. 
Siebzigiter Pfennig u. dgl. 380. 405. 
Simpliciffimus 413. 

Sictlichkeit der Dorfgemeinden 86. 279, 
Sittenzucht 470. 

Smuilen, Smurden 81. 
Sonntagsruhe %. 

Spinnrad 19. 

von Epee 340. 

Speifeordnung 502, 

Spener 521. 523. 

Spolienredht 98. 

Sprichwörter 162, 196. 209. 
Spridwörterfjammlungen 363. 
Stadtabel 421. 

Stadtehronifen 367. 

Stadtrecht 147. 356. 466. 
Stadtichulen 152. 

Städte und Kaifer 149. 
Städtebündniffe 150. 

Städtewejen 47. 142. 423. 484, 
Stämme der Deutichen 67. 
Stände im Dorf 73. 380. 
Ständeweien 84. 502. 

Statins 443. 

Steamann 444. 

Steuern 173. 313. 

Stipendien 509. 517. 

Stod 359. 
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Strafgerichtsbarteit im 30jähr. Kriege 397. 
403, 

Straßen 87. 146. 189. 

Straßengerihtsbarfeit 189. 

Sudenburg 237. 

Superintendenten 274. 284, 

Symbolifhe Bücher 498. 507. 

synodale 282. 

Synobdalftatuten 96. 99. 100. 103. 

Synoden der Biſchöfe 34. 


Tabernenherren 185, 

Tacitus 4. 6. 9. 18. 20. 23. 56. 

Tafeln zu Eolletten 107. 

Tagelied 139, 

Tagelöhner 184. 237. 464. 487. 

Tajchentud 86. 137, 367. 

Taufe 436. 500. 

Tauftirchen 106. 

Tauſch von Mancipien, Liten, Minifte- 
rialen 168. 

Territorialbildung 117. 

Teftierfreiheit der Pfarrer 98. 

Tholud 415. 511. 

Ti 92. 184, 

Tiergarten 435. 

Tilly 389. 

Tiſchzucht 136. 154. 360. 366. 

Titel: Herr, Meifter 133. 134, 

Titulatur der Stände 382, 

Trachten 24. 167. 468, 

Trauringe 502, 

Tribur, Eoneil von 895 32. 34, 

Trunlſucht 331. 458. 

Tunnicius 157. 

Turnier 109. 154. 167. 

Türken 504. 


Meberland 74. 119. 172, 

uneheliche Kinder 22. 139. 149. 518. 519, 
Unehrbare Gewerke 358. 

Unfreiheit, Entftehung 18. 

“ als Unrecht empfunden 193. 196, 
Unfreie feit dem VIII. Jahrh. 19. 
Unfreie als Prieſter 33. 45. 107. 

„ werben freier 83. 96. 

"Unter- und Obergerichte 470. 
Unzudt 110, 


Urheimat der Germanen 3. 

Urkundenſprache, Tatein und deutich 89. 
120. 148, 

Umald 5. 8. 21. 


Verbrennen von Kepern 116. 
Berlauf von Mancipien 38. 83. 168. 179. 
Berlöbnisordnung 501. 
Bermefjen der Feldmark 119, vgl. Over: 
land. 

Bertreiben der Bauern vom Hof 65. 
vieedominus 119, 
Viehzucht 4. 24. 181. 459. 
Bifitationsordnung von 1562: 267. 

F „ 1586: 296. 298, 
. „ 1650: 511. 
Vockſtedt 479. 
Vogteigerichte 125. 129, 177. 
Vollsbücher 155. 368. 
Vollskirchen 75. 
Vollslied 156. 370. 
Boltsichule 278. 317. 366. 375. 497, 
Vollsverſammlung 10. 
Böllerwanderung, deutſche 6. 19. 
„von“ bei Familiennamen 134. 135, 
Borehure 66. 71. 
Bormünder 186. 
vorfichtig 383. 384. 
Vorzehnt 176. 


Wachs 146, 

Wächterlieder 139. 

Wagengrojchen 475. 

Walbed, Stift 43. 57. 66. 429, 

Waldenfer (?) 114. 116, 

Wallenitein 389. 400. 

Wander 364, 

Wanderungen der Germanen 4. 

Wanzleben 250. 270. 

Wafferprobe 45. 84. 122, 
342. Bgl Fenerprobe. 

Wege 25. 189, 

Wegersleben 76. 

Weichfel 347. 432, 

Weidenſee 223. 300. 302. 

Weihungen 110. 

Weistümer 186. 208. 375. 435. 

Welsleben 348. 

Wenden 77. 


185. 200. 
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Wergeld 19. 83. Behnt von Feldfrucht und Vieh 30. 67. 


Wetterregeln 192, 368. 

Wölfe 488. 

Wohlgeboren 334. 

Wolfgang von Anhalt 310, 
Wolmirftedt 248. 379. 399. 426. 476. 
Wozop 79. 


wüjte Dörfer 73. 75. 188. 460. 470. 488. 


„ Höfe 461. 475. 
„ Kirchen 75. 


Wuhne, Wunne, Wonne 4. 73. 90. 189. 


Wunnenrgärten 90, 


Zämanı 445. 
Baungericht 189, 


77. 78. 175. 176. 
Gartenland 176. 
der Arbeit 176. 


Belge 25. 
Zeſen, Philipp von 422. 
Binsader 170. 

Binfe 63. 145. 178. 
Binsheren und Bauern 72. 


Zinſe, gerechte und ungeredhte 63. 


126—128. 178. 197. 476, 
Bins nehmen 145. 
Bmurde 80. 
Züchtigungsrecht 62. 
Zweilampf 122. 186. 
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